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Unsörhergefehene Hinderniffe Haben die Vollen— 
dung Der zweiten Abtheilung des gefchichtlichen 
Theils meines Werkes über Daiern bis jest ver- 
zögert. Bei dem Wunfche, denfelben bis auf die 
neuefte Zeit fortzuführen, bildete der Tod des 
unvergeßlihen Könige Marimilian SSofeph einen 
natürlihen Schluß, mar aber auch zugleich. ein. 
Hinderniß der frühern Erſcheinung diefer litterari— 
hen Arbeit. | 

Ohne Vorliebe und ohne Haß, zugleich aber 
ohne Furcht, habe ich die Ereigniffe der unter den 
Augen der Zeitgenoffen vergangenen Jahre fo dar— 
geftellt, wie fie meinem Gemüthe vorfchmwebten. 
Gleichweit entfernt von. den Theorien des unreifen 
Demskratismus, wie von der Praris des flarren 
Abſolutismus, die Gräuel des einen wie des an- 
dern verabfcheuend , habe ich mich auf der Mit— 
telftraffe zwifchen beiden zu halten gefucht, Die Das 
2008 mehrerer Völker in unfern Tagen beftimmt 
und ihr Gluͤk befeftiget hat. 


IV 


Den Werth meiner Leiftung mögen compe- 
tente Richter beftimmen. Er wird in jedem Falle 
nur gering feyn. Die gütige Nachficht des Pub— 
likums boffend, werde ich in dem Bewußtſeyn 
mich belohnt fühlen, daß meine Arbeit nicht ganz= 
lich mißlungen und daß meine Muffe edlen Ber 
fchäftigungen geweiht war , wenn auch Die Auf⸗ 
gabe felbft meine Kräfte überftieg. 


Roſenheim den 26. November 
1820. 


Der Verfaſſer. 


Zweiter Zeitraum. 


‚Die Samilienfriege der ——— 
1348 — 1508. 





Erfte RR 


Vom Tode Ludwigs ded Baiern bis zum Verluſte von 
Tyrol und Brandenburg, 1548 — 1373. 


Lurwig der Baier hinterließ bas baieriſche — im hoͤchſten 
Glanze feiner Macht. Er hatte es mit Tyrol, dee Mark Bran—⸗ 
denburg und den Graffchaften Holland, Seeland, Friesland und 
Hennegau vergrößert. Neben dem baierifchen Haufe waren das. 
luremburgifhe und Öfterreichifehe die mächtigften. Senes, im 
Defize von Böhmen und Mähren , hatte ſich durch einen Theil 
Schleſiens und der Laufiz , bdiefes durch Kärnthen, mehrere Bes 
ſizungen in Schwaben und das Sundgau verftärkt. 

Der von der paͤpſtlichen Partei noch während Ludwigs Leb- 
zeiten zum Gegenkaifer gewählte Karl IV. , Sohn des Königs 
Sohann von Böhmen, machte die erfien und gegruͤndetſten Ana 
fprüche auf die teutfche Krone. Allein die Partei der teutfchen 
Fuͤrſten, welche Ludwig dem Baiern angehangen ‚erkannten ihn 
nit. Die pfalgbairifchen Prinzen, Heinrich von WVirneburg, 
der Erzbifhof von Mainz, Herzog Erich von Sachfen = Lauen» 
burg und Ludwig der Aeltere, Markgraf von Brandenburg, tra= 
ten zu LZahnflein zufammen und wählten Eduard III., König 
von England, und, als .diefer die Wahl ablehnte, in 
Cham den Markgrafen Friedrich den Strengen von Meißen, 
zum Kaifer. Allein auch diefer verkaufte feine Anfprüche um 
zehntaufend Markt Silber an Karl IV, Run fiel ihre Wahl auf 
den Grafen Günther von Schwatzburg, einen edlen ritter= 
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lichen Feldheren , der die Wärbe annahm und mit ben Waffen 
in der Hand zu behaupten ſich a Diefes gefhah im 
Jahre 1349. 

Karl IV. hatte die ſchlaue Politit ſeines Vaters geerbt. 
Bloß auf die Vergroͤßerung ſeiner eigenen Macht bedacht, lag 
ihm Teutſchlands allgemeines Wohl wenig am Herzen. Vor 
Allem waren feine Unternehmungen und Umtriebe auf die Schwaͤ 
hung des bairifhen Haufes berechnet , deffen Größe und Macht 
feine Eiferfucht rege machten, Die Familien = Verhättniffe der 
bairiſchen Herzoge waren feinen Planen leider nur zu günftig, 
und der alteömifche Grundfaz der Politit: Trenne und herr— 
(he, fand bei ihmen bie ſchiklichſte Anwendung. 

Große Calamitäten gingen den traurigen Zeitereigniffen vor» 
an, welche die Zwietracht fortan in Baiern herbeiführte. Vier— 
zigtägige Erderfhhtterungen verheerten im Jahre 1348 bie Laͤn— 
der zu beiden Seiten der Alpen, und begruben Tauſende unter 
den Truͤmmern der eingeftürzten Mauern und Gebäude. Heu— 
fchrefenfchwärme zogen aus dem Orient her, vertilgten alles vege— 

tabilifche Leben und brachten eine Hungersnoth. Und, um das 
- allgemeine Elend vol zu machen, zog eine ſchrekliche Seuche, 
bekannt unter dem Namen des ſchwarzen Todes, verheerend von 
. Dften herauf und raffte ein Dritettheil der Menfhen hinweg, *) 
Bon dem mittelländifchen Meere bis zu Grönlands eifigen Kuͤ— 
ften hinauf, * in furchtbaren Progreſſionen ihre ie 
Opfer. 

Ludwig der Baier hatte ſechs Söhne hinterlaffen: Ludwig 
den Aeltern oder den Brandenburger und Stephan, melde ihm 
feine erfte Gemahlin Beatrix von Glogau, Wilhelm, Als 
brecht, Ludwig den Römer (weil er auf dem Zuge des Kaiz 
fers nad Stalien in Rom zur Welt geflommen war) und D t= 
to, melde ihm feine zweite Gemahlin Margaretha von Hol— 





*) Diefe Seuche gehört unter jene befrembenden Erſcheinungen, bie 
ohne Unterfchied des Klimas und der aͤuſſern Lebensverhältniffe 
alle Völker unter allen Himmelöftrichen ergreifen, und, durch kos⸗ 
mifche Einflüffe bedingt, in einer beftimmten Richtung fortfchreis 
ten. Aehnlicher Ratur ſcheint die — Morbus unſerer Zeiten 


zu ſeyn. 
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Land geboren: Weislich hatte der große umfichtige Fuͤtſt in fei= 
‚nen Hausverträgen jede Nuztheilung ber bairifchen Länder vor 
Ablauf von zwanzig Jahren nach feinem Tode unterfagt ; denn 
er wußte zu gut, daß Theilängen Zmwietracht erregen , Zwietracht 
aber die Größe der Staaten untergrabe. Seine Söhne achte» 
ten nicht feines Winkes: Baiern mußte ſchwer daflır buͤßen. 
Doch, eheesnoc zur Xheilung kam, bereiteten Ereigniffe an« 
- derer Art Buietnd Erniedtigung vor. | 
Sogleich nach des Kaifers Ludwig Tode war Karl IV. , dem 
ber Papſt fogleich die Kaifer- Würde zuerfannte, aus dem Nord⸗ 
gau , in welchen er mit einem bedeutenden Heere fland , vor Res 
gensburg geruͤkt, hatte die Stabt durch Drohungen und Verheifs 
fungen zi feiner Anerkennung gezwungen , den Herzog Rudolf 
von Sachſen mit der Mark Brandenburg belehnt und die Fürften 
von Meklenburg ihrer Lehnspflicht gegen lezteres Land entbunden. 
As Günther von Schwarjburg gemählt war, fuchte er die Fuͤr⸗ 
ſten feiner Partei durch Lift. für fih zu gewinnen oder durch 
Gewalt zu ſchwaͤchen. Den Kürfürften Rudolf IL von ber 
Dfalz zog er in fein ntereffe, indem er, nach dem 1348 er— 
folgten Tode feiner erften Gemahlin Blanca, einer Prinzeffin 
aus dem Haufe Valois, feine Tochter Anna 1349 heurathete 
und mit ihr als Brautfchag verfhiedene Bezirke der Oberpfalz, 
Auerbach, Velden, Pleh, Hardenftein und Reiden— 
ftein, unter Bedingung bes Nüffalls, wenn fie ohne Erben 
fterben ſollte, erhielt. Ludwig der Brandenburger ward auf 
andere Weife befhäftigt: Ploͤzlich hatte fi ein Müller aus Bea 
liz füe den verftorbenen Waldemar, den lejten Prinzen aus dem 
ascanifchen Haufe, mit dem er einige Aehnlichkeit hatte, ausges 
geben und ausgeſtreut, er fei von einer Wallfahrt aus dem heilis 
gen Lande zuruͤkgekommen. Der Kaifer erklärte fich für ihn und 
die meiften Städte des Landes hingen dem , mwahrfcheinlich von dem 
Kaifer gemietheten und beftöchenen, Abentheurer an; Ludwig mußte 
fi) in Frankfurt an der Oder einfchließen, mo er die Angriffe 
der Empörer und der mit ihnen verbündeten Fuͤrſten abfchlug. 
Aber als nun Günther von Schwarzburg ernſthaft und kühn auf⸗ 
trat, feine Rechte zu behaupten und ber größte Theil des Reiches 
für] ihn fich erklärte, verließ der Kaifer dem verftellten Walde⸗ 
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mar, erkannte Ludwig als rechtmäßigen Kurfuͤrſten von Bran—⸗ 
denburg an, entſagte ſeinen Anſpruͤchen auf Tyrol und er— 
wirkte fogar vom Papſte die Aufhebung des über Baiern ver— 
hängten Banned. Günther farb bald darauf, nicht un= 
wahrfheinlich an beigebrachtem Gifte, und Karl IV. ficherte 
fih fo den Alleinbefiz des teutfchen Tihrones, , 

Im September 1349 theilten nun die mittelsbachifchen 
Prinzen die von ihrem Vater ererbten Länder zu Landsberg 
unter fih. Ludwig V. der Brandenburger erhielt nebſt ſei— 
nen beiden Halbbrüdern Ludwig VI, dem Römer und Otto 
VII, *) Oberbaiern, die Mark Brandenburg und die Graffchaft 
Graisbach 5; dem zweiten der beiden Altern Brüder, Stephan 
II.*, und feinen Halbbrüdern aus der zweiten Ehe, Albrecht 
und Wilhelm, fielen Niederbaiern und die Gtaffchaften Holz 
land, Seeland, Hennegau und Friestand zu. Die Anfprüche, 
welche Pfalzgraf Rudolf und feine Brüder an Niederbaiern 
machten, wurden mit 60,000 Boldgulden abgelöst , ftatt welcher 
- Summe ihm die niederbaterifchen Derzoge fpäter, 1352, das Ge— 
riht und die Stadt Cham, das Gericht Eſchelkam und 
Közting und die fogenannte Lahm überließen. 

Allein auch diefe Xheilung genügte noch nit. Bald nah» 
men die beiderfeitigen Stämme wieder Unterabtheilungen , freilich 
“ immer mit ausdruͤklicher Wiederholung der bleibenden Giltigkeit 





")Dtto V. bei andern Schriftſtellern. Allein ihm waren bereits 6 
Ottonen als bairiſche Herzogen vorausgegangen; 1) Otto I, Sohn 
des Herzogs Lubolf von Schwaben, 96735 2) Dtto II. aus dem 
Haufe Nordheim, 1061 5 3) Otto II. der Aeltere von Wittelsbach, 
11805 4) Otto IV, ber Erlaudte, 12315 5) Dtto V, in Nieder: 
baiern, 1279, und 6) deſſen Sohn, Dtto VE von Burghaufen. 
Diefer ift alfo Otto VII, oder, wenn man die niederbairifchen Her: 
zoge befonders aufführen wollte, unter diefen Otte IH, 


” Bei mehreren Schriftftelleen wirb biefer Herzog Stephan J. ge⸗ 
nannt. Allein Heinrich XIII. hatte ja bereits einen Sohn Gtes 
phan, welcher mit dem Namen des Erſten bezeichnet wird. Folge 
lich muß diefer Stephan II, heißen, Eine willfürliche Verwechfe⸗ 
lung der Zahlen muß u. Verwirrung und Unbeutlichkeit 
veranlaflen. 
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der bairifchen Erbfolge= und fideicommiffarifhen Verträge, uns 
ter fih vor. Schon im Sabre 1351 überließ Ludwig V. feis 
nen beiden jlngern Brüdern Ludwig VI. und Otto VII. 
die Mark Brandenburg mit ber Laufiz, und behielt Oberbaiern 
nebft Tyrol, der Graffhaft Graisbah und den bairifchen Be— 
fizungen in Schwaben und Franken für fi zum ausfchließlis 
hen Befize. Im Sahre 1353 nahm auch Herzog Stephan II. 
von Niederbaiern eine neue Theilung mit feinen Halbbrüdern 
vor; er behielt den ſuͤdlichen Theil von Niederbaiern mit Lands 
but; Albrecht und Wilhelm befamen den nördlichen Theil 
mit Straubing und bie niederländifhen Provinzen. Die 
beiden leztern theilten fi ich wieder, wenigftens factifh, in ihre 
Befizungen : denn Albrecht blieb in Straubing, Wilhelm 
aber zog in bie Niederlande. 

So entftanden unter den Erben Ludwigs des Baiern 4 Li— 
nien: Baiern Münden, Baiern Landshut, Baiern 
Brandenburg und Straubing Holland. Selbſt die 
pfätzifhe Hauptlinie hatte fich getheilt: Rudolf II, hatte eis 
nen Theil der Pfalz fammt der Kurwuͤrde, fein Bruder Rus 
precht ber Aeltere und Ruprecht der Jüngere , Adolfs Sohn, 
den andern heil der Nheinpfalz und die pfälzifchen Befizungen 
im Nordgau, die fogenannte obere Pfalz, erhalten, wo Rus 
precht der Jüngere in Amberg refidirte. Rudolf II, ging: 
aber fhon im Jahre 1553 mit Tode ab und ihm folgte fein 
Bruder Ruprecht 1., der Aeltere, ald Pfalzgraf und Kurfürft, 
welcher viele Vefizungen an Karl IV. verkaufte, ber fie dem 
Königreihe Böhmen einverleibte. 

Ludwig der Brandenburger führte in Oberbaiern eine vaͤ⸗ 
terliche, friedfertige Regierung, erweiterte und bevorrechtete meh⸗ 
rere Staͤdte und ſuchte das Muͤnzweſen, das ſehr ſchlechtes Geld 
lieferte, moͤglichſt zu verbeſſern. Doch konnte er den Gemaltthäs 
tigkeiten nicht vorbeugen und wehren, welche ſich der Kaiſer fort= 
waͤhrend gegen das bairiſche Haus erlaubte. 

Dieſer, nachdem er 1354 vergebens bie Zuͤricher von dem 
Bunde der Eidgenoffen zu trennen gefucht und im folgenden 
Sahre einen Zug nah Stalien unternommen , auf welchem er 
auffer der Ehre, zum Kaifer gekrönt zu werden, wenig Borbern 
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geerndtet, hielt nach feines Ruͤkkeht einen Reichstag zu Nuͤrn⸗ 
berg, um durch feſte Beftimmungen alle zukünftigen Streitig= 
keiten bei der teutſchen Königswahl zu befeitigen und allen 
Einfluß des Papftes von berfelben gänzlich auszufchliegen. Die 
auf diefem Reichstage gefaßten Beſchluͤſſe find in der teutfchen 
Gefchichte unter dem Namen der goldenen Bulle bekannt. 
Sn diefem Reichsgeſeze wurde auffer dem Krönungs = Ceremoniel 
auch die Anzahl her Kurfürften und bie Vertheilung der Reiches 
aͤmter definitio feſtgeſezt, zugleich aber auch eine Beſtimmung 
getroffen, welch das baisifhe Haus empfindlich berührte. Im 
- Beginne des zeutfshen Reichsverbandes hatten Pfalz und Baiern, 
jedes für fih, eine Kurflimme ausgehbt, in der Folge war eine 
der- beiden Stimmen auf das Königreih Böhmen übergetragen 
worden. Der Vertrag von Pavia fezte feft, daß die Ausübung 
des Kurrechtes zmwifchen der pfälzifchen und bairifchen Linie ab» 
wechfeln ſollte, und jezt befand fih Ruprecht I, im Befize 
derfelben., Der Kaifer beftimmte aber in der goldenen Bulle 
eigenmädtig, daß das Kurrecht der Altern oder pfälzifchen Li— 
nie ausfchließlich zuftehen und die bairifche fo lange davon aus— 
geſchloſſen feyn follte, als die erftere eriftiren würde, Webrigens 
wurden in der Bulle fieben Kurfürften beflimmt : drei geiftliche, 
der Erzbifchof von Mainz als Erzkanzler von Teutſchland, 
ber Erzbifhof von Köln als Erzkanzler von Stalien, und der 
Erzbifhof von Trier als Erzkanzler vom Drelati und vier 
weltliche: der König von Böhmen als Erzſchenk, der Graf 
von ber Pfalz als Erztruchſeß, der Herzog von Sachſen 


als Erzmarſchall, und der Markgraf von Brandenburg als 


Erzkaͤmmerer. | 

Ludwig der Brandenburger, farb im Jahre 13615 ihm 
folgte als Herzog in Oberbaiern fein Sohn Meinhard, ein 
unerfahener, lebensluftiger Süngling, dem die Regenten = Sors 
gen Wenig am Herzen lagen, Er feste feine Günftlinge in 
Oberbaiern und Tyrol als Statthalter ein, die wie Fürften 
fchalteten, die Einkünfte des Landes ſich zueigneten und. durch 
ihre willkuͤrliche Eigenmächtigkeit Unzufriedenheit unter dem Vol⸗ 
ke erregten. Deßwegen fchloffen fie mit ihren Anhängern einen 
‚vertrauten Bund, in welhen auch Friedrich, der Sohn bes 
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Herzogs Stephan von Landshut, ein ehrgeiziger, Priegerifcher 
Süungling, gezogen wurde. Die übrigen Edlen Oberbaierng 
faloffen fih nun’ gegen diefen Bund gleichfalls fefter aneinans 
der und wandten fih an Herzog Stephan von Miederbaiern. 
Diefer verband ſich auch mit den Unzufriedenen und den Städe 
tin Oberbaierns, um ben Herzog Meinhard von der Abhängig- 
Bit von dem Bunde zu befreien. Er belagerte das Schloß Rit— 
tersmwert bei Geifenfeld, in welchem ſich Meinhard eben auf— 
hielt; aber fein Sohn Friedrich befreite Meinharden und flüch» 
"tete fich mit ihm, murde jedoch auf-der Flucht: gefangen und 
nach Ingolftadt geführt, wo ihn Herzog Stephan in den vollen 
Genuß feiner Regentenrechte wieder einfegte. Meinharb regierte 
noch einige Zeit in München, aber, von feinen Freunden ges 
trennt, ward er bald feiner Lage überbräßig, entwich heimlich 
nad) Tyrol und ftarb dafelbft bald, 1363. 

Nun vereinigte Herzog Stephan II. auch HOberbaiern 
twieber mit feinem Antheil an Niederbaiern. Es wurde ihm 
überall gehuldigt und er. beftätigte die alten Rechte der Land— 
fände. Meinhards Mutter aber, Margaretha Maultafch, 
ein unbeftändiges Weib, hatte noch bei Lebzeiten ihres Sohnes, - 
obwohl in ben Cheverträgen, welche fie mit Ludwig dem Bran⸗ 
benburger abgefchloffen, beftimmt worden war, daß Tyrol felbft 
in dem Falle, wenn fein Kind in biefer Ehe erzeugt werden 
folte, bei Baiern bleiben müffe, das Erbrecht auf Tyrol 
dem öfterreichifchen Haufe abgetreten. Nach Meinhards Tode 
nahm Defterreich ſogleich Befig von Tyrol und Margaretha be= 
hielt fih nur die lebenslänglihe Nuzniefung. bed Landes vor. 
Selbft ihre baierifhen’Befizungen, Rattenberg, Kufftein, 
Kizbühel, Wafferburg und Kling, trat fie an Defterreich 
ab: Dem Herzog Stephan blieb. nichts, als die Entfcheidung 
der Waffen. | Sr 

Mit dem Burggrafen von Nürnberg unb den Grafen 
von Naffau, Schwargburg und Orlamünbde vereinigt, 
309 er vor Mühldorf, eine Stadt des Erzbifchofs Drtulf 
von Salzburg, ber es mit Defterreich hielt. Doch leiftete die 
Befazung tapfern Widerftand; nicht minder vergeblidy wurde 
Schärding angegriffen, während die Defterreicher Ried meg» 
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nahmen, bei der Annäherung des batertfchen Heeres aber bie 
Flucht ergriffen. Unterhandlungen verzögerten den Fortgang des 
Kriegs bis 1366; da fiel Stephan in Tyrol felbft ein, «= 
oberte, außer Kigbühel und Kufftein, das ganze Innthal, 
(mit Ausnahme von Hal und Innsbruk), und drang übe 
ben Brenner ' vor bis an die Gränzen von Steiermark. Schon 
war der Schlachttag beflimmt, als ein eingetroffener Befell 
des Kaifers dem Kampfe plözlich Stiliftand gebot. und die Ent 
ſcheidung dee Sahe einem Schiedsgerichte zuwies. Kaifer 
Karl IV. hatte fo eben feine Tochter Eliſabeth dem Herzog 
Albert von Deſterreich vermählt und der Ausgang der Sacht 
unterlag. feinem Zweifel mehr, als Pfalzgraf Rupert I, der 
Schmwiegerfohn des Kaifers, und Erbifhof Piligrin von Salz» 
burg, ein Feind des baierifchen Haufes, zu" Schiedsrihtern ev 
nannt wurden, Im Zahre 1369 erfolgte der Ausfpruh zu 
Schärding: Tyrol fiel gegen eine au Baiern zu zahlende Ent- 
fhädigung von 116,000 Gulden, mit Ausnahme von Kufs 
flein, Kizbühel und Rattenberg, welche bei Baiern ver— 
blieben, an. Defterreich; daflıe wurden an Baiern einige Bes 
figungen am Lech und jenfeits bdesfelben abgetreten. Durch 
folhe Künfte ward Baiern fein ftärkftes Bollwerk entriffen. 

Noch war aber das Haus Witteldbah immer zu mächtig 

für Luxemburgs unerfättlichen Ehrgeiz. Mit gemandter Staates 
Elugheit wußte ſich der politifche Kaifer in das Vertrauen Luds 
wigs VI. des Römers und Ottos VII. einzufchmeicheln, 
welche miteinander die Mark Brandenburg beherrfchten, und 
fie fogar, den baierifhen Samilienverträgen zuwider, zu einer Erb=- 
vereinigung zu bewegen, vermöge welcher, wenn fie Einderlos 
fterben würden, bie Mark Brandenburg an Böhmen fallen follte, 
Sm Sahre 1565 farb Ludwig VI,, der Thätigere, der bis⸗ 
her allein die Regierung geführt, in Berlin, und Otto VII. 
der nun allein herefchte, war, bei feiner Schwäche und Unfähigs 
keit, ein Werkzeug in den Händen bes Kaifers. Er gab ihm 
eine feiner Köcher, Anna, zur Gemahlin. Als aber die Her» 
zoge von Pommern Brandenburg mit Krieg überzogen, ließ 
ber Kaifer feinen Schwiegerfohn im Gedränge, und er würde, 
bei feiner Schwäche, wahrſcheinlich untergegangen feyn, hätte 
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ihn nicht Herzog Stephan IT. von Baiern durch feinen tapfern 
Sohn Friedrich, den er ihm mit einem zahlreichen Deere 
zu Hilfe fchikte, gerettet, Voll Dankgefühl für die unerwar- 
tete Rettung ließ Dtto dem Prinzen Friedrich von den Staͤd— 
ten jenfeits der Oder huldigen und verpfändete ihm für 200,000 | 
Gulden die Altmark und Priegniz. 

Dieſer unerwartete Ausgang durchkreuzte alfe Pane bes 
Kaiſers. Es war ein Gewaltſchritt noͤthig, ſollte ihm die Mark 
Brandenburg nicht neuerdings, vielleicht fuͤr immer, entkommen. 
Unter dem Vorwande, daß die Verträge Ottos mit dem Prinz 
zen Friedrich denen mit dem Iuremburgifchen Haufe entgegen 
feyen, erfcheint er ploͤzlich, 1373, mit einem überlegenen 
Deere im Brandenburgifchen und zwingt den feigen Dtto, ihm 
fein Land um 200,000 Gulden zu verkaufen. Friedrich muß» 
te allen feinen Anfprüchen auf dasfelbe entfagen, Allein felbft 
diefe Summe wurde nicht bezahlt, fondern dafür dem Otto 
mehrere Befizungen in der Oberpfalz, Sulzbach, Hirfhau, 
Lichtenftein, Breitenftein, Nofenberg, Floß, Vohen- 
ftrauß, Buchberg, Reichenek, Lauf und Hersbruk 
uͤberwieſen, und eine Verſchreibung auf die Städte Dinkels—⸗ 
buͤhl, Nördlingen, Donaumdrth und Bopfingen oder 
eine jährliche Abſchlagszahlung von 10,000 Gulden außgeftellt, 
für welche die Städte Prag, Pilfen, Mies und EM Buͤrg⸗ 
ſchaft leiſteten, 

Nun war Baiern der Kurwuͤrde und feiner ſchoͤnſten Ne— 
benlaͤnder beraubt, in ſich ſelbſt zerfallen und unter unmaͤnnli— 
che Fuͤrſten getheilt, für den Kaifer kein Gegenftand des Neides . 
und der Beforgnig mehr. Ruhig konnte er jegt, felbft mitten 
unter Gemaltthaten noch Großmuth heuchelnd, die fchriftliche 
BVerficherung von ſich geben, an das wittelsbachiſche Haus Feine 
Anfprüche mehr geltend zu machen, und einen neuen Zug nad) 
Italien unternehmen, ohne jedoch dafelbft einen andern Ruhm 
zu gewinnen, als von den Bewohnern von Siena, bie ihn 
in feinem Pallafte belagert hielten, eine Contribution von 5000 
Gpldgulden erpreßt zu haben. Er befchloß, nachdem er noch 
vorher durch eine gewaltfame Beſteurung dev ſchwaͤbiſchen Reichs— 
ſtaͤdte dieſe zur Schließung eines Bundes genöthigt hatte, im 
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Jahte 1378 fein Leben, dad Feine große Züge aufzumeifen hat, 
fondern eine ununterbrochene Reihe von Gemaltftreichen, un» 
redlichen Staatskunften und Niederträchtigkeiten war, die wohl 
feine Hausmacht vergrößerten, aber zum Wohle des teutfchen 
Reiches nichts beitrugen, bdeffen Beforgung ihm anvertraut war. 
Herzog Dtto von Brandenburg beſchloß 1379 feine ruhm— 
Tofe Laufbahn. Stephan II. aber maltete feit 1365 in Muͤn— 
hen, das Land mit Kraft und Feftigkeit vegierend. 
Die Linie der baierifchen Herzoge von Straubing = Holland 
hatte fih, mie wir oben gehört, wieder factifh in ihre Bes 
fijungen getheilte Wilhelm I, war nad Holland gegangen 
und hatte von feiner Mutter Margaretha die Regierung der 
dortigen Provinzen gegen eine jährliche Entfehädigung von 10,000 
Goldgulden allein Übernommen. Weil aber Wilhelm die Be» 
zahlung nicht leiftete, fo warb ſich Margaretha unter den Stän- 
den des Landes eine Partei, welcher eine andere für den Her» 
309 gegendiber fand. Diefe beiden Factionen, Kabelgenfer 
und Hedenfer genannt, befämpften fich mit großer Erbitte- 
eung und die holländifchen Provinzen wurden ein Schauplaz der 
Zwietracht und des Bürgerkriegs, bis endlich ein Vergleich zu 
Stande kam, in Folge deffen Margaretha die Graffchaft 
Hennegau für fih zur Nuzniegung behielt: Wilhelm J. 
aber wurde 1358 mwahnfinnig, worauf fein Bruder Albert I. 
auch die Statthalterfchaft in Holland übernahm , feinen Sohn 
Albert II. zum Landesverwefer in Straubing ernannte und 
feinen erfigebornen Sohn Wilhelm IT. zum Regierungs= Nadja 
folger über Straubing = Holland beftimmte, während fein brit= 
ter Sohn J oh ann Biſchof in Luͤttich wurde. 





Zweite Unterabtheilung. 
Baiern unter der gemeinſchaftlichen Regierung der Soͤh⸗ 
ne Stephans II. 1373 — 1302. | 


Unter den ſchwankenden und flets ungetwiffen Verhältniffen, 
in welchen Baiern ſich befand, und der mit auswärtigen Anz 
gelegenheiten befchäftigten Zhätigkeit feiner Fuͤrſten war in dem⸗ 
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ſelben Bucht und Ordnung erſchlafft, die Quellen des Wohl⸗ 
ftandes fingen an zu verfiegen und die Laft der Staatöfchuls 
den wuchs bei dem mit den Einkünften in einem VBerhälte 
niffe mehr ftehenden Aufiwande des Hofes. Das Emporblühen 
der Städte hatte Längft fchon die Eiferfucht der Abdelihen und 
Landſaßen erweckt und in diefen Beiten. ber Unruhe, mo feine 
Eräftige Oberleitung möglich war, brach bie gegenfeitige Span— 
nung in häufige Fehden aus. Beſonders hatte das reiche Res. 
gensburg flets.mit den Anmafungen und Gewaltthätigkeiten 
der es zahlreich umgebenden Adelsgefihlechter zu kaͤmpfen. Oft 
nahmen diefe die zur Stadt paffirenden Waarentranfporte weg 
und es kam bdarlıber zu fteten Zwiftigkeiten, von Beutegier auf 
der einen, Rachſucht und Wiedervergeltung auf ber andern 
Seite genähet. 

Sn Augsburg war ſchon in früheren Jahren eine Art 
von Buͤrgerkrieg entftanden. Dort hatte bisher der Adel die 
Bügel der Verwaltüng und Regierung in Händen gehabt, Die 
Bürger, damit unzufrieden, ergriffen, -da man ihnen gutwillig 
einen Antheil an der Magiftratur einräumen wollte, am 21. 
Dktober 1368 die Waffen und erzwangen von dem Rathe eine 
Abaͤnderung der Verfaffung zu ihren Gunften. Die Bürger 
wurden in 17 Bünfte getheilt; die Zunftvorfleher und 12 Mit» 
glieder jeder Zunft ‚bildeten den großen oder äußern, 15 Patri⸗ 
tier und 29 Abgeordnete der Zünfte den innern Rath. — 
Auch die Augsburger führten mit den angränzenden Landfaßen 
immermwährende Fehden. Und als einer der Söhne des Her» 
3098 Stephan, einer ihm zugefügten Unbill wegen, ben augs⸗ 
burgifhen Ort Achingen abbrannte, rächten fie die That durch 
die Erftürmung von Schwabe und duch die Anzuͤndung 
von Friedberg und Schongau. So kam es zwifhen ber 
mächtigen Stadt und dem Herzog Stephan zum offenen Krie— 
ge. Des leztern Söhne belagerten zwar Augsburg ſelbſt, aber 
- mit fo wenig Erfolg, daß fie mit Eintritt des Winters abzie= 
ben mußten, Die Augsburger durchzogen hierauf neuerdings 
vermüftend das Land und erft die Niederlage bei Mühle 
haufen führte den Frieden mit Herzog Stephan herbei. 

Um dem gerftörenden Unmwefen ein Ende zu machen, bes 
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wirkte Herzog Stephan II. noch unmittelbar vor feinem Tode, 
1375, einen allgemeinen Landfrieden in Baiern, den, auffer 
den Herzogen in Ober= und Niederbaiern, 110 Adeliche, 9 Städte 
und 15 Märkte befchworen, und in Folge beffen jeder das 
Mecht haben follte, fich eines Näubers und Friedensflörers zu 
bemaͤchtigen, ohne daß eine Freiftätte fie zu ſchuͤzen ver= 
möchte, | 

Stephan IT. mit dem Beinamen „mit der Hafte“, hin 
terließ drei’ Söhne, Stephan IT, Frisdrih und Johann. 
Ungeachtet ihrer verfchiedenen Neigungen hielten fie doch feft 
zufammen, um durch neue Trennungen Baiern nicht noch mehr 
zu ſchwaͤchen. Und in bdiefer. Eritifchen Zeit that Eintracht 
hehe Moth. 

Kaifer Karl IV., der, wie oben erwähnt worden, im Jah— 
ve 1378 flarb, hatte noch vor feinem Ende mit ſchweren 
Opfern bie Kaiſerkrone flr feinen Sohn Wenzeslas erkauft, 
zur Aufbringung der erforderlichen Summen aber die Reichs— 
ftädte mit harten Steuern bedrängt und den Grafen Eberhard 
IT. von Würtemberg mit deren Beitreibung beauftragt. Die 
Städte Tchloffen deshalb einen Bund miteinander und festen 
ſich in BVertheidigungsftand. - Als aber Wenzeslas nad) feines 
Vaters Zode die Zwietracht im Reiche zu nähren fuchte, um 
feine eigene Schwäche zu ſchuͤzen, als er dem Herzog Leopold 
von Defterreich die Landvogtei in Schwaben mit den Städten 
Augsburg und Giengen verpfändete und Aergeres noch zu be= 
fürchten war, entfland eine allgemeine Gährung in Teutſchland. 
Städte und Herzoge, von dem Kaifer als Werkzeuge feiner 
Zwietracht nährenden Politik gemißbraucht, fhäpften Mißtrauen 
gegen ihn, bas bald in Thaͤtlichkeiten uͤberging. 

Die baierifhen und” pfälzifchen Herzoge betrauerten jegt 
ben Verluft fo. vieler wittelsbachifchen Befigungen , die ihnen 
Kart IV, theils duch Hinterlift, theils duch Gewalt, theils 
duch ‚Ankauf entzogen hatte. Nach des Pfalzgrafen Rudolf 
bes Zweiten Tode hatte bderfelbe, als Schwiegerfohn des Ver— 
ftorbenen, Xheil an feiner Verlaffenfchaft fordernd, einen gro= 
fen Theil ber obern Pfalz fich zugeeignet und die Grenzen Boͤh— 
mens faft bis unter die Xhore Nürnbergs vorgewüft. Die Bes 
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ffimmungen des Vertrags von Pavia traten den Abervortheils 
ten Herzogen ar ins Gedaͤchtniß zuruͤk. Der günftige Augen 
blik fchien gekommen, ihre Nechte wieder geltend zu machen, 
Und als Wenzeslas den neuen Bund der rheinifchen Städte 
begünftigte, dieſe ſich mit den fchmwäbifchen Städten vereinig- 
ten und fogar mehrere ſchweizeriſche Städte in ihr Buͤndniß 
zogen, traten auch die Fürften enger zufammen, um gegen 
die Städte und den Kaifer ihre Rechte zu fhlzen. Pfalzgraf 
Ruprecht J., fein Brudersfohn Ruprecht II, und deffen 
Sohn Ruprecht II. der Kleine ſchloſſen mit den Herzogen 
von Baiern einen Verein zum gegenfeitigen Schuz. Shnen 
traten viele andere Fürften des Reiches bei: der Herzog von 
Defterreich, der Graf von Wirtemberg, der Burggraf von Nina 
berg, der Markgraf von Baden und mehrere Bifchöfe. Ihr 
Buͤndniß ward der Lömwenbund geheifen und zunaͤchſt gegen 
der Städte rheinifhen Bunt, fo wie gegen des Kaifers ver— 
borgene Abfihten, gerichtet. Das ganze füdliche Teutſchland war 
in Zwiettacht ünd Krieggunruhen aufgelöst. 

Die pfaͤlziſchen und baierifhen Herzoge befchloffen nun 
bei einer Zufammenfunft in Amberg, von dem Kaifer die ver» 
Aufferten Befizungen des wittelsdachiſchen Haufes und die für 
die Mark Brandenburg. überlaffenen Güter zurüfzufordern, auch 
fortan nichts mehr von den Gefammtbefisungen des pfalzbaieri- 
fhen Haufes zu veräußern, Der Kaifer gewährte die Bitte 
niht, und die pfalzbairifchen Herzoge eroberten mit Gewalt 
der Waffen, was fie zu fordern berechtiget waren, und dran= 
gen felbft in Böhmen ein. Der Kaifer, unfähig fich felbft zu 
vertheidigen, bot den ganzen Städtebund gegen fie auf, und 
den Feind des bairifchen Haufes, den Erzbifhof von Salzburg. 
Legteren nahm jedoch Pfalzgraf Ruprecht in Raitenhaslach, wo 
er mit dem Herzog Stephan II. zuſammengekommen war, um 
ben Frieden zu verabreden, gefangen, worauf ein Heer Ber 
verbündeten Städte, unter Ulrich von Helfenftein, von Augs— 
burg aus Über Regensburg hin ganz Baiern zur Rache vers 
wuͤſtend durchzog, und bie Augsburger die Burg Möringen 
eroberten und plünderten. Ganz Baiern war ein großer Schaus 
plaz von Gemaltthaten, Plünderung und Brand, Um für Mir 
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ringens Zerftdrung Rache zu nehmen, vermüfteten bie batrifchen 
Herzoge  Augsburgs Umgebungen mit Feuer und Schwert, grif⸗ 
fen, wiewohl vergeblih, Kaufbeuren, die Verbündete Augs⸗ 
burgs, am und kehrten dann nah Baiern zuruͤck. Die Augs» 
burger vergalten reichlich die Verwuͤſtungen der Herzöge wieder, 


Uber auch in andern Gegenden Teutſchlands, befonders 
am Nhein und in Schwaben, wuͤthete der Kampf zmwifchen den 


- Städten und Fürften; Pfalzgraf Rupert Il. ſchlug die ftädti= 


— 


ſchen Truppen bei Speier, Graf Eberhard, von MWürtem- 
berg bei Weil. Die bairifchen Herzoge bedräingten Regens— 
burg auf beiden Ufern der Donau. Allein die Stadt leiſtete 
muthigen und entfchloffenen Widerfland und zwang die Be— 
lagerer, durch die ihnen am Ergleberg beigebrachte Niederlage, 
die Belagerung aufzuheben, Gegen die ſchweizeriſchen Städte 
verlor Herzog Leopold von Defterreih, 1396, bei Sempad) 
Schlacht und. Keben, und allmählig fchien der endliche Sieg in 
dem langjährigen Kampfe auf Seite der Städte fih zu nei— 
gen, als plölih, im 3. 1388, den 23. Auguft, der Sieg des 
Grafen Eberhard von MWürtemberg bei Döffingen, und bie 
Schlaht bei Kronenburg, im I. 1389, ber Lage der Din 
ge „eine andere Wendung gab. Da fih Kaifer Wenzeslas 


” gleichzeitig den Fürften wieder annäherte, wurde der Friede uns 


terhandelt und von den gebemüthigten Staͤdten mit großen 
Opfern erfauft. Wenzestas gebot dann einen fechsjährigen Land— 
frieden und löste den Städtebund aufs er verzichtete auf ben 
Befiz der von den batrifchen Herzogen in dem Kriege gegen ihn 
wieder eroberten Bezirke; Regensburg gab Stadt am Hof und 
Neuburg heraus; Augsburg bezahlte an die Herzoge eine Ents 
fhädigung von 10,000 Gulden, diefe hoben dagegen bie zur 
Unterdrüfung des Handels in ihren Ländern eingeführten neuen 
Zölle auf, 


So endigte der langwierige, zerſtoͤrende Krieg ber Städte 
gegen Teutſchlands Fürften, der nie entflanden märe, hätte 
Wenzeslas jene Charakterftärke und Kraft befeffen, ohne welche 
Politit und Vergrößerungsfucht die ſchreklichſten Geiffeln der be> 
herrſchten Völker werden. 
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Die allgemeine Verarmung und Geldnoth, melde der un« 
felige Zwieſpalt und die Zerftörung bes Landes. erzeugt, machte 
dem Herzog Stephan einen Vorſchlag mwilllommen, den ihm 
Franz von Carrara, Zürft von Padua, machte. Er war 
von Johann Galeazzo, nachdem derfelbe den Barnabas 
VBisconti, Herzog von Mailand und Vater der Gemahlinnen 
Stephans Ill, und Friedrihs von Baiern, im Kerker hatte hin 
richten laffen, von feinem Fürftenthume verjagt worden, und 
nun forderte er die Schwiegerföhne des Ermordeten zur Rache 
auf.- Zohann Galenzzo, felbft vom Kaifer Wenzeslas 1381 
als Eaiferlicher Stellvertreter in Italien beftätige und, ohne 
Scheu vor Verbrechen aller Art, nad der Königswürde uͤber 
Stalien ſtrebend, hatte die Furcht aller Eleinern, bisher unnab= 
haͤngigen Staaten der Dalbinfel erregt. Franz von Carrara bot 
dem Herzog Stephan im Namen der Republiken Florenz und 
Bologna 80,000 Gulden für ein Hilfscorps von 12,000 Mann, 
und Stephan, des Geldes bedürftig, unternahm den Zug, ob= 
wohl er die bedungene Truppenzahl nicht aufzubringen ver— 
mochte, Er fezte auch, 1391, den Franz von Garrara wieder 
in den Befiz des Fuͤrſtenthums Padua, ficherte Florenz‘ vor 
den Angriffen Galeazzo's und bedrohte diefen felbft in Mailand. 
Weil er aber feine Subfidien bald vergeudet hatte und feine 
neuen mehr erhielt, entließ er fein Heer und ging, nachdem 
er noch drei Monate in Rom verweilt, ohne Ruhm und Ehre 
nad Baiern zur. So theilte er das Loos aller teutfchen 
Kaifer und Fuͤrſten, die fih in bie politifchen Angelegenheiten. 
Staliens gemifcht. Ein Gnadenjahr, das er im folgenden 
Sahre wegen angeblih in Baiern aufgefundener Reliquien von 
dem päpftlihen Hofe erwirkte, entfehädigte ihn zum Theil durch 
reichliche Erträgniffe für die Gefahren und Erniedrigungen , 
bie er in jenem trenlofen, demoralifirten Lande erlitten. 
Herzog Johann, welcher fih mit Katharina, der Toch— 
ter des Grafen Mainhard von Görz, vermählt, mit ihr drei 
Kinder gezeugt und, gegen eine Entfehädigung von 100,000 Guls 
ben und die Anmwartfchaft auf den ausfchließenden Befiz beim 
Erlöfchen des männlihen Stammes, die Sraffhaft Görz den 
beiden Brüdern feiner Gemahlin und ihren ‚männlichen Erben 
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zum ungethellten Beſtz Abderlaffen hatte, verlangte nun von 
feinen Brüdern, die bisher allein regiert und ihm nur das 
Mothrvendige gegeben hatten, gleichen Antheil an ber Herrfchaft - 
und den Einkünften des Landes. Da fie ihm feine gerechte 
Bitte vermeigerten, fezte er fi mit Hilfe der ihm geneigten 
Bürgerfchaft gewaltfam in den Beſiz der Stadt Münden und 
bes herzoglichen Eigentbums, worauf, um Blutvergießen’ zu 
vermeiden, nah dem Ausſpruche von 24 Rittern und 16 Buͤr— 
gern eine neue Zheilung des Landes, 1392, vorgenommen 
wurde. 

Nach dieſet Theilung erhielt Herzog Johann II. Muͤn— 
chen und die Gegend zwiſchen der Iſar und dem Lech von Weil- 
. heim bis Negendburg, und jenfeits der Donau Niedenburg, Des 
mau, Kalmlınz, Schwandorf bis an die obere Pfalz; Stephan II, 
Kizbühel, Kufftein und Rattenberg, den füblihen Theil von 
Oberbaiern jenfeits Weilheim, und am Lech hinab bis an das 
Nordgau, mit Donaumörth, Lauingen und den witteldbachifchen 
Gütern in Schwaben; Friedrich den Theil Niederbaierns, 
welchen Stephan II, nad) dem Tode Meinhards zu Oberbaiern 
gebracht hatte, mit Lantshut und Waſſerburg. Stephan III, 
nahm feine Refidenz in .Ingolftadt, Friedrich in Lands— 
hut, Johann blieb in Münden zuruͤk. Die bairifchen Land— 
ftände aber errichteten unter fi ch und mit den Herzogen einen 
Bundbrief, in welchem die Herzoge angelobten, ihre Freiheiten 
aufrecht zu erhalten, welche darin beftanden, daß die Herzoge 
ohne Einwilligung der Stände Feine neuen Auflagen einführen, 
die Freiheit und das Eigenthum ihrer Unterthanen nicht ver= 
pfänden, Keine Aemter Fremden übergeben, weder Krieg bes 
fchließen, noch Frieden eingehen durften. 

In den niederländifchen Provinzen war der wahnfinnig ges 
tordene Wilhelm I. 1377 geftorben, ohne männliche Erben 
zu binterlaffen; ihm folgte in der Regierung fein Bruder Als 
bertl., der fchon feit 1358, während der traurigen Gemuͤths— 
verwirrung feines ungluͤklichen Bruders, die Verweſung ber 
Herrſchaft geführt Hatte. Des. allgemeinen Wohles und feiner 
Beftimmung in den Armen einer jungen Schönen vergeffend, 
überließ ſich diefer den Einflüfterungen der Partei der Kabel= 


; mr 
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genfer, deren vornehmfte Koryphaͤen feinen Hof leiteten, und 
ließ es gefchehen, daß die Partei ber Kabelgenfer, alle Kraft 
der Regierungsgewalt in den Händen, die Partei der Hädenfer 
verfolgte. Schon waren diefe beiden. Sactionen in jene traurige 
politifhe Spaltung übergegangen, bie Über dem Intereſſe ih— 
ver Partei und in der Begierde, die Gegner zu unterdrüfen 
und zu ftürzen, des allgemeinen Bellen nicht mehr achtet und 
in Befriedigung ‚ihrer Rache den hoͤchſten Staatszwek verfolgt. 
Daher blutige Fehden zwifchen den Parteien, Brand, Plüns 
derung, Zerftörung und Mord im ganzen Umfange ber nieder» 
ländifchen Provinzen. Selbſt Alberts Sohn, Wilhelm II, 
der fih im Jahre 1586 mit Margaretha, Zochter des Her= 
3098 Philipp des Kühnen von Burgund und der Mars 
garetha von Holland, einer Tochter der Johanna von 
Brabant, welche an den legten Grafen von Holland verheurathet 
war, vermählt hatte, wogegen gleichzeitig Albert I. eine feiner 
Zöchter, gleichfalls Margaretha genannt, dem Johann, Erb» 
prinzen von Burgund, zur Ehe gab, vergaß, in dem Abfchen 
über feines Waters Unthätigkeit und Sorglofigkeit, feine kindli— 
hen Pflichten und fchloß ſich an bie Partei der Hädenfer an. 
Diefe ermordeten zuerft die Geliebte des Herzogs, worauf diefer 
54 edle Geſchlechter des Landes verbannte, ihre Güter zerflörte 
und plünderte und ihr Eigenthum confifeirte. Wilhelm felbft 
entkam der väterlichen Nahe nur durch die Flucht und fand 
erft nach drei Jahren wieder. Verföhnung und Gnade. Als 
bert I. flarb im Sahre 1404 und hinterließ feinem Sohne 
Wilhelm IL, das Land in alle Gräuel des Bürgerkriegs geſtuͤrzt. 





Dritte Unterabtheilung. 
Innere Unruhen bis zum Tode Stephand IIL. und zum 
Regierungd = Antritt Ludwigs ded Bärtigen 
der Linie Baiern = Ingolftadt. 

Stephan LI, der feine Refidenz zu Ingolſtadt auffchlug, 
vergrößerte und verfchönerte die Stadt, welche wegen ihrer guͤn⸗ 
fligen Lage an der Donau, diber welche eine Bruͤke führte, 
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einen hohen Grad des MWohlftandes erlangt hatte, Schon im 
Sahre 1385 hatte er feine Tochter Sfabella, eine wegen ihrer 
ausgezeichneten Schönheit berühmte Prinzeffin, an den König 
Karl VI. von Frankreich vermählt. Um des Herzogs Johann II. 
von Baiern Münden Tochter Sophie warb der Kaifer Wen» 
zeslas; Herzog Friedrich von Baiern Landshut führte fie 
zur Vermählung nad Prag, ſtarb aber, bei feiner Zuruͤkkunft, 
noch in demfelben Jahre, ben 14. December 1592, mit Pins 
terlaffung eines minderjährigen Sohnes, Heinrich XVI. 
‚Diefer fchnelle Zodfall und die vormundfhaftliche Vorſor— 
ge, welche über, den jungen Prinzen getroffen werden mußte, 
war bie erfte oftenfible Quelle des Zwieſpalts zwifchen den her» 
zeglichen Linien in Münden und Ingolſtadt. Stephan III., 
als der Aeltere, behauptete fi in der Wormundfchaft, indem 
er die niederbairifche Ritterfchaft duch Scylauheit und Uiberre— 
dung auf feine Seite gebracht. Dem Herzog Johann in Müns 


hen blieb nur der Name eines Mitvormundes, der Einfluß 


felbft auf Niederbaiern = Landshut war für Stephan gefichert. 
Sohann II, fchloß deswegen vor des Herzogs von Baiern «Ins 
golſtadt Uibermacht in Sorgen, Schuzbündniffe mit Defterreichs 
Herzog, mit Galeazzo Bisconti in Mailand und mit dem Bis 
fchof von Freifing, 

Eine Reife, die Stephan IIT. um dieſe Zeit nach Paris, 
an den Hof feiner Tochter, unternahm, gab die naͤchſte Vera 
anlaffung zum erften Ausbruche der gegenfeitigen Rache. Stes 
phan III, hatte in Ingolftadt die Verweſung und Regierung 
des Landes während feiner Abweſenheit feinem Sohne Ludwig, 
dem Bärtigen, übergeben. Diefer, ein ruhmgieriger, thatenlus 
ſtiger Prinz, ſtets und ſchon jezt, in feiner Jugend, alle feis 
ne Plane mit unerfchütterlicher Conſequenz verfolgend, befchloß, 
durch eine kuͤhne That ſich auszuzeichnen und an dem Bifchof 
von Freifing wegen des mit Herzog Johann in München eins 
gegangenen Bündniffes Rache zu nehmen. Mit dem bifchöflis 
hen Befehlähaber in der Stadt hatte er Verftändniffe einge» 
leitet, daß ihm bie Thore bei einem nächtlichen Wiberfale ges 
Öffnet würden, Aber das Geheimniß wurde verrathen, Herzog 
Sohann hatte die Stade befezt und Ludwig mußte unverrich⸗ 
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teter Dinge abziehen. Außer fih vor Wuth uͤber das mißlun« 
gene Unternehmen, überfiel er mit fiärkerer Macht, am sten 
Jaͤner 1596, die zu Herzog Johanns Antheil gehörige Stadt 
Neuſtadt an der Donau, ließ einige-Bürger, bie fich zur 
Wehre fezten, niederhauen und unermeßliche Beute nah In⸗ 
golftadt fchleppen. Johann und fein Sohn Ernft, Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten, fielen in des Herzogs von Ingol— 
ftadt Gebiet, beftürmten, obwohl vergebens, Aich ach, plünders 
ten $riedberg und verbrannten mehrere Dörfer, bis Herzog 
Stephan aus Frankreich zuruͤkkehrte und die unfelige Fehde bei= 
legte, indem er die Wiedervereinigung ber getrenmten Befizuns 
gen, wenigftend der Form nach, bewirkte; denn er fuhr fort, 
mit feinem Sohne Ludwig in Ingolſtadt, Johann aber mit 
feinen Söhnen in Münden zu refidiren. Weide Herzoge mit 
ihren Söhnen beftätigten in dem nemlihen Jahre neuerdings 
urkundlich die Rechte und Freiheiten der baierifchen Landftände. 

Obgleich weniger zerflörend, drohten doch die Unruhen für 
das Schikſal Baierns noch verderbliher und unheilbeingender 
zu werden, welche bald darauf ber Tod des Herzogs Johann 
in München erzeugte. Er flarb im Jahre 1397 und hinter» 
ließ zwey Söhne, Ernft I. und Wilhelm III, welche bis 
zu dem Hintritte des leztern gemeinfchaftlich regierten. Sogleich 
machten die Derzoge in Ingolftadt, Stephan II. und Ludwig 
der Bärtige, Anfprüche auf einige ihnen angeblich durch den 
Zod Johanns angefallene Bezirke, von welchen fie auch ohne 
weitere Umftände Beſiz nahmen; fie verlangten fogar, von 
Warmund von Pienzenau, dem Günftling Stephan III., 
welchem Ernſt, als ihm fein Gönner Rattenberg verliehen hate 
te, bittere Vorwürfe gemacht und den Degen gegen ihn gezo=- 
gen, aufgehezt, die Räumung von Münden , welches ihnen, 
als der Altern Linie, gebühre. Beide Theile unterwarfen fi ſich 
jedoch, als fie ſich nicht vereinigen konnten, dem Ausſpruche 
von zwanzig Schiedsrichtern, und Muͤnchen ward der Obhut des 
Konrad von Preiſing anvertraut. Dieſe entfhieden, ben 
9. Zäner 1400, zu Gunften der jungen Herzoge von München, 
welche fofort die Freiheiten ber bairifhen Landſtaͤnde befräfs 
tigten und die Huldigung einnahmen, 
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Nur mit der Stadt Minden gab es Anftände. Die 
Mehrheit ber dortigen Bewohner hatten Stephan III. und fein 
Sohn Ludwig durch ihre Leutfeligkeit und Herablaffung für fich 
gewonnen und Ernft und Wilhelm mweigerten ſich deshalb, aufs 
gebracht Über die ihnen mißgünftigen Gefinnungen der Mündy« 
ner, ihre alten Freiheiten zu beftätigen. 

Darüber gerieth Oberbaierns Hauptſtadt in heftige Gaͤh— 
rung. Für die jungen Fürften erklärten fih die einen, zu 
Nacygiebigkeit und Unterwerfung ermahnend, für die Herzos 
ge in Ingolftadt andere, die Bürger duch Thaten und Wor— 
te zur fandhaften Behauptung ihrer hergebrachten Rechte ent= 
flammend. Leztere Partei behauptete, durch Anzahl und hans 
deind, während die andere deftamirte und überlegte, dad Ui— 
bergemwicht, verbannte fünf Rathsherren und zog ihre Güter 
ein, ftrafte andere um große Summen und nöthigte noch an= 
dere zur Flucht. Ludwig der Bärtige erhizte noch die Ges 
müther durch einfchmeichelnde Reden und Verheißungen feines 
mächtigen Schuzes. Zwar wählten die oberbairifchen Landfafs 
“fen in Ingolftadbt neuerdings einen Ausfhuß von zwölf Schieds= 
richtern, unter denen Konrad von Preifing den Vorſiz führte, 
und diefer fprah München den Herzogen Wilhelm und Ernft 
unter der Bedingung zu, daß fie die Privilegien der Stadt 
ehren und ſchuͤzen follten. Allein dadurch war die Quelle ber 
Zwietracht nicht verftopft. Die geächteten Bürger Münchens 
ftifteten von Dachau, Landsberg, Weilheim aus Fehden an, 
der innere Friede und die Befänftigung der Gemüther waren 
nicht zuruͤkgekehyrt, es wurden fogar drei angefehene Bürger 
der Stadt, welche einen Plan zum Umfturze der beflehenden 
ftädtifchen Verfaffung eingeleitet hatten, hingerichtet, und die 
jungen Herzoge thaten Feinen Schritt, den gegen fie eingewurs 
gelten Haß zw erfliten, indem fie München mieden, und ſich 
theils bei dem jungen Herzog Heinrich XVI. in Landshut, ber 
fie heimlich unterftüzte, theils auf ihrer Burg Wolfrathshauſen 
aufhielten, Die Herzoge in Ingolſtadt hingegen fuhren fort, 
ihren Anhang in Münden zu verſtaͤken. Als aber die im Jah— 
ve 1396 bewirkte Wiedervereinigung und gemeinfchaftliche Herr⸗ 
ſchaft der Befizungen beider Linien wieder aufgehoben und Muͤn⸗ 
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hen ben Herzogen Ernſt und Wilhelm  ausfchließlich zufallen 
folte, entflanden in Münden neue Beforgniffe ob der Rache 
der Verbannten und der Abneigung ber Herzoge Ernft und 
Wilhelm; man rief den Herzog Ludwig den Bärtigen, der ſich 
am Hofe feiner Schwefter in Paris aufhielt, herbei und fezte 
fi, als die Landftände die wieder gefchehene Theilung aners 
kannten, zur offenen Wehre. Ludwig Fam auch herbei und 
nahm, 1402, Befiz von der Stadt, Ernſt und Wilhelm aber, 
und Heinrih XVI von Landshut zogen Zruppen in Nieder— 
baiern zufammen und fingen an, bie Stabt fürmlih einzu 
fliegen. In ihrer Reihe befanden fich die verbannten und ge= 
flüchteten Bürger Münchens. 

Jezt gerierh München in große Noth. Ludwig felbft, nache 
dem er von den Bürgern große Geldfummen erhoben, die oͤf⸗ 
fentlihen Kaffen und Archive geleert, verließ die Stabt und 
eilte nach Paris zurüt, Der Burggraf Friedrich von Nürn» 
berg aber wandte mit weifer Unterhandlungskunft die drohende 
Gefahr ab, Herzog Stephan III, verzichtete 1402 in einer Ur» 
kunde auf alle Anfprüche auf die Verlaffenfchaft des Herzogs 
Sohann, und nachdem felbft fein Sohn Ludwig ben 21. April 
1403 den neuen Xheilungsvertrag in Aichach anerkannt hatte, 
ward München Johanns Söhnen Hberliefert, von ihnen bie 
Huldigung eingenommen und die Rechte und Freiheiten der Stadt 
beftätiget, uͤber die vergangenen Ereigniffe der Schleier der Vers 
geffenheit gezogen. Algemeine Verzeihung Erönte den fchönen 
Bund der Verföhnung, den die Standhaftigkeit und Weisheit 
des gerechten Burggrafen Friedrich geftiftet hatte, 

Auch der Kaifer des Reichs, Rupert, hatte durch feine Be— 
mühungen zur Vermittlung bes Bruberzwiftes beigetragen. Wen⸗ 
zeslas war, nachdem er wegen feiner Bedruͤlungen von ben 
aufrührerifchen Böhmen zu Prag gefangen gefezt, jedoch auf 
Verlangen der teutfchen Kurfürften wieder auf freien Fuß ge— 
ſtellt, von ben rheinifchen Kurfürften im Jahre 1400 wegen 
feiner Unthätigkeit und Unfähigkeit förmlich abgefezt und Ru— 
pert III., Kurfürft von der Pfalz, zum Kaifer gewählt worden, 
Diefer hatte ſchon vorher nah dem Tode Ruperts Il. alle 
pfützifchen Beſizungen am Rhein und in der obern Pfalz un» 
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ter feiner Heerfchaft vereinigt und fobann, 1401, einen Zug 
nach Stalien unternommen, ber aber ungluͤklich ablief. Nach 
feiner Zuruͤkkehr war er darauf bedacht, die in Baietn wuͤthen— 
ben Samilienzwifte zu fhlichten und es gelang ihm auch, durch 
die wieder bewirkte Trennung des gemeinfchaftlichen Beſizes, 
die doch nur formell, nie in der Wirklichkeit beftanden hatte, 
die Grundurfache derfelben wenigftens für die naͤchſte Gegenwart 
zu heben. | 

Friedlich regierten nun die Herzoge Ernft I. und Wils 
helm III, in Münden, in ihrem rechtmäßigen Befize nicht fer= 
ner geftört und in fleter Eintracht bald die Liebe der Muͤnch— 
ner wieder gewinnend. ine unbedeutende und bald wieder 
beigelegte Fehde mit Augsburg ift Feiner Erwähnung mwerth, 
wichtiger aber war ihe gemeinfchaftlicd mit Herzog Stephan 
ausgeführteer Verfuh, Tyrol wieder an ihr Haus zu bringen. 

Dort lebte Heinrich von Rottenburg, ein mächtiger 
und unruhiger Landſaß, ber in feiner Burg altern im 
Erfhthale hauste, in fleter Uneinigkeit mit dem Herzog Fried» 
rich von Deflereeih. Seine Abfiht war Feine geringere, als 
bie Losreißung Tyrols von der öfterreichifhen Herrſchaft. Des= 
wegen forderte er die bairifchen Derzoge auf, die Eroberung des 
Landes zu verfuhen. Wirklich zogen, 1410, bie Herzoge 
Stephan und Wilhelm an der Spize eines bedeutenden Heeres 
das Innthal hinauf, Aber die Unternehmung fcheiterte an dem 
tapfern Widerſtande des Schloffes Matzen, welches Ulrich 
von Freuntfperg fieben Wochen lang vertheidigte, bis der Bi⸗ 
fhof von Paffau zweijährigen Waffenftiliftand zu Stande brach= 
te. Doc) erfchien Herzog Stephan im Jahre 1412 neuerdings 
in Zyrol und befegte Rattenberg, erbitterte, aber das Landvolk 
duch Gemaltthätigkeiten 10 fehr, daß es ſich zufammenrottete 
und die Fremden vertrieb, ‚ 

Mittlerweile hatte auch Heinrich XVI. in Landshut die 
Regierung Über feinen Landestheil felbftftändig angetreten. Sei⸗ 
ne Bormünber, die Herzoge von Ingolſtadt und München, 
hatten zur Vormundſchaft Raͤthe fubflituirt, . die ihre Pflicht 
nicht achteten, fondern das ihnen übertragene Amt zu ihrem 
Vortheil benuzten. Als Heinrich volljährig wurde, maten bie 
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Unterthanen ausgefaugt, die Kaſſen erſchoͤpft, bie Hilfsquellen 
bes Staatsaufiwandes vertrofnet. Der junge Fuͤrſt, unerfahren, 
ſchlecht berathen und den Freuden der Turniere ergeben, glaub= 
te die Bürger von Landshut nach Willkuͤr befleuern zu. dürfen. 
Diefe, hierüber bei ihren ohnehin zerrütteten Umftänden in Vers 
sweiflung, wandten ſich beſchwerend an den Kaifer. Diefen Schritt 
deuteten die Räthe des Fuͤrſten als ein hochvercätherifches At⸗ 
tentat. Der aufbraufende Herzog ließ in feinem erften Grims 
me die Bürger auf das Schloß kommen, fie durch Truppen 
umringen, vier der vornehmften vertreiben und ihre Güter 
eonfifeiren, die übrigen wurden mit harten Geldftrafen belegt, 
1408. Da die Bedruͤkungen des Adels immer unerträglicher 
wurden, To verfammelten ſich endlid die Bürger zur Faſſung 
gemeinfamer Befchlüffe nächtlicher Weile in einem an die Stadt» 
mauer anftoßenden Haufe, das -einem gewiffen Dietrich Raͤkel 
‚gehörte, wurden aber daſelbſt von einem Höfling, der zu gleis 
her Zeit mit ber Gattin des Hausbefizers Liebfhaft pflog, ent= 
dekt und, ba dieſer die Sache fogleich dem Hofmarfhall, Aheis 
mer, verrieth, von Bewaffneten umtingt, viele ber Bürger 
getöbtet, andere gefangen und auf graufame Art hingerichtet, 
während andere in der Nacht entkamen oder über bie Stade⸗ 
mauer ſprangen. 

Doch bald erkannte der mit vortrefflichen Gaben des Kopfes 
und des Herzens ausgerüͤſtete Fuͤrſt die wahren Urheber des all⸗ 
gemeinen Elendes, und, wie fehr auch ber plözliche Uebergang 
auf das entgegengefezte Ertrem getabelt werben kann, fo ift 
doch der Entfchluß, ben er faßte, ein in der Gefchichte feltenes, 
vielleicht einziges Beifpiel von Refignation und Aufopferung.- 
Bisher verfchwenderifh und lebensluftig, entließ er, nachdem 
er von ber Erfhöpfung feiner Kaffen und Unterthanen fich Übers 
zeugt, all fein Hofgefinde, entfagte allen Vergnügungen,- über» 
gab die Verwaltung feines Einkommens einem treuen, recht» 
ſchaffenen Priefter und 309 allein fort zu den teutfchen Ordens 
eittern in Preußen, mo er um Sold mehrere Jahre hindurch 
gegen bie heidnifchen Voͤlker in Polen und an ben Küften ber 
Dftfee kämpfte. Nach feiner Zuruͤkkunſt war er beinahe zum 
Geizhalſe geworben, doc, entwikelte er große MRegenten » Eigen- 
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ſchaften. Er lieh jedem feiner Unterthanen Gehör, verfchaffte 
ihnen fchnelle Abhilfe ihrer Beſchwerden und fehleuniges Recht 
und bewirkte in feinem Gebiete eine mufterhafte Sicherheit der 
Straßen und des Eigenthums, melde in ben damaligen Zeiten 
mit nicht geringen Schwierigkeiten verfnhpft war. So erwarb 
er 1. ber bei feinem Regierungsantritte tief werfchuldet war, 
den, Beinamen des Reichen. 
Nicht fo, fondern gerade im entgegengefezten Sinne, haus= 
te in Jugolſtadt Ludwig der Bärtige. Er hatte, nach dem im 
Sahre 1413 erfolgten Tode feines Vaters Stephan III., die Re⸗ 
gierung Über deſſen Befizungen angetreten. Alle die großen Anz 
lagen, bie in feinem Geifte nur ber richtigen Entwiklung be= 
durfte hätten, um aus ihm einen der größten Fürften der Ge⸗ 
ſchichte zu machen, erhielten durch zufällige Umftände eine ſchie— 
fe, zum Unheil führende Richtung. Er hatte viele Jahre an 
bem Hofe feiner Schwefter, der Gemahlin des Königs Karl VI,, 
in Frankreich, zugebracht und war dort, wegen der Gewandt- 
heit feines Geiftes und ber Großartigkeit und Feftigkeit feines 
Charakters felbft zu wichtigen Regierungsgefchäften gebraucht 
worden, denen Karl VI., ſchwaͤchlich an Körper und Geift, 
nicht gewachſen war. Die widerfprehendften Eigenfchaften ver= 
einigten. fih in ihm: mit allem Feuer des Geiftes und Rafch» 
heit des Willens, ber fchnell in Thaten Überging, verband 
er eine unerfchätterliche Eonfequenz, eine eiferne Veharrlichkeit, 
die fonft nie das Eigenthum feuriger Jugendkraft ift, und mit 
einer einnehmenden Herablaffung und Leutfeligkeit gegen Niedere 
‚ und Untergebene einen unbändigen Zroz und ungemeffenen Stolz 
gegen Höhere oder ihm Gteichgeftellte- An dem glänzenden Hofe 
feiner Schweſter hatte er zugleich die höfifche Politik, die Prachts 
liebe und den Sinn für aͤußern Anftand und Glanz eingefaugt, 
die von jeher eim unterfcheidendes Merkmal der franzöfifchen 
Sitten geweſen. Er hatte dort auch eine franzöfifhe Prinzefs 
fin, Anna von Bourbon, geheurathet und von ihr die 
Grafſchaft Mortain in der Normandie zur Mitgift erhalten. 
Da ihn zugleich feine Schweſter mit reihen Gefchenten uͤber⸗ 
häuft hatte und die Franzoſen deshalb Verdacht fchöpften, fo 
wurde er noch vor feiner Abreife gefangen gefegt, jedoch auf bas 
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Vorwort eines angefehenen Bürgers, ber es flır Frankreichs 
Ehre beleidigend fand, einen Fürften deswegen zu vechaften, 
weil er von dem König reichlich befchenft worden, wieder frei= 
gelaffen. Mit einem großen und glänzenden Gefolge erfchien 
er in Ingolſtadt und terug nad) Baiern zuerft den Geſchmak 
an franzoͤſſſa Uippigkeit, durch feine Eroberungsiuft zugleich) 
ben Keim langmwieriger Unruhen, | 





Vierte Unterabtheilung. 
Vom Regierungsantritte Ludwigs VIl. bis zum Verluſte 
von Holland. 
1413 — 1429. 


Ehe wir den Gang ber bairifchen Gefhichte meiter verfols 
gen, fei mir, zum vollen Verſtaͤndniſſe derfelben, ein Ruͤkblik 
auf die teutfche Gefchichte geftattet. Es war eine Zeit allges 
meiner Trennung und Zerrättung, 

Seit der Einfluß des franzöfifhen Hofes auf die Päpfte 
fo fehr zugenommen hatte, das die leztern fogar, in ber Regel 
toenigftens, in Avignon refidirten, mar felbft dem Oberhirten 
der chriftlihen Kirche faft immer ein Gegenpapft in Rom ges» 
genüber geftellt; denn die Nömer und die dort mit Eiferfucht 
diber ihre vermeintlichen Rechte machenden Familien der Colon⸗ 
na, Drfini wa, fahen nur ungern das Uibergewicht des 
frangöfifchen Hofes. Um biefes Ärgerlihe Schisma zu heben und 
zugleih bie ſchreienden Mißbräuche zu befeitigen, welche bie 
Dipfte mit ihrer Allgewalt trieben, veranlaßten die Kardindle 
eine allgemeine Kirchenverfammlung in Pifa, welche den 27. 
März 1409 eröffnet wurde und. auf welcher mehr als 20 Ges 
ſandte, 4 Patriachen, 22 Kardindle, 15 Erzbifhöfe und über 
300 Schrift» und Rechtögelehrte erfchienen. Als|die beiden da» 
mals regierenden Päpfte, Benedikt XIII., das Gefchöpf der 
franzöfifhen Partei, und. Gregor XU., den die Staliener 
gewählt hatten, ungeachtet wiederholter Vorladungen nicht er⸗ 
ſchienen, erklaͤrte das Concilium beide ihrer Wuͤrde verluſtig und 
waͤhlte in der Perſon des Erzbiſchof von Mailand einen neuen 
Dapft, Alerander V,, nad) beffen Tode, 1412, ber ſchaͤnd⸗ 
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liche Sohann XXIII. folgte. Da die beiden vorigen Päpfte je= 
doch ihrer Würde nicht entfagten, fo theilten fih nunmehr 
brei Päpfte in die kirchliche Oberherrſchaft. 

Sn Teutfhland war Kaifer Rupert im Jahre 1410 gee 
ſtorben. Das Schisma hatte feinen zerftörenden Einfluß aud) 
auf die Wahl eines teutfchen Königs gedußert. Die Kurfürften 
von Zrier und der Pfalz wählten Sigmund, ben Churfür= 
ſten von Brandenburg und König von Ungarn, die Kurfür= 
ſten von Mainz und Köln und die Abgeordneten von Böhmen 
und Brandenburg aber den Markgraf Jodok von Mähren. Noch 
hatte auch Wenzeslas der Kaiferkrone nicht entfagt und Zeutfch- 
land hatte alfo drei Kaifer, wie die Kirche drei Päpfte. Doch) 
ftarb Jodok fhon im Jahre 1411 und nun wählten aud) bie 
Übrigen Kurfhrften Siegmund, der auch das Scepter mit 
Ehren zu führen verftand.“ 

Die Mißbraͤuche, melde bamals, unter Beguͤnſtigung ber 
Eirhlihen Zrennung, mit teligiöfen Gegenfländen getrieben 
wurden, die Aergerniffe, melde daraus nicht bloß für heller 
dentende Köpfe, fondern felbft für die Begriffe bes gemeinen 
Menfhenverfiandes erwuchſen, hatten allgemein den Wunfch 
erzeugt, daß diefen Scandalen abgeholfen, die Religion wie» 
der auf jene Reinheit und Erhabenheit zurhdgeführt werden 
möchte, welche allein ihren Einfluß auf Öffentliche und indivi= 
duelle Gefittung mohlthätig machen Fönnen. Einzelne aufge= 
klaͤrte und denkende Männer fingen an, bie Mißbräuche der 
kirchlichen Gewalt und die Grundlage des Papftthumes felbft in 
Öffentlich verbreiteten Schriften anzugreifen, fo der englifche Pro= 
feffoe Wiclef auf ber Univerficdt Oxford, Profeffer Huß 
an der Hochſchule in Prag, welche Karl IV. gefliftet hatte, " 
Des leztern Lehren, melde im Geifte der damaligen Gelehr= 
famteit, duch die Sophismen ber Disputirkunft unterſtüzt, 
oft durch eine gleißende Außenfeite erfezten, was ihnen an in 
nerm Gehalte abging, fanden mit reifender Schnelligkeit in 
Böhmen und allen Ländern, wohin fie drangen, mehr Beifall, 
als fie verdienten und zahllofe Anhänger. 

Sowohl, um biefe fogenannten Irrlehren zu: unterdrüden, 
als auch duch Abftelung der gröbften Mißbraͤuche in kirchli— 
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hen und religiöfen Gegenftänben ihre Quelle zu erftiten und 
bem Ärgerlihen Schisma ein Ziel zu ſezen, veranlaßte Kaifer 
Sigmund eine allgemeine Kirchenverfammlung in Koftniz, 
welche den 1. November 1414 eröffnet wurde. Auf diefe Kite 
henverfammlung wurde auch Huß vorgeladen, um ſich daſelbſt 
zu verantworten. Er erfhien, im Vertrauen auf das fichere 
Geleit, das ihm der Kaifer zugefagt hatte. Aber die geifkliche 
Gewalt verurtheilte „den Kezer’ zum Scheiterhaufen und ber 
Kaifer gab, in einem unheilfhwangern Augenblid von Schwaͤ— 
che, den Zubdringlichkeiten der Verfechter der Orthodorie nad) . 
und überließ den Unglüdlichen der Eirchlihen Rache, Er wurs 
de 1415 zu Koſtniz lebendig verbrannt und fein treuer Anhän= 
ger, Hieronymus von Prag, theilte bald darauf dasfel= 
be Schidfal. | 

Die rächende Nemeſis vergalt diefe Treuloſigkeit mit uns 
fäglihen Sammern und Drangfalen, Bon Wuth entflammt, 
kuͤndeten die Böhmen ihrem Könige den Gehorfam auf, -ergrifs 
fen die Waffen, um ihre vorgefaßten Meinungen und Relis 
gionsverbefferungen mit Gewalt ducchzufezgen und entwikelten 
bald einen Charakter von Wildheit Ungeftüm und Unüberwind- 
lichkeit, der Zeutfchland vor ihnen zittern machte. Der Fa— 
natismus und das Rachegefühl begeifterten fie zu einer Thatkraft 
und Verachtung des Todes, wie nur Kriege um Meinungen 
fie erzeugen und nähren Eönnen, 

Die Kirchenverfammlung zu Koftniz fezte unterbeffen bie 
Paͤpſte Johann XXIII. und Benedikt XIII. ab und mwählte, da 
Gregor XII. ſelbſt feiner Würde entfagt hatte, 11. Mai 1417, 
ben Kardinal Dtto von Golonna zum Papfte, der den Namen 
Martin V. annahm. Die bei ber Kirchenverfammlung ans 
wefenden Nationen, bie teutfche, franzöfifche,, italienifche, fpa= 
nifhe und englifhe, fchloffen mit dem päpftlihen Hofe einige 
Concorbate ab und fezten für die Zukunft, zur Aufrechthaltung 
ber kirchlichen Ordnung, von Zeit zu Zeit abzuhaltende Kir— 
chenverſammlungen feſt. Vielleicht würden die Befchlüffe dies 
fer großen Berfammlung beilfamer, ihre ferneren Maßregeln 
wirkfamer und burchgreifender geweſen ſeyn, haͤtte nicht der 
ploͤzlich ausgebrochene und fürchterlich um ſich greifende Hufs 
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fitenktieg ihren Verfigungen jene Haltung geraubt, welche bloß 
ber Arm der weltlichen Macht gewähren konnte. 

Aber nicht bloß rein geiftliche Angelegenheiten hatte bie 
große Verfammlung in Koftniz zum Zwecke, aud alle teutfchen 
Fürften waren dahin befchieden, um unter ber Aegide ber 
kaiſerlichen Machtvollkommenheit die zwifchen ihnen ausgebrochen 
nen Zwiftigkeiten zu ſchlichten. 

Auch die bairifhen Herzoge kamen dahin, aber — fo ſchien 
das Schickſal es gewollt zu haben — nicht, um ihre obwalten⸗ 
- den Streitigkeiteri beizulegen, fondern die Keime unverföhnlicher 
Feindſchaft neu zu erregen. 

Von dem Charakter und der Gemuͤthsart Ludwigs bed Baͤr⸗ 

tigen mar jene Nachgiebigkeit und Überlegende Ruhe nicht zu 
' erwarten, die in Zeiten aufgeregter Leidenfhaften allein den 
Srieden zu erhalten und zu befefligen vermag. Weder feine 
angebornen Neigungen, noch die Grundfäze, die er am fran= 
zöfifchen Hofe fi angeeignet, harmonirten mit den’ Gefinnuns 
gen feiner Vettern in München und Landshut. Gleich beim 
Antritt feinee Regiernng brachte er alle Anfprüche in Anregung. 
Zuerft forderte er von den Herzogen Ernft und Wilhelm in 
Münden und Heinrich in Landshut gleiches Recht binfichtlich 
ihrer Befizungen und eine Aufhebung der Zheilung von 1392, 
um vielleicht darauf eine neue, vortheilhaftere zu feinen Zwecken 
zu bauen. Dann verlangte er von Heinrich XVI. die Nach» 
zahlung der jährlichen Entfhädigung von 8000 Gulden, melde 
fein Vater Friedrich bei der Theilung vom Jahre 1392 an bie 
beiden andern ‚Brüder zu zahlen verfprochen hatte, um ihnen 
ein Xequivalent für den Nachtheil zu gewähren, den fie durch 
die Einraͤumung des beffern Landtheils an Friedrich erlitten hats 
ten. Niemals war dieſe Schabloshaltung ſeitdem begehrt, nie= 
mals bezahlt worden, Daß das Anfinnen bei dem bis zum 
Geize fparfamen Herzog von Landshut keinen Eingang gefuus 
den, bedarf wohl Eeinee Bemerkung. Und gegen Friedrich 
von Hohenzollern, Burggrafen von Nürnberg, der im 
Jahre 1415 vom Kaiſer Sigmund die Markt Branden- 
burg um 400,000 Goldgulden erkauft hatte, behauptete er 
das Vorkaufsrecht, "das ihm ald Mitglied des Wittelsbachiſchen 
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Haufes, welchem bie Markgraffchaft entzogen worden, zuftche. 
Und da von feinem Ehrgeize Alles zu fürchten war, fo beforg= 
ten auch „die Söhne des Pfalzgrafen und Kaifers Rupert, Lud— 
wig, Kurfürft der Rheinpfalz, Johann von ber obern Pfalz, 
Stephan, der Zweibrüden und Simmern, und Otto, ber 
Mosbach befaß, daß er feine Anfprüche auf die Kurwürde gel= 
tend machen möchte. Sie fchloffen deswegen mit ben bairifchen 
Herzogen Ernft und Wilhelm in Münden, Heinrich in 
Landshut, und dem Kurfürften Friedrich von Brandenburg 
zu Koftniz ein Buͤndniß mit dem Verfprechen, fich einer dem 
andern gegen des bärtigen Ludwigs Angriffe Beiftand zu leiſten. 

Ludwig, der vereinigten Macht nicht gewachſen, erfeste 
duch fchlaue Politit, was ihm an phofifcher Stärke fehlte. In 
Baiern = Landshut war der Adel längft gegen die mannigfalti= 
gen Beſchraͤnkungen und Uibervortheilungen aufgebracht, dur 
welche Herzog Heinrich feine Vorrechte zu ſchmaͤlern fuchte, oft 
nur, um feine Geldkiften zu füllen. Da ihren gütlihen Vor— 
ſtellungen kein Gehör gegeben wurde, fchloffen fie unter der 
Leitung des hoch angefehenen Kafpars des Torringers einen 
Bund unter fih, brachen ben Landfrieben und ftlrzten das 
Land in alle Schreden bes Tauftrechts. Ludwig der Baͤrtige 
unterftüzte heimlich die Mißvergnügten, nahm die Geächteten 
gaſtfreundlich auf und ward fo dem Herzog Heinrich gefaͤhrli— 
cher, mie in offener Fehde. ! 

Als er nun mit demfelben auf ber Kirchenverfammlung in 
Koftniz zufammentraf, konnte er fih nicht enthalten, ihn in 
Gegenwart bed Kaiferd und ber Großen des Reichs mit Vor— 
twürfen zu Überhäufen. Heinrich ſchwieg, aber Abends uͤber— 
fiel er ihn auf der Straße und, da. er weder abbitten noch 
widerrufen wollte, verfegte er ihm mehrere Wunden mit dem 
Säbel. Zwar wandte der Kurfürft Friedrich die Reichsacht von 
Herzog Heinrich ab, die der Kaifer gegen den Gemaltthätigen 
ausgefprochen hatte, aber nur um fo entfchiedener ließ der be= 
keidigte Ludwig dem Gefühle feiner Nahe freien Lauf. Er 
ſchloß mit dem niederbairifhen Adel ein offenes Bündnig und 
eröffnete gegen Herzog Heinrich den Krieg, der mit gegenfeis 
tigen Verwuͤſtungen ohne entfcheidenden. Erfolg geführt wurde, 
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1418. Zu gleicher Zeit forderte er den Kurfürften Friedrich 
von Brandenburg zum Zweikampfe heraus und 309, ba bdiefer 
nicht folgte, das Burggrafthum Nürnberg ein. Friedrich ſchloß 
mit zahlreichen Großen und 8 Städten Bündniß gegen ihn und 
im Jahre 1420 müthete die verwüftende Geißel des Krieges in 
den beiderfeitigen Landen. Zu gleicher Zeit zogen die Herzoge 
. von Münden und Landshut und Pfalzgraf Johann von ber 
obern Pfalz gegen Ludwig ins Feld, und ein zweijähriger Feld— 
zug verödete- viele Gegenden und weite Landftrihe an beiden 
Ufern der Donau. Und obgleich bei Alling von Münden, 
das er bedrohte, zurkfgefchlagen und von der niederbaitifchen 
Ritterſchaft verlaffen, zitterte doch Ludwig felbft vor dem Uns 
glüfe der Waffen nicht, vielmehr ftählte Mißgeſchik feinen Troz 
und der Sieg Überlegener Macht erhöhte feinen Stolz. Ends 
lich vermittelte dee Kaifer im Jahre 1422. zu Nürnberg einen 
allgemeinen Zandfrieden. Ludwig, befiegt, aber nicht gebeugt, 
ließ die eroberten Dcte in den Hinden feiner Vettern, fezte über 
feine Befizungen einen kaiſerlichen Vogt und begab fih nach 
Preßbutg an den Hof des Kaifers, um ihm zu dienen. Aber 
den Groll und die Rache bemahrte er in feinem ‚Herzen. | 
Während ſolche Erei,niffe das Innere Baierns verwäfte 
ten, zahlreiche Dörfer in Flammen aufgingen und des Krie— 
ges eiferner Fuß den Anbau des Bodens zertrat, die Baiern 
fich ſelbſt wechfelfeitig zerfleifchten, ergoß fi) aus dem Gebirgs— 
keſſel des Böhmenlandes die Lava des verderblichen Religions— 
krieges auch Über die benachbarten Länder, Unter ihren gewals 
tigen Anführern, Ziska und Prokop dem Kleinen, hatten 
die Huffiten und Zaboriten, unter furdhtbaren Graufamteiten 
und mit jedem Schritte ihre Schaaren vergrößernd, in kurzer 
Zeit ganz Böhmen erobert, Prag befezt und den König Wen 
zeslas vertrieben, der feinen Kummer nicht lange uͤberlebte. 
Ein panifher Schreden ging vor ihren raͤchenden Maffen einz 
her und gewaltige Deere ergriffen die Flucht auf die bloße Kun« 
de ihrer Annäherung hin. Zobend flutheten ihre rachegluͤhen— 
den Haufen aud in die bairifchen Thäler des Boͤhmerwaldes 
herein: brennende Dörfer, Leichen und Zerftörungen bezeichne— 
ten ihren Pfad. So zerflörten fie Nabburg, opferten die 
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Kıöfter Michelfelden und Schmwargenhofen ihrer Made 
und felbft Negensburg zitterte vor ihnen. 

In dem Maße, wie. ihr beifpiellofes Waffengluͤck fi 
entfaltete, breiteten fi auch ihre Lehren immer weiter und weis 
ter aus. Man fah fich genöthigt, firenge Maßregeln gegen 
die Bekenner ihrer Grundfäge zu ergreifen und ber Scheiter= 
haufen verzehrte manches Brandopfer des reineren Glaubens, 
Und mer weiß, ‚welchen furchtbaren Ausgang die Dinge noch 
genommen, Hätte nit die Noth der Zeit felbft der Kirche 
Maßregeln der Milde und Nachgiebigkeit abgedrungen. Um⸗— 
fonft belagerte der Kaifer Prag mit einem gewaltigen Deere; 
Ziska entfezte die Stadt, und ſchlug hierauf bei Auffig, 
1426, die aus Sahfen und Meißen gegen ihn angezogenen 
Truppen aufs Haupt. Umſonſt drangen bie Zeutfchen 1427 
mit vier Heeren zu gleicher Zeit in Böhmen win und belager« 
ten Mies; mehr ein unerklärbarer Schreden, ber ben. boͤh⸗ 
mifchen Streitern wie Geifterwehen vorausging, denn Gewalt 
der Waffen jagte die feindlichen Deere in Flucht, und bald 
darauf löste fidy eine neue Armer, die der Kurfürft von Bran⸗ 
denburg nad Böhmen führte und bei Tauß ſich lagerte, bei 
der Nachricht von Annäherung der böhmifhen Macht in wilder 
Unordnung auf. Und Defterreih, Baiern, Franken, Sachſen 
und Meißen wurden neuerdings von den vertilgenden Schaa— 
ren ber Huffiten uͤberſchwemmt. 

- &o an feinen nördlichen Gränzen von — Drang⸗ 
ſalen heimgeſucht, in ſeinem Innern durch die immer mehr 
ſich loͤſende Ordnung der menſchlichen Geſellſchaft beunruhigt 
und zerriſſen, von Raͤubern und Diebesbanden durchzogen und 
durch die wieder aufkeimende Raubluſt des Adels in das alte 
Fauſtrecht zuruͤk geſtuͤrzt, drohte Baiern eine neue Gefahr in 
den Ereigniffen der niederlaͤndiſchen Provinzen, welche die kaum 
erftitte Flamme des Samitienkeirges der — — mit 
neuer Wuth anfachten. 

Dort hatte Herzog Wilhelm In, nachdem er feinem 
Bater Albert I. 1404 in der Regierung gefolgt war, anfäng= 
lich die beiden Parteien der Kabelgenfer und Hädenfer zu un⸗ 
terdruͤlen oder zu vereinigen gefucht. Allein bei dem hohen 
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Grabe von Erbitterung, zu welchem bie Factionswuth gefliegen, 
war diefes nicht mehr möglich gewefen und er fah fi) am En= 
de genöthigt, neuerdings an die Partei der Hädenfer ſich 
anzufchließen und feine Tochter Jakobaͤa ihrem Schuge anzu⸗ 
vertrauen. So lange er regierte, ruhte zwifchen den beiden 
Factionen bie offene Gewalt; in ihrem Innern pflanzten der 
Ingrimm und die Erbitterung ſich fort. 

MWithelm II, flarb aber im Jahre 1417. Von feinen Bruͤ— 
dern mar nur noh Johann, Bifhof von Lüttich, am Leben. 
Diefer hatte das Bisthum, in welchem er mit ſteten Aufftin= 
den zu impfen gehabt, nur ungern befeffen, mit Vergnügen 
ergriff er daher die Einladung der Kabelgenfer, nach Dortrecht 
zu kommen und die Wormundfchaft über feine minderjährige 
Nichte Zakobän, die einzige Erbin ber bairifch = niederländis 
fhen Provinzen, zu übernehmen. Sein Bisthum gab er, 
1418, dem Papft zuruͤk und vermählte fi mit der Prinzef- 
fin ‚Elifabeth von Luremburg. Die Hädenfer aber, aus 
diefer Vormundfchaft und aus der Verbindung des Herzogs 
Sohann mit ihren Gegnern üble Folgen befürchtend, vermähl- 
ten, um erftere .Überflüßig zu machen, die Prinzeffin Jakobaͤa, 
ſelbſt wider ihren Willen, mit dem Herzog Johann von 
Brabant. Da Herzog Johann ſich diefem Vorhaben wider 
feste, fo entftand zmwifchen ihm und dem Herzog Johann von 
Brabant ein wuͤthender Krieg, der ſich damit endigte, daß 
Johann von Straubing auf. drei Jahre die Regierung über 

Holland, Seeland und Weftfriesland, Südholland 
aber, mit Gorcum und Rotterdam, Leerdamm und 


Arkel als Eigenthum behielt, 


Den Parteien fagte diefe Vereinigung nicht zu; immer 
von ihren ehrgeizigen Entwürfen beunruhigt, fannen fie auf neue 
Raͤnke, die ſich allmählig befejligende Eintracht wieder zu tren- 
nen. Das Mittel fand ſich bald. Johann von Brabant, 
der Gemahl Jakobaͤens, mar ein Brudersfohn ihrer Mutter; 
zwar mar die Ehe mit ihm nad päpfiliher Difpenfation voll= 
zogen worden, aber nun fand diefelbe Faction, welche früher 
die VBermählung mit folcher Eilfertigkeit betrieben hatte, Schwie⸗ 
rigkeiten in ber nahen Verwandtſchaft. Jatobda, welche ihren 
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aufgebrungenen Gemahl nie geliebt, ließ fich im ihrer Uners - 
fahrenheit, nur zu leiht, mit Einverftändniß ihrer Mutter, 
in die verderblichen Rathſchlaͤge ihrer Umgebungen ein; fie er= 
griff heimlich die Flucht nad) England und wurde dafelbft, 
auf Betrieb der nämlichen Partei, 1423 mit Humfred, Her- 
z0g von Gloucefter, Bruder des Königs Heinrich V. von Eng» 
land, vermählt, Diefer begab ſich mit feiner Gattin ſogleich 
nad) Hennegau, murde aber von Johann von Brabant ges 
fhlagen, und .eilte wie ein Abentheurer nad England zuruͤk, 
während fi Jakobaͤa in den Schuz des Herzogs Philipp 
von Burgund flüchtete, der gleichfals ein Sohn .eines zweiten 
Bruders ihrer. Mutter war 

Sm Anfang des Jahres 1425 ging Herzog Johann von 
Straubing „ als er eben dem Johann von Brabant zu Hilfe 
ziehen wollte, mit Zode ob, nicht unwahrfheinlich durch Gift, 
Sohann von Brabant ftarb bald darauf, 1426-, gleichfalls. Herz 
309 Johann von Straubing hatte noch vor feinem Tode feine Erb= 
fhaft in Holland an Herzog Philipp von Burgund abgetres 
ten, welcher nun die Prinzeffin Jakobaͤa an feinem Hoflager in 
Gent in ftrenger-Gemwahrfame hielt. Sie ergriff deshalb nächtli= 
her Weile die Flucht und wurde in Holland mit Jubel empfan= 
gen. Doch maren die Tage ihrer Freuden zu Ende, Zwar er» 
foht fie mit Hilfe einiger Truppen, welche ihe der Herzog von 
Gloucefter , der fih in der Bwifchenzeit, weil er vernommen, 
daß der Papft die Zrennung Jakobaͤens von Johann von Bra— 
bant nicht beftätiget habe, wieder verehelicht. hatte, zur Un— 
terflügung ſchickte, einige Vortheile über die Burgunder ; aber : 
nicht im Stande, dem überlegenen Gegner in die Länge Die 
Spige zu bieten , fchloß fie 1428 zu Delft einen Vertrag mit 
ihm ab, zu Folge deffen fie gegen die Bedingung, fid) ohne Eins 
willigung des Herzogs nie mehr zu verehelichen, die lebens 
lingliche Nuzniefung ihrer Erbländer behielt, | 

Aber ein Zug von Großmuth, den der General Frank von 
Borfelen gegen fie uͤbte, als fie einftmals in Geldverlegenheit 
war, indem er alle feine Schäze ihr zur Verfügung ftellte, un= 
geachtet er früher von ihr beleidigt worden, rührten das Herz der 
Fuͤrſtin. Sie vermählte ſich heimlich mit dem Manne, deffen 

Roͤmers Geſchichte I, Bd. zte Abth. > 
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Edelfinn fie in den Zeiten der Noth nicht-verlaffen. Kaum ers 
fuhr diefes Herzog Philipp von Burgund durch feine Späher, 
als er fogleich, angeblich zur Erholung, nach Haag reiste, und 
den General heimlich mit ſich fortführte und in das fefte Schloß 
Kiblemont fperrte. Jakobaͤen ließ er die Wahl, entweder. ihrem 
Gatten oder ihren Ländern zu entfagen. Sie wählte, ihren 
Gefühlen. jede andere Nükfiht aufopfernd,, das leztere und be» 
gnügte fi mit der Graffhaft Oftermund. Sie überlebte nicht 
lange ihre unverdiente Erniedrigung und farb, 1436, ‚von 
Schwermuth und Zrübfinn niedergebeugt, in ber Blüthe ihrer 
Jahre, mehr-für den Frieden des häuslichen Gluͤkes, als für den 
Thron eines von Leidenfchaften und Parteiungen zerriffenen 
Staates gefchaffen. 

Philipp von Burgund aber nahm Holland , Seeland, Fries⸗ 
land und Hennegau in Befiz, 1429. So gittg von ben aus— 
wärtigen Erwerbungen Ludwigs des Baiern bie lezte verloren. 

Mit dem Tode Johannes von Straubing war die Linie 
der Herzoge von Straubing Holland erlofchen. Denn fein 
Bruder Albert IT. war ſchon vor dem Vater geftorben. Nun 
entftanden unter den baitifchen Herzogen ernfihafte Streitigkei- 
ten über die Erbfolge in dem ber untergegangenen Linie angehös 
tigen Landestheile von Niederbaiern, Ludwig der Bärtige, im— 
mer feines Vortheils gemwärtig , verließ das Hoflager des Kaifers, 
und verlangte bie ganze Erbfchaft für ficy, weil er des Haufes 
Aelteſter ſei. Denn die Vorzüge der Erfigeburt hatte er am 
franzöfifchen Hofe erlernt. Herzog Heinrich von Landshut wollte 
den Ruͤklaß nach den vorhandenen Linien in drei, die Herzoge 
in Münden nach der Erbfolge in Köpfe in vier Theile getheilt 
wiſſen. Der Kaifer felbft erktärte Baiern für ein heimgefallenes 
Zehen , weil bie bairifchen Herzoge fo oft ohne Einwilligung des 
Kaifers Krieg, Trieden und Buͤndniſſe befchloffen, ſich folglich 
gegen ihre Lehnpflichten verfehlt hatten. Endlich machte auch 
noch Herzog Albert V. von Defterreih Anfprüche auf Nieders 
baiern, weil feine Mutter Johanna eine Schwefter des Her 
3098 Sohann von Straubing gewefen. Der Kaifer belehnte den 
10. März 1426 ſaͤmmtliche Prätendenten mit dem Rechte, das 
fie an Niederbaiern hätten. Ludwig der Bärtige , ſtets vorfchnell 
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und gewaltthaͤtig, fuchte fih mit den Maffen in den Beſiz zu 
fegen, und es kam zwifchen ihm und ben fibrigen Herzogen zu 
Thaͤtlichkeiten, welche jedoch durch die Bemühungen der Lande 
ftände , nachdem fie allen vier Herzogen hinſichtlich ihrer Nechte 
gehuldiget hatten, den 24. Jul. 1427 durch einen Waffenftilfe 
fland beigelegt wurden. Ä 

Der Kaifer felbft aber, jedem Gewaltmißbrauche abhold, 
hatte den Erzbiſchof von Mainz aufgefordert, die Fuͤrſten des 
Reichs zur Entfheidung der Frage zu verfammeln ‚ und ihn 
nebft den übrigen Beteiligten dazu vorzuladen, Diefe Vers 
fammlung fand den 26. April 1429 zu Preßbur g ſtatt und be⸗ 
ſchloß, nachdem Herzog Albert von Oeſterreich und der Kaiſer 
ihren Anſpruͤchen ſchon vorher entſagt hatten, daß die Erbſchaft 
in vier gleiche Theile getheilt werden ſollte. 

Dieſer Theilung gemäß erhielt Ludwi g der Baͤrtige 
Schaͤrding, Neuhaus, Dingolfing, Geiſelhoͤring, 
Kirchberg nebſt andern Orten, und die noch unmittelbar der 
her zoglichen Gewalt unterworfenen Regensburger Juden; Hein⸗ 
rich XVI. bekam Landau, Plattling, Vilshofen, Nats 
ternberg, Winzer, Hilgersberg und Hofkirchen 
fammt Gegend ; Ernft 1. von München Straubing, Mits 
terfels, Bogen, Heidau, die Mauth = Münze und 
Schultheißenrechte, fammt dem berzoglichen Hofe in Regens⸗ 
burg; Wilhelm III. endlich Kellheim, Dietfurt, Schoͤn⸗ 
berg, Wildenſtein, Falkenſtein, Bodenſtein, Neu— 
kirchen, Eſchelkam, Furt, Koͤzting, Cham und Degs 
gendorf. 

So ſchlichtete die Gerechtigkeitsliche deg Kaifers eine An⸗ 
gelegenheit , die Baiern neuerdings in bie Gräuel eines Büre 
gerfrieges zu flürzen drohte, 
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Süunfte Unterabtheilung. 
Von Beilegung ‚der Straubingifhen Werlaffenfhaft bis 
zum Erlöfchen der Linie Baiern-Ingolſtadt. 
— 1429 — 1447. 

Hatte ſo der Kaiſer ein Beiſpiel ſtrenger Gewiſſenhaftigkeit 
gegeben, fo ſuchte er, nachdem ein neuer Verſuch, die Hufs 
fiten zu bezwingen, an ihrem SKriegsglüfe gefcheitert war, dies - 
fen verberblihen Krieg auf dem Vergleichswege beizulegen. Auf 
ber Kirchenverfammlung in Baſel, welche nach jener von Kofts 
niz veranſtaltet wurde , erfchien eine zahlreiche Deputation ber 
böhmifhen Nation , unter ihnen Prokop der Große. ‚Die foge- 
nannten Prager Compactaten, welche man ben Böhmen be= 
willigte, 1435, wurden von dem größten Theile der Nation 
angenommen und nur bie fogenannten Zaboriten. fezten ihren 
MWiderftand fort, wurden aber in einem entfcheidenden Treffen 
1434 gefchlagen, in welchem Prokop der Große und Prokop der 
Kleine fielen, worauf der Kaifer Sigmund nach Einräumung 
mehrerer vortheilhafter Bewilligungen von den böhmifchen Stäns 
ben als König wieder anerkannt wurde. So erlofch die Flams 
me eines zwanzigjährigen Kriegs, der in Hinficht feiner Entftes 
bung , feiner Hartnäkigkeit und feines Charakters wenige feines 
gleichen in der Gefhichte hat. Sigmund aber ftarb bald dars 
auf im Sahre 1437, und ihm folgte in der Kaiferwürde fein 
Schwiegerſohn, der Herzog von Defterreih, als Kaifer Als 
brecht II. | 

Ludwig der Bärtige, welcher bald in Ingolftadt, bald 
in Neuburg refidirte, trieb unterdeffen, in igenfinn und 
Willkür ergraut, mit den ihm untergebenen Rittern und Geift- 
lichen fowohl, als mit den Herzogen zu München fein Unwefen 
fort. Jene reizte er durch mancherlei Bedruͤckungen, insbefon= 
dere durch die Ausübung ber ihm zur Leidenfhaft gewordenen 
Jagd, diefe durch unaufhörliche Mekereien gegen ſich, zu denen 
ihm fein forgfältiges Studium der bairifchen Geſchichte häufigen 
Stoff gab, So kam es, daß die Herzoge von München -und 
Landshut, der Kurfürft von Brandenburg und Burggraf von 
Nürnberg, die fe von Eichftädt , Regensburg und Paffau 
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und mehrere Reichögrafen, Herren und Klöfter wider ihn, auf 
der Kirchenverfammlung in Bafel, wo ſich der Kaifer Sigmund 
aufhielt, gemeinfchaftliche Beſchwerde anbrachten ‚1433. Dont 
Kaifer aufgefordert, fi binnen Monatsfrift zu verantworten, 
kam er zwar nad Zauingen, um mit dem dazu abgeordneten 
Markgrafen von Baden Unterredung zu pflegen, Doch blieben 
die Bemühungen des leztern gegen Ludwigs Starrfinn ohne Era 
folg. Nun ſprach die Kirchenverfammlung den Bann, der Kai— 
fer die Acht gegen den Ungehorfamen aus, 1434. Selbſt Her- 
zog Wilhelm IH, von Münden, der im Namen bes Kaifers 
das Amt eines Protektors des Conciliums in Bafel faft drei Jah⸗ 
re bekleidete, konnte oder wollte ſich nicht fuͤr ihn verwenden. 
Zwar wollte der Kaiſer perſoͤnlich in Ulm bie unterwerfung des 
Unbeugſamen erwarten; aber in feiner Hoffnung getaͤuſcht, Eonn= 
te zulezt nur noch die Vorbitte feines Sohnes den gereizten Kais 
fer befänftigen ; Ludwig mußte feinen Rechten und Anfprüchen 
auf die Reihsftadt Donauwoͤrth entfagen, auf eine Forderung 
von 80,000 Gulden, die. der Kaifer ihm ſchuldete, verzichten und 
noch 13,000 Gulden darauf zahlen. 

Doch damit waren die Unglüfsfälle des Herzogs Ludwig 
noch nicht zu Ende. Es erwarteten ihn noch härtere Pruͤfun— 
gen. Er hatte von feiner Gemahlinn nur einen Sohn, ud» 
wig VIEH, wegen feiner unanfehnlichen Geftalt der Hökerichte 
genannt, Ludwig der Bärtige liebte ihm nicht, fondern zug ihm 
» feinen unehelihen Sohn, Wieland von Freiberg, bei allen Ge— 
legenheiten vor. Mißtrauifch und argmöhnifch, wie er war, fah 
diefes Ludwig VIII. nicht gleichgültig, fchöpfte vielmehr Be⸗ | 
forgniffe,, daß fein Vater, der den natürlihen Sohn mit Gunft» 
bezeugungen düberhäufte ‚- ihn wohl gar enterben koͤnnte. So 
ungegründet dieſe Beforgniß auch feyn mochte, fo ward fie doch 
in ihm in befto höherem Grade zur firen Idee, als ber Va— 
ter noch uͤberdieß -große und Eoftfpielige Stiftungen gründete, 
Er heurathete 1438 wider den Willen feines Vaters die Prin— 
zeffin Margaretha, Zochter des Kurfürften von Brandenburg 
Friedrichs J., und ſchloß enge Freundfchaft mit deren Bruder 
Albert Achilles. Wir werden bald fehen, welchen Ausgang 
diefe ungluͤkſelige Abneigung. zwiſchen a und Sohn ge= 
nommen 
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In Münden war Herzog Wilhelm III 1435 geftorben, 
und fein Bruder Ernft I. ihm im alleinigen Befize des Lan 
des gefolgt. Er hielt auf firenge Ordnung und Zudt, bie 
bei der damaligen Berwilderung ber Sitten wohl Noth that 
und erließ ſcharfe Verordnungen gegen Gtükfpiele, Aufwand und 
Verfhwendung Selbſt an feinem Sohne Albrecht III, gab 
er ein Beifpiel unnachfichtliher Strenge. Diefer blühende,. für 
wahrhaft große Ideen empfängliche Prinz, gewöhnlich als Stadt=. 
halter in Straubing refidirend, hatte in Augsburg ein Maͤd— 
chen Eennen gelernt, die mit allen Reizen des Körpers feltene 
Vorzüge des Geiſtes und Herzens verband. Sie feflelte ihn ; 
da fie aber fittfam und züchtig, feinen Lieblofungen widerſtrebte, 
bis fie ihm nicht priefterlich vermählt fei, fo warb Agnes . 
Bernauer heimlich die Gattin des über die Vorurtheile der Zeit 
erhabenen Fürften und von ihm auf das Schloß Vohburg 
geführt. Die Sache blieb verborgen, bis der Water den Sohn 
‚ mit der Prinzeffin Anna, Zochter des Herzogs Eric von Braun⸗ 
ſchweig, vermählen wollte. Nach langen Widerftrebungen er= 
klaͤrte Albrecht, als er bei einem von feinem Vater in Regens— 
burg veranflalteten Zurniere nicht zugelaffen wurde, Agnes fei 
feine Gemahlin, und von nun an ließ er fie Öffentlich als Her— 
zogin ehren, und nahm fie mit fih an fein Hoflager in Straus 
bing. Nun ließ fie Herzog Ernſt während Albrechts Abweſen— 
heit verhaften, und nach fchnellem Prozeffe in der Donau er⸗ 
fäufen, 1436. Diefe unmenſchliche Procedur kann nur in den 
Vorurtheilen des Zeitalterd und in Beruͤkſichtigung der Folgen!, 
die aus der Mißehe mit der Tochter eines gemeinen Bürgers, 
der noch dazu in die Kathegorie der unehrlichen Gewerbe ge= 
hörte, hätten entfpringen koͤnnen, eine ungenügende Rechtferti— 
gung finden. 

Außer fih vor Wuth und Schmerz that Albrecht bei ſei— 
ner Zuchkkunft den Schwur, die Manen der Geopferten mit 
fchreklicher Rache zu verfühnen. Eilend floh er an den Hof 
Ludwigs des Bärtigen in Ingolftadt, und bat ihn um Hilfe, 
Obwohl mit dem Bifhoff von Paffau in Fehde, tieß ſich doch 
Ludwig. ſogleich auf das Buͤndniß ein, Wie ein MWürgengel 
durchzog der hetrogene Albrecht bie Lande feines Vaters und ver- 
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wuͤſtete alles mit Feuer und Schwert, bis bie alles lindernde 
Zeit, die Ermahnungen des Kaiferd und die Bitten feiner Freuns 
de fein Herz wieder erweichten, und ihn zur Verſoͤhnung mit 
einem Vater beflimmten , ber durch die fchreflichen Folgen fei= 
ner Übereilten That hinreichend beftraft worden mar. 

Zwiſchen den Herzogen von Landshut und Ingolſtadt aber 
wurde der Krieg mit Erbitterung fortgeführt. Während Heine 
rich XVI. Dingolfing belagerte , eroberte Albrecht, der Vera 
bündete Ludwigs von Ingolftadt, Neuftadt; die Truppen von 
Baiern = Landshut aber nahmen Dingolfing, Rottenek und Kirch» 
berg ein; bis endlich die Abgefandten der Bafeler Kirchenverfamme 
lung in Regensburg vierjährigen Waffenftilftand vermittelten. 
Herzog Ernſt I. ftarb bald darauf im Jahre 1438, und ihm 
folgte, nach Beftätigung der Iandftändifchen Sreiheiten, fein 
Sohn Albrecht III., einer der vortrefflichjten Fürften Baierns. 
Mit einer wahrhaft großen Entfagung und einem Edelfinne, der 
felbft in den Jahrbüchern der an großen Charakteren fo reichen 
Gefhichte der Baiern ift, lehnte er, nach dem im Sahre 1439 
‚erfolgten Tode bed Kaifers Albrecht II., die böhmifche Krone 
ab, melde ihm die Stände diefes mächtigen Neiched an 
boten; denn er hielt es für ungerecht, dem nachgebornen Prin= 
zen des Kaifers, zahielat, das Erbe feiner Väter zu ent- 
ziehen. 

Unterbeffen waren in Baiern = Ingolſtadt die traurigen 
Berwürfniffe zwifhen Water und Sohn zum Ausbruche gekom⸗ 
men, das lezte Beifpiel jener unnatuͤrlichen Spaltungen, welche 
die bairifhe Gefhichte früherer Jahre leider nur zu häufig aufs 
wies. Durch die mit Margaretha von Brandenburg abgefchlofs 
fene Ehe hatte Ludwig VIII, die von dem Kurfürften erober— 
ten Befizungen, unter andern die-Graffhaft Graisbach, wieder 
an ſich gebracht, von melcher er forthin den Titel zu führen 
pflegte. Von feinem Water vollends verftoffen, verband er fich 
mit dem Markgrafen Albreht von Brandenburg und dem 
Herzog Heinrich von Landshut, erließ eine Öffentliche Erklaͤ⸗ 
rung, worin er fein Verfahren durch den Bann, ber über feis 
nen Vater verhängt worden, und durch bie daraus hervorgehen 
de Entbindung von feinen Eindlichen Pflichten zu rechtfertigen 
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ſuchte, und eröffnete fofort, ein entarteter Sohn, ben Krieg 
gegen feinen grauen Water. Umfonft waren die Abmahnungen 
des Kaifers, umfonft die Bitten der Landftände, um ben uner— 
fhütterlichen Ludwig den Water zur Nachgiebigkeit zu bewe— 
gen; die Mürfel zu feinem Untergange waren gefallen. 

Ludwig VIII. eroberte zuerft, 1439, das Schloß und bie 
Stadt Friedberg und 1441 die Hauptftadt Ingolftadt 
“ felbft, welche ihm verrätherifch die Thore öffnete. Dort bemaͤchs 
tigte fich Ludwig der Urkunden “und Schize feines Vaters, Der 
größte Theil des Adels und der Geiftlichkeit, die ohnehin ſchon 
längft dem bärtigen Ludwig abgeneigt war, fiel auf feine Seite, 
Zulezt griff er feinen Vater noch in feiner legten Zufluchtsflätte, 
in Neuburg an, welche er nach achtzehnmonatlidher Belage— 
rung eroberte, den alten Herzog gefangen nahm und dem Mark— 
grafen Albrecht von Brandenburg überlieferte, der ihn in 
Ansbach drei Jahre gefangen hielt, und dann, weil ſich Lud⸗ 
wig fandhaft weigerte, ihn feinem Verlangen gemäß für bie 
Kriegskoften zu entfchädigen, aegen eine Summe von 32,000 
Gulden, welche er fich dafür bezahlen ließ, anden Herzog 
Heinrich XVI. in Landshut auslieferte, im Sahre 1446. 

Aber der vatermörderifche Sohn überlebte nicht lange ſei— 
nen Triumph. Mit dem Fluche feines mißhandelten Waters 
belaftet ftarb er 1445 plözlih, von Niemanden beweint und 
von keinem Erben betrauert. | 

Ludwig der Bärtige aber behauptete im Kerker feine Größe, 
wie auf dem Thron. Mit bewundernswuͤrdiger Feftigkeit und 
mit jenem immer fic gleich bleibenden Stolze, womit er von 
jeher Höhere oder Gleiche zu behandeln gewohnt war, mies er 
alle an ihn gemachten Anträge, ihn gegen Entfhädigung für 
die aufgewwendeten Kriegskoften loszulaffen, zuräf. „Und wenn 
du mir ein Schwert in den Leib ftoffeft, + antwortete er dem 
Kurfürften von Brandenburg, als diefer Geld von ihm forder— 
te, „ſo werde ich doch nein fagen, weil du auf meinen Leib und 
mein Vermögen kein Recht haft.” Bei allem diefen behielt er 
jenen Gleichmuth und jene Ruhe des Geiftes, die nur einen 
wahrhaft großen Charakter begleiten, in allen Gefprächen, 
die man über andere Gegenftände mit ihm einleitete. Hein— 
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rich XVI., bei allen Beſuchen rauh und unfreundlich behan- 
delt , ließ ihm zulezt auf das Schloß in Burghaufen abfüh- 
ren. Selbſt feine Feinde konnten dem Manne, der im Unglüfe 
feine ganze Größe entwilelte, ihre Bewunderung und ihe Mitleid 
nicht verfagen. Die Landſtaͤnde, der Kaifer , der franzöfifche Hof 
bewarben fih um die Koslaffung des unerfhütterlichen Greifes, 
Shre Verwendungen kamen zu fpät. Er ftarb im 81. Jahre 
feines Alters, am 1. Mai 1447, ein großes Beifpiel für die 
Inhaber der Thronen, daß dem wahrhaft geoßen Geifte Zwang 
und Gewalt nichts anhaben können‘, daß der Sinn für Wahrs 
heit und Recht unerfchütterlich feyn müffe, und nicht gebeugt wer— 
den folle durch phufifchen Drang oder Drohungen mit förperlis 
her Gefahr. Wenn auch mande feiner Handlungen Zabel. 
verdienen , fein Ungluͤk wird des Mitleids nie entbehren , noch 
feine Feftigkeit des -Ruhms der Gefchichte. 

Bon feinem Landtheile nahm der gierige Heinrich XVI. 
Befiz; denn der friedfertige Albrecht in Münden mar mehr 
auf feiner Unterthanen Wohl, denn auf Vergrößerung feines 
Gebietes bedacht. So erloſch die Linie der Herzoge von Bai— 
ern = Sngolftadt, 





Schste Unterabtheilung. 


Die Negierungsperiode Albrechts des Dritten. 


Albrecht III., der nach der Hinrichtung feiner geliebten 
Agnes in dem milden Aufflammen feiner Rache fo furchtbare 
Albrecht, war ald Regent einer der mohlthätigften Männer, 
von dee Vorſehung gefandt, Zucht und Recht mit Eräftiger Hand. 
wieder herzuftellen. Er hatte ſich zulezt dennoch bewegen lafs« 
fen, die Prinzeffin Anna von Braunfhmweig zu heurathen und 
ſuchte das Gluͤk der Liebe nunmehr in den Herzen feiner Un 
terthanen. | | 

Jeder Vergrößerungsfucht fremd, fuchte er vor allem ben 
Unordnungen, bie ald nothmwendiges Refultat aus den Zeiten 
des Krieges und der Willkür zuruͤkgeblieben waren, zu fleuern, 
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Er züchtigte die raͤuberiſchen Landfaßen, befonders in dem bai⸗ 
riſchen Walde, wo mehrere bderfelben von ihren Bergfchlöffern 
herab das Gewerbe des Fauſtrechts fortfezten, mit unerbitts 
licher Strenge; verbefferte die Gerechtigkeitspflege durch Herab⸗ 
ſezung der Gebühren und ſtrenge Beſtrafung faumfeliger oder 
beftechliher Richter; reinigte die Verwaltung von den einges 
riffenen Mißbraͤuchen; nahm den Landmann gegen Bebrüfuns 
gen der Landfaßen und Geiftlihen in Schuz, und traf ener— 
sifhe Maaßregeln gegen Zügellofigkeit der Sitten, des Lurus, 
Wuchers und Spiels. Die landftändifche Verfaffung bildete fich 
vollendeter aus: in Fällen, wo Krieg zu erklären, Friede zu 
fhließen, eine neue Abgabe einzuführen oder ein Streit zwi— 
Then Glieder des herzoglihen Haufes zu fchlichten war, ward 
die Landſchaft — fo hieß die Verfammlung ber landtags= 
fähigen Adelihen und Priefter — zufammenberufen, um ih— 
ren Rath und ihre Beiftimmung zu erholen. Vorzuͤglich be= 
dacht mar Albrecht III. auf Wiederherftellung der Ordnung und 
Zucht unter den Geiftlihen, deren Aufführung und ausgelafs 
fenes Leben zum allgemeinen Xergerniffe geworden mar. 
Waͤhrend fo Albrecht, mit dem Beinamen der Fromme , 
in München waltete, und Segen uͤber feinen Landtheil ver= 
breitete, war Heinrich XVI, in Landshut, bei zunehmendem 
ter, zu Geiz und Wucher herabgefunten. Jagd war fein ein= 
ziges Vergnügen. Er ftarb im Jahre 1450. | | 
Sein Sohn Ludwig IX,, nahmald der Reiche zubes 
nannt, war von feinem Vater hart gehalten, und, kaum mit 
dem Nothdürftigften verfehen, auf dem Schloſſe zu Burghau— 
fen mit dem jungen Markgrafen Albrecht Achilles von Bran— 
denburg, der, wie oben erwähnt, Ludwigs des Achten Vers 
bündeter in dem Kriege gegen feinen Water war, erzogen wor— 
den. Sein hartes Roos erbitterte ihn aber nicht gegen feinen 
Erzeuger, und er rechtfertigte in der Folge als Regent die gro= 
Ben Erwartungen, die man von den Exrfcheinungen feiner Ju— 
gendjahre ableiten Eonnte, Sein erftes Gefchäft war, die ge= 
rechten Befchwerden abzuftellen, die gegen bie Regierung fei= 
nes Vaters laut geworden, Die Juden, welche diefer unge— 
flört ihe Unmwefen hatte treiben laſſen, verjagte er, nachdem ih> 
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nen ihre Forderungen Uber Abzug ber bereitö bezogenen Zinfen 
bezahlt worden; und das zum Schaden der Kultur und zum 
Verderben des Landmanns überhand genommene Wild ließ er - 
vermindern, Den Landbau und die Kultur oͤder Gründe bes 
günftigte er auf das Nachdrüflichfte, die Verwaltung der Staats= 
einkünfte und die Ausübung der Gerechtigkeitspflege ordnete er 
nad beftimmten und unmandelbaren Vorfchriften und Regeln. 
Gleichweit entfernt von Geiz und Verſchwendung, beobachtete 
er jene weiſe Sparfamkeit, die feinem Hofe einen imponiren= 
den Glanz verlieh, ohne die Kräfte des Staatsſchazes zu ſchwaͤ⸗ 
chen oder gar zu erſchoͤpfen. Im Gefuͤhl der Billigkeit und 
des Rechts trat er ohne Zwang, an den Herzog Albrecht in 
Muͤnchen, von dem ererbten Ingolſtaͤdtiſchen Landesantheil die 
Gerichte Deggendorf, Schwaben, Baierbrunn und 
Leichten berg, nebſt einigen Guͤtern in Oeſterreich ab. Er 
ſuchte mit dieſem Freundſchaft zu pflegen: die Gleichartigkeit 
ihrer großen und edlen Eigenſchaften machte einen des andern 
werth. | Ä 

Ungeftraft ließ er aber auch feine Rechte nicht verkürzen. 
Er hatte feine Anfprüche auf die Stadt Donaumdrth nicht 
aufgegeben, welche, 1347 auf Verlangen ihrer Einwohner von 
Karl IV. zur Reichsſtadt erhoben, durch einen Ausſpruch bes 
Reichsſchiedgerichts wieder mit Baiern vereinigt, durch Kaifer 
Sigmund aber, 1434, nah der Achtserklärung Ludwigs des 
Bärtigen neuerdings davon getrennt und zurungbhängigen Neichs= 
ftadt erklärt worden war. Ohne Hoffnung im Wege der Güte 
bei dem Kaifer Friedrich III., der nach dem Tode des ta= 
pfern und gerechten Albrecht II, den teutfchen Thron beftiegen 
hatte, feinen Zwek zu erreichen, fchlug er fogleich den Weg der 
offenen Gewalt ein, nachdem er ſich vorher duch" Buͤndniſſe 
mit mehrern teutfchen Fürften, unter andern dem Markgrafen 
Albrecht Achilles von Brandenburg und dem Kurfürften 
Sriedrich von der Pfalz binreichenden Schuz verfichert hatte. 
Nun erfchien er den 19, Oktober 1458, plöglih vor Donaus 
wörth mit 12,000 Mann zu Fuß und 3000 Pferden. Durch 
Einverftändniffe, die er ſchon vorher in derfelben angeknuͤpft hat⸗ 
te, ward ihm die Stadt ohne Schwertſtreich überliefert, der 
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Eniferfiche Statthalter, Heinrich von Pappenheim, entlafs 
fen, die Reichswappen ab = und die Stadt fürmlic in Beſiz 
genommen, 

Auf einem Reichötage zu Eflingen, im Sebruar 1459, 
erklärte der Kaifer den Herzog Ludwig in die Acht, und bot 
ein Heer von 20,000 Mann gegen ihn auf, deſſen Oberbefehl 
er dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg übertrug. 
Denn wegen Streitigkeiten, in die er mit Ludwig wegen ber 
Gerichtsbarkeit über die Einwohner des Eaiferlichen Landgerichts 
in Nürnberg gerathen, mar diefer plöglich fein Feind gewor— 
ten. Aber die Vermittelung des Papfies wendete Für dieſes 
Mat Blutvergießen ab. Denn diefer wollte bie Chriſtenheit 
zu einem Kreuzzuge gegen die Tuͤrken bewegen. Dieſe hatten, 
unter Muhamed II., am 29. Mai 1453 Konſtantinopel mit 
Sturm erobert, und ſo das lezte Bollwerk des griechiſchen 
Kaiſerthums in ihre Gewalt bekommen, und drangen nun dro— 
hend gegen Ungarn herauf. Allein die Zeiten des religioͤſen 
Enthuſiasmus waren verfloſſen. Umſonſt hatte Johann von 
Capiſtram, ein Barfuͤßermoͤnch, Italien und Teutſchland durch— 
zogen und mit ſeuriger Beredſamkeit das Kreuz gegen: dig Tuͤr⸗ 
ken gepredigt: die Phantaſie und der Heroismus der Kreuzzuͤs 
ge waren für immer erloſchen. 

Die Dazwifchenkunft des Papftes hatte den Ausbruch of= 
fenen Kampfes verhindert, und bie Entfcheidung ber Rechtsfrage 
uͤber Donauwoͤrths Beſitz war dem Ausſpruche eines Reichs— 
ſchiedgerichtes anheimgeſtellt, die Stadt ſelbſt aber bis zu deren 
Loͤſung den Biſchoͤfen von Augsburg und Eichſtaͤdt uͤberantwor— 
tet worden. Am 29. September 1459 entſchieden dieſe Biſchoͤfe 
als Neichsobmänner, daß die Stadt Donauwörth dem Reiche 
zuruͤkfallen ſollte. Sie ward aud ohne Verzug wieder dem 
kaiſerlichen Statthalter Heinrich von Pappenheim eingerfumt. 
Da aber diefer Ausfpruc offenbar ungerecht war, und den Hera 
zog Ludwig nicht befriedigen konnte, fo war der Ausbruch des 
Krieges unvermeidlich. Ludwig erklärte ſich auch fo beftimmt 
darüber, daß er die Eaiferliche Urkunde, welche ihm Markgraf 
Albrecht wegen des Landgerichtes in Nürnberg vorwies, in 
Stüfen zerriß. 
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Herzog Albrecht in München.erlebte ben Ausgang des denk⸗ 
würdigen Kampfes nicht mehr. In ſtillem Grame fiber den 
Berluft feiner heißgeliebten Agnes, den ihm Anna von Brauns 
ſchweig nicht zu erfegen vermochte, hatte er, in den fpätern 
Sahren feines Lebens allen meltlihen Händeln abhold, in Ges 
bet und glühender Sehnſucht nach oben, ſich felbft und feinen 
Betrachtungen hingegeben, felbft die Regierungs = Gefchäfte ſei— 
ner Gattin Übertragen. Da diefe aber aus Schwäche oder Eis 
telkeit manches Unrecht verübte, fo ergriff er die Zuͤgel der Ver— 
waltung felbft wieder, von feinen beiden Alteften Söhnen unters 
ffüzt. Und nachdem es durch die häusliche Beftimmung , daß 
fein Land nie wieder nuzgetheilt, fondern von feinen beiden aͤl— 
teften Söhnen zugleich regiert werden fellte, einen Schritt zur 
Einführung des Rechtes dev Erfigeburt gethan, entfchlummerte 
er den 29. Februar 1460 zu feinen Vätern. 

Der harte Schlag des Schikſals, der in feiner Jugend 
bie zarteſte Seite feines Daſeyns getroffen, hatte Über fein ganz 
zes Leben einen Charakter von fliller Schwermuth und Yanfter 
Duldung ausgegoffen, den die treue, gewiffenhafte Uebung der 
Regentenpflichten nie ganz auslöfchen Eonnten. Das Bild ſei⸗ 
ner Geliebten, unauslöfchlich in fein Herz gegraben, konnte er 
auf diefer Welt das häusliche Gluͤck und die Zufriedenheit nicht 
wieder finden, die ihm ein Weib, das nicht die Liebe , fondern 
nur die Gonvenienz in feine Arme geführt, nicht zu gewähren 
vermochte. Er zeugte mit der aufgedrungenen Gemahlin fieben 
- Söhne, von denen Ernſt und Albrecht ſchon vor ihm geftorben, 
Johann, Sigmund, Albreht IV., Wolfgang und 
Chriftoph aber noch am Leben waren. 
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Siebente Unterabtheilung. 


Krieg Ludwigd IX. gegen den Kaiſer. Albrecht IV. 
behauptet die Alleinherrſchaft über Baiern München. 
Tod Herzogs Ludwig ded Reichen in Landshut. 
Sein Nachfolger Georg. 
4460 — 1485. 


Herzog Ludwig IX. der Reiche, den Ausfpruch des Reichs— 
ſchiedgerichts mit Gewalt umzuftoffen, Ängftigte, mit dem Anz 
fange des Jahres 1460, zuerft den Bifhof Johann von Eich— 
ftädt, vermüftete das Hochſtift, und belagerte die Hauptftadt mit 
15,000 Mann, eroberte fie auch. Gegen ben Markgrafen Als 
brecht focht er eben fo glüdiich, und eroberte Landeck, Stauf 
und North; und fhon waren beide Theile im Begeiffe, fich eine 
entfcheidende Schlacht zu liefern, als Bifhof Peter von Augs= 
burg neuerdings zwiſchen denfelben einen Stilfland der Waf⸗— 
fen vermittelte, | 

Doc war die Ruhe nite von kurzer Dauer. Als nemlich 
Herzog Ludwig in dem Zwiſte, in welchem ber Kaifer mit fei= 
nem Bruder, dem Erzherzog Albrecht ven Defterreih, ver- 
wickelt war, dem Leztern Beiftand leiftete, erklärte ihm der 
Kaifer, 20. Juli 1461, in einem foͤrmlichen Abfagebriefe (fo 
nannte man die Kriegserflärungen) den Krieg, Zwar erklärte 
Ludwig, er nehme keinen Krieg gegen das Oberhaupt des Rei= 
ches; doch traf er in möglichftem Geheim feine Gegenanftalten, 
und that wohl daran. Denn der Kaifer ſchloß zu feinem Uns 
tergange mit eilf Fürften, nemlic dem Markgrafen Albrecht, 
dem er den Oberbefehl des Reichsheeres übertrug, dem Marks 
grafen Friedrich von Brandenburg, dem Markgrafen Karl 
von Baden, dem Herzog Wilhelm von Sadhfen, den Biſchoͤ— 
fen von Mez, Mainz, Speier, Bamberg und Eichftädt, dem 
Pfalzgrafen Ludwig von Veldenz und dem Grafen von Wuͤr— 
temberg , mehrern andern Grafen und Herren und 32 Reichs— 
ftädten einen Bund. Diefem wirkfam zu begegnen, verbündete 
ſich auch Herzog Ludwig enger mit feinen Freunden, dem Reichs= 
verweſer Georg Podiebrad von Böhmen, dem Pfalzgrafen 
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Friedrich am. Rhein, dem Erzherzog Albrecht von Defters 
reich, dem Landgrafen von Heffen, dem Erzherzog Sigmund 
von Tyrol, den Herzogen in München ‚und den Bifchöfen von 
Würzburg, Feeifing, Paffau und Salzburg. Da er feine Trup⸗ 
pen reichlich bezahlte, fo gewann er dur Uebertafhung den 
Vortheil Über feine Gegner. Schon den 27. Auguft 1461 fland 
er mit 25,000 Mann Fußvolk, 1600 Reitern und 2500 Was 
gen auf feindlichen Boden. Er eroberte das Schloß Thann, 
Erlangen, Neuftadt an der Aiſch, Uffenheim, Lan 
genzenn, bie Schlöffer Hohenek und Kammerftein und 
verbrannte Windsheim, nebſt vielen Dörfern und Ottſchaf— 
ten. Bu gleicher Zeit uͤbetfiel der Vicedom des Pfalsgrafen 
Friedrich in Amberg Neuftadt am Kulm, Kreußen, Weis 
Fenftadt, Königsberg und andere Orte, und Markgraf 
Albrecht, der mit einem noch nicht gehörig vorbereiteten Heere 
in einem verfchanzten Lager bei Schwabach fland, fah fein 
Gebiet verwüften, ohne demfelben wirkſame Hilfe leiften zu koͤnnen. 

Den Winter benuzten die Verbündeten zur Zuſammen— 
ziehung ihrer Streitkräfte, mworauf fie von Um aus ben 18, 
Säner 1462 ihren Abfagebrief an Herzog Ludwig fandten, Lude 
tig zog feine Hauptarmee bei Rain, unfern der Einmündung 
des Lechs in die Donau, zufammen, dekte die vorwärts liegens 
den Städte, Aichach, Lauingen, Höchftädt, Friedberg, Lands— 
berg, Rain felbft, mit ſtarken Befagungen unter erprobten An= 
führern, um von diefen Punkten aus den Heinen Krieg zu füh- 
ren; in Landshut, Ingolftadt und Neuburg hatte er feine Waf— 
fenvorräthe und Kriegsbedürfniffe aufgehäuft. Während er ſelbſt 
mit der Hauptmacht gegen’den Markgrafen Albrecht 309, follm 
ten der Landgraf von Heffen und der Pfalzgraf am Rhein die 
feindlichen Verbündeten an ihren Gränzen befchäftigen, die Boͤh⸗ 
men in die Mark Brandenburg einfallen, die öfterreichifchen 
Erzherzoge den Kaifer in feinen Hausländern angreifen. 

Die feindlihen Reichstruppen concentrirten eine Überlegene 
Macht unter den Mauern von Donaumwdrth, Aus den 
Reichsſtaͤdten an Baierns Gränze, Ulm, Nördlingen, 
Giengen und vorzuͤglich Augsburg, deffen Truppen die Ge— 
gend bis Friedberg verwäüfteten, wurden Streifzüge und Par— 
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teigänger in. bie umliegenden Gegenden des baierifhen Gebie— 
tes geſchickt. 

Dießmal wollte Markgraf Albrecht feinem Feinde zuvor» 
kommen. Er brach auf, eroberte Monheim und die Burg 
Graisbach, die ihr feiger Befehlshaber übergab, und war in 
Kurzem wieder Meifter aller Ortſchaften, die er im vorigen Feld— 
zuge verloren. Ludwig zog die Donau hinauf, der Markgraf 
ihm entgegen, berennte Gundelfingen, neben weldiem auch 
Ludwig fich lagerte. Hier fanden mehrere blutige Gefechte und 
Ausfaͤlle ſtatt, und endlich zog fid) Ludwig auf Lauingen zu— 
ehe. Da nun die Nachricht eintraf, daß Pfalzgraf Friedrich 
der Siegreiche in das wuͤrtembergiſche Land eingefallen fei, und 
dee Graf Ludwig II. von Würtemberg und mehrere durch diefen 
Einfall bedtohte Reichsſtaͤdte von dem Deere des Markgrafen 
ſich entfernten, fo 309 ſich auc).diefer von Gunbdelfingen-zurüf, 
Ludwig folgte ihm auf dem Fuße, verheerte das Gebiet von 
Um, eroberte Naum und Neresheim, und verbreitete Ver» 
wüftung und Schreden in einem großen Theile von Schwaben. 
Und als der fiegreiche Pfalzgraf Friedrich, 30. Juni 1462, bie 
Verbiindeten bei Sekenheim aufs. Haupt gefchlagen, den 
Grafen von Würtemberg, den Markgrafen von Baden und den 
Biſchof von Mez felbft gefangen hatte, eroberte Ludwig auch) 
Heidenheim wieder. Markgraf Albrecht, nachdem ex bei Ulm 
feifche Truppen geſammelt, zog ihm neuerdings entgegen, be= 
Iagerte Heidenheim, hob aber bei Annäherung der, Baisın bie 
Belagerung auf, und wurde, den 19. Juli 1462, von dieſen 
bei Giengen befiegt. Nah dem erften Anfalle wichen feine 
Truppen und überließen den Baiern das Schlachtfeld und ihre 
Wagenburg. Diefe eroberten das feindliche Gefchlig und’ viele 
Kahnen ; gegen 130 waren von ihrer, 400 von feindlicher Seite 
auf der Wahıflatt geblieben. Unter den Anführern ber Baiern 
zeichneten fich die Namen eines Gumpenberg, Zörringer, 
Mreifinge:, Pienzenau, Schaumburg und’anderer aus. 
Der Markgraf zog fih nah Um zurüd, Lutwig aber wandte 
fich gegen Augsburg, auf das er mehrere vergebliche Angriffe 
machte. Zwifchen ihm und Albrecht Achilles dauerte die Fehde 
noch lange-fort, Aber zwifhen Ludwig und dem Kaifer ward 
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Friede geſchloſſen, den der leztete von einem im Februar 1463 
in Wafferburg gehaltenen Landtage anbot. Der Stadt Do— 
naumörth und der Gerichtsbarkeit uͤber das nürnbergifche Land» 
gericht ward in dem Ftiedensvertrage nicht gedacht, der Stand 
der Dinge blieb berfelbe, wie vor Anfang des Krieges, durch 
den Ludwig IX. nichts als den Ruhm gewonnen hatte. 

In Münden hatten, nach Atbrechts III, Tode feiner Wil- 
Iensäußerung zufolge, feine beiden älteften Söhne, Johann 
It, und Sigmund, die Regierung gemeinſchaftlich angetre= 
ten. Doc führte fie jener allein, dieſer befümmerte ſich nie 
viel um Fürftenföorgen. Als aber Johann II, 1465, in dem 
Dorfe Hardhaufen bei Mündyen ein Opfer der damals wuͤthen— 
den Seuche geworden , regierte er anfangs allein und zwei Sahre 
fpäter mit feinem Bruder Albrecht iV, gemeinfchaftlid. Doch, 
den Genüffen eines ruhigen Lebens holder, als den Mühen der 
Landesverwaltung, trat er feztere feinem an Geift und Regen— 
tengaben überlegenen Bruder 1467 vollkommen ab, und begnügte 
fi) mit der ihm bemilligten Appanage und dem Befige ber 
Schloͤſſe Grünwald, Menzing und, Neuenhof. Dort 
verlebte er auch den Reſt feines Daſeyns unter den Freuden 
der Gefelligkeit, der Liebe und der Tonkunſt, ein Wohlthäter 
der Nothleidenden und Freund der Gelehrten und Künftler, Er 
gründete auh, 1468, in München die Kirche zu unferer lies 
ben Frauen, noch heut zu Zage eine der erften Zierden der 
Stadt, und flarb im Jahre 1501. 

Herzog Albrecht 1V., eine der größten Erfcheinungen in 
des Vaterlandes Gefchichte, verband mit der Kraft auch die Faͤ— 
bigfeit zur Regierung. Auf den Hochfhulen Italiens vorgebits 
det, brachte er alle jene Kenntniffe auf den Thron, die den Fuͤr⸗ 
fien zieren und ihn über gewöhnliche Bildung erheben. Feſten 
Willens, doc Elug und gerecht, war er unwiderftehlich in Aus— 
führung ſeiner Plane, und immer waren fie zum Beften feines 
Landes. Er erwarb fih die Achtung der Zeitgenoffen und die 
Bewunderung der Nachwelt. 

Noch war aber die Alleinherrfehaft lea IV. feines» 
wegs dauernd begründet. Er hatte zwei Brüder, Chriftoph 
und Wolfgang. Diefer,. gleihgiktig und in dan Geraͤuſch 
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eines forgenfreien Lebens vergnägt, ſtand ihm nicht entgegen. 
Wohl aber hatte er Chriftophs Ehrgeiz zu fürchten, der durch 
feinen feurigen,  Eriegerifchen Geift und feine außerordentliche 
Eörperliche Stärke und Gemwandtheit vielen des bairifchen Adels 
zu imponiren und fich beliebt zu machen wußte, Er verlangte 
von feinem Bruder Theilnahme an der Regierung, dem vaͤ— 
terlichen Willen gemäß. Albrecht , der Unruhen und traurigen 
Folgen eingeben, twelche gemeinfame Regierung und Xheilung 
der Länder ftets über Baiern herbeigeführt, ſchlug fie ihm ab. 
Chriftoph , in feiner Hoffnung getäufht, aber nicht auf diefelbe 
verzichtend, ſchloß mit den Unzufriedenen des niederbairifchen 
Adels einen Bund (die fogenannten Bödler) und ahmte den 
Hof feines Bruders nah. Uber plözlich uͤberfiel Albrecht die 
Befizungen der Häupter des Bundes, der Ritter von Degen 
bergund Nußberg, zerftörte ihre Schlöffer und löste ihre Ver— 
brüderung auf. Da aber Chriftoph feine Befchwerden vor den 
Landftänden und auswärtigen Fürften vorbrachte, fo ward die 
Entfcheidung der Sache einem Ecyiedögerichte anheimgeftellt, wel— 
chem Herzog Ludwig in Landshut vorfland. Es entſchied zu 
Gunften Chriftophs, der dem Spruche gemäß mit Eintritt bes 
kommenden Jahres Antheil an der Regierung nehmen follte. 

Ehe noch die Frift zu Ende ging, gewann jedod Albrecht 
IV. die beiden Brüdes Wolfgang und Chriftoph, daß fie ihm, 
gegen Bezug einer beftimmten Geldfumme und den Befiz eini» 
ger Güter, jener auf zwölf, diefer auf fünf Jahre, die Allein» 
herrſchaft überließen. 

Da Chriftoph fein Zugeftändniß bald bereute und aller= 
lei Geruͤchte von feinen Anfchlägen gegen den Herzog im Volke 
umliefen, ließ ihn dieſer 1471 verhaften. Selbſt Kaifer und 
‚Reichstag billigten Albrechts Strenge, als, fie feine Vertheidi— 
gung nad) MWolfgangs Anklage gehört hatten. Nachdem ein 
Verſuch des Pfalzgrafen Otto von Neumarkt zur heimlichen 
Entführung des Gefangenen vereitelt worden , entließ "ihn Als 
brecht endlich, weil fi) 36 Adeliche für ihn verbürgten, feiner 
Haft, und die fernen Bemühungen deffelben,, neue Unruhen 
anzuftiften, mißlangen. Und als 1475 die fünfjährige Friſt ab— 
‚gelaufen war, für welche Chriftoph der Mitregierung entfagt 
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hatte, traf er mit feinem Bruder eine neue Uidereinkunft, in 
beren Folge er gegen den Genuß der Stadt und des Schloffes 
Landsberg, der Stade Weilheim und des Schloffes Paͤll 
mit allen ihren Zugehörungen und Renten und gegen eine jähre 
lihe Appanage von 1400 Gulden dem Herzog Albrecht neuer= 
dings auf einen Zeitraum von zehn Jahren die Alleinregiea 
rung ließ. - 

Wie Albredt in Münden, fo regierte Ludwig ber 
Reiche in Landshut, ein weifer Regent und Water feines Vol« 
kes. Nachdem er den Feldzug gegen Kaifer und Meich fiegreich, 
wenn gleich ohne Eroberungen,, ‚geendigt, war er darauf bes 
dacht, in den Segnungen und MWohlthaten des Friedens feine 
Unterthanen zu beglüden, und in einem Snftitute, das feine 
fegnenden Wirkungen auf die Nachkommenſchaft fortpflanzte, 
ſich ein bleibenderes und ehrenvollered Denkmal zu fegen, als 
die Lorbern eitlen Kriegsruhmes felbft in Eroberungen zu be= 
gruͤnden vermögen. Er wollte nicht bloß die phufifche Kraft, 
fondern aud die Geifter feiner Unterthanen beherrfchen, auf 
ihre Denkungsart und Bildung wirken. Die Zmiftigkeiten mit 
Augsburg, durch verfchiedene Gerüchte herbeigeführt und zu— 
lezt duch ein zehnjaͤhriges Buͤndniß geendigt, hinderten ihn 
nicht, feinen großen Plan zu verfolgen. Schon beftanden in 
Teutfchland mehrere Univerfitäten , auf denen die Jugend ihre 
feste Ausbildung zum männlihen Berufe erhielt. So  blühten 
Prag feit 1348 , Wien feit 1365, Heidelberg feit 1387, 
Leipzig feit 1409, Roſtok feit 1415, Löwen feit 1426+ 
und erft. in den leztvergangenen Jahren waren Greifswalde, 
Bafel und Freiburg gegrlndes worden. Im Jahre 1459 
erhielt nun auch Herzog Ludwig die päpftliche Bulle zur Gruͤn⸗ 
dung einer Hochfchule mittels einiger frommen Stiftungen des _ 
bärtigen Ludwigs, und im Jahre 1472 ward biefelbe in In— 
golftadt feierlich eröffnet; dergelehrte Kanzler Martin Mayer 
hatte die Leitung der ganzen Unternehmung beforgt. Und nach⸗ 
dem er fo das Wohl feines Volkes gepflegt , verheurathete er, 
im Jahre 1475, auch feinen Sohn Georg mit der Prinzeffin 
Hedwig von Polen. Die Hochzeit wurde mit flrftlicher Pracht 
gefeiert 5 felbft der Kaifer und der Markgraf Albrecht Achilles 
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waren babei gegenwärtig. Und darauf ging Ludwig, den 17. 
Säner 1479, hinüber zu feinen Vätern. Ihm folgte fein Sohn, 
Georg der Reiche. 

In DOberbaiern deohten, nach dem Ablaufe bes zehnjähris 
gen Termins, für welchen Chriftoph der Mitherrfchaft entfagt 
hatte, ‚neue Unruhen auszubrehen, Bereits hatte Chriftoph 
durch mancherlei Bedruͤkungen die ihm Üiberwiefenen Städte zur 
. Unzuftiedenheit gereizt. Als nun die Friſt zu Ende war, be= 
fezte Albrecht mit 600 Fußgaͤngern, 350 Pferden und 4 Stüs 
fen Gefhüz die Stadt Landsberg, weil Chriftoph gleichfalls 
Truppen geworben hatte. Diefer, der nad) Augsburg gegan» 
gen war, fann auf Rache; um fie zu nehmen, lauerte er dem 
Grafen Nikolas von Abensberg, der ihn einft gefangen 
genommen und der nun von München nah Haufe zuruͤkkehrte, 
den Weg ab, überfiel ihn unweit Zreifing und tödtete ihn, 
ſammt feinen Begleiteen Burkhard von Rohrbach und 
Lorenz Bogner. Mit Nikolas erloſch das Gefchleht ber 
Abensberger und die Befizungen derfelben, nemlidy die Herr» 
fhaft Abensberg und die Schlöffer und Gerichte Altmannz 
fein, Sollern, Hagenhill, Shamhaupten und Muͤn— 
hing, fielen an Albrecht. Chriſtoph aber, nachdem er die 
Beſchwerden ded Kaifers und der Landfchaft gegen fih und 
von jenem den Befehl erhalten hatte, bei Vermeidung feiner 
Ungnade die Theilung des Landes nicht zu fordern, verfühnte 
fi für immer mit Albrecht, verzichtete auf Lebensdauer auf 
‚des Landes Mitregierung und erhielt Schongau, Weilheim, 
Paͤll und NRauhenlehsberg, Wolfgang aber Planet, 
Hengersberg und Greifenberg zum ausſchließlichen Bes 
ſiz. So mar des Landes Einheit durch Albrechts Beharrlich— 
keit geſichert, und fernere Unruhen durch feine Weisheit und 
Einfiht gehoben. 

Auch font war Albrecht darauf bedacht, die Stärke fei= 
nes Herzogthums zu vergrößern, und deffen Anfprlche zu be= 
wahren. Als im Fahre 1477 Karl der Kühne von Burgund, 
der die von Kaiſer Ludwig an Baiern gebrachten niederlaͤndi— 
fhen Provinzen beherrfcht, ohne Erben mit Tod abgegangen 
war, (er war gegen die Schweizer, die aus Angegriffenen 
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Angreifer geworden, bei Nancy gefallen ,) Ieitete er mit bem 
Herzog Ludwig in Landshut Unterhandlungen zur Wiederbefiz- 
nahme bderfelben ein und beide ſchickten Geſandſchaften nach 
Holland, um ihre Abfichten ducchzufesen ; aber König Lud— 
wig X!. von Frankreich und der Sohn des Kaifers, Mari» 
milian, Schwiegerſohn des Derzogs von Burgund, traten als 
Prätendenten auf und uͤberwogen die Anfprüche Baierns; die 
gewerbfleißigen Miederlande blieben flr immer entriffen. Die 
den Megensburgern verpfändete Stadt am Hof löste Albrecht 
1481 wieder ein und ertheilte ihr Stadtrechte, um ihr Auf: 
blühen zu fichern, Mit befonderer Strenge wachte er uͤber 
Drdnung und Zucht unter der Geiftlichfeit , die Damals fo fehr ge= 
funfen war, baß fie zum allgemeinen Aergerniß gereichte;. er 
traf desfalls nachdruͤkliche Verfügungen und befuchte felbft die 
Klöfter, um ſich perfönlih von der Wirkung feiner Maßre— 
geln zu Überzeugen, 





Achte Unterabtheilung. 
Bis zum Landöhuter Erbfolge = Kriege, 
1485 — 1503. 


Im Verlaufe der Zeiten hatte Regensburg, einſt bie 
erfte Stadt Baierns, den Wendepunkt feines Gluͤckes erreicht. 
Der Handel, der der. Stabt ihren Reichthum gegeben, hatte 
allmählig eine veränderte Richtung genommen ; ſeit die Kaifer 
felten mehr innerhalb ihren NRingmauern des Reiches Angeles 
genheiten entfchieden, die Herzoge von Baiern nicht mehr da= 
felbft Hof hielten, hatte das Vermögen der Gemeinde abgenom⸗ 
men und reichte oft Faum zu, die nothwendigften Ausgaben 
zu beftreiten, Die reichsftädtifche Freiheit gemährte für verlor» 
nen Wohlftand Feinen Erfaz; denn um das Kleinod ber Frei— 
heit zu fchäzen, waren die alten Sitten dahin. Es bildete fich 
allmäplig eine fich immer mehr verflärkende Partei, die laut 
den Wunſch ausſprach, Regensburg unter baierifche Landes» 
hoheit zurüklehren zu fehen. Es kam auch wirklich ein Vers 
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trag zu Stande. Regensburg opferte freiwillig feine Frei⸗ 
beit auf, und ward fammt der Feftung Donauftauf bairi— 
fches Eigentum. Herzog Albrecht hielt dafelbft am 6. Juni 
1486 feinen feierlichen Einzug. Er gewann buch Beguͤnſtis 
gungen bald die Liebe der Einwohner. Er ließ der Stabt ihre 
Berfaffung , Obrigkeit und ihre Einkünfte, gab ihr noch dazu 
Wein und Salzzölle und verlieh ihr zum Burgfrieden die 
Herefhaft von Winzer, Pfaffelftein und Regen, fammt 
Stadt am Hof und Wörth. 

Sn Augsburg war das Gegentheil der Fall. Der Hans 
bel, ben es mit Venedig und Genua betrieb, in beren Hinz 
den damals ber Verkehr aller Welt lag, hatte feinen Reich 
thbum und bie Liebe der Bewohner zur bürgerlichen Freiheit ver= 
mehrt, Und als ein Ulrih Schwarz ald Bürgermeifter gro» 
fer Gemwaltthätigkeiten und Ungerechtigkeiten ſich ſchuldig ge= 
macht, murbe er von dem Stadtvogt verhaftet und nad Fur= 
zem Proceffe am 18. April 1487 aufgehängt. 

Die Erwerbung bee abensbergifchen Befizungen, noch mehr 
die Vereinigung Regensburg’s hatte bereits den Unmuth bes 
Kaifers Friedrich III. erregt. Ein neues Ereigniß fleigerte vol⸗ 
Iends feinen Zorn gegen Herzog Albrecht aufs Höchfte. Diefer 
hatte die einzige Zochter des Kaifers, Kunigunde, an bem 
Hofe feines Freundes, bes Erzherzogs Sigmund in Innsbruf, 
den er öfters zur befuchen pflegte, Eennen gelernt. Es entfpann 
fih zwifhen ihnen eine geheime Liebe. Mit Vorwiſſen Sig- 
munds und feines Bruders Marimilian, doch nicht des Kai— 
ferö, der die Hand feiner Tochter fhon Königen abgefchlagen 
hatte, ward ihre VBermählung in Innsbruk vollzogen und mit 
ihr neuerdings die Anwartſchaft auf Tyrol an Baiern gebracht, 
1487. Als der Kaiſer eben auf einem ungluͤklichen Feldzuge 
gegen Matthias Hunyad, König von Ungarn, der einen 
Theil Defterreich$ eroberte, abwefend , das Vorgegangene erfuhr, 
gerieth er außer fih vor Muth; er erklärte den Ehevertrag, 
‚die Befiznahme der Abensbergifchen Güter und die Vereinigung 
der Stadt Regensburg für ungiltig. Was auch Albrecht that, 
feinen Zorn zu befänftigen, e8 war alles umfonft. Wider die 
Herzoge in Baiern fliftete er, 1488, unter ben Reichsfürften 
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und Staͤdten den in Eßlingen abgeſchloſſenen ſchwaͤbiſchen Bund, 
der, dem Vorgeben nach, bloß zur Erhaltung des Landfriedens 
beſtimmt ſeyn ſollte. Denn auch dem Herzog Georg in Landes, 
but war er abhold, weil dieſer die Markgrafſchaft Burgau in 
Schwaben vom Hochſtifte Augsburg, an welches fie der Erz» 
herzog Sigmund von Defterreich früher verpfändet hatte, an 
fi) gebracht, auch nad dem Tode des Bifhofs Ulrich von 
Paſſau, ald Schirmvogt des Bisthums, feinen Competenten , 
den Kanzler Friedrih Mauerkircher, zum Biſchof beförs 
dert und dadurch den Eaiferlihen Schilling, Georg Häf-. 
ler, verdrängt, und ihn, als er fi mit Gemwalt in dem Be— 
ſize fefizufegen fuchte, durch die Beſchießung der Stadt Paffau 
aus dem von feinen Truppen befezten Oberhaus zur Ent» 
fernung genöthiget hatte. 

Bei diefer unglinftigen Stimmung bes Kaifers gegen bie 
bairifchen Herzoge ſchoͤpfte Chriftoph neue Hoffnungen zur 
Durchſezung feiner nie ganz aufgegebenen Plane und fand in 
feinem Bruder Wolfgang eine Stüze, der wegen Ermordung 
eines Dienftimanns des Herzogs Albrecht durch feine Leute mit 
diefem in Mifhelligkeiten gerathen. war. Und als ber Herzog 
mit Bemilligung der Landfchaft eine Steuer erheben wollte, 
von welcher, außer ber fremden Geiſtlichkeit und den wirklichen 
Hofmarks = Unterthanen der Landſaſſen, Niemand ausgenommen 
war, um damit ein ſtehendes Heer zu unterhalten, wurde der 
Adel in Niederbaiern gleichfalls gegen ihn aufgebracht, indem 
er dieſe Neuerung als einen Bruch der Ottoniſchen Handveſte 
betrachtete. Die unzufriedenen Landſaſſen hielten unter der Leis 
tung des Vicedoms von Straubing, Bernhardin von 
Stauf, der fogar feine Stelle deshalb nieberlegte, berathende 
Verfammlungen und brachten ihre Vorftellungen bei dem Her- 
zoge vor. Als aber diefer, Anfangs die Erhebung der Steuer 
von den Hofmarksunterthbanen fufpendirend, ernfler wurde und 
von feinem Rechte abzuftehen Keine Neigung zeigte, fchloffen 
46 Nitter, den 14. Suli 1489, zum Schuz ihrer Sreiheiten 
und hergebrachten Nechte gegen Gewalt einen Bund zu Cham, 
der wegen des Zeichens, das feine Mitglieder trugen, der Bund 
der Kömwenritter genannt wurde, und dem, außer vielen ans 
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dern Unzufriedenen, auch Pfalzgraf Otto von Neumark und 
die beiden Brüder des Herzogs beitraten. Vergeblich fuchten 
Herzog Georg von Yandshut und Kurfürft Philipp von der 
Pfalz Ausgleihung zu bewirken; während diefe, von ber ge= 
rechten Sache des Herzogs Albrecht überzeugt, ihm Beiſtand 
gegen ausmwirtige Angriffe zuficherten, zogen die Löwenritter den 
König Uladislas von Böhmen und die Häupter des ſchwaͤbi— 
fhen Bundes in ihre Werbrüdberung und erhielten fogar vom 
Kaifer die Beftätigung ihres Bundes, welcher zugleich die Stadt 
Regensburg, weil fie fih dem bairiſchen Herzog ergeben, 
mit der Reichsacht belegte und Bernhardin von Stauf 
zu deren Vollziehung beauftragte. 

Der nahen Gefahr wirkſam zu begegnen, ſchloß Albrecht 
mit dem Herzog Georg in Landshut, dem Kurfuͤrſten Philipp 
von der Pfalz und der Reichsſtadt Nürnberg ein Buͤndniß, 
welchem auch Pfalzgraf Dito von.Neumarkt einverleibt wurde, 
nachdem man ihn bewogen hatte, den Löwenbund zu verlaffen. 
Die ihm treu gebliebenen Landfaffen und Städte mahnte er 
zur Wachſamkeit, und böhmifhe Große hatte er in feinen Sold 
genommen. Und als Bernhardin und Hieronymus von Stauf 
die Seindfeligkeiten damit eröffneten, daß fie die Waaren der 
Megensburger auffingen und wegnahmen, herzogliche Dörfer übers 
fielen und plünderten, 309 Albrecht am 21. December 1401 
von Münden aus nad) Negensburg , eroberte und zerftörte in 
ftürmifcher Eile und mit unmwiberftehlicher Gewalt die Schloͤſſer 
und Feſten der Bundeshaͤupter, Köfering, Fluͤgelsberg 
und Ehrenfels, und zerſchmetterte den Bund, ehe er zue 
Befinnung kommen Eonnte. 

Die Ritter bes Lömenbundes brachten neue Beſchwerden 
vor den Kaiſer; dieſer erklärte den Herzog Albrecht in die Acht, 
und Herzog Wolfgang, fie zu vollziehen, plünderte und ver— 
wuͤſtete von feinem Schloffe Lichtenberg aus das Gebiet. von 
Landöberg. Doc) züchtigten ihn die treuen Baiern bald, et= 
flürmten feine Schlöffeer Greifenberg und-Hegnenberg, 
fo daß Wolfgang die Lömwenritter zu Hilfe rief, diefe fich wies 
der an den König von“ Böhmen und den ſchwaͤbiſchen Bund 
wandten. Der König Ul adislas und der Erzherzog Maris 
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milian fuchten vergebens Ausſoͤhnung zu bewirken. Das 
Meichsheer unter den Befehlen des Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg, Alberts Achilles Sohn , bewegte ſich gegen ben 
Lech; Albrechts Lage war kritiſch, feine- Bundesgenoffen hatten 
ihn verlaffen-, oder waren mit ihren eigenen Angelegenheiten 
beſchaͤftigt. Selbſt Herzog Georg von Landshut zögerte mit ' 
feiner Hilfe. | 

Schon im, Fahre 1489 hatte diefer, weil ER Statthal- 
ter in der Markgraffhaft Burgan ihre Gewalt mi‘ audt 
und den fhmwäbifchen Bund gegen ſich gereizt, aus Furcht vor 
langwierigen Kriegen dem öfterreichifchen Haufe das Recht ber 
MWiedereinlöfung bemwillige und der Erzherzog Marimilian, ber 
bereits für feinen alten Water, den Kaifer Friedrich, die Zü= 
gel der Regierung führte, löste fie 1492 auch wirklich ein. 
Auch mifchte ſich Herzog Georg in die damals zmwifchen Defter= 
reich, Böhmen und Ungarn obmwaltenden Händel. Es hatte 
nemlich der Papft Paul Il. den böhmifchen König Ladislas 
V. als Begünftiger der Huffiten mit dem Banne belegt, und 
es dem Könige Mathias Hunyad von Ungarn verliehen, 
ber es fofort auch in Befiz nahm, In der Folge gab es Ma— 
thias dem Kaifer Friedrich III. gegen eine Entſchaͤdigung von 
120,000 Dukaten wieder zuruͤk, die aber diefer nicht bezahlte, 
worauf Mathias Wien und Defterreich als Unterpfand in Bes 
fiz nahm und bis zu feinem Tode, 1490, befezt hielt, Nun 
bemädhtigte fi der Kaifer Defterreich® wieder und zog felbft 
gegen den neugewaͤhlten König der Ungarn, Wladislas IL, 
zu Felde, gegen den ihn Herzog Georg von Landshut unterftüzte 
und Ofen und Stuhlweißenburg eroberte. So dem Kais 
fer günftig, überließ er bey Herzog Albrecht feinen eigenen 
Kräften. 

Markgraf Friebrich ging, 1492, mit einem Heere von 
mehr als 20,000 Mann über den Lech, und lagerte bei Kaufe 
ring. Herzog Albrecht war ihm entgegen gezogen. eben Tag 
ſah man der Entfcheidung der Waffen entgegen, als der roͤmi— 
fhe König Marimilian noch einmal in feines Freundes La= , 
ger ging und ihn zur Machgiebigkeit zu bewegen fuchte. Seine 
eindringenden Reden und der Gedanke an Kunigunden, die um, , 
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ihres Vaters Segen vergeblich trauerte, wirkten. Albrecht gab 
Regensburg zuchf, und verzichtete allen Anfprüchen,, die 
ihm ber Erzherzog Sigmund auf Öfterreichifche Befizungen ein 
geräumt hatte, 1492. So rettete er feine fürftliche Ehre und 
bes Vaterlandes Anfehen, ohne ihm neue Schrefniffe und Kriegs» 
brangfale zugezogen zu haben, fo gab er der Herzogin Gewiſ⸗ 
ſensruhe, indem er ſich mit dem Kaiſer bei einer Zuſammen— 
kunft in Linz herzlich verſoͤhnte, und bald darauf löste ſich auch 
der Bund der Löwenritter, durch die Uneinigkeit und Schwäche 
feiner Glieder, nad) fruchtlofen Anftrengungen auf; fo wie durch 
die Miebervereinigung Chriftophs und Molfgangs mit ihrem 
Bruder Baierns innere Ruhe für lange Zeit gefichert wurde, 
um fo mehr, als der unruhige Chriftoph, welcher bald dar— 
auf eine Wallfahrt zum heiligen Grabe machte, auf dem Ruͤk— 
wege, 1493, auf der Inſel Rhodos ſtarb. 

Der in demſelben Jahre erfolgte Tod des Kaiſers Fried— 
rich III. und die Succeſſion feines großen Sohnes Marimi- 
liansI., der von jeher Albrechts treuer Freund gemwefen, befe= 
ſtigte Baierns Ruhe nach auffen. Und nun Eonnte der edle 
Herzog alle feine Sorgfalt dem innern Wohle feines Landes, 
dem Gluͤke jeines Volkes zuwenden. Strenge gegen Ausgelaf- 
fenheit der Sitten, Ueppigkeit und Verſchwendung, gegen her— 
umziehende, ber Öffentlihen Sicherheit gefährliche Leute, fuchte 
er die Kultur des Bodens zu befördern, die Blühte des Hans 
dels zu entfalten, wohl wiffend, daß Arbeitfamkeit und Fleiß 
bie Eräftigften Vorbeugungsmittel gegen Lafter und Unordnuns 
gen find. Vorzuͤgliche Aufmerkfamkeit wandte er auf die Berg- 
werke des Landes. Gelehrfamkeit und Künfte fchäzte er hoch, 
unter dieſen befonderd Muſik, die er felbft übte. Und zum 
Entwurfe eines neuen Gefezbuches für die bairifchen Länder 
vereinigte er fi mit dem Herzog von Landshut. 

Auch dieſer regierte Löblich und gut, führte firenge Zucht 
in ben Klöftern und Gerechtigskeitspflege ohne Anfehen der 
Derfon, Doc ift fein Name der vaterländifhen Gefchichte nicht 
theuer, Seine Verblendung bat unfäglihes Elend über das 
Land gebracht. 

Er hatte zwei Eöchter, Margaretha und Elifabeth. 
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Sena wählte bas Klofterleben; dieſe vermählte es mit dem Sohne 
bes Kurfürften Philipp. von ber Pfalz, Rupert. Ungeachtet 
des ftandhaften Widerfpruchs einiger patriotifhen Männer faßte 
er boch ben, ben bairifchen Familiengefezen durchaus wider— 
fprechenden Entfchluß, dieſe feine Tochter zur Erbin feiner 
zuruͤkgelaſſenen Lande einzufegen. Er übergab deshalb feinem 
Schtwiegerfohne die Statthalterfchaft über Neuburg, Lauingen 
und die feften Schlöffer von Landshut und Burghaufen, in 
welchem leztern feine Schäze aufgehäuft waren. Die Könige 
von Frankreih und Böhmen und mehrere Biſchoͤfe wurden von 
dem Geheimniß unterrichtet, auch der Kaifer zu gewinnen ges 
fucht, der ſich aber entfchieden dagegen erklärte. Deffen ungead)= 
tet fezte er in einem 1496 zu Heidelberg verfaßten Zeflamente 
feinen Schwiegerfohn Rupert zum Erben feiner Länder ein, 
und um biefem den unrechtmäßigen Beſiz zu fichern, wurden 
noch bei Lebzeiten bed Herzogs Truppen geworben, Bundeöges 
noſſen gefucht, Landfchaft, Ritter und Städte zu feinen Gun=' 
ſten bearbeitet. Doch verfagten die leztern faft durchaus ihre 
Einwilligung und es öffnete fi unter folchen Vorbedeutungen 
ſchon jezt eine truͤbe Ausfiht in die Zukunft. 

Des Herzogs‘ Kränklichkeit nahm indeß ſchnell über Hand. 
Die Heilquelle von Baden, die er noch befuchen wollte, konnte 
er nicht mehr erreichen und mußte nach Ingolſtadt gebracht 
werden, Won bort aus trug er den Landftänden die Huldigung 
für feinen Schwiegerfohn auf und berief aufden 11. December 
einen Landtag nad Landshut, den er aber nicht mehr erlebte, 
indem er fhon am 1. December 1503 verfchied. 

Bier Tage ward ber Tod des Herzogs verheimlicht. Waͤh⸗ 
rend bderfelben bemächtigte fi Rupert der Feften und Ma— 
gazine des Landes und ber in Burghaufen befindlichen Schäze. 
Albrecht aber und fein Bruder Wolfgang erhielten m Ulm von 
dem Kaifer die Belehnung mit dem erlebigten Antheil des Lan» 
des, Die in Landshut verfammelte Landfchaft von Niederbai= 
ern, von Albrecht und Rupert zur Huldigung aufgefordert, ver= 
weigerte fie beiden, bis die Streitfrage entfchieden feyn wuͤr⸗ 
de,-verfprach jedoch in der Zwiſchenzeit treue, Verwaltung bes 
Landes, ftellte den Peter Baumgärtner als Kanzler auf, 
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und ordnete einen Math von 16 Bandesverwefern zur Austbung 
der Zwifchenregierung an, mit der beftimmten Erklärung, dem— 
jenigen beizuftehen, der von bem andern Theile gemaltfam an= 
gegriffen werde. 

So ſchwebte Baiern, zwifhen Furcht und Hoffnung ge— 
theitt, in peinlicher Ungemißheit, am Rande bes Untergangs; 
denn ſchon bewegte ſich wildes Kriegsgetuͤmmel durch alle Gauen 
des Landes, 





Neunte Unterabtheilung. 
Der Landöhuter Erbfolgekrieg. Albrechts Tod, 


Hatte nun gleich ber Kaifer Marimilian durch feine Er— 
klaͤrungen die Gerechtigkeit der Sache des Herzogs Albrecht 
anerkannt, fo verficherte er fich dennoch, ehe er ihn werkthaͤ— 
tig unterftügte, feines eigenen Vortheils. Und wie fehr auch 
manche Gefchichtfchreiber diefeg fein Betragen lobens⸗ und nach— 
ahmungsmwerth finden, fo bleibt e8 dod ein Argument gegen 
die uneigennüzige Gerechtigkeitsliebe diefes Fürften, das einen 
Schatten auf feinen Übrigens großen und erhabenen Charakter 
wirft. Moc weniger aber gereicht ihm die ſchlaue Politik zum 
NRuhme, mit welcher er mit beiden Zheilen unterhandelte, je= 
dem Gonceffionen madte, um von jedem Gonceffionen zu 
erlangen. 

Mährend er auf diefem Wege dem Pfalzgrafen Rupert 
gegen das Werfprechen, ohne fein Vorwiſſen weder mit dem 
Herzog Albrecht, noch mit ber Landfchaft ein Abkommen zu 
treffen, heimlich den dritten Theil des erledigten Landes und 
"die Hälfte des beweglichen Vermögens Georgs des Reichen vers 
fprah, mußte Herzog Albrecht feinen Beiftand mit theuren, 
Opfern erfaufen und ihm zufihern, nicht dawider zu feyn, 
wenn er die Städte Kizbühel, Kufftein und Rattenberg, 
fammt dem Graferthal mit Tyrol, die Graffchaften Kirch 
berg und Weißenhorn und die Herrſchaft Mauerftetten 
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mit der Markgrafſchaft Butgau vereinige, und die Landvogtei 
zu Hagenau im Elfaß und in der Ortenau mieder in 
Befiz nehme, welche der Kaifer Sigmund während der Koftni= 
zer Kirchenverfammlung um 70,000 Gulden an die rheinifhen 
Pfalzgrafen verpfändet hatte. 

Ehe noch das Schwert gezogen wurde, beraumte der Kai— 
fer einen NReihstag nah Augsburg an, 5. Febtuar 1504, 
um dort die Streitigkeiten der beiden Theile durch einen fei= 
erlichen Spruch zu entfcheiden.. Georg Kamperter, der würs 
tembergifche Kanzler, trat bei demfelben als Anwalt für den 
Herzog Albrecht, Keonhard Eglofftein ein bambergifcher Chor= 
herr, für den Pfatzgrafen auf. Nach mancherlei Unterhandluns 
gen, die zu keinem Refultate führten, eröffnete der Kaifer den 
beiden: Fürften und dem Landtage in Aichach feine Vorbehalte, 
und erhielt auch von dem leztern, nad) anfänglicher Weigerung, 
die Einwilligung zur Beſiznahme der oben bezeichneten Diftrifte, 

Die immerwährenden Unterhandlungen ermüdeten die Ges 
duld des Pfalzgrafen Rupert, eines thätigen,, feurigen SJünge 
lings. Ohne den Ausgang der Sache abzumarten, fezte er fich 
‚mit Gewalt in den Beſiz feiner vermeintlichen Rechte. Am 17. 
Aprit 1504 befezten feine Unterbefehtshaber, Rofenberg und 
Wiesbek, die Stadt Landshut und übermältigten die Trup— 
pen ber Landesverweſer, die, dureh den plözlichen Ueberfal aufs 
fer Saffung geſezt, nur. ſchwachen Widerſtand feifteten. Seine 
Gemahlin, die Pfalzgräfin Eliſabethe, nahm die Huldigung 
ein. An dem nemlichen Tage befezte Sigmund von Thüngen 
Burghaufen; Wiesbek aber, von vier Rathsgliedern und acht 
Bürgern von Landshut Begleitet , welche bezeugen mußten, daß 
bie Dauptftadt der Pfalzgräfin gehuldiget, brach von Landshut 
auf und befezte Moosburg, Dingolfing , Detting , Kraiburg und 
andere Drte, während Rupert feibft von Aihah nah Neue 
markt und. Amberg fi in Bewegung fezte. 

As der Kaifer diefes erfuhr, erklärte er durch feierlichen 
Spruch den Herzog Albrecht allein für den rechtmäßigen Erben 
ber Landshuter Verlaffenfhaft, den Pfalzgrafen Rupert aber 
und feine Anhänger als Ungehorfame und Eigenmächtige in die 
Reichsacht. Die Landesverwefer, die fi, von Landshut ges 
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flüchtet, zuerft m Dingolfing , dann m Schärding geſammelt, 
Lösten fi auf, und von einem Ende Baierns zum andern er» 
hol Kriegsgeſchrei und wildes Getuͤmmel. 

Albrecht hatte während’ der Unterhandlungen feine Maßre⸗ 
geln genommen und fich felbft aufs befte geruͤſtet. Mit feinen 
Bundesgenoſſen eröfnete er nahdrüdlich den Krieg. Der Herzog 
Ulrich von Würtemberg, Herzog Alerander von Zweibrüs 
den, Markgraf Chriftoph von Baden und Landgraf Wils 
helm von Heffen fielen in die NRheinpfalz ein. Gegen. die 
obern Pfalzlande rükten Markgraf Friedrich von Branden— 
burg, Herzog Erich von Braunſchweig, Herzog Georg 
von Sachſen und die Truppen ber Stadt Nürnberg. Baiern 
ſelbſt fuchte Albrecht gegen den unternehmenden Pfalzgrafen Rus 
pert zu deken. Diefer, gegen überlegene Feinde das ungemiffe 
Wagniß offener Feldſchlachten möglichft vermeidend, hielt feine 
Truppen in befeftigten Plaͤzen, von welchen aus diefelben ‚plöz= 
liche Wiberfälle und plündernde Streifzüge unternahmen. Bon 
Böhmen aus zogen ihm, durch den reichlichen Sold angeloft, 
Zaufende von Bewaffneten zu und fo fehr hatte er durch Frei⸗ 
gebigkeit und Huld bereitd dad Volk für fich ‚gewonnen, daß in 
mehren Gegenden bdasfelbe für ihn die Waffen ergriff. Schon 
hatte er die Städte Donauwörth, Rain und Waffer- 
burg weggenommen, als Albrecht und fein Bruder Wolfgang 
mit einem Heere von 8000 Mann zu Fuß, 1000 Pferden und 
2000 Kriegswaͤgen über Reichertshofen gen Sngolftadt aufs 
brachen ‚ deffen Einmohner ihm ohne Widerſtand die Thore öffnen 
ten, fi bei Donauwörth mit den brandenburgifchen und ſaͤch— 
fifhen Hilfstruppen vereinigten, und dann, über Münden zus 
ch, am Inn hinunter bis Braunau flreiften. Hierauf griff 
Albrecht Landau an der Iſar an, deſſen Befazung fi) 10 
Tage vertheidigte und dann in einer dunkeln Nacht abzog. 
Zu gleicher Zeit verwuͤſteten die Nuͤrnberger, mit einer Schaar 
böhmifcher Söldlinge vereinigt, den Nordgau, nahmen Altorf, 
Herrsbruk, Lauf, Bezenftein u. f. w., plünderten die Kloͤſter 
Weiſſenohe, Gnadenberg und Eigelthal und belagerten Neus 
markt. Ä | 
Bon Landau zogen die Baiern nah Moosburg; ein 
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Angriff, den fie auf Landshut felbft unternahmen, wurde 
aber duch die Zapferkeit der pfälzifchen. Truppen vereitelt, 
worauf Albrecht über Pfaffenhofen und Ingolſtadt nah Neus 
burg 308, das er vergeblich angriff. Seine Entfernung bes 
nuzte Rupert in Landshut, um von Landshur und Burghaufen 
ganz Ober= und Niederbaiern ‚ erjteres bis. unter die Thore von 
Münden, zu durchfreifen und zu verwuͤſten. Ä 

Mit fchreflihen Verheerungen war auch der Krieg in der 
Nheinpfalz begleitet. Die Heffen verbreiteten. Schrefen und 
Zerflörung bi8 an die Mauern von Heidelberg, und der 
Herzog von Würtemberg befuchte die Mheingegenden und: ers 
oberte einen großen Theil der Pfalz und die Graffchaft Loͤ— 
wenftein, Uiber 300 Dörfer wurden in dem ungluͤklichen 
Lande ein Raub der Flammen und der Plünderung, Der 
Kaiſer aber, vor Allem auf die Sicherung der ihm bewilligten 
Adtretungen bedacht, nahm die Ortenau und die Landvogtei 
Hagenau mit den Städten Weiffenburg, Offenburg, ' 
Gengenbach, Zell, Schlettftadt und andere Ortſchaften 
in Befiz, ließ, um ſich von feinen Rechten und Befugniffen 
auf biefe Bezirke vollkommen zu Überzeugen , felbft das Archiv 
des Bifhofs Albert von Straßburg durchſuchen, und befezte 
hierauf Kichberg, Weißenhorn und Mauerfietten, 
wo er neue Beamte einfezte. Dann zog er nah XZyrol .und 
nahm Kufflein in Befiz, deffen bisherigen Befehlshaber, Jos 
hann Pienzenauer, er im Kommando beftätigte, 

As ob ber Krieg und die allgemeine Verwuͤſtung, bie in 
feinem Gefolge war, des Elends noch nicht genug Über Baiern 
gebracht hätte, trat in dem naffen ungefunden Sommer des 
Jahres 1504 auch noch Hungersnoth im Lande ein und eine 
bösartige Ruhr raffte Tauſende von Menfchen weg. Mitten 
im Laufe des Krieges ward ſelbſt Pfalzgraf Rupert in Lande= 
hut ein Opfer berfelben den 19. Auguft 1504. Wegen feiner 
vortrefflichen Eigenſchaften folgte ihm allgemeines Mitleid ins 
Grab. 

Um ſeine beiden minderjaͤhrigen Soͤhne, Otto Heinrich 
und Philipp, nahm ihr Großvater, der Kurfuͤrſt Philipp von der 
Pfalz, fih an, und der Krieg wüthere fort. Die pfälzifchen 
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Truppen in Burghaufen eroberten Beaunau nach zwölftägie 
gem MWiderftande, ben ihnen ‚der bairifche Befehlshaber, Graf 
von Helfenftein entgegenfezte, und bedrohten Schärding. 
Die in Ruperts Solde ftehenden Böhmen verwüfteten den Nord» 
gau, erlitten aber am 12. September bei Schönberg un— 
weit Regensburg eine ‚ entfcheidende Niederlage. Der Kaifer 
feibft und Herzog Albrecht hatten ſich gegen fie mit dert Mark» 
grafen Friedrich von Brandenburg, dem Herzog Erich von 
Braunſchweig und 200 nürnbergifchen Reitern vereinigt. 
Noch immer verweigerten die Stände von Baiern= Landes 
hut ihre Ergebung an Herzog Albrecht, obwohl auch Ruperts 
Gemahlin, die kriegeriſche Eliſabeth, am 14, Sept. geftorben war, 
Selbſt Johann Pienzenauer, der Befehlshaber von Kuf— 
ftein, der die ſtarke Bergfeftung ungern in öfterreichifchen Händen 
ſah, hatte ſich für die Pfälzer erklärt. Der. Kaifer 309 daher 
im Oktober, von Herzog Albrecht begleitet, zur Wicdererobes 
rung diefer Befizung nah Tyrol, befchoß die Fefte und ließ 
den Befehlshaber, als er fih zum Gefangenen ergab, mit 24 
feinee Anhänger enthaupten, Hierauf befezte er auch Ratten» 
berg, Schwaz, Kizbühel, und eroberte Zraunftein. 
Unterdeffen durchzogen die pfälzifchen Generale Ober » und Nies 
derbaiern und verwüfteten, was noch zu verwüften war. Wieg- 
bee befchoß fogar Münden und belagerte hierauf Vilsho— 
fen, deffen Kommandant, Hieronymus von Stanf, aber eis 
nen fo muthigen Widerftand leiſtete, daß er ohne Erfolg abzie- 
ben mußte. Im Winter durchzogen bewegliche Kolonnen des 
Herzogs Albrecht und des Kaifers nad allen Richtungen das 
Land und gewährten den Böhmen freien Abzug. Cie zogen 
in einzelnen Haufen ohne Zufammenhana, taubend und pluͤn— 
bernd herum, Die feflen Pläze und Städte aber hielten fi 
nod). FJ | 
Der Kurfürft Philipp von der Pfalz bat um Frieden ; 
der Kaifeer gab ihm Gehör. Mit dem Beginne des Jahres 
1505 ward Waffenſtillſtand geſchloſſen. Und die Derzoge von 
Münden fammt den Söhnen Ruperts unterwarfen fid) im vor— 
aus dern Ausfprudhe der Reichsfuͤrſten, die im Juli zu Köin 
fi verfammelten. Das Urtheil erfolgte am 28. desfelben Mos 
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nat3 und lautete dahin, daf bie Söhne des Pfalzgrafen zwi— 
fhen der Donau und Naab ein Stüf Landes von 42,000 Gul- 
- ben jährlicher Einkünfte erhalten follten. Aber erſt zwei Jahre 
fpäter wurde die Sache vollends auf dem Reichstage in Koſt— 
niz ausgeglichen, und der Landtheil, welchen die pfälzifchen 
Prinzen erhielten, wurde mit bem Namen ber jungen Pfalz 
oder ded Herzogthums Neuburg belegt. | 

Anftatt die Kraft Baierns zu ſtaͤrken, fchmächte fie diefer 
unfelige Krieg. Mit der gerechten Sache verlor e8 mehr an 
Ländereien, als in dem unglüflichften Kampfe hätte gefchehen 
koͤnnen. Alle NReichsfürften, weldhe an dem Streite Theil ges 
nommen, entfchädigten ſich auf feine und die Koften der Rhein— 
pfalz. Und in das Volk felbft ward durd die heillofe Zwie— 
tracht der Saame ewiger Abneigung geftreut: eine Art von Na— 
tionalhaß zwifchen Baiern und Pfälzern hat fich feitdem bis 
auf unfere Zeiten fortgepflanzt. 

Die junge Pfalz Neuburg wurde nach dieſen Verträgen 
teils aus Parzellen des VBaiern = Landshutifhen Verlaßthums, 
theild aus Abtretungen des Herzogs Albrecht zufammengefezt. 
Bon jenen wurden dazu gefchlagen die Städte, Schloͤſſer und 
Gerichte Neaburg, Bürkheim, Lauingen, Hoͤchſtaͤdt, 
Bundelfingen, Monheim, Hilpoltflein, Grais— 
bach, Heidet, Laber, Heilsberg, Allersberg, Weis 
den, Parkſtein, Floß und Reihertshofen, dann vor 
dem Walde Bernftein und Grafenau, Hengersberg, 
Schönberg, Hofkitchen, Hilgersberg, EE, Dießen» 
ftein und Ranfels; von diefen Lengfeld, Regenftauf, 
Belburg, Kalmlınz, Shwandorf, Schneidbmühlen, 
Hemau und Sulzbach. 

Der Kaifer Marimilian 309, außer jenen Gebieten , welche 
er bereits vor Anfang des Krieges fih ausbedungen, noch 
mehrere Güter , Rechte und Nuzungen an ſich, nemlich dag 
Schloß Neuburg am Inn, Pfaffenhofen bei Um, das 
Schloß Shmiehen am Lech, die Kirchen Farnbach am 
Sinn und Königsbrunn bei Giengen, das Vogteirecht über 
die Stifter Salzburg und Paffau, das Klofter und die Vogtei 
Mondfee, das Schloß Wildenek, die Jagdbarkeit in der 
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Markgraffchaft Burgau , und zu Spiz in. Defterreich alle Schul— 
den, welche er dem Herzog Georg haftete, um 10,000 Gulden 
von feinen Getraid » Vorräthen und 100,000 Gulden Steuern, 
weiche dem Herzog Georg von ber Landfchaft bewilligt, aber 
erft nach feinem Tode bezahlt worden waren. 

Außerdem erhielten von Baiern: der Herzog von MWürs 
temberg die Herrfchaft Heidenheim, das Landgericht im Brenz» 
thal mit den Klöftern Königsbronn, Anhaufen und Her» 
bredtingen, und Hellenflein; der Graf von Zollern die 
Herrſchaft Spiz und Schwalnbach in Defterreih; der Matk— 
graf von Brandenburg die Freienſtadt im-Landgerichte Hirfch= 
berg ; die. Reichsſtadt Nürnberg, die Schlöffer und Gerichte 
Herrsbruk, Lauf, Allersberg, Reihenek und Hohen= 
ftein; die Grafen von -Dettingen die Herrfchaft Baldern, 
der Bürgermeifter von Augsburg die Herrſchaft Wolfsberg 
und Igling, ber Graf von Ortenburg die Herrfchaft und den 
Marke Mattigkofen, der einzelnen Güter nicht zu geden— 
fen, welche an baierifche Kandfaffen vergeben und nur mittels 
bar von Baiern abgeriffen wurden, 

Aber mas er am Länderumfang verloren, gewann ber aus— 
gezeichnete Fürft durch die Einheit der Staatsgewalt und des 
Volkes, welche er, nachdem fein Bruder Wolfgang im Sahre 
1506 auch der Mitherrfchäft in den neuerworbenen Rändern 
entſagt, vollftändig befeftigte und zugleich für ewige Zeiten die 
Unzertvennlichkeit Baiernsd und das Recht ber Erfigeburt 
in dem regierenden Haufe feflfezte. So ward er für die fom= 
menden Gefclechter ein fegnender Genius, wie er für feine 
Zeitgenoffen ein Mohithäter war. Mit feſtem, entfchiedenem 
Willen hatte er alle Dinderniffe befiegt, die fi ihm entge= 
gengefezt, groß und unmiderftehlich in allen feinen Thaten. 
Ein überlegener Geift hatte er über feine Völker geherrſcht, ein 
ausgezeichrietee Staatsmann, vielleicht der erfte feines Sahr» 
hunderts, fi die Achtung auswirtiger Staaten , felbft feiner 
Teinde erworben. Nachdem er nod den ruhigen Abend feines 
thatenreichen Lebens der Heilung der Wunden geweiht, die Krieg 
und Hunger dem Vaterlande gefchlagen, befchloß er, den 18. 
März 1508, feine ruhmvolle Laufbahn. 
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Mit ihm fchließt ſich für Baierns Geſchichte jene traurige 
Epoche, in welcher in ben zerfleifchenden Kämpfen der Fami— 
lienglieder des mwittelsbachifchen Haufes, von der Landsleute Hin 
den das Blut ber Baiern vergoffen, ihre Fluren verwüͤſtet, 
ihe Mohlftand vernichtet wurde. Won nun an aber war ber 
unheilſchwangere Btuderzwiſt fr immer verföhnt. Doch trat 
eine andere Gährung flörend in des Volkes Entwikelung zum 
höhern , geiftigen Ziel.  Längft waren von Teutſchlands Voͤl— 
fern der fromme Glaube und die Eindlihe Einfalt gewichen, 
der Geift der Prüfung und der Ealten, logifhen Forfhung an 
ihre Stelle getreten. In den Unfugen, melde die päpftliche 
Algewalt, die ſich untrüglich und unmiderlegbar träumte , mit 
ihren Attributen und angemaften Borrechten trieb, hatte ber 
Berftand und Scharffinn benfender Köpfe ein unermeßliches 
Feld für feine Uibung gewonnen. Der allmählig deutlicher ſei— 
ner Beftimmung und feines Zwekes bemufte Kampf des Ver— 
ftandes gegen den blinden Aberglauben und die fflavifhe Hin 
gebung geiftiger Kräfte unter die Machtgebote des abfoluten 
-Gehorfams führte jenes mwelthiftorifche Ereigniß herbei, das un» 
ter dem Namen der Reformation für die europäifhe Menſch⸗ 
beit einen höchft wichtigen Abſchnitt ihrer Entwikelung in mo= 
ralifch = religiöfer und hiſtoriſch » politifcher Beziehung bildet. 
In ihe fpeach fich der Gegenfaz zmwifhen dem Freiheits- Sinne 
des Nordens und dem paffiven Gehorfam des Südens am les 
bendigften aus. In ihre fand ber Zmwiefpalt um den Glauben 
an das Höhere feinen Gulminations = Punkt, und bei ihrem 
Stillftande gewann das ideale Leben des Europäismus die phie 
köfophifcy =«potitifehe Seite der neueften Zeit. 





Zehnte Unterabtheilung. 
Baiernd Umfang, Werfaffung, Regierung, Gefezgebung 
und politifche Lage in diefem Zeitraume, 
Ludwig der Baier hatte fein Stammland in einem Um: 


fange binterlaffen, den es früher niemald erreicht, Es ums 
5 * 
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faßte Tyrol, und behnte ſich in einer zuſammenhaͤngenden Maffe 
vom Fichtelgebirge bis zum Gardaſee hinab, und viele Befizun= 
gen in Franken und Schwaben, ehemalige Güter des hohen= 
ftaufifhen Haufes, gehörten dazu. Uiberdieß waren die Mark 
Brandenburg, und an den Küften der Nordfee die frucht— 
baren Provinzen Holland, Friesland, Seeland und 
Hennegau an das wittelsbachiſche Haus gefallen. 

In den anderthalb Jahrhunderten, welche der vorftehende 
Zeitraum umfaßt, gingen alle biefe großen und fhönen Bes 
ſizungen wieder verloren. Tyrol wurde ſchon im Sabre 1369 
von Baiern losgeriffen und an Defterreich abgetreten, und bie 
Aemter Kufftein, Kizbühel und Rattenberg, welde das 
mals noch bei Baiern blieben, twurden im Sahre 1505 gleich 
falls eine Beute des Kaifers. Am Jahre 1373 verkaufte Her» 
zog Otto bie Mark Brandenburg um 200,000 Gulden an 
den Kaiſer Karl IV. und im Jahre 1425, als Herzog Johann 
von Straubing = Holland flarb, wurden bie holländifhen 
Provinzen bem damals aufblühenden burgundifhen Reiche 
einverleibt. 

Aber auch in’ der alten Hauptmaffe ſeines Gebiets erlitt 
Baiern manchfaltige Veränderungen und viele Verluſte. Die 
Landgraffchaft Leuchtenberg, im Jahre 1285 gekauft, mußte 
im Jahre 1373 dem Landgrafen Johann, Oberfihofmeifter bei 
dem Kaifer Karl IV., zuruͤkgegeben werben, Biſchof Konrad 
von Negensburg löste die an Baiern verpfändete Herrſchaft 
Wörth 1433 um 10,850 Gulden wieder ein, Die Stadt 
Donaumdörth wurde mehrere Mate abgeriffen und wieder mit 
Baiern vereinigt und 1434 von Kaifer Sigmund zus Reichs— 
ſtadt erklärt. Im Jahre 1456 kam die Herifhaft Rieden» 
burg an das Hochflift Paffau. Die von Herzog Albrecht IV. 
bewirkte Wiedervereinigung der Stadt Regensburg mit Bai« 
ern war nur vorübergehend, fhon 1492 mußte fie wieder an 
dag Meich zurhkgeftellt werden. Welchen Verluſt Baiern durch 
die, den landshutiſchen Erbfolgekrieg beendigenden, Verträge von 
Köln und Koftniz, 1505 und 1507, erlitten, wurde in der vor» 
hergehenden Unterabtheilung umſtaͤndlicher angefuͤhrt. 
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Die Erwerbungen, melde Baiern in biefem Zeitraume , 
gemacht, halten diefen ungeheuren Werluften bei weitem das 
Gleichgewicht nicht, felbft, wenn man bie unter Albrecht IV. 
zu Stande gekommene Wiedevvereinigung der Befizungen beider 
Linien, die doc den beftehenden Familien » Verträgen gemäß 
nur nuznießlich getheilt feyn konnten, ald Acquifition betrach— 
ten wollte, Kaum ift die im Jahre 1361 von ben pfälzifchen 
Herzsgen an den Herzog Albrecht I. von Straubing gefchehene 
Berfezung des Gerichts Eſchelkam und des Marktes Köz= 
ting mit einigen Zugehörungen als Erwerbung in Anfchlag 
zu bringen. Herzog Dtto von Brandenburg erhielt ftatt des 
baaren Geldes für die Mark Brandenburg 1373 von. Kaifer 
Karl IV. einige Parzellen der obern Pfalz, nemlih Sulz⸗ 
bach, Hersbruf, Lauf, Hirfhau, Rofenberg, Floß, 
Bohenftrauß, Buchberg, Reichenek, Neibftein, Lich» 
tenftein und Breitenftein. Herzog Ludwig ber Reiche 
von Baiern = Landshut Faufte 1467 die Stadt und Herrfchaft 
MWemding vom Grafen Ulrich dafelbft ;- Herzog Albrecht IV. 
löste die Stadt am Hof 1481 wieder ein, und nahm aud) 
1486 die ihm von dem Bischume Regensburg verpfändete Here» 
fhaft Donauftauf in Beſiz. Nach der Ermordung des Gras 
fen Nikolas von Abensberg durdy den Herzog Chriftoph im 
Jahre 1485 wurde die Graffhaft Abensberg mit den dazu 
gehörigen Schlöffern und Gerihten Altmannftein, Sol- 
lern, Hagenhill, Schamhaupten und Münding erle— 
digt, und 1493 vom Kaifer Friedrich III. bei feiner Ausſoͤh— 
nung mit Herzog Albrecht IV, diefem als Heurathgut feiner 
Tochter Kunigunde eigenthuͤmlich überlaffen. Der nemliche Her» 
zog löste auh im Jahre 1503 bie von feinem Bruder Wolfs 
gang im Jahr 1494 an die Stadt Augsburg verfezte Herrfchaft 
Schwabek wieder ein. Und unmittelbar nad feinem Tode, 
im Sahre 1509, wurden auch die, durch die Verträge von Köln 
und Koftniz an bie Pfalz abgetretenen Befizungen vor dem bai- 
riſchen Walde: Bernftein, Ranfels, Dießenflein, Hil— 
gersberg, Hengersberg und ER, nad) einigen in Ingol— 
ſtadt gepflogenen Unterhandlungen, gegen eine Summe von 
85,000 Gulden wieder an Baiern gebracht. 
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Die Herzoge von Baiern refidirten in Münden, In— 
golftadt, Landshut und Straubing, und von dem Zeit— 
punkte an, wo Albrecht IV, bie Befizungen ber verſchiedenen 
Linien wieder vereinigte, blieb München die ausfchliefende 
Haupt und Nefidenzftadt. Im der Hofhaltung ging feine we— 
fentliche Veränderung vor; doch wurden die Hofämter nicht mehr 
bloß von Geiſtlichen, fondern auch von weltlichen Edlen vers 
fehen, da die Gelehrfamkeit und die zu folhen Functionen er= 
forderliche Bildung nicht mehr alleiniges Eigenthum der Geift- 
lichkeit war, fondern auch bei den Abdelihen Eingang fand, 
die allmählig einzufehen anfingen, daß rohe Tapferkeit für fi 
allein feinen Werth mehr habe. Wibrigens nahm der Lurus in 
der Hofhaltung immermwährend zu, und welche Prachtliebe da= 
mals ſchon an den Höfen herrfchte, daflır ift die Hochzeit des 
Herzogs Georg in Landshut mit der Prinzeffin Hedwig von 
Polen ein Iehrreiches Beifpiel. Die Fefte dauerten über acht 
Tage, und Eofteten mehr als 70,000 Dukaten, eine fir den 
damaligen Geldwerth ungeheure Summe. Die Staatskleider der 
Großen waren von Gold >» und Silberftoffen, mit Purpur ge— 
färbt , mit Hermelin befezt und ausgefchlagen ; die der Herzoge 
waren noch überdieß mit Edelfteinen bedeft, und die Braut 
mar reich mit Perlen und Ebelfteinen verziert. 

Aus mwelhen Quellen bie öffentlichen Einkünfte floßen , 
wurde bei der Kulturgefchichte der vorhergehenden Zeiträume er— 
waͤhnt; auferordentlihe Bedürfniffe machten manchmal außer— 
ordentliche Abgaben nothwendig, wie denn die Herzoge von 
Ober- und Niederbaiern öfters zu der fogenannten Klauenfteuer 
ihre Zuflucht nahmen. Die gewöhnlichen Steuern wurden auch 
von den geiftlichen Stiftungen und den Unterthanen ber Land— 
faffen erhoben, Sauptquellen des Staatseinkommens bildeten 
die fehr bedeutenden Zölle und die Regalien, befonders Berg» 
werke, Salinen und Münzgefälle, die unter verfchiedenen Nas 
men erhöbenen Lehngefälfe, die Erträgniffe der Aemter, welche 
gewöhnlih an Adeliche auf beftimmte Zeit verpachtet wurden, 
als Zaren, Strafen, Zehnten, Leibeigenfchafts = Abgaben u. 
dgl., und die Erträgniffe dee Domainen, welche Naturalien lies 
fern mußten. Auch ließen ſich die Herzoge auf ihren Neifen 
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durch das Land von den Kloͤſtern ſammt ihrem Gefolge un— 
entgeltlich verpflegen, und in den Staͤdten gab die Ertheilung 
ven Privilegien und Gerechtſamen noch eine neue Quelle von 
Einfünften. | 

Diefer zum Theil fehr ergiebigen Einkünfte ungeachtet mach— 
ten der immer fleigende Aufwand, die unaufhörlichen Kriege 
und andere Unternehmungen bie Gontrahirung von Staats ſchul⸗ 
den nothwendig, und außer den reichen Herzogen in Landshut, 
für welche Heinrich XVI. durch eine an Kargheit graͤnzende 
Sparſamkeit und durch mancherlei Erpreſſungen, beſonders von 
Juden, einen großen Schaz geſammelt, und dem Herzog Lud— 
wig dem Baͤrtigen in Ingolſtadt, welcher aus Frankreich ei— 
nen großen Schaz von Koftbarkeiten und Kleinodien mitge— 
bracht hatte, waren die übrigen Herzoge Baierns faft immer 
von Geldnoth gequält, fo.daß fie nicht felten, aus Mangel an 
Kredit, bei Schuldurfunden reiche Landfaffen ald Bürgen bei⸗ 
ziehen mußten. Der Wucher der Juden trug, mie immer, viel 
zur Verarmung der Fürften bei. So murde Herzog Fries 
drich , nachnıaliger Herzog in Landshut, als der Kaifer Wen— 
zeslaus durch eine Gemaltmaßregel ale Juden im Weiche 
zwang , alle Forderungen an chriftliche Schuldner zu deli= 
ren, wenn bdiefe 15 Procent in feinen Staatsfchaz bezahl- 
ten, auf diefe MWeife dem Kaifer allein 15,000 Gulden ſchul— 
dig, welches eine Schuldenlaft von 100,000 Gulden voraus> 
fezt. Geldnoth war es, die den Herzog Stephan I!l. zu jenem 
mißlungenen Zuge nach Italien bewog, und Geldnoth ließ ihn 
nad) feiner Zurüffunft das Gnadenjahr mit päpftlicher Einwil— 
ligung in Münden ausfchreiben „ welches durch die damit ver= 
bundenen Abgaben feinen zerrütteten Vermoͤgensumſtaͤnden eini— 
germaßen wieder aufbalf. | 

Um folhen VBedrängniffen zu feuern , waren die häufigen 


Münzveränderungen, die infchmelzung gehaltvollen und bie u 


Ausprägung ſchlechteren Geldes nur ein augenblikliches, in das 
Wohl des Staatsorganismus fehr gefährlich eingreifendes Mit» 
tel Zwar ſuchte man durch ftrenge Verbote fremdes und , we— 
nigftens angeblich, fchlechteres Geld auffer Umlauf zu fezen und 
den von dem Herzogen geprügten Münzforten gezwungenen Gurs 
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zu verfhaffen. Unter ihnen waren verzäiglich bie ſchwarzen 
Pfenninge bekannt, welche auf den Münzftätten des Landes aus» 
geprägt wurden; allein Sedermann feräubte ſich möglichft gegen 
ihre Annahme. Nod) fchlechter waren die weißen Pfenninge, 
welche Kaifer Friedrich IM. und die Bifchöfe von Paffau und 
Salzburg in Umlauf fezten. 

Zur Einhebung ber öffentlichen Gefälle waren Pfleger und 
Landrichter aufgeftellt, welche leztere auch die Rechtspflege auf 
den Lande verfahen. Sie mußten vierteljährig ihre Gelder 
ubliefern, von welchen fie, ftatt eines beftimmten Gehaltes, ge» 
wiffe Antheile bezogen und hiefür ihre untergebenen Gehilfen 
und Diener felbft unterhalten mußten, Zolleinnehmer und 
Mauthner erhoben und errechneten Zölle, Weggelder und 
Mauthen, die Kaftner (granarii) die Maturalabgaben und 
Getraidgilten, und die Jäger = und Forftmeifter die Gefälle ber 
Waldungen und Jagden. Ein Rentmeifter hatte dem Herzoge 
felbft über Einnahmen und Ausgaben Rechnung zu ſtellen und 
die Nachweiſungen uͤber beide beizubringen. 

Befondere Verdienfte um bie Verbefferung der Landes» 
verwaltung erwarben fi) bie Herzoge Ludwig der Reiche in 
Landshut und Albrecht IV. in Münden. Diefer hatte auch 
vorzuͤgliches Verdienft um die Handhabung der öffentlichen Si— 
herheit in feinem Landesantheile, In jenen Zeiten, wo kaum 
noch aus der Periode des mißbrauchten Fauſtrechts ein befferer 
Zuſtand der Dinge hervorgegangen war, durchzogen ſtets Baus 
ner und Räuber das Land, und nach jedem Kriege gefellten 
fih vermögens= und dienftlofe Soldaten zu ihnen und gefaͤhr⸗ 
deten oft das Leben, oͤfter noch das Eigenthun der wehrloſen 
Einwohner. Sobald ſich eine ſolche Bande ſehen ließ, mußte 
die Hilfe der umliegenden Ortſchaften durch die Sturmgloke 
herbeigerufen werden; die einen ſezten ſich zur Wehre, andere 
bewachten die bedrohten Punkte, wieder andere loͤſchten die Bräns 
be, welche von folchen Züglern gewöhnlich angeftiftet wurden, 
Des Nachts mußten die Thore der Städte, die Schrankbaͤume 
der Maͤrkte und Doͤrfer verſperrt werden. Die Verwaltung des 
Landes regelte er nach beſtimmten Vorſchriften; auf Treue und 
Züchtigkeit der Beamten richtete er ein vorzuͤgliches Augen⸗ 
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merk und die Gerechtigkeltäpflege handhabte es mit -Präftigem 
Arme. x 

In ber Verfaſſung Baierns ging in biefem Beitraume 
eine ſehr wichtige Veränderung vor. Wiber bie Erbfolge war 
bisher bei den teutfhen Sürftenhäufern noch fein beflimmter 
Grundfaz geltend gewefen, und man verfuhr, wenn ein regies 
vender Fürft mehrere Söhne hinterließ, nad ben Regeln ber 
natürlichen Erbfolge. Die Prinzen regierten entweder gemein« 
fhaftlih, fo lange ihe Intereſſe es erheifchte, oder ihre Neis 
gungen e3 geftatteten; gewöhnlich aber theilten fie fidy in ben 
Befiz der geerbten Länder, wodurch, wenn aud bie ibealen 
Grundfize der fideicommiffarifchen Nuztheilung eine formelle Auf⸗ 
bebung der Landeseinheit nicht zuließgen, doch die Kraft einer 
Gefammtregierung vernichtet, der Unternehmungsgeift gelähmt 
und bei oft obmwaltender Verfchiedenheit der Intereſſen die An» 
griffs⸗ und Vertheidigungsmittel zerfplittert wurden, Kaum 
hatte dieſer Herzog Albrecht IV. buch ausgezeichnete Stäatse 
Elugheit und Wiberlegenheit feines Genius die materielle Einheit 
bes Landes wieder hergeftellt, -fo führte er die für die kommen» 
be Sahrhunderte fo wohlthätige Primogenitur ein, vermög 
welcher nur der erfigeborne Sohn das Recht der Negierungs- 
nachfolge und die herzogliche Würde, bie Übrigen Söhne aber 
die geäfliche Würde genießen und nad erlangter Volljährigkeit 
eine jährlihe Appanage von 4000 Gulden beziehen follten. 
Diefes merkwürdige Dokument begründet für bie Gefchichte 
Baierns eine neue Epoche. 

Wie von den aͤlteſten Zeiten ber blieb die Regierung ber 
Herzoge durch bie Landſtaͤnde — die abelihen Gutsbeſizer oder 
Landfaffen, die Bifchöfe und Aebte und bie Abgeorbneten ber, 
Städte — befchränkt, denen das Recht zuftand, Verfügungen 
welche das allgemeine Wohl des Landes betrafen, fo wie neuen 
Abgaben und Steuern, ihre Einwilligung zu ertheilen ober zu 
verfagen, Man belegte die Verfammlung der Landftände mit 
dim Namen ber Landſchaft und ihr Organismus erhielt all» 
mählig eine beflimmtere, regelmäßige Form, fefte Regeln. in 
Behandlung der ihm obliegenden Gefchäfte, fo wie eine Kaffe 
zur Beſtreitung gemeinfamer Beduͤrfniſſe angelegt wurde. - In 
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den fortwährenden Streitigkeiten der Herzoge unter ſich wuchs 
ihr Anfehen und ihre Macht, denn ohne ihren Beiftand konnten 
die Herzoge nichts von Bedeutung unternehmen, meil die Land— 
fhaft das Nöthigfte zu Allem, Geld, berbeifchaffen mußte. 
Während der Trennung der bairifehen Länder in mehrere Li— 
nien hatte jeder Theil feine eigene Landſchaft; im befonders wich- 
tigen Fällen traten aber wohl auch bie Landftände aller einzel— 
nen Theile zur gemeinfchaftlihen Berathung zufammen, Bei 
feierlichen Veranlaſſungen erfchienen die Herzoge mit aller Pracht 
unter den Landftinden, von ihren Hofimtern, dem Erbhofs 
meifter zur Rechten, dem Erbmarfchall zur Linken, umgeben, 
vor ihnen der Erbſchenk, Kämmerer, Truchfes und Landjaͤger— 
meifter aufgeftellt. — UWibrigens vertraten die Landſtaͤnde, mit 
Yusnahme der Abgeordneten der Städte, welche ihre Communen 
vepräfentieten, nur ihe eignes, nicht das allgemeine Intereſſe 
des Landes, und darin liegt der weſentlichſte Unterſchied der 
landſchaftlichen Verfaſſung von der landſtaͤndiſchen der neue— 
ſten Zeit. N 
Die Gerechtigkeitspflege und Gefezgebung hat ſich in bie 
ſem Seitraume nicht viel Über ihren frühern Standpunft er— 
fhwungen. MWiberhaupt konnte das Recht in den Zeiten allge= 
meiner Zwietracht nicht wohl gedeihen. Doc war den Her— 
zogen in Baiern viel an Aufrehthaltung von Recht und Ge⸗ 
ſez gelegen, und die Geſchichte der Juſtiz in Baiern wird im— 
mer die Namen Albrechts des Dritten und Vierten und Lud— 
wigs des Neichen mit Dankbarkeit und Ehrfurcht nennen. Es 
galt nebft den alten Landesgeſezen, das Rechtbuch Ludwigs de$ 
Baiern, und neue Verordnungen und Gefeze wurden dem Volke 
auf Schrannen oder vor Kirhthüren verkündet. Albrecht III. 
mißigte die unerſchwinglichen Zaren, welche jedem Unbemittels 
ten die Rechtsverfolgung erſchwerten oder unmöglid machten, 
und bewies eine für das Beſte des Volks mwohltyätige Strenge 
gegen nachläßige und beftechliche Richter. Unterrichter in ben 
Dörfern, Landrichter und Pfleger in Märkten und Städten, 
Stadtrichter in den größern Städten ſprachen Recht in erfter, 
die Hofgerichte in München und Landshut in zweiter Inftanz. 
In den Landgerichten von Baiern > Landshut- führte Ludwig 
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der Neiche eine collegiale Verfaffung ein, tıberbieß beftanden 
in Niederbaiern Vicedomaͤmter, welche ſchwerere Verbrechen , 
wie Hochverrath, Mord, Landfriedensbruh, Brandftiftung, Falſch— 
münzerei u. f. mw. aburtheilten, Selbft einzelne Ortſchaften, 
Märkte und Dörfer, hatten oft ihre befondere Gefeze uͤber die 
ihnen zuftehenden Gerehtfamen und Servituten; dieſe Lokal— 
ftatuten ‚würden jährlich einmal der verfammelten Gemeinde 
befannt gemadht. So war dad Münchner Stadtrecht ſchon 
1515, die Stadtrechte von Augsburg, Um, Nürnberg und Res 
gensburg ſchon im zwölften Jahrhundert entftanden, Die Landfas 
fen und Klöfter hatten in eignen Hofmarks- und Klofterge» 
richten die freiwillige und ſtreitige bürgerliche und die Grimie 
nalrechtöpflege mit Ausnahme der drei Verbrechen des Hoch⸗ 
verraths, des Mordes und der Stoͤrung des oͤffentlichen Land— 
friedens, ſo wie die geſammte Polizei auszuuͤben. 

Außer den alten bajoariſchen Geſezen und dem Rechtbuche 
Ludwigs, dann den geſammelten landesherrlichen Verordnungen 
und Statutarrechten wurde, aushilfsweiſe zwar, doch immer 
haͤufiger, das roͤmiſche Recht angewendet. Die haarſcharfen 
Zergliederungen der roͤmiſchen Rechtslehrer machten es bei dem 
damaligen Zuſtande der Gelehrſamkeit und der hohen Achtung, 
in welcher die Diſputirkunſt ſtand, vorzuͤglich beliebt. Von den 
Univerfitäten Bologna und Paris, wo es faſt ausſchließlich 
betrieben wurde, hatte es ſchnellen Eingang in Teutſchland ges 
funden, um fo mehr, al$ die uralten Gefeze der Bajoarier, der 
Salıer, des Schwahbenfpiegels u. f. w. für die Bedürfniffe der 
Zeit nicht mehr paften. Das von dem gelehrten Gratian in Bo— 
logna gegründete Eanonifche Recht und die Defretalen des Pap⸗ 
ſtes Gregor IX., melde 1234 zu Pavia beftätigt worden, wa— 
ren die gefezlihen Vorſchriften, an welche fich die Geiftlichkeit 
in Eirchlihen Angelegenheiten hielt, 

Die allmählige Einführung des römifchen Rechts hellte 
die Mechtöbegriffe auf, machte die Gottesurtheile almählig ver— 
fchwinden, beförderte die Entmwifelung und felbftthätige Fortbil= 
dung der Nechtöpflege, und wekte, indem es eine neue Klaffe 
von Staatsbürgern, die Rechtsgelehrten, ſchuf, die dem Adel 
fidy gegenüber ftellte, die Liebe zur höhern Bildung. Denn es 
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mußte erforfcht und ſtudirt werben, während die Ältere Geſezge— 
bung, jedem gefunden Kopfe verſtaͤndlich und zugänglid, mehr 
nach Gonvenienzen, als nach firengen Recdhtsprincipien entfchied. 

Die Taktik und Kriegskunft erlitt in diefem Zeitraume 
eine gänzliche Umtälzung. Zwei Umftände tragen dazu vor— 
zuͤglich bei: die Erfindung des Schiefpulvers und die Ein» 
führung fleebender Heere. Obwohl es gewiß ift, daß die 
Detonation des Salpeters fhon den Alten befannt war, in» 
dem fie felbft bei Albertus Magnus vorfommt, und daß das 
Schießpulver felbft fchon früher in Indien und China bekannt 
gewefen feyn müffe, indem die Araber 1312 Baeza und 1314 
Algefiras in Spanien mit Schießpulver und Kanonen be= 
lagerten, fo ift doch bie Erfindung und Vervolllommnung des— 
felben auch den Zeutfchen nicht abzufprechen, indem der Mönd) 
Berthold Schwarz um das Jahr 1350 Verſuche mit dem— 
felben, als einer fr Zeutfchland ganz. neuen Erfindung, an— 
fellte. Indeſſen fand der Gebraudy desfelben nur fehr lang» 
fam Eingang im Kriege. Erſt am Ende des 15 Jahrhunderts 
bediente man fich desfelben zur Sprengung von Mauern und 
Feſtungswerken. Flinten wurden noch fpäter eingeführt und 
Anfangs mit Lunten angezlindet, bis man in der Folge Häh- 
ne und Slintenfteine anwandte, Im Landshutifchen Erbfolge» 
Eriege bediente man fich bereit$ der Kanonen und Feldfchlan> 
gen; wie denn Herzog Albreht 1504 die Stadt Landau mit 
eifernen Kugeln befhoß. Wiber ein Jahrhundert früher hatten 
die Augsburger in ihrer Fehde mit dem Herzog Stephan IT. 
auf das belagernde Corps aus 20 Donnerbüdfen (fo hießen 
die höchft unvolllommenen Kanonen ber erflen Zeit) mit fleis 
nernen Kugeln gefchoffen. 

Diefe Erfindung, gab der Kriegskunſt eine andere Richtung. 
Zugleich im Kriege mit den Böhmen, deren abgehärtetes Fuß- 
volk in enggefchloffenen Haufen mit vorgeftreften Spießen die 
Angriffe der Meiterei zuruͤkſchlug, mußte die fehwerbepanzerte 
‚Meiterei, in der man bisher die Hauptſtaͤrke, den Kern eines 
Heeres gu fehen gewohnt war, ihe Wibergewicht gegen Fußvolk 
und noch mehr gegen die Wirkung des Gefchlizes verlieren, 
Perfönliche Tapferkeit ward nunmehr der Strategie und geſchik— 
ten Anführung untergeordnet. 
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Die Einführung flehender Heere aber, obgleich anfänglich 
nur aus wenigen Tauſenden oder Hunderten von Eoldaten 
beftehend, war eine nothwendige Folge der Aallmähligen Auflö= 
fung des Heerbannes. Die flehenden Zruppen, in ſteter Wafs 
fenübung, bildeten, beim Ausbruche eincd Krieges, den Kern 
des Heeres. Doc fehlte es in bdiefen Fällen auch nicht an 
Truppen andrer Art. Es gab eine Menge Leute, die den Krieg 
handwerksmaͤßig betrieben, beim Ausbruche eines folchen ſich ie> 
dem Fürften in Sold gaben, der fie befjer bezahlte, im $ries 
den aber auf gut Gluͤk im Lande ſich umbhertrieben, durch Ges 
waltthätigkeiten aller Art der öffentlichen Sicherheit fehr gefähr- 
ih. Man nannte fie Landstnehte, Da man fih auf 
ſolche Truppen nit verlaffen konnte, fo wurden bie eignen 
Unterthanen zu einer Art von Miliz gebildet. Das Land war 
in gewiſſe Bezirke flr Hauptleute und Oberſten eingetheilt, 
unter denen die zum Auszug berufene Mannfchaft fand. Je— 
der Soldat mußte fih beim Auszuge mit Mundvorrath und 
den nöthigen Waffen, einem Spieß, einer Buͤchſe, einem Mefs 
fer oder Säbel und einem Pfeil verfehen, Wiberdieß maren in 
den Städten Waffenvorräthe und ſchweres Geſchuͤꝛ. Die Land» 
richter, Pfleger und Vicedome nahmen zu gewiffen Zeiten die 
Bifitationen aller Waffenfähigen vor, und aus ihren Mufterungs- 
berichten wurde die Anzahl der Soldaten berechnet, welche je= 
der Bezirk zu ftellen habe. In den Städten wurden die Schlts 
zen durch Freifchießen, welche die Buͤrgerſchaft veranftaltete und 
die von jeher ein Wolksvergnügen der Baiern waren, eingeuͤbt 
und gebildet. ? 

So wie aber die flehenden Heere in bieſem Zeitraume 
erft errichtet zu werden anfingen, fo waren fie vorerfi nur eine 
ſeht unvolltommme, mit ben Armeen der heutigen Tage nicht 
zu vergleichende Einrichtung. Uiberhaupt wutde der Krieg mehr 
mit für die Dauer desfelben befoldeten Leuten, den fogenanıt= 
ten Landsknechten, geführt, und nur hin und wieder fühlte man 
die Nothrwendigkeit, Truppen zu unterhalten, die auch in Fries 
denszeiten von dem Megenten bezahlt, beim Ausbruche einer 
dringenden, oft nicht vorhergefehenen, Gefahr ſchnelle und fichere 
Hilfe darboten. Die Heere waren Übrigens noch wenig zahle 
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reich, wie denn Herzog Ludwig ber Meiche in ber Schlacht bey 
Giengen nicht mehr ald 15,000 Mann Fußvolk, 1600 Weiter 
und 2500 Wagen hatte, Herzog Albrecht ben Feldzug genen 
den Pfalggrafen Rupert gar nur mit 8000 Mann zu Buß 
und 1000 zu Pferd eröffnete. 

Baierns politifche Lage, in feinen Berhältniffen gegen die 
e3 umgebenden Staaten, wurde immer miflicher und geführli= 
her, Wenn aud die kleinern Staaten, die fih im Weiten 
und Norden desfelben zu feiten politifchen Körpern confelidirt 
hatten , das Herzogthum MWürtemberg , die- Marggraffchaft Ba= 
den, das Burggrafthum von Nürnberg , die Bisthuͤmer Eich— 
ſtaͤt, Bamberg und Würzburg, und das Herzogthum Sadı= 
fen, feine Eriftenz und Gelbftftändigkeit nicht bedrohten; fo 
mar. biefelbe deſto mehr in dem mächtigen Staatenvereine ge= 
fährdet,, der es von Dften und Süden umſchloß. Dort hatte 
das Öfterreihifhe Haus, mehr durch eine meife Politik, 
Unterhandlungen und Ehen, als durch Waffengluͤk, bereits ei= 
nen hohen Grad von Anfehen und Macht erreicht. - Seit 1455 
zum Erzherzogthum erhoben, hatte Defterreich einen Umfang 
von Befizungen in den Händen feiner Beherrfcher vereinigt, 
gegen den das alte, von Baiern abgeriffene Stammland in fei= 
nen Betracht mehr zu ziehen war, Durch die Heurath des 
Kaifers Albrecht U. aus dem öfterreihifchen Haufe mit der 
Prinzeffin Eliſabeth, der Tochter des im Jahre 1457 ohne 
männliche Nachkommen verftorbenen Kaifers Sigmund, mit wels 
chem das Iuremburg = böhmifehe Haus erlofch, kam die Anwarta 
haft auf die Königreihe Böhmen und Ungarn an Oeſter— 
veich, welche auch nach dem Tode des Königs von Ungarn, Zub» 
wig II., welcher 1526 in der Schlacht. bei Mohacz gegen die 
Zürken fiel, durch die Wahl des Erzherzogs Ferdinand zum Kö= 
nige beider Länder wirklich an dad Daus gekommen find. Durd) 
bie Ehe mit Maria, der Tochter ded Herzogs Karls des Kühnen 
von Burgund, im J. 1472, erbte Marimilian der I, die burgundi= 
[chen Länder und unter diefen auch die früher zu Baiern gehörigen 
niederländifchen Provinzen, und er brachte auch durch die Vereheli— 
hung feines Sohnes Philipp mit der Prinzeffin Johanna von 
Spanien, der einzigen Tochter des Königs Ferdinand des Ka— 
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tholifchen von. Kaftilien und feiner Gemahlin Jſabella, bie 
fpanifche Krone an fein Haus. Tyrol, Kärnthen, Krain 
und Steiermark waren in Folge früherer Ereigniffe ſchon 
mit Defterreich vereinigt und zu al diefer ungeheuren Macht 
fam noch, daß nad dem Erlöfchen ded Iuremburgifhen Hau— 
fes auch die teutſchen Kaifer faft ausfchließlih aus dem oͤſter— 
reichifhen Haufe gewählt wurden, welches ſonach, wenigſtens 
factifch, auch die teutfche Kaiferwürde in erblicher Eigenſchaft 
beſaß. So war der Einfluß diefer Dynaſtie auf Teutſch— 
lands Angelegenheiten begründet und insbefondere mußte Bai— 
ern von nun an, auf allen Seiten von ber furchtbaren Macht 
des Nachbarſtaates umbdrobt, in allen feinen Unternehmungen 
und Angelegenheiten dem überwiegenden Einflufe Defterreichs 
nachgeben, und auf jene Selbfifiändigfeit und Unabhängigkeit 
in feinen Entfchlüffen verzichten, die nur das Reſultat einer 
günftigen phyſiſchen Lage zwifchen kleinern oder wenigſtens nicht 
übermächtigen Staaten feyn kann. 





Eilfte Unterabtheilung. 
Zuftand des Volkes. Kultur, Handel und Gewerbe, 


Die Eintheilung und die Unterfcheidung der Volksklaſſen 
blieb noch immer diefelbe ‚wie in den frühern Perioden, nur 
waren bie verfchiedenen Stände nicht mehr fo feharf getrennt, 
ihre gegenfeitige Abfonderung nicht mehr fo fchroff und unuͤber— 
fieiglich wie in frühern Zeiten ; in den Fortfchritten des Ra— 
tionalismus , des charakteriftifchen Merkmals der neuern Zeit, 
war das Gefühl der menfhlihen Würde erwacht, und- bie 
Leibeigenfchaft wurde allmählig entfeffelt. Jezt waren es aber 
die Klöfter, die, von dem Geifte der Zeit überragt, in fich 
felbft nur der Fortdauer des alten Zuflandes- der Dinge und 
bes früheren Wolksglaubens bedürftig, den Forderungen der hoͤ— 


bern Menfhenbeftimmung entgegen traten, und, zum Anbau 


ihrer Gründe zu träge, die Ketten ber Leibeigenfchaft fefter zu— 
fammenzogen , während Laien und meltlihe Große anfingen , 
in der Sklaverei die Schande der Menfchheit zu fehen. Die 
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Herrſchaft des blinden Glaubens netgte ſich ihrem Untergange ; 
body überlebten ihn ihre Erzeugniffe; dieß hinderte aber nicht, 
dag man felbft den Angehörigen milder behandelte, ihm das 
Recht der Erbſchaft, der Verheurathung und des eignen Erwerbs 
bewilligte und ihn gegen grobe Bedruͤkungen von Seite ſeiner 
Gebieter durch den Schuz der Geſeze verwahrte. 

Vorzuͤglich fand dieſe Verbeſſerung des Zuſtandes der Leib- 
eigenen in der immer mehr ſich entfaltenden Blühte der Städte 
und den Vorrechten, die man den Bewohnern derfelben ein= 
räumte, Nahrung und Stuͤze. Was in der Kulturgefchichte 
des vorigen Zeitraums gefagt worden, gilt auch, in erweiterter 
Ausdehnung, von der gegentdärtigen Periode; die ftädtifche Vers 
faffung gewann immer mehr Gonfiftenz und fefte Geftaltung : 
fie wurde von einem Außern und innern Rath, einem Blırs 
germeifter und Stadtrichter geleitet, denen auch im gröferen 
Städten wohl no ein Stadtkaͤmmerer beigefellt war. Das 
Zunftwefen wurde durch beſtimmtere Vorfchriften geregelt, die 
ſtaͤdtiſche Polizei, die Gerechtigkeitspflege und der Schuz des 
Bürgerrechtes ſtrenger gehandhabt. 

In dem Maße, wie dad Schikſal des Landvolkes erleich- 
‚tert ward, der Wohlftand und durch ihn die politifche Wichtig- 
keit der Städtebewohner fich erhöhte, geriethen der Adel und 
die mit ihm in Berbindung ftehenden Attribute des Mittelal» 
ters je mehr und. mehr in Verfall, gleihfam als follte jede 
Spur bet heroifchen Zeit von der Erde vertilgt werden, Lange 
waren, bis auf das Gefchlecht der Ortenburger, alleiene 
Familien erlofchen , deren Namen den Zeiten des Ritterthums 
-und des Heroismus jenen magifhen Glanz verliehen, den nur 
die Erinnerung an rühmlihe Xhaten und an einen in den 
Mebeln der Vorzeit ſich verlierenden Urfprung gewähren. Selbſt 
das Gefchleht der Abensberger war, nachdem es noch in 
den Verwirrungen des Huſſitenkrieges von feinem Stammes 
ſchloſſe herab durch unruͤhmliche Raͤubereien und Gemaltthätige 
keiten ein Schrefen der umliegenden Gegend gewefen, von eis 
nem bairiſchen Herzoge ausgelöfht worden, und das ber Grafen 
von Hals tar bereits früher untergegangen, Dafür erhoben 
fi neue adeliche Familien, hochberuͤhmt in den folgenden Zei⸗ 
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ten, aus ber Dunkelheit empor, fo die Dienzena uer, deren, 
eine, Warmund, ein Günftting des Herzogs Stephan IM. 
war, bie Preifinger, unter welchen Konrad ‚während der 
Zwiftigkeiten der bairifhen Herzoge die Stadt Münden in 
Gewahrſam hatte, die Toͤrringer, Gumpenberg, Rech 
berg, Schaumburg, Moroltinger, Frauenhofer u. 
a. m. &o geben die Gefchlechter der Großen auf, und..unter 
in dem Wechfel der Zeiten; und mas die Vorzeit groß. nannte, 
nennt die Gefhichte kaum mehr, während, was in den dites 
ven Zagın unbefannt war, in: der Gegenwart hell glaͤnzt, Doch 
war von den neuern Adelögefchlechtern ber Nimbus der: alters 
thuͤmlichen Größe in dem Maße gewichen, wie die: Verfchmels 
sung der Stände inniger, die Gleichheit des Schickſals der 
Menfchen ‚allgemeinet geworden. 

Der behandelte Zeitraum. ber, —— Geſchichte iſt 
ein fortwaͤhrender Zuſtand der Ungewißheit, der Unſicherheit, 
und der Verwliſtung. Daß in den Kriegen der Herzoge un— 
ter ſich die allgemeine Sicherheit nicht gedeihen; der ſittliche Zus 
ftand bed Voltes nicht gewinnen konnte, bedarf keiner Bemer— 
tung. Nah dem Kriege zogen die entlafjenen Landsknechte, 
ein. zügellofed, entartetes Wolf, von Raub und Plünderung les 
bend, im Lande herum. Der Krieg und die Wibel in feinem 
Gefolge zwangen wohl auch andete, in einem Leben auf Dis— 
eretion ihren Unterhalt zu fuchen. Und mährend des Kriegs 
mit den aufrührerifchen. Böhmen kamen noch fremde Abentheus 
ter, die fogenannten Zigeuner, ins Land, die, ungemiffer 
Abftammung, wahrfheinlih aus Dftindien, nad) Andern aus 
Aegypten gekommen, in zahlreichen Schaaren und unter beſon⸗ 
bern Haͤuptern umherzogen, durch vorgebliche Wahrſager⸗ und 
andere uͤbernatuͤrliche Künfte den Geiſt des gemeinen Volkes 
verdarben und ſein Eigenthum in Gefahr ſezten. 

Der zunehmende Wohlſtand des Volkes, eine natuͤrliche 
Folge der zunehmenden Kultur, hatte laͤngſt ſchon die Sitten 
gemildert, zugleich aber auch untergraben und verdorben. Mit 
der Uippigkeit in Kleidung und Nahrung nahm auch die Uip⸗ 
pigkeit in ſinnlichen Genuͤßen uͤber Hand. Große Gelage, 
Taͤnze und Spiele um hohes Geld wurden ſo allgemein, daß 
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die Herzoge fich genoͤthigt fahen, firenge MWerordnungen gegen 
ſolchen Unfug zu erlaffen. Häufig zogen gemeine Leute ins 
Ausland, wo fie größern Verdienſt zu erwerben mußten ‚ und 
verzehrten donn bei der Ruͤkkehr ihren Erwerb in den Wirths— 
häufern, Die ;‚sera juvenum Venus“, melde Zacitus als 
eine Tugend der germanifchen Völker auszeichnet, und die Keuſch⸗ 
heit ‘der alten Zeit waren bereits verſchwunden; jungfraͤuliche 
Bucht wurde immer feltener, und der Ehebruch minder hart be= 
firafte Befonders nahm. das Sittenverderbniß in: den. Städten 
zu. Dort war dee Concubinat fo häufig, wie die Trennung 
der Eheleute und uneheliche Kinder. Deffentliche Dienerinen 
der Wolluſt lebten im öffentlichen Häufern zur Befriedigung. 
finnticher Lüfte, unter der Aufficht eines ehrfamen Vorſtehers 
beifammen , der von feinem fchändlichen Gewerbe eine gewiſſe 
Steuer entrichtete und dafür einen gewiſſen Antheil an dem 
Lohne hatte, den die viehifche Gier der Ausübung ihrer wilden 
Regungen zollte. — Mit dem Verderbniß der Sitten hielt der 
Aufwand in: Kleidern: und andern Lebensbedürfniffen gleichen 
Schritt, Nicht bloß die Städter, felbft die Kandbewohner ma» 
een, zumal bei fefttichen Gelegenheiten, nicht mehr in ſelbſt 
verfertigte Zeuge, fondern, je nad dem Verhältniß ihres Ver— 
mögeng, in feineres oder groͤberes Tuch gekleidet, mit Seide, 
Sammet, Pelzwerk, Silber, ſelbſt Gold und Perlen verziert. 
Noch groͤßer war die Kleiderpracht in den Staͤdten, wo man, 
hinſichtlich ihres Anzugs, die Buͤrger und ihre Frauen und 
Toͤchter kaum von den Adelichen zu unterſcheiden vermochte: 
denn immer pflegt ſich das Gefuͤhl des Mangels an hoͤheren, 
geiſtigen Vorzuͤgen durch eitles Schaugepraͤnge zu deken. 
Leider muß man, um die Wahrheit zu ſagen, geſtehen, 
‚ daß jener Stand, beffen Pflicht es gewefen wäre, durch fein 
Beifpiel und feine aufmunternde Lehre das Volk durch Erkennt⸗ 
niß des Höhern auch zum Verlangen nad) dem Hoͤhern an= 
zuregen, gerade das Gegentheil von Dem that, was er hätte 
thun follen. In AUusgelaffenheit, Uippigkeit und uibermuth tha⸗ 
ten es die Geiſtlichen, wo möglich, allen andern Ständen zu— 
vor. In prachtvollen, ihrem Stande und ihrer Beſtimmung 
nicht angemeffenen Kleidern fhritten fie einher, lebten mit 
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Weibsperſonen und Kindern ungeſcheut zuſammen, trieben Un⸗ 
zucht und widernatuͤrliche Wolluſt, verließen die Kloͤſter, um 
Zechgelagen beizuwohnen, waren mitunter ſelbſt Wirthe, und 
gaben ſich allen Ausgelaſſenheiten hin, mit denen ſich ſonſt 
nur die Verworfenſten der Weltmenſchen beſudeln. Auf Rein⸗ 
heit der Sitten achteten ſie nicht, weder bei ſich ſelbſt ‚no 
bei andern; die Aufrechthaltung des alten Glaubens, der. bei 
all feiner Erhabenheit nur unmürdige Diener fand, war ihnen 
das Hoͤchſte, daher verfolgten fie anders Dentende, fogenannte 
Kezer, mit der größten Heftigkeit, und fröhnten felbft allen 
Laftern, wenn fie nur reihe Pfründen ziehen und damit ihe 
Wohlleben friften konnten. Aus den Klöftern , fonjt den Zem= 
peln der Selbfiverläugnung, des Gott ergebenen, die Welt vers 
achtenden Sinnes, waren Schulen bee Schwelgerei und Uns 
zucht geworden, und ihre Bewohner mwetteiferten mit den Melt- 
geiftlichen: in Miedrigkeit und Gemeinheit der Sitten. Daher 
fahen ſich die Herzoge häufig veranlaßt, im Gefühl der höhern 
Beftimmung der Klöfter, firenge Maßtegeln gegen den übers 
handnehmenden Unfug zu ergreifen und diefelben auf die firenge 
Bucht ihrer anfänglichen Entftehung zuruͤckzufuͤhren, den Moͤn⸗ 
chen Keuſchheit, Armuth und Gehorfam einzufchärfen, die Wis 
derfpenftigen aus den Klöftern zu verjagen und würdigere Pries 
ſter an ihre Stelle zu fegen. Um die Miederherftellung der 
Klofterzucht machten fich vorzüglich Herzog Albrecht IV. in 
Münden und Georg der Reihe in Laudshut verdient. 
Der häufigen Unordnungen und Zerrittungen ungeachtet, 
welche die verwüftenden Bürgerkriege über Baiern brachten, 
nahm der Anbau und die Kultur- des Bodens, fo wie die Bes 
völferung, immer mehr zu. Vorzüglich trug hiezu die Erleich® 
terung des Zuftandes der: Leibeigenen bei, denen man geftattete, 
ſich zu verehelichen, einander zu beerben und in ober bei ben 
Städten ſich niederzulaffen. Viele Güter famen, durch Vers 
armung ihrer frühern abelichen Befizer, an Bauern ; fie was 
ven von Steuern und Frohnen befreit und wurden Sebels 
"Höfe, ihre neuern Beſizer Sedelmaier geheißen. Amtshöfe 
biegen diejenigen Güter, welche von Klöftern oder adelichen Bes 
fizern gegen Erbreht und Zinsfreiheit ihren Anbauern über 


6 * 


PT 


84 


laſſen wurden. Man fing an, ‚große Güter und Hoͤfe ab⸗ 
zutheilen und zu zerteimmern, öde Gründe .urbar zu ma= 
chen, Wälder auszureuten und Suͤmpfe trofen zu legen, wo— 
durch die Liebe zur- Kultur gewekt, der Wohlſtand befördert, 
dio Bevölkerung vermehrt werben mußte. Akerbau war wie 
immer ber Hauptnahrungszweig des Volkes, die Flrften Bai= 
erns unterftüzten ihn aus allen Kräften. Aber auch die Vieh 
zucht wurde nicht vernachlaͤßigt: befonders zog man, Pferde, 
Schweine und Schafe. Die Wiefenkultur hingegen fand in 
ben meiften Gegenden, wie noch jezt, mit der Feldwirthfchaft 
im Mißverhaͤltniß. Die Forſtkultur befchränkte ſich auf oͤkono⸗ 
mifche Benuzung der Waldprodufte; der Anflug blieb der Na= 
tur überlaffen. Wiber die herzoglichen Waldungen waren Forſt⸗ 
meifter aufgeftellt, und aus ihnen mwurbe den Beamten das 
benöthigte Bau= und Brennholz abgegeben. Aus.dem Fluß 
fande ber far wurde Gold gewafchen und in den Perlen- 
baͤchen des bairifchen Waldes Perlen gefifcht und die, Fifcherei 
an eigne Leute verpachtet. 

Außer den bereits früher eröffneten Bergwerken wurden 
auch neue betrieben, vorzüglich die Bergwerke von Kizbuͤhel, 
Mattenberg und Schwaz in Zprol, welche Silber, Kupfer 
und Blei lieferten, bei Amberg in der obern Pfalz, wo man 
Eifen gewann und viele Hocöfen und Eifenhämmer in der Ges 
gend befchäftigte. Am Pilgrimsberg im Landgerichte Landsberg 
und im Erlah, im Ammergau wurde auf Silber gebaut. Vor— 
zuͤglich veichhaltig aber war das Goldbergwert im Rathhause 
berge. im Hochlande des Erzftiftes Salzburg , deffen Beſizer, 
Chriſtoph Weitmofer, fih einen ungeheuren Reichthum erwarb. 
- Die Bergmwerke wurden von Privatgefelfchaften betrieben , wels 
che ſich in gewiſſe Antheile (Kuchfen) theilten, und dem Lans 
besheren, gegen Ertheilung des Gewerbfchafts = Privilegiums, 
den zehnten Theil des Ertrags ablieferten. Die reihen Salis 
nen von Reichenhall, an denen ber Landesfürft bisher nur 
einen Antheil gehabt, Faufte Herzog Georg von Landshut ganz 
an fih, und die Gewinnung und Ausfcheidung der Soole wurde 
weſentlich verbeffert, indem flatt des mühfamen und zeitraus 
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benden Schöpfens mit Eimern ein Kettenwert zum Auspums 
pen des Waſſers angelegt wurde. 

Uiberhaupt hat ſich diefer Zeitraum durch Erfindungen aus» 
gezeichnet, die der Kultur Überhaupt, insbefondere aber den Ges 
werben und dem Handel einen neuen Aufſchwung, zum Theil 
eine ganz neue Richtung gaben. Schon oben tar von ber 
Erfindung des Schießpulvers die Nede, twelches dem Kriegswe— 
fen eine andere Geftalt gab. Der Handel in Baiern, feiner 
geographifchen Lage gemäß, nie von jener allgemeinen, welthi= 
ftorifhen Bedeutung und Wichtigkeit, die er in Küftenländern, 
namentlih in Holland,. England und den nördlichen Provin— 
zen Teutſchlands erreichte, gewann vorzüglich durch die Erfin= 
“bung des Kompaffes-eine vorher unbekannte Ausdehnung 
und Sicherheit. Die Zeit diefer Erfindung-ift indeffen ungewiß, 
und aus Albertus Magnus und andern Schriftftelleen geht her» 
vor, daß man fchon im bdreizehnten Jahrhunderte die Polarität 
des Magnets gekannt habe. Es bleibt alfo immerhin zweifelhaft, 
ob wirklich Flavio Gioja, ein Bürger von Amalfi, wie behaup— 
tet wird, dieſe gemeinnüzige Erfindung im vierzehnten Jahr— 
hunderte gemacht habe. Unftreitig ‚hat aber die. Vervollkomm— 
nung diefer wichtigen Entdefung den Bewohnern ber brittifhen 
Inſeln ‚und dem Handelsgeifte der Anwohner der Nordfee das 
Meifte zu verdanken. 

Noch blühte der mächtige Hanfebund und trieb ben Han— 
del durch ganz Teutſchland in einer vorher und nachher nie 
gefehenen Höhe. Baiern bildete, obgleich. immer mehr leidend 
als felbftchätig, gleihfam das Mittelglied zwifchen der Hanfa 
und den mächtigen Handelsftaaten Staliens, Venedig, Genua, 
Piſa und Florenz: mit jener durch Megensburg und Nüırna 
berg, mit diefen durch Augsburg in Verbindung. Was die 
Ausdehnung und die Gegenftände bes bairifchen Handels be— 
trifft, fo gilt für diefen Zeitraum Alles, was in der Kultur ° 
gefhichte des vorhergehenden geſagt wurde, und auch hinſicht— 
lic) der Gewerbe beftanden diefelben Verhältniffe noch; nur mach— 
ten die neuen Erfindungen auc manche neue Gemerbe entſte⸗ 
hen, und alle naͤherten ſich mehr und mehr einer Ausbildung 
und Vollkommenheit, ˖die den praktiſchen Geiſt des Zeitalters 
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und das Uibergewicht ded Mationalismug fiber die Phantaffe 
in der europaͤiſchen Menfchheit beurfunder. Die Erfindung des 
Schlaguhren und Zafchenuhren, welche die bisher uͤblich gewe— 
fenen Sonnenuhren verdbrängten, gab ber Zeitberechnung eine 
feftere, einfachere Form, den Thlrmen der Städte eine Zierde 
mehr. Es wurde mit Steinen und Mauerwerk gebaut, nur 
auf dem Lande begnügte man fih noch mit dem einfahen, 
tunftlofen Gefüge hoͤlzerner Hütten. Die Gaffen der Städte 
wurden gepflaftert, die Aufßenfeite der Häufer mit Gemälden 

verziert, die, fo roh und unfcheinbar fie auch feyn mochten, doch 
‚ den oregegewordenen Sinn für Kunft und feinere Lebensweife 
verrietben. Daher ward auch die Malerei und Bildhauergi, 
von ihrer gemeinen, praktifchen Seite betrachtet, in das Ges 
biet der Gewerbe herabgezogen,, in welchem ein firenger Zunft» 
geift waltete, die Pfufchereien mächtig wehrte und den Glie» 
dern der verfchiedenen Zünfte ihren hinreichenden Erwerb ficherte. 
Die nothwendigften und zum Gebrauche “der. täglichen VBedlrfe 
niffe erforderlichen Gewerbe, wie Schuhmader, Schneider, 
Maurer, Bimmerleute, Schreiner, Weber, fiedelten fi allmaͤh— 
lig auch auf dem Lande und in den Dörfern an, da felbft das 
Landvolk mit den Fortfchritten des Mohlftandes und Lurus mehr 
Beduͤrfniſſe hatte, als in ältern Zeiten, und ſich nicht mehr mit 
felbft verfertigten Fabrikaten und Kleidungsftüfen begnüigte: Denn 
auch in oͤkonomiſcher und technifcher Hinficht bildete diefe Periode 
den Wibergang aus dem einfachen Leben des Mittelalters in 
die complicietern Beduͤrfniſſe der neuern Zeit. 


— — 





Zwoͤlfte Unterabtheilung. 
Religion, Wiffenfhaften und Kuͤnſte. 


Schon Ludwig der Baier hatte ber Allgewalt der päpftli= 
hen Curie den Nimbus ihrer Unmwiderftehlichkeit entriffen und 
dad anmaßende Verfahren, welches die damaligen Pipfte, Jo— 
hann XXI, und Galirt V., gegen ihn beobachteten, alle welt= 
lichen Fuͤrſten, fofern nicht ein befonderes Intereſſe ihre Schritte 
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anders beftimmte, gegen ſich aufgebracht. Die empörende Ars 
roganz, mit welcher ſich die Päpfte in Angelegenheiten mifch- 
ten, welche mit ihrer kirchlichen Oberherrſchaft durchaus in kei— 
ner Berbindung fanden, hatten ihnen die Augen geöfnet und 
das dringende Bedürfniß der Beſchraͤnkung ihrer Macht fühl- 
bar gemadt. In denkenden Köpfen hatte fich zugleich, bei 
der Sittenlofigkeit, in welcher die ungeheure Mehrzahl der Geift- 
lichkeit zum Aergerniß der Weltlichen lebt, und bei dem fin» 
ſtern Aberglauben, den fie unter dem gemeinen Volke zu nähs 
ren ſuchte, um ihren Unfug fernerhin ungeftraft forttreiben zu 
können, die Nothwendigkeit einer Reinigung der mit ungeheus 
ten Mißbraͤuchen verbundenen Chriftug » Religion anfhaulidy ges 
macht; fie traten mit neuen Lehren auf, zueft Witlef in 
England, dann Johann Huß in Böhmen, und fochten in, 
Schriften und öffentlich aufgeftellten Lehrſaͤzen bie ae 
keit des Pontififats an. 

Als der ungluͤkliche Huß auf dem Sqheiterhaufen fein Les 
ben aushauchte, dachte wohl Niemand daran, welche Sühnopfer 
feinen Manen fallen wuͤrden. Der Länder verwüftende Kampf 
der Böhmen um die Freiheit ihres veligiöfen Meinungen 
war das Vorfpiel jenes‘ furchtbaren Streits des Papftthums 
gegen die Denffreiheit, der bald darauf. ganz Europa entzün= 
dete; und welche vernunftwidrige Ausgeburten des Fanatismus 
auch die neue Lehre erzeugte, in welcher Hinfiht man nur an 
die Adamiten zu erinnern braucht, fo erwekte fie doch in 
allen beinachbarten Ländern einen lebendigen Sinn für. bie drin» 
genden Anforderungen des reflectirenden Geiſtes; und nament= 
lich fand fie in Baiern fo zahlreiche und entfchiedene Anhäns 
ger, daß die orthodore Lehre ſich nur durch Scyeiterhaufen und 
aͤhnliche Gewaltmaßregeln gegen fie zu behaupten vermochte. 

Man fühlte indeffen, daß Gewalt allein die Macht der Meis 
nung dauernd nicht niederzuhalten vermoͤge. Man fuchte auf 
einer allgemeinen Kirchenverſammlung den ſchreiendſten Miße 
bräuchen und den dringendften Vedürfniffen der Kirche abzus 
helfen. Wirklich famen auch auf dem Goncilium in Baſel eis 
nige Befchlüffe zu Stande, welche, hätte man den eingefchla= 
genen Weg. confequent verfolgt, eine Kirchenverbefferung bemirkt 
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haben wüͤrben, ohne eins gewaltfame, zerſtoͤrende Umwaͤlzung 
und ohne eine völlige Kirchenſpaltung herbeizuführen. Es wur⸗ 
den nemlich dafelbft folgende Beſchluͤſſe gefaßt: Ä 

1) alle zehn Jahre follte ein allgemeines Concilium ge⸗ 
halten werben, deſſen Verfügungen fi) der Papſt zu unterwer« 
fen babe; 

2) bie fogenannten Reſervationen und Proviſionen der Dip 
ſte follten wegfallen und diefelben nur das Recht noch ferner 
ausüben, die Bifchöfe, jedoch unentgeltlich, zu beſtaͤtigen; 

3) alle päpftlihen Zaren follten durchaus abgefchafft, 

4) die Anzahl der Kardindle auf zwanzig feſtgeſezt mere 
den, von welchen wenigftens ein Dritttheil aus Gelehrten beften 
ben muͤſſe; endlich 

5) follten die Mißbräuche ber papftlichen Yurisdiction ab» 
gefchafft werden, und der Papft die fireitenden Theile durch 
Kommiffarien zu vereinigen fuchen, ohne fie deswegen — 
nach Rom zu berufen. 

Allein der Papſt Eugen IV. bob dieſe Beſchluͤſſe, 1431, 
durch eine Bulle auf, die er aber 1433 wieder zuruͤknehmen 
mußte. Als er nun die Synode nach Ferrara berief, fezte 
ihn die Baſeler Kirchenverfammlung 1439 fürmlih ab, und 
wählte den alten Herzog Amadeus VIII. von Savoyen unter _ 
dem Namen Felir V. zum Papfte. Zum Unglüfe erklärten fich 
die teutfhen Staaten in biefem neuen Schisma fuͤr neutral, 
fonft war ber Papſt verloren und das Anfehen des Bafeler 
Conciliums gerettet, 

Bald wußte jedoch ber fchlaue Aeneas Sylvius bie 
‚ teutfhen Kurfürften wieder für das päpftliche Intereffe zu ges 
innen, und e8 Fam 1446 zwiſchen den Kurfürften und dem 
Papfte zu Frankfurt eine Wibereinkunft unter den Hauptbedinz 
„gungen zu Stande, daß ber Papft 1) fih der Superiorität 
des Conciliums unterwerfen, 2) alle während der Neutralität 
in Zeutfchland gefchehenen Verfügungen beftätigen , 3) die ab— 
gefezten Erzbifchöfe von Köln und Trier wieder einfezen, und 
4) in Abſicht auf Zeutfchland nah den fünf Defreten der 
Bafeler Kirhenverfammlung verfahren follte. Als der teutfche- 
Kaifer Friedrich IL. der Bafeler Synode feinen Schuz entzog, 
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und diefe, 1449, nad) Laufanne zog und bort fi auflöste, ver= 
einigten ſich mehrere Kurfürften zur Aufrechthaltung der Base 
feler Dekrete ; aber das in Wien zu Stande gefommene Afchafe 
fenburger Concordat räumte bem Papfte wieder große 
Vortheile ein: das -zweite Bafelee Dekret in Betreff der Ne» 
fervationen und Provifionen wurde größtentheils , dag dritte in 
Betreff der päpftlihen Zaren ganz aufgehoben , und ber Papft 
erhielt die fogenannte Alternativa mensium , vermöge deren 
alle in den ungleihen Monaten erledigten Pfründen ihm an» 
beim fallen follten. Als Aeneas Sylvius den päpftlihen Stuhl 
beftieg, nahmen die Anmaßungen desfelben mehr als jemals zu; 
Alerander V, und Julius II, verfolgten feine Fußſtapfen 
und Alerander VI. zeichnete ſich nebft feinem berlichtigten 
Sohne, Caͤſar Borgia, duch eine Schändlichkeit aus, die 
in den Augen der blindeften Verehrer des Pontifitats den Licht- 
ſtrahl der Vernunft erregen, und alle Ehrfurcht vor der Heilig» 
keit des oberſten Biſchofs auslöfehen mußte. 

So war die Lage der Kirche im Anfange des fechzehnten 
Sahrhunderts und bei der allgemeinen Gährung, melde fich 
aller Geifter: bemächtiget hatte, bei dem durch alle Stände ver» 
. breiteten Streben nach reineren Begriffen und gefundern Vor» 
ſtellungen, Eonnte es nicht fehlen, daß eine Angelegenheit, de= 
ren gerechte Seite in dem Starrſinn, den ihr der Klerus ente 
gegenfezte, erftarkte und fo zu fagen verwilderte, auf eine Art 
fih löste, die man wohl nicht vorausgefehen haben mochte, 
und welcher durch meife Nachgiebigkeit eine andere, für die 
europäifhe Menfchheit wohlthätigere Richtung hätte gegeben 
werden Eönnen, | 

Diefe Elemente zu einer großen geiftig > politifchen und 
moralifch = religiöfen Reformation waren aber zunächft im nörd- 
lichen Zeutfchland und-in den Niederlanden aufgekeimt, mo 
Erasmus von Rotterdam buch Scharffinn und hohe Ges 
lehrſamkeit die Gemüther für bie kommenden Dinge empfäng- 
lich machte. In Baiern hatte zwar die Lehre der Huffiten Ein» 
gang gefunden; allein fie faßte doch nie bleibenden Fuß das 
felbft, und das gemeine Volk, bewahrte-in dem größten Xheile 
des Landes feinen alten Glauben und feine Anhaͤnglichkeit am 
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daB geiftliche Wort, mit welchem Unſinn und Aberglamden auch 
die Lehren der orthodoren MWeltgeiftlichen und Möndye vermifcht 
ſeyn, wie wenig ihr Lebenswandel dem heiligen Berufe entfpre= 
chen mochte, welchen auch ber Ungebitdete in der Beſtimmung 
des Priefters erkennt und verehrt. Bei dem gänzlihen Mans 
gel eines durch moralifhen Wandel ausgezeichneten und vor» 
keuchtenden Beiſpiels mußte auch bei dem gemeinen Volke die 
- Beobachtung. religiöfer Formeln und Geremonien die Hauptſache 
bleiben und die verderbliche Meinung einreifen, man fünne 
durch Verrichtung von Gebeten, Wallfahrten und Abläfen die 
Verbrechen feines fündhaften Lebens verföhnen. Daher fand 
man. bei Eirchlichen und refigiöfen Seierlichkeiten die, tieffte Bis 
gotterie mit. der ausgelaffenften Sinnlichkeit im Bunde, und 
bei dem Gnadenjahre, das Herzog Stephan im Jahre 1392 
in München veranftaltete, Fonnte jeder Buͤßende, wenn er 
woͤchentlich viermal die Kirche befuchte und reiche Spenden ' 
hinterließ, mit Aysnahme des Mordes, Ablaß aller Sünden 
gewinnen, und zugleich mit Fänzen, Spielen und Öffentlichen 
Mädchen fich beluſtigen. 

Bei dieſer abentheuerlichen Verbindung der Religioſitaͤt mit 
der Unſittlichkeit fehlte jener Glaube an uͤbernatuͤrliche Einfluͤße 
nicht, der ſtets der Begleiter des tiefſten Grades der Religion 
iſt. Der Glauben an Teufel, Geſpenſter und Hexen war all⸗ 
gemein verbreitet, und man ſuchte den Einwirkungen dieſer 
Dimone duch Beſchwoͤrungen, Segnungen und Raͤucherun— 
gen, Weihwaſſer und Amulete und andere Erfindungen der Bis 
gotterie zu begegnen. Leicht fanden daher die Wahrſagerkuͤnſte 
und die Beſchwoͤrungsformeln der Zigeuner Eingang, und man 
glaubte von ihnen im Ernſte, fie koͤnnten auch in der Ferne 
denjenigen Böfes anthun, die ihnen eine wohlwollende Aufnah⸗ 
me verfagt. - 

Welchen Geiftes bie Prieſterſchaft lebte, deſſen ward be— 
reits im vorhergehenden Abſchnitte erwähnt, Uibrigens behaup— 
tete ſie ihre alten Vorrechte, ihr Recht, auf den Landtagen 
zu ſizen und in den Landes-Angelegenheiten mit ihrer Stimme 
gehört zu werden, und in eignen Kloftergerichten alle Polizei= 
gewalt und Gerichtsbarkeit Über ihre Unterthanen auszuüben , 
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auch Ihre Angehörigen, wie in den aͤlteſten Beiten ber Leiheie 
genfhaft, zu Frohndienſten anzuhalten: und mit unbefchränf- 
ter Herrſchaft über fie zu verfügen. In weltlichen Dingen, 
aber waren fie dem Landesheren als Schirmvogt unterworfen, 
obwohl ſich die Aebte fonft als unabhängige Souveraine gerir 
ten und mitunter, 3. DB. der Abt von St, Emeran, ben Ti⸗ 
tel gefürfteter Aebte führten. 

Die goldene Zeit der Kiöfter, Mönche und Kirchen war 
fndeffen vorhbergegangen. Mur wenige neue Stiftungen vermehre 
ten ‚ihre Anzahl in diefem Zeitraume.- Unter ihnen find die 
merkwuͤrdigſten die Stiftung des Kloſters Andechs auf dem 
fogenannten heiligen Berge durch den Herzog Ernft I. im Sahre 
1438, ber St. Marienkirche und des Bruderhaufes in Ingol—⸗ 
ſtadt durch Ludwig den Bärtigen, des Auguftiner Chorherene 
ftiftes zu Mattighofen durch die Brüder Klıchler von Fried» 
burg, und der Frauenkirche in Münden duch ben Herzog ' 
Sigmund. | | 

Waͤhrend die religiöfe Begeiſterung ſank, nahm ber Sinn 
für die Wiffenfchaften einen höheren Schwung und zwei Er— 
findungen von hoͤchſter Wichtigkeit beförderten die gegenfeitige 
Mittheilung , das Dauptvehifel des geiftigen Lebens, auf eine 
ganz außerordentliche. Weife, 

Bisher hatte man fih, um feine Gedanken fchriftlich nie» 
derzulegen oder die Schaͤze des Alterthums zu vervielfältigen , 
des Pergaments und des Baummollenpapiers bedient, welches 
leztere in Samarkand erfunden wurde. Theils die Schwierige 
keit der Bereitung, theils der hohe Preis des dazu erforderlie 
hen Materiald 'erfchwerten den Gebrauh und verbanden die 
Schriftfprache mit unverhältnißmäßigen Koften.. Gegen das Ende 
des dreizehnten‘, Jabrhunderts wurde aber, ungewiß wo, von 
Wem und in welchem Jahre, doch wahrſcheinlich in Xeutfch- 
land, das Linnenpapier erfunden und dadurch biefen beie 
den Hinberniffen der fchriftlichen Mittheitung auf die wirkfamfte 
Weiſe begegnet. Die älteften, auf Linnenpapier gefchriebenen, 
Urkunden fallen in das Jahr 1390. 

So lange indeſſen die Vervielfältigung von Geifteswerken 
durch Abfchriften gefhah und infofern bloß und zunaͤchſt durch 
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den menſchlichen Fleiß bedingt Mar, blieb fie noch immer hoͤchſt 
unvolltommen und ſchwierig. Die Erfindung der Buchdru— 
kerkunſt aber brach dem. mwiffenfchaftlichen Leben eine neue 
Bahn. Ihr hatte die im Anfange des vierzehnten Sahrhuns 
derts in Teutſchland entftandene Kunft der Holzſchnitte, ans 
faͤnglich bloß auf Spielkarten, Heiligen» und andere Bilder an» 
gewandt, ihre Entftehung gegeben. Sohann Guttenberg, 
‘der fih von 1424 big 1425 in Straßburg aufhielt, beſchaͤf— 
tigte fih fon dort mit der von ihm erfundenen Buchdruker⸗ 
kunſt und unterhielt eine Preſſe mit beweglichen hoͤlzernen und 
bleiernen Lettern. Im Jahre 1445 zog er nah Mainz; und 
verband ſich dort mit dem reichen Goldſchmid Johann Fauſt. 
Hier wurden die gegoſſenen Lettern erfunden, welche Erfindung 
man gewoͤhnlich dem Peter Scheuffer, einem Amtsgenoſſen 
des Fauſt, zuſchreibt, der fie indeß nur vervollkommnet hat. 
Man hat noch mehrere gedrukte Schriften aus Guttendergs 
Drukerei, alle ohne Angabe des Orts, der Jahrzahl und des 
Namens. In Folge eines mit Fauſt entſtandenen Streits trat 
er an dieſen ſeinen ganzen Drukapparat ab, und Fauſt und 
Scheuffer gaben ſich nun fuͤr die Erfinder der Buchdrukerkunſt 
aus, Sie gaben 1457, unter ihrem Namen, den Codex 
' psalmorum, -1465 und 1466 den Cicero de ofliciis heraus, 
Mac dem Zode Faufts, den die Mönche als Schwarzkünftier 
und Zauberer verfchrien hatten, übernahm Peter Sceuffer 
und nad) biefem fein Sohn Johann Scheuffer die Preffe. 
Bald verbreitete fich die Buchdrukerkunſt weiter, und es ent» 
fanden zuerft Preffen in Straßburg, Köln, Nürnberg, Leipzig, 
Reutlingen, Eflingen, Luͤbek, fpäter in Italien, Frankreich und 
Dänemark, In Stalien ward diefe Kunft, deren mohlthätiger 
und mefentliher Einfluß auf die Verbreitung der Wiffenfchafs 
ten keiner Bemerkung bedarf, durch Schweinheim, Zarots 
to und Aldus Manutius verbeffert und vervollkommnet. 
Don nun an unterlag die Verbreitung geiftiger Produkte kei— 
nen Schwierigkeiten mehr und bald wurden die Werke denfen= | 
der Köpfe für Jedetmann zugänglich, der uͤberhaupt Sinn und 
Gemüth für den Ideengang ünd die — ad anderer 
intellectuellee a hatte, 
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Die Wiffenfhaft und Gelehrfamkeit, Früher ausſchließ— 
liches Eigenthum der Geiftlichen, war ſchon feit längerer: Zeit 
auch Laien nicht mehr fremd geblieben, und mancher Ritter hat— 
fe in geiftigen Genütffen höheres: Vergnügen gefunden, als in 
dem wilden Geräufhe der Waffen. Die Buchdruterkunft aber 


machte die Wiſſenſchaft zum Gemeingut der Menſchheit, fie 


 Überlieferte ihre Zhaten dem. Urtheite der Nachwelt, und die 
Waffen . der allgemaltigen geiftigen Kraft uͤberwogen die der 
phyſiſchen; Gewaltfchritte unterlagen, durch die Madıt der Pux 
blicität, dem. Gerichte ber Zeitgehoffen; daher bildet die Erfin— 
dung dieſer Kunjt eine große Epoche in der Gefchichte des 
wiſſenſchaftlichen Lebens. 

Noch Hatte aber die aͤchte, gediegene — gegen 
ben unnuͤzen Quark des Herkommens, gegen den geifttödten= 


den Schlendrian des bisherigen Schulweſens, der ſogenaunten 


ſieben freien Kuͤnſte, insbeſondere die Difputirkunft und Scho— 
laſtik, zu kaͤmpfen. Um dieſem verdorbenen Geſchmake mit 
Nachdruk entgegen zu arbeiten, bildeten mehrere Gelehrte ſchon 
um dieſe Zeit eine Artvon Akademien oder Geſellſchaften, 
beren Zwek es war, reinen Gefchmaf fuͤr die Wiſſenſchaften 


und. eine. gründliche Gelehrſamkeit zu verbreiten, "Die erſte 


Geſellſchaft der Art ift die Sudalitas danubiana , melde Kon= 


zad Cebtes, ehemals Profeffoe in Ingolſtadt, unter dem’ 


Schuze des Kaifers Marimilian 1501 in Wien, und die So- 
daiitas rhenania, welche ‘.er am Rhein errichtete. Auf andern 
Punkten des teutfhen Gebietes verbreiteten Johann Reuch— 
Lin, Beatus Rhenanus, Joachim Kamerasiud, Rus 
dolf Agricola, Wilibad Pirkheimer und Johann Mya 
lius in Nürnberg, Konrad Peutinger in Augsburg u. A. 
das Licht einer gefundern Gelehrfamkeit und wetten den Ge— 
ſchmak für gruͤndliche Forſchung. Georg Zanftetter, win 


geborner Baier aus Rain, Leibarzt des Kaiſers Maximilian, 


gruͤndete eine beruͤhmte Geſellſchaft in Wien. 
—In Baiern gruͤndete Ludwig der Reiche im Jahre 
1472 die Univerſitaͤt in Ingolſtadt und gab dadurch der 


Gelehrſamkeit in dieſem Lande einen neuen Schwung. Sein 


gelehrter Kanzler Martin Meyer leitete ihn in dieſem Un— 
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ternehmen, das nach ben MWorbilde bereits beſte hender Univer= 
fitäten ausgeführt wurde. ‚Lehrer der MWeltweisheit, det Theo» 
logie und Arzneitunde, fo wie ber freien Künfte, wurden das 
hin berufen; zur Aufrechthaltung der Rechte und deu Ordnung 
der Univerfität ein Kanzler, zur. Beobachtung und Leitung 
des Unterrichts: ein Dekan. aufgeftellt, zur Aufficht über die 
Schuͤler aber. halbjährig ein Rertor gewählt. ‚Die Lehrer, im 
Doctören und Magifter unterfchieden, lebten und afen 
gemeinfchaftlich in einem befondern Haufe, desgleichen die Schuͤ—⸗ 
- fer in 14 fogenannten Burfen, Schon früh hatte dieſe Hoch 
ſchule berühmte. Namen aufzumeifen,, wie Konrad Geltes, 
der die erfte gelehrte Gefelfhaft gründete, und Kannftätter, 
Profeſſor der -Mathematit und Afttonomie, der in Wien inter» 
effante ‚aftronomifdhe Beobachtungen. anftellte. 

Der Wiſſenſchaften hoͤchſte, die göttliche Sterntunde, war 
noch in die myſtiſchen Tiefen des magifchen Zufammenhangs 
der Dinge verfenkt, mehr Sterndeuterei als. Aftronomie. In 
diefem Sinne faßte fie wenigſtens Johann Engel von Aichach 
auf, dar fie als Profeffor in Wien Iehrte und verfchiedene 
aftronomifche Schriften herausgab. Auf einen höhern, mwiffent= 
ſchaftlichen Standpunkt ethob ſie gleichfalls ein. Baier, Georg 
Peurbach, geitorben im Jahre 1461, der. erfte felbftftändig 
beobachtende Aſtronom in Europa, zwar noch Anhänger des Pto— 
lomäifchen Spftems, aber durch wichtige Beobachtungen und 
Entdefungen ausgezeichnet. Nicht minder find Johann Res 
giomontanus, von Königsberg in Franken gebürtig, mels 
cher. die erfie Kometenbahn berechnete. und 1476 in Nom. ftarb, 
und fein Schüler Bernhard Walther, ein nürnbergifcher Pas 
tricier, der 1504 farb, für diefen Theil des menſchlichen if 
fens ausgezeichnete Namen. 

Weniger als die Sternkunde hatte fi, obgleich dem menfch= 
lichen Beobachtungsgeifte näher. gerüft, die Naturkunde einer 
gründlichern, wiffenfhaftlichen Bearbeitung zu erfreuen. Wenn | 
gleich einzelne Männer in verfhiedenen Theilen Europens fich mit 
Forſchungen in dieſem Fache befchäftigten, wie der Staliener 
Monardus, der Franzoſe Ruellius, der Teutſche Cor= 
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dus, fo hatte doch Baiern Beinen befannten Gelehrten in den 
Maturwiffenfchaften aufzuweifen. 

"Die mit diefen Wiffenfhaften verwandte Arzneikunde theilte 
ihr Loos. Als ein Ausflug der Aftrologie und der fympathes 
tifhen Magie, mit welcher man die Natur und den Zuſam— 
menhang der Dinge ergründet zu haben glaubte, war auch fie 
von . aftrolegifchen Zriumen, von Kalenderzeichen, oft von Bes 
fprechungen und geheimnifvollen Segnungen abhängig, die nicht 
immer getehrte Aerzte, fendern Scharfrichter, Juden und uns 
tundige Leute deuteten und ertheilten, Die Anatomie und 
Phyſiologie, diefe Grundlage der medicinifhen: Forfhung, war 
faum dem Namen nad befannt; und obwohl Spitäler, Las 
zarethe und Bäder in allen Städten anzutreffen waren, fo 
wütbeten doch häufig. furchebare Seuchen, die zahliofe Opfer hin⸗ 
zafften und immer mit dem Namen der Peſtilenz bezeichnet 
wurden. So entvölferre das ſchwarze Fieber in der Mitte 
des vierzehnten „Jahrhunderts einen großen Thell von Europa, 
und einige Zahızehnte fpäter wurde auch die‘ Luſtſeuche aus Jia⸗ 
lien nach Teutſchland gebracht. Der einzige baitiſche Arzt, der feine 
duͤrftigen Kenntniffe in einem Atzneibuche aufdie Nachwelt gebracht 
- hat, ift Ortulf Megdenberger; und felbft im Austande fant 
das Anfehen der, durch ihre medicinifhe Wichtigkeit berühmten, 
Schule von Salerno, aus der ein Johann von Mais 
Land, ein Plateariusu. f. mw. hervorgegangen waren, nach— 
dem fie vier Jahrhunderte hindurch geblüht hatte, 

Die Rechtswiſſenſchaft machte in diefem Zeitraume eben» 
falls feine bedeutenden Fortfchritte. Das Rechtbuch Ruprechts 
von Freifingen fcheint im Anfange des -vierzehnten Jahr— 
hunderts entftanden zu ſeyn: es befteht aus Ercerpten vom 
Sadıfen » und Schwabenfpiegel und einigen Zuſaͤzen bairiſcher 
Gewohnheiten. Der Verfaſſer des Rechtsbuchs ‚Ludwig des 
Baiern, welches im Jahre 1542 oder 1346, alfo unmittelbar 
vor dem Anfange diefes Zeitraums erfchien, läßt ſich nicht mit 
Zuverläßigkeit angeben; es wurde bald in ganz Baiern, mit 
Ausnahme des Straubinger Antheils, angenommen. Schon vor 
demfelben fcheint ein anderes Gefezbuch des Kaifers Ludwig exi— 
flire zu haben, mie dieſes der Eingang zu demfelben und die 


96 | | 
Urkunden de3 Otto von Pienzenau, Richters von Kuffteln, - 
vermuthen laſſen. Diefes Rechtbuch befteht aus mehr als 20 
-Kiteln und unterfcheidet ſich weſentlich von den bajoariſchen Ge⸗ 
ſezen: es kommt darin nichts mehr von Geiſtlichen vor/ wohl 
aber enthaͤlt es neue Gerichtsverhaͤltniſſe, eine neue Proceßord⸗ 
nung, neue ſtrenge Criminalgeſeze und viele Beſtimmungen 
über die mit dem Namen Oedrecht (gleichbedeutend, ber roͤmis 
fhen Emphyteufis) ausgedrufte neuere Form der, Leibeigenfhaft 
und ihre veifchiedenen Zweige, Erbrecht, Leibrecht, Neuſtift, 
Herrengunft u, dgl. Auf dem. Landtage von Landshut im Jahre 
1471 befchwerten fich die Kandfiände Über manche Mängel im 
Gerihtswefen ; daran reiht fich.der Landtag von Ingolſtadt 1472, 
‚wo man die Berathfchlagungen-fortfegte und das Gefezbud) ver= 
befferte. Im Jahre 1487 wurde auf, dem Landtage von Erding 
duch Rüsheimer und Kolberg, das. alte Geſezbuch refor⸗ 
mirt und mit einem Regiſter verſehen. 

Reicher, als an Gelehrten aller Art, war Baiern noch im= 
mer an Männern, die. feine Ereigniffe im Ganzen oder Eine 
‚zelnen niederfchrieben und für die Nachwelt aufbewahren. Un« 
ter diefen zeichnen fich vorzüglid aus: Vitus Aınped, Kas 
plan in Landshut, geftoiben 1499 , der die Annalen von Vai- 
ern und Deflerreich in chronologifher Ordnung ‚verfaßtes Anz 
dreas Presbpter von Megensburg, geftorben 1439, der ein 
Jahrbuch von den Herzogen in Baiern ſchrieb; Burkhard 
Bine von Memmingen, des vorzüglich die für Augsburg wich. 
tigen Thatſachen fammelte und zufammenftellte;s Angelus 
Rumpler, Abt von Formbach, ein Mann von Geift und 
Beredfamkeit, zugleich Dichtet; Hans Ebran Nitter von Wile 
denberg, Veit Stopfer von Landshut, Johann Stain= 
del von Paffau, Ulrich Onforg u. A. Wenn gleich voller 
Maͤhrchen und Ungereimtheiten, liefern doch die Schriften dies 
for Männer wichtige Beiträge zur Kunde der damaligen Be— 
gebenheiten und Sitten, Außer ihnen fchöpft die Gefchichte 
diefes Zeitsaumes für Baiern auch noch aus den fchriftlichen 
Quellen des Thomas Eberdorfer von Dafelbah, des 
‚Antonius Bonfinius, Gobelinus Perfona, Konrad 
Botho, der Chronographen der Ktöfer Moͤlk und Kloſter⸗ 
Neuburg u. a. m. 
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Unter den Freunden der Miffenfchafteh biefes Zeitraums 
ift nod Konrad Peutinger, Stadtfehreiber von Augsburg, 
zu erwähnen, der eine der ausgegeichnetften Bibliotheken beſaß, 
und eine Karte von den Straßen des römifchen Reiches auf 
und brachte, die von ihm noch jezt den Namen Tabula peu« 
tingeriana trägt. Die teichften Buͤcherſammlungen befanden 
ſich übrigens in den Klöftern Tegernfee und St. Emeran. 
Die Künfte, welche, "wie die Wiffenfchaften , - eine neue 
Ummälzung zur höhern Vollkommenheit erlitten hatten, gedies 
ben unter der meifen Negierung der vielen, wahrhaft großen 
bairifhen Herzoge, welche diefen Zeitraum ausjeicynen , unter 
ihnen vorzüglich die Muſik. Don jeher fehlte es Baiern nie 
an Freunden der Zonkunft und. an ausgezeichneten Tonkünffs 
lern. Guido von Arezzo, ein Benediktinermoͤnch, Hatte 
fhon im eilften. Jahrhundert das Notenſyſtem erfunden, um 
durch die verfchiedene Höhe und Ziefe der Zeichen auf den ges 
zogenen Linien die Zöne zu bezeichnen. Unter dem Herzog Als 
brecht IV. leitete Konrad Paulmann, ein Ritter von Nuͤrn⸗ 
berg, blind geboren, die hergogliche Kapelle. Er-war ein eben 
fo geſchickter Verfertiger muſikaliſcher Infttumente, als genialia 
ſcher Künftter, der ſelbſt nach Italien, das Vaterland der Kunſt, 
und an den Hof des. Kaifers Friedrich IM. gerufen wurde. Die 
Doffapelle des Herzogs Albrecht: Ve mar eitie. der berühmteften 
in Europa, felbft der berühmte Orlando Daft o kam zu 
derfelben. Te | en 
Die Malerei hatte durch zwei wichtige Erfindungen diefes 
Zeitraums gleichfalls eine neue Geflalt gewonnen. Doc ge— 
dieh fie vorzüglich nur unter dem italifchen Himmel. Dort 
fcheint die Delmalerei zuerft mit Erfolg ausgebildet worden 
zu feyn; zwar fchreiben ihre Erfindung Einige dem. Niederländer 
Johann von Eyb, 1402, Andere dem 1406 gebornen An= 
drea del Gafiagno, einem Staliener, zus; aber fhon im eilf- 
ten Sahrhunderte hatte Theophilus Presbyter in feinem 
Buche de coloribus eine Anleitung zur Delmalerei gegeben, 
und in Böhmen wurde ein im Jahre 1293. verfertigtes Delges 
mälde aufgefunden ; es kann alfo nicht die Erfindung felbft, 
über deren Urfprung man feine genauen Kenntniffe hat, fon= 
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dern nur ihre Vervollkommnung ben beiden. genannten Künfts 
fern zügefchrieben werden. Paolo Uccello bildete zuerft idea» 
liſch; Ghirlandajo zeichnete ſich durch meifterhafte Perfpective 
aus; Bernardo da Vinci aber und Michael Angelo, 
denen bald die unfterblichen Namen Raphael, Eorreggio und 
Titian folgten, dibertrafen alle ihre Vorgänger an —— 
Wahrheit und Idee. 
— Auf Teutſchlands kaͤlterem Boden gedieh — nur 
eine neue Erfindung dieſes Kunſtgebietes, die Kupferſtech er⸗ 
kunſt. Die Zeit der Erfindung iſt aber ungewiß, und Dieje⸗ 
nigen irren, welche ſie in das Jahr 1460 ſezen und einem 
Florentiner zufchreiben, indem es Kupferſtiche gibt, die offen» 
- bar weit älter find. Die Zeutfchen uͤbten aber diefe Kunft vor= 
zuͤglich, und. unter den. Kupferſtechern dieſer Zeit find insbeſon⸗ 
dere die beiden Israel von Mecheln zu Bocholt in Weft« 
 phalen und ber Nürnberger Michael Wohlgemuth bes 
ruͤhmt, der 1519 ftarb und auch die Aezkunſt erfand. Er war 
der Lehrer des beruͤhmten Albrecht Duͤrer. 
Was von der Baukunſt des vorhergehenden Zeitraums ge⸗ 
ſagt worden, gilt, auch von dem gegenwärtigen, und die Frauen— 
Eiche in München beweist, daß man jene Majeftät und Er— 
habenheit den Tempeln aufzuprägen wußte, bie der Anbetung. 
des hoͤchſten Weſens gebühren. 
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Dritter Zeitraum, 


Bon Wiederherftellung der Einheit Baierns bi 
zum meftphälifchen Srieden. 





> Erfte Ünterabtheilung. 
Herzog Ludwig IX. Wilhelm IV, gemeinſchaftlich. 
1508 — 1550: 


! 


Albrecht IV. hatte drei Söhne hinterlaſſen, Wilhelm, eude 
wig und Ernft. Da fie bei feinem Tode alle drei nod) mins 
derjährig waren, übernahm Herzog Wolfgang die Landesver- 
mwefung mit ſechs Näthen aus den ober= und niederbairiſchen 
Landftänden. Nach erlangter Volljährigkeit trat Wilhelm IV, 
felbft die Negierung an: bald verlangte fein Bruder, Ludwig 
IX, , dem von Albrecht eingeführten Erfigeburtsrechte zumider, 
eine Nuztheilung des Landes und ward in feiner unbilligen 
Forderung nicht bloß von feiner Mutter Kunigunde, fon= 
dern auch von mehrern Landſtaͤnden, die in einer Theilung des 
Landes ein Mittel zur Vermehrung ihrer Macht und Verſtaͤr⸗ 
fung ihres Einfluffes fahen, und von der höchft zweideutigen 
Politik des Kaifers Marimilian unterftüzt, Wilhelm gab 
Anfangs nah, riß aber bald wieder die Alleinherrfchaft an 
ſich und ließ ſich, felbft nah dem Tode des Herzogs Wolfs 
gang (25. Mai 1514), nicht von feinem Rechte abbringen, 
obwohl der Kaifer, auf dem Neichstage zu Innsbruk entfchies 
den hatte, daß dem Ludwig der vierte Theil des Landes nebft 
einer finndesmäßigen Summe zu feinem Unterhalte eingeriumt 
werben follte, Endlich verglichen ſich die beiden Brüder, da 
. 7 * 
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bereit8 der Ausbruch. eines neuen Bruderkrieges drohte, guͤtlich. 
Ludwig erhielt zuerſt die Nentämter Landshut und Burghaufen 
zu feinem Antheil, vereinigte ſich aber bald völlig mit Wil- 
helm , und beide regierten fofort gemeinfchaftlid, und ohne weis 
tere Störung des häuslichen Friedens. Der dritte Bruder, 
Ernft III., hatte ſich dem geiftlichen Stande gewidmet un 
ward im Jahre 1515 Bifhof in Paffau.- 

Bon den Töchtern des Herzogs Albrecht IV. wurde Si— 
billa 1510 mit dem Pfalzgrafen Ludwig am Rhein, Sa= 
bina 1511 mit dem Herzog Ulrih von Würtemberg, Su— 
fanna, die jüngfte, 1519 mit dem Markgrafen Kafimir. von 
Brandenburg vermählt, Herzog Urih von Würtemberg , ein 
gewaltthätiger, leidenfchaftlicher Fürft, der fhon im Jahre 1514 
einen Aufftand dee Bauern duch einen feinen Souveränetäts= 
Rechten nachtheiligen Vertrag hatte dämpfen müffen, etmor= 
dete nun au den Johann von Hutten, aus Eiferfucht 
gegen feine Gemahlin, wie Einige, gegen feine an Johann von 
Hutten heimlich vermählte Geliebte, mie Andere fagen, und 
zwang Sabine, ſich zu ihren Brüdern nad) München zu fluͤch⸗ 
ten. Als er bald darauf auch die Reichsftadt Reutlingen, 
ein Mitglied des fchmäbifchen Bundes, überfiel und ſich zu» 
eignete, Üüberzogen ıhn, im Jahre 1519, der fchmwäbifhe Bund - 
und Herzog Wilhelm von Baiern mit Krieg und verjagten 
ihn nach kurzem fruchtlofen Widerftand aus dem Lande, wel— 
ches der Kaifer Karl V., nad bezahlten Kriegskoften an den 
ſchwaͤbiſchen Bund, ſeinem Bruder, dem Erzherzog ie 
nand, verlieh. 

: Denn der Kaifer Marimilian war im Sahre 1519 mit 
Tod abgegangen. Sein Leben und feine Regierung hatten große 
Zhaten ausgezeichnet und er hatte Teutſchland neuerdings im 
den großen Kampf der europäifchen Mächte gezogen. Als in 
Stalien König Karl VII. von Frankreich das Königreich Nea— 
pel erobert und gegen ihn der König Ferdinand von Spanien, 
der Papft Alerander VI. und Herzog Ludwig Moro von Mais 
land, der doc) felbft den franzöfifhen König herbeigerufen , ein 
Buͤndniß gefchloffen hatten, wurde auch der Kaifer in den Bund _ 
gezogen. Doc hatte Karl VIII, fidy bereits bei Fornoro glüfs 
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lich nach Frankreich burchgefchlagen , als Marimilian in Ita— 
lien erſchien, das er, ohne Unterſtuͤzung, bald wieder verlaffen 
mußte. Im Jahre 1508 ſchloß er mit den Königen von Franke 
veich (Ludwig XL.) und Spanien und dem Papfte gegen Ve— 
nedig die berühmte Ligue von Cambray und eroberte, während 
Ludwig XII. die Venetianer bei Agnadetto ſchlug, Trieft, Pas 
dua, Verona und andere wichtige Städte; aber der Papft Ju⸗ 
lius II. trennte die Ligue bald und hezte fie gegen Frankreich 
auf, mit welchem fih nun die Venetianer verbanden, aber von 
den Spaniern, Schweizern und Zeutfchen befiegt wurden, wähe 
rend Marimilian und König Heinrich VIII. von England die 
Sranzofen bei Guinegate fchlugen. Als aber Ludwigs Nach— 
folger, Stanz !., die Schweizer bei Marignano überwunden und 
Mailand in Beliz genommen, 1515, 309g Marimilian neuer> 
dings nach Italien, warb aber fo wenig vom Gluͤke beguͤn— 
flige, daß er mit Frankreich und Venedig Frieden fchliefien 
mußte. Er ging mit dem Plane zu einem Feldzuge gegen die 
Türken um, als ihn der Tod ereilte., Unter feinen Berdienften 
für Teutſchland, weldhem- er wieder den Einfluß und die Wich— 
tigkeit zu verfchaffen fuchte, die ihm im europäifchen Staaten= 
fofteme gebühren, muß auch der gänztichen Abfhaffung bes 
Fauſtrechts und der Einführung der Reichskammergerichts = Ord- 
nung gedacht werden, die er fchon 1495 auf dem Reichstage 
in- Worms zu Stände gebracht. “Er hatte feinem Sohne Phis 
lipp, durch) deffen Vermählung mit Johanna, der Erbin des 
fpanifhen Reichs, die fpanifche Krone erworben, und fein En— 
Bel, der berühmte Kart V., folgte ihm auf dem teutfchen 
Thron. Bald erreichte diefer den höchften Glanz feiner Macht, 
und um zu fehen, auf welchem Wege das gemeinfame Vater 
land feinen politifhen Gulminationspunft erftiegen,, war diefe 
‚Heine Abfhweifung nöthig; denn mit der Baiern Gefchichte find 
die Hauptumtiffe der teutſchen Seſchichte immer mehr oder min⸗ 
der verflochten. 

As Karl V. den Thron beſtieg, war fein Vater Philipp 
und König Ferdinand der Katholifche bereits geftorben, und er 
vereinigte nun die öfterreichifchen Staaten, Burgund, die Nie- 
derlande, Spanien, Neapel und Sicilien und die unermeßlichen 
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Sroberungen in der neuen Melt unter feinem Scepter. Ein 
Reich .von folder Ausdehnung hatte man feit dem Untergange 
bes römifhen Weltreichs nicht mehr gefehen; aber die Geiſtes— 
größe des Herrfcherd war unter der Rieſenmacht feines Reichs. 
Er Eonnte die Entwikelung und den Fortgang ber ungeheuren 
Kataftrophe nicht verhuͤten, welche der europdifchen Menfchheit 
bevorftand. 

Das Beduͤrfniß einer Verbefferung der Kirhenzucht ‚einer 
Reinigung des Glaubens von den ungeheuren Mißbraͤuchen, 
mit welchen die päpftlihe Gewalt ihn verunftaltet hatte, war: 
laͤngſt allgemein gefühlt worden, und als Pabft Leo X., um 
den vorhabenden Bau der Peterslicche in Rom beftreiten e 
koͤnnen, Ablaͤſſe feiltragen ließ und Steuern dafür erhob, I 
derte der bisher glimmende Sunfe zur hellen Flamme auf. 

Saft gleichzeitig traten drei durch Gelehrſamkeit und Scharfe 
finn ausgezeichnete, mit Muth und Kraft ausgerhftete Mäns 
ner auf und fprachen den päpftlichen Anmaßungen Hohn: 
Ulrich Zwingli und Johann Calvin in der Schweiz, Mar— 
tin Luther, zu Eisleben 1485 geboren, jezt Profeſſor der Theo— 
logie an der Hochſchule in Wittenberg. Diefer gerieth im Sabre 
1515 mit dem Dominifanermöndh Tezel über die Wirkun— 
gen des Ablaffes, die er bezweifelte, in einen Difput. Die» 
fer, weniger, gelehrt und gewandt, verfchrie Luthern, nad) dev 
Sitte damaliger Zeit, als einen Kezer, Luther ließ ſich aber 
dadurch nicht irre machen , fondern vielmehr feine Zweifel in 
95 Sägen an ber Thuͤre der Stiftskirche in Wittenberg an— 
beften. Nach einigen Verſuchen, ihn zum Widerrufe feiner 
Thefen zu bewegen, ſchleuderte Leo X. den Bannſtrahl aufihn. 
Luther, dadurch noch mehr gereizt, ging noch weiter; er fand 
noch mehr und mitunter, wie es immer zu gehen pflegt, wenn 
die Vernunft nicht ſtets Meifter über das Gefühl bleibt, zu 
viel Irriges in den religiofen. Begriffen, und griff nun auch 
die päpftliche Gewalt überhaupt an. Er glaubte entdekt zu has 
ben, daß die. Päpfte gar Feine Anfprühe auf ein Eirchliches 
Supremat hätten, Er theilte feine Meinungen feinen Freuns 
den mit, die ſich mehrten und ihm Beifall: zollten. Endlich 
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verbrannte er auf be Markte in Wittenberg bie ppbfttiche 
Bannbulle und die ‚Defretalien öffentlich, 

Wie Alles, was. neu ift, ohnehin Anhänger findet, wenn 
auch nicht immer Befferes an die Stelle des Alten gefezt wird, 
fo fehlte es au den neuen Lehren, die Luther verbreitete , 
nicht an Freunden und Gönnern, Und da die Reformation, 
mwertigftens in ihren erften Spmptomen und abgefehen von ei= 
nigen Folgen, in denen fie offenbar zu weit ging, einem all» 
gemein gefühlten Bedürfniffe abhalf, fo wirkte, nebft dem Reiz 
der Neuheit, auch noch die Uiberzeugung von Wahrheit und Recht 
zu ihrer fchnellen Verbreitung. Eine allgemeine Gährung der 
Geifter und ein lebhafter Kampf der neuern, zum Nationalismus ' 
binftrebenden, Gelehrfamkfeit mit dem gehaltlofen Wuft des fcho= 
laftifhen Syſtems hatte ſich ohnehin aller Völker bemächtigt; 
die Streitfrage über den. Ablaß und. über fo manche andere re= 
ligiöfe Begriffe und Gebräuche hatte ſchon länger alle. Gemuͤ⸗ 
ther beſchaͤftigt, es war alſo ganz natuͤrlich, daß Luthers Grund⸗ 
faͤze, die er mit einem lebhaften Feuer und mit Enthuſiasmus 
vorzutragen verfiand, ohne dem gemeinen Wolke in feiner, oft 
an Rohheit gränzenden, Kernfprad;e unverftändlich zu werden, 
leichten Eingang fanden, daß feine Schriften, mit Hilfe der 
jungen Büchdruferkunft, mit unglaublicher Schnelligkeit ſich ver- 
breiteten. " 

Auch in Baiern fand die neue Lehre warme Anhaͤnger 
und eifrige Freunde. An verſchiedenen Orten predigten aufge⸗ 

klaͤrte Prieſter gegen die Ablaͤſſe, Wallfahrten, Opfer und an⸗ 
dere Mißbraͤuche, unter deren leeren Formelweſen der Geiſt 
wahrer Andacht und reiner Sittlichkeit verſchwand, unter ihnen 
Schilling in Augsburg, Kaſtenbauer, Schauer und 
Seehofer in Regensburg, Rekenhofer in Freiſing, Staus 
piz zu St. Peter in Salzburg. 

Die ſchnelle Ausbreitung der neuen Lehren fehien indeffen 
dem Kaifer fo bedenklih, daß er Luthern im Sahre 1521 auf 
den Reichstag nach Worms befchied, um ihn zum Wider 
rufe feiner Behauptungen zu bewegen. Allein. Luther, feines 
Rechtes und der Theilnahme vieler teutfcher Sürften bewußt, 
widerrief nicht und- deu Kaifer erklärte ihn deswegen im die 
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Acht, mworauf ihn der Kurfürft Friedrich I. von Sachſen zu 
feiner perföonlihen Sicherheit auf die Wartburg bei Eiſenach 
bringen ließ, wo er einige Zeit geheim lebte, Diefelben Ge» 


finnungen, wie in Worms, enthüllten fi 1522 auf dem Reichs⸗ 


tage in Nürnberg, wo man zur Entſcheidung der Religions— 
ſtreitigkeiten ein. eigngs Goncilium zu veranftalten befchloß. 
In Baiern ſuchten die Herzoge den Fortfchritten der neu= 
en Lehre möglichft Einhalt zu thun, und fchloffen in Regens— 
burg mit dem Erzherzog Ferdinand eine Wibereinkunft zur Aufz 
rechthaltung des Wormfer Edicts. Der größere Theil der Geift- 
lichkeit verkezerte Luthern und feine Anhänger. Augsburgs 
Bürger aber nahmen die lutheriſch Gefinnten offen gegen ih— 
ven Bifhof Chriftoph in Schu, und in Regensburg er» 
klaͤrte fich gleichfalls die, Mehrheit der Bewohner für die Luthe— 
rifche Lehre, weil der dortige Biſchof die reichen Opfer der Kir= 
he, welche man unmittelbar vorher von dem Wermögen, wels 
ches man ben aus ber ‚Stadt vertriebenen, Juden abgenom» 
men, erbaut, an fich zu ziehen gefucht hatte. In den Reichs— 
‚fäbten fand Überhaupt. die Neformation ſchnell die zablreichften 
Anhänger, Dorthin wandelte auch meilenweit das Volt, um. 
ben Untermweifungen der Bibelausleger beizuwohnen oder das 
Abendmahl ‚unter beiden. Geftalten zu. genießen. . 

Aber das gemeine Volk, durch religiöfe Zwiftigkeiten im 
Gährung verfozt, ‚blieb in feiner Aufwallung nicht bloß. bei 
kirchlichen . Dingen. ſtehen; die Neuerungswuth verbreitete ſich 
auch über ganz fremdartige Gegenftinde, So empörten fich 
die Salzburger. gegen ihren Erzbiſchof, der durch große, 
glänzende Unternehmungen das Vermögen feiner Unterthanen 
ausgefogen hatte, und zwangen ihn, die bei der lautgeworde— 
nen Unzufriedenheit gefangen genommenen Näthe der Stadt 
Salzburg wieder freizugeben. Die Bauern in Schwaben und 
Franken, unter dem Druke einer empörenden Unterdruͤkung feufe 
gend, totteten ſich in Schaaren zufammen, ergriffen die Wafs 
fen, zerflörten Schlöffer, Kirchen und Kloͤſter, die Wohnfize 
- ihrer bisherigen Unterdruͤker, und eichteten ſchrekliche Ver⸗ 
wuͤſtungen, insbefondere in den Bisthuͤmern Eichftädt, Bam⸗ 
berg und Würzburg an, Ihre Abſicht ging auf Abfhaffung 
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der Reibeigenfchaft,. ‘gänzliche Aufhebung ber Steuern, freie 
Austbung der Jagd und Fifcherei u, f. w. Mit Blizesfchnelle 
verbreitete fi ich der Aufruhr über einen großen Xheil von Teutſch⸗ 
land. Nur nad) vielem Blutvergießen wurde ber Aufftand ges 
dämpft. In Zhüringen hatten Thomas Münzer und 
Dfeiffer die Gleichheit und Gemeinfhaft der Güter gepre» 
biget. Doch machte die Schladht von Frankenhaufen, 15: Mai 
1526, in welcher Münzer gefangen und hingerichtet wurde, 
nach zweijährigen Verwuͤſtungen und unfäglichen — dem 
Bauernkrieg ein Ende. 

Baiern hatte ſich waͤhrend diefer bedenklichen Kriſis ruhig 
verhalten, und Herzog Ludwig dekte mit einem Heere ſeis 
ner treuen Unterthanen die Ufer des Lechs. Zwar ging ein 
Haufen über den Fluß und opferte die Klöfter Steingaden 
und Raitenbuh den Flammen. Als fie aber keinen An= 
bang fanden, zogen ſich die Aufrührer wieder nah Schwa— 
ben zurüt, Im Erzſtifte Salzburg aber 309 die Verhaftung 
eines dem alten Glauben abtrünnig gewordenen Prieflers, den 
das Volk mit Gewalt befreite, 1525, einen gefährlichen Auf 
fand nad) fih. Aus den obern Thaͤlern des Landes zogen 
die Infurgenten herab und belagerten den Erzbifchof, Matthäus 
Lang, von Wellenburg, in feiner Nefidenz. Sie fhlugen ein 
Korps von 5000 Mann bei Schlämming, das Chriftoph von 
Dietrihftein, Landeshauptmann von Steiermark, zur Hilfe 
herbei führte, und bedrängten den Bifchof hart in feiner Burg, 

indem fie zugleich gegen Klöfter und Kirchen wuͤtheten, '30 
Hauptfäze beſchworen und. der Herrfchaft des Papftes abfagten. 
Als aber Herzog Ludwig von Baiern ein Heer von 8000 Mann 
berbeiführte und bie Aufrübrer zwifchen zwei Feuer geriethen, wur» 
be ihnen, gegen Auslieferung derRädelsführerund 114,000 Gulden 
zum Erfaz für die Kriegskoften, der Friede gewährt. Kaum war 
jedoch Ludwig abgezogen , griffen die Bauern neuerdings zu den 
Maffen, und wurden erft durch den Beiftand fchmwäbifcher und. 
fteiermärtifcher Truppen vollends unterdruͤkt und 27 ihrer FR 
führer enthauptet. 

Diefe und Ähnliche gefährliche Verwegungen waren eben fo 
fehe die Folgen des harten Drukes, mit welchem man das Lande 
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volk behandelte , als bes neuen Ideenganges, ben bie Glaubens= 
freitigfeiten angeregt hatten. Deswegen erliefen die bairifchen 
Herzoge firenge und nahdrüfliche Ermahnungen an die Vorſte— 
ber der Kirchen und Klöfter zur Wiederherftellung der fo noth— 
wendigen Kirchenzucht und zu verdoppelter Wachſamkeit gegen 
die uͤber Hand nehmende Verbreitung der neuen Lehren. Sie ſen⸗ 
deten einen eifrigen Gottesgelehrten, Johann Mair, von ſeis 
nem Geburtsorte nach der damaligen Sitte Eck genannt, 
an den Papſt Hadrian VI., um ihm dringende Vorſtellun— 


—gen wegen ber großen Gefahr zu machen , in welcher der wah⸗ 


re Gtaube ſchwebe. Der Papft erließ hierauf 1522 eine Bulle, 
in welcher er eine aus dem Kanzler der Univerfität Ingolftadt 
und den Aebten von Polling , Fürftenfeld , Tegernſee, Allers— 
bah und Niederaltaich beftehende Commiffion zur Abwendung 
und Unterdrüfung der Srrlehren ernannte. Dem Johann Ed 
ſelbſt ertheilte er die Vollmachten eines Inquiſitors und päpft= 
lichen Vikars. Nun wurden unter feiner und des damals ein« 
flußreichen Kanzlers Leonhard von Eck Leitung die ſtreng- 
fin Maßregeln ergriffen, alle Klöfter und Pfarchöfe vifitirt , 
die Schriften Luthers und feiner Anhänger , wo man fie vors 
fand, confifeirt und entfchiedene Anhänger der Lutherifchen 
Lehre, wenn fie fich nicht zum MWiderrufe bequemten, hinges 
richtet. Diefes Syſtem der Verfolgung erreichte aber feinen 
Zwek nicht vollftändig. Die Macht der Meinung läßt ſich nicht 
mit Schaffotten und Scheiterhaufen erbrüfen. Manche farben 
in fefter Ueberzeugung, daß fie die Märtyrer » Palme als Blut— 
zeugen der Wahrheit errungen , und das Beifpiel unerſchuͤtterli— 
cher Standhaftigkeit riß andere mit ſich fort. In den großen 
Städten, die fih zur Reformation hinneigten, fanden wieder 
die Verfolgten Schuz. Insbefondere fand die Sekte der, foges 
nannten Wiedertäufer, deren. Hauptlehrfäge Gemeinfchaft 
der. Güter, Werabfcheuung des Eides und Werwerfung der 
Dogmen von der Erbfünde und Gnade waren, zahlreiche Ans 
bänger ; fie fhien um fo gefährlicher, ats ihre Mitglieder nicht 
den Weg der Gewalt, fondern der Belehrung und Uiberzeugung 
wählten. Sie wurden endlich felbft in Augsburg und Regens— 
burg, wo man fie lange geduldet hatte, in großer Anzahl hin» 
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gerichtet und verjagt.  Seltft Johann Eurmait, ber bes 
ruͤhmte Geſchichtſchreiber Baierns, wurde der Kezerei verdaͤchtig 
und verhaftet, jedoch auf Befehl der Herzoge ſogleich wieder 
auf freien Fuß geſezt. 

Dieſer Verfolgungen minder hingen doch manche Große 
des Landes noch ftandhaft der neuen Lehre an. Bernhardin 
von Stauf öffnete fein Haus zu. Regensburg und. fein Lands 
gut ‚Berezhaufen ihren Anhängern zur Ausübung ihres Gottes» 
dienſtes, feine Tochter Argula, an den Freiherrn von 
Grumbach vermaͤhlt, ftand mit Luther und mit den Haͤup⸗ 
tern der Reformatoren in Briefwechſel, forderte ſelbſt den 
Johann Eck und die ganze Hechſchu⸗⸗ in Ingolſtadt zum Glau⸗ 
bensſtreite heraus. 

Doch griff die Reformation, waͤhrend ſi fie i im Süden Teutſch⸗ 
lands geaͤchtet und verfolgt wurde, im Norden immer weiter 
um ſich. Selbſt der Meiſter des teutſchen Ordens, Albrecht, 
heurathete und verwandelte fo Preußen in ein erbliches Herzog- 
thum. Zwar hatten auf dem Reichstage in Nürnberg, 1523, 
ſaͤmmtliche teutfche Stände, ohne Unterfhied ihrer Meinung, | 
hundert Beſchwerden, deren Abhilfe Noth that, an den römis 
fhen Hof geſchikt; allein dieſer, wenig geneigt, feinen übers 
fpannten Anfprühen zu entfagen oder an die Wiederherſtellung 
der Kirchenzucht ernſtlich Hand anzulegen, entſprach dem an 
ihn geftellten Verlangen nicht , eine allgemeine Verſammlung 
zu berufen. Als im Jahre 1525 die Batholifchen Fürften eine 
Berbindung gegen die Reformation abfchloffen, thaten auch 
die der Reformation ein Gleiches, und es ‚ward zu Zorgau ein 
Buͤndniß gefchloffen „ welchem, außer den Hauptverfechtern "ders 
felben, dem Kurfürft Johann dem Standhaften von Sach⸗ 
fen und dem Landgrafen Philipp von Heffen, auch die Her— 
zoge, Zütften und Grafen von Braunſchweig, Mektenburg, 
Anhalt, Mannsfeld u, a. beitraten. Auf dem 1526 zu Speier 
gehaltenen Reichstage wollte zwar bie Eatholifche -Partei die Era 
neuerung des Wormfer Edikts durchfezen , aber vergeblich, und 
auf dem Reichstage, der drei Jahre fpäter wieder in Speier 
verfammelt war, wurde befchloffen , daß die Eatholifchen Stän= 
de bis zur Eröffnung eines allgemeinen Gonciliums das Worms 
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fer Edikt beibehalten‘, bier Reformirten aber keine Neuerungen 
vornehmen und ſich nicht weiter: verftärfen follten. Dagegen 
legten der Kurfürft. von Sachſen, der Markgraf von Branden- 
burg, der Landgraf von Heffen, der Fürft von. Anhalt , die 
Herzoge von. Luͤnchurg und 14 Reichsſtaͤdte eine- Verwahrung 
ein und erbielten deswegen den Namen: Proteftanten. 

Der Kaifer hatte bisher :diefe Religionshändel immer von 
der .politifchen Seite ‚betrachtet: und, anberömwärts. befchäftigt‘, 
aus denfelben für, die Ausbreitung feiner Macht Nuzen zu ſchoͤ— 
pfen geſucht. Er glaubte den: Papft zu einem allgemeinen Gen= 
cilium zu zwingen „ auf welchem er: feine Macht am ficherften 
ſchwaͤchen konnte. Die Uneinigkeit der teutſchen Fuͤrſten ſicher— 
te ihm ohnehin entfcheidendes Uibergewicht und Herrſchaft. 

Er war mit. bem König von Frankreich‘, Franz I., ſchon 
‚im Sahre 1521. in einen harten Kampf gerathen, Die Anz 
fprüche, welche Scanz. I, auf Neapel und Navarra , Karl V. 
auf Mailand machte, hatten dazu Veranlaſſung gegeben. Franz 
I, war nach zwei ungluͤklichen Feldzügen aus ganz, Stalien 
‚vertrieben worden und Karl V. ftand am 24. Auguft 1524 
vor Marfeille, welches Franz I. entfezte „ den fliehenden Karl 
nad . Stalien verfolgte ,.aber den 27. Februar 1525 bei Pas 
via aufs Daupt gefchlagen , gefangen und gezwungen. wurde, 
durch den Frieden von Madrid feinen Anfprüchen auf Neapel 
und Mailand zu entfagen , Burgund abzutreten,, zwei Millio= 
nen Thaler zu bezahlen und dem Kaifer gegen die — 
beizuſtehen. 

Dieſer Friede war fle Franz des Erften- Stolz zu ernies 
drigend, als daß er. von Dauer. hätte feyn koͤnnen. Schon vor 
feiner Entlaffung aus der Gefangenfhaft hatten, als Kaifer 
Kart Mailand wie eine Eroberung behandelte, der Papft Ele 
mens VIL, der Herzog Franz Sforza JI. von Mailand, 
Venedig und Florenz, den 26. April 1526, einen Bund ges 
gen Karl V. gefäloffen. Der Gonnetable von Burgund er= 
eberte zuerft die Citadelle von Mailand und erflürmte am 
6. Mai 1527 Rom. Der einen Monat im der Engelsburg 
belagerte Papſt entfagte endlich dem Buͤndniſſe mit Frankreich 
und bezahlte 400,000 Dufaten. Unterdeffen eroberte der franz 
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zöfifhe General Lautre Genua, Aleffandria und Pavia; 
die Defterreicher flohen nach Neapel und murden daſelbſt be⸗ 
lagert und ihre Flotte von den Genüefern gefchlagen. Schon 
waren fie in der gefährlichften Lage, als fich ber Doge von 
Genua, Franz Doria, mit ihnen in Unterhandlungen ernlieg 
und Lautre an einer unter dem franzöfifhen Deere wuͤthenden 
Seuche ſtarb. Sein Nachfolger Saluz zo hob die Belagerung 
auf und wurde von bem Prinzen von Oranien auf feinem 
Ruͤkzuge gefchlagen , während ein ‘anderes franzöfifches Heer in 
Oberitalien aufgerieben mwurbe. Jezt ging Franz I., den 5. 
Auguft 1529, den Srieden von Cambray ein, in deffen 
Folge Florenz, als es fich nach einer eilfmonatlichen Belas 
gerung an die Deflerreicher ergeben hatte, in ein erbliches Het⸗ 
zogthum unter Alexander von Medicis verwandelt wurde, 
und Genua jene Verfaſſung und Selbſtſtaͤndigkeit erhielt, * 
es bis zu ſeinem politiſchen Untergange bewahrte. 

Nachdem der Kaiſer auf ſolche Weiſe Italiens — 
heiten geſchlichtet und Frankreichs Nebenbuhlerſchaft gedemuͤ⸗ 
thiget, kehrte er über Muͤnchen, wo ihn die bairiſchen Herzoge 
mit großer Pracht empfingen, nach Teutſchland zutuͤk und 
ſchrieb einen Reichstag nach Augsburg aus. Hier legten die 
Proteſtanten ein von Melanchthon verfaßtes Glaubensbe— 
kenntniß und NRechtfertigungs = Dokument ab, die ſogenannte 
augsburgifhe Confeffion, weldes aber der Kaifer nicht 
genehmigte , fondern einen Neichsabfchied erließ und den Pros 
teftanten eine Friſt bis zum 15. April 1531 bewilligte, um 
ihre Lehren zu widerrufen und die eingezogenen Kirchengüͤter 
herauszugeben. Run. fhloffen die Proteftanten, den 27. Februar 
1551, zu Schmalkalden einen engern, ben fogenanntem - 
Thmalkaldifhen Bund, worauf der Kaifer 1532 den 
Nürnberger Religionsfrieden und duch ihn den Pros 
teftanten bis zu einem allgemeinen OR Religionsfichers 
heit bemilligte. 

Verſchiedene Ereigniffe hinderten indeß ben Kaifer, die alle 
gemeine Kirchenverfammlung ‚thätig zu betreiben, Zwar war 
es gelungen, die Zürfen, bie unter ihrem großen Sultan, 
Soliman I,, nad) der Schlacht von Moharz, 29. Auguft 
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16526, Ofen und Peſth erobert und bald darauf, die Erbfol⸗ 
gefireitigfeiten Über. den erledigten ungarifhen Thron zwifchen 
Erzherzog Ferdinand von Defterreih und Johann Zapolya bee 
nuzend, bis Wien heraufgeflürmt waren, 1529, zurükzuſchla⸗ 
gen; zwar hatte der Kaifer 1550, felbft eine. Expedition an 
die afrikaniſchen Küften unternommen, den berüchtigten türkie 
[hen Seeräuber Heyradi gegüchtigt, Zunis und Goeletta 
erobert und den Muley Haſſan unter fpanifber Oberheren 
ſchaft in Tunis ald König eingefegt; aber dennoch Eonnıe er 
nicht verhindern, daß der Landgraf Philipp von Hiffen den 
feit dem. Jahre 1519 ‚vertriebenen Herzog Ulrich von Würs 
temberg, nad) der Schlaht bei Laufen, am 15. Mai 1534, 
wieder in den Beliz feines Herzagthums fezte und den Bender 
des Kaifers daraus vertrieb; noch auch, daß die Miedertäufer, 
unter Unführung ded Johann Mathias, eines Bikes aus 
Hatlem, und des Johann Bokold, eines Schneiders aus Keie 
den, fih, 1554, der Stadt Münfter in Weſtphalen bemäche 
tigten, wo ſich der Schneider Bokold zum Könige Erönen ließ, 
den Bifhof von Münfter aufs Haupt ſchlugen und eıfl 1537 
von dem Landgrafen. Philipp von Heffen nad hartnäkigem Wie 
derſtande bezwungen werden fonnten, Und der unsuhige Franz I,, 
der nimmer feine Erniedrigung vergeffen konnte, verband ſich 
fogar mit Soliman Il. und beredete ihn, Ungarn zu Lande und 
Neapel zur See anzugreifen, während er ſelbſt Savoyen 
und Piemont überfiel, 1656. Schnell kam indep Karl V, 
von feinem Zuge nad Afrika zuruͤk, vertrieb die Franzoſen aus 
Savoyen und, rüfte in die Provence ein, aus welcher er ſich 
aber, da die’ Franzoſen das platte Land verwüfleten, mit gro⸗ 
fem Verluſte nach Italien zuräfziehen mußte. In diefer kri— 
tifchen Lage erfchien der furchtbare Heyradi (Barbarofja) vor 
Tarent und eroberte Caſtro, wurde aber von Doria zurüfgee 
(lagen, Soliman war. mit einen ‘großen Heere in Ungarn 
eingedrungen und hatte die Kaiferlihen bei Ef ek gefchlagen. 
Endlich bewirkte Pabſt Paul III., den 18. Juni 1538, zu Nizza 
einen zehnjährigen Waffenftiliftend, während welchem die kriege 
führenden Theile jene Länder inhaben follten, die fie gerade bes 
ſezt hielten. * 
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Durch diefe Ereigniffe war der Kaifer Karl gehindert more 
den, in Teutſchlands . Angelegenheiten tiefer einzugreifen und , 
‚die Proteftanten zu unterdrüfen, wozu er wohl Luft, auch mane 
hen Plan eingeleitet hatte, Die Glieder des ſchmalkaldiſchen 
Bundes erneuerten 1556 ihre Verbrüderung zu Sicherheit und 
Schuz und verftärkten fich durch den Beitritt des Markgrafen 
von Brandenburg und des Kurfürften von der Pfalz Denn 
nad) dem Tode des Kurfürften Ludwig hatte fein Bruder Friede 
rich IT. ſich felbft zu der Lutherifhen Confeſſion befannt und 
feinem Beyſpiele folgte Pfalzgraf Otto Heinrich in der 
Dfalz Neuburg, welcher fogar durch Öffentliche Bekanntmahuns 
gen ‚die neue Religion anzunehmen, die alte zu verlaffen gee 
bot. Dem drohenden Bunde gegenüber ſchloſſen nun auch die 
katholiſchen Fürften ‚ die Erzbiſchoͤfe von Mainz und Salzburg, 
die Herzoge von Baiern u. a. 1558 zu Nuͤrnberg einen Bund, 
die fogenannte heilige Liga, 

Schon war der Kampf zum Ausbruche bereit, aber noch 
einmal lenkten anderwärtige Ereigniffe "den Kaifer von Zeutfch« 
land ab, Soliman, der gewaltige Sultan, machte furdibare 
Rüftungen zu einem neuen Feldzuge. Der Kaifer felbft hatte, 
auf einer neuen Erpedition, an die afrikaniſchen Küften, 1541, 
durdy einen fürchterlihen Sturm. feine Flotte und den größten 
. Theil feiner Landmaht eingebüßt, und Franz I., durch den 
Umftand gereizt, daß Karl V, feinen Sohn Philipp. mit dem 
Herzogthum Mailand beiehnt hatte, eröffnete 1542 einen neuen 
Keldzug mit fünf Heeren, melde in Luremburg, Brabant, 
Slandern, Rouſſillon und Piemont operiren follten, jedoch ohne 
andern Erfolg, als daß Luremburg erobert, Perpignan 
vergeblich bejagert und einige Städte in Piemont genommen 
wurden. Den Winter benuzte Karl V, zum Abſchluſſe einer 
Anianz mit dem König Heinrich VIII. von England. Den 
zweiten Feldzug eröffnete Franz 1. mit der Eroberung von Lan⸗ 
drecy, Kaifer Karl züchtigte den mit Frankreich verbündeten 
Herzog von Cleve und brlagerte hierauf, ‚obwohl vergeblich , 
Landrecy, Soliman drang in Ungarn ein und eroberte Stuhle 
weißenburg, Gran und Fünfkirchen; Barbaroffa landete 
bei Reggio und belagerte in Vereinigung mit der franzöfifchen 
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Flotte Nizza, welches aber Doria entfezte. Im dritten Felde 


zuge belagerte der Herzog von Enghien Carignen in Pie— 


mont und flug das oͤſterreichiſche Heer, das zum Entfaze here 
bei eilte, bei Gerefole aufs Haupt, 11. April 1544, Allein - 


zu gleicher Zeit rüften Heinridy VIII von Calais, Karl V 


von der Champagne aus auf Paris los, jener belagerte Bou⸗ 
logne, diefer eroberte St, Dizier, Epernay und Chateau 
Thierry, und fland nur noch zwei Meilen von Paris, als 


‚König Franz, 18. Sept. 1544, zu Crespy Frieden ſchloß. 


Nach den Bedingungen diefes Friedens follten beide Theile ihre 
Eroberungen zurüfgeben , der zweite Sohn des Königs, der 
Herzog von Orleans, bie Tochter des Kaifers oder feines Bru⸗ 


ders Ferdinand heurathen und im erſten Falle die Niederlande, 


im leztern Mailand erhalten; Piemont, mis Ausnahme von Pig⸗ 


. nerot, dem Herzog von Savoyen zurhfgegeben werden, der Küie 


fer alle Anfprüche auf Burgund an Franfreih, dieſes ale 
Anfprüche auf Neapel an den Kaifer abtreten, Franz I. ftarb 
1542, ehe alle diefe Bedingungen erfüllt oder ein neuer Krieg 
begonnen werden konnte, Die Kriege, die mit dem Kaifer ges 


| führt, bildeten das Syſtem des politiſchen Gleichgewichts praßs 


tiſch aus und legten den Grund zu dem Bündniffe Seantreine 


mit der Pforte, 


Unter dieſen, bie ganze europäifche Geſchichte durchgreifen⸗ 
den, Thaten verſchwand, fo zu ſagen, die Geſchichte jedes einzel⸗ 
nen, kleinen Staates. Baiern hatte, unter der thatenloſen 
Regierung feiner Herzoge, während der ganzen Zeit des Merk— 
würdigen wenig erfahren. Als aber ber Proteftantismus felbft 
an den Schwellen ihres Gebietes das Haupt kühn erhoben , die 
obere Pfalz’ und die Pfalz: Neuburg mit ihren Fürften demfele 
ben gehuldiget, Regensburg umd Augsburg fih beinahe 
offen für ihn erkiärt hatten, trachteten fie ernſtlicher als bisher, 
ihe Land vor der Anſtekung der um ſich greifenden Neuerung 
zu bewahren , braden alle Communicationen mit Augsburg : 
ab und ließen Megensburg mit einem Kordon umziehen , al® 
ob die Verbreitung einer Seuche zu verhüten wäre, Herzog 
gubwig IX. flarb, 1545, in Landshut und überließ feinem 
Bruder Wilhelm IV, die Alleinherrſchaft. 
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Als num der Krieg mit Frankreich dauernd beendiget var, 
entfalteten fi aud) des Kaifers Plane gegen Zeutfchland, Be— 
reits harten die Häupter des ſchmalkaldiſchen Bundes den Lande 
frieden gebrochen und waren 1542 in das Herzogthum Wola 
fenbüttel eingefallen; und der Landgraf Philipp von Heffen 
hatte den Herzog von Molfenbüttel Heinrich den Juͤngern, 
ein Mitglied der heiligen Ligue, 1545 in der Schlahr bei Norde 
beim gefangen genommen. Auch hatten fie. den Erzbifchof 
Herrmann von Köln in feinen Reformations Projekten, die 
aber durch feine Abfezung, melche der Papſt verfügte, unters 
brochen wurden, unterflüzt und die im J. 1542 eröffnete Kite 
henverfammlung in Trient nicht befhikt, Das waren Gründe. 
genug, gegen den. [hmalfaldifchen Bund den Krieg zu eröffnen, 
„ben aber der Kaifer weislich nicht als einen Weligiongkrieg , 
fondern als einen Krieg zur Züchtigung der Friedensflörer date 
ſtellte, indem er vor Allem den Kurfürften von Sachſen und 
ben Landgrafen von Heffen in die Acht erklärte und auf diefe 
Weiſe auch den talentvollen Herzog Moriz von Sachſen, der 
dadurch ‚die Kurwürde zu erhalten hoffte, auf feine Partei zog. 
Herzog Wilhelm IV. von Baiern, von dem fchmalkaldifchen 
Bunde zum Beitritte aufgefordert, fuchte feine Neutralität zw 
behaupten; denn er wollte weder gegen ben ſchmalkaidiſchen Bund 
auftreten, um bie ohmehin fo furchtbare Macht des Kaifers und 
des oͤſterreichiſchen Haufes nit noch mehr zu verſtaͤrken, noch 
auch, aus Anhaͤnglichkeit an den Glauben ſeiner Vaͤter, für 
denſelben Partei nehmen. Sein Benehmen in dieſen kritiſchen 
Zeiten und ſein nie verlaͤugneter Eifer fuͤr die Aufrechthaltung 
ber alten. Religion hat ihm den Beinamen des Standhaften 
erworben. ' | 
Sm Jahre 1546 begann der Krieg, ben die Schmalfale 
der mit 80 — 00,000 Mann eröffneten. Der Kaiſer, einer 
folhen Macht nicht gewachſen, 309 ſich nad) Landshut Zurüt 
und befeste Rain und Ingolſtadt mit Einwilligung des Hero | 
zogs Wilhelm, und erwartete in feiner Stellung 12, 000 Mann 
italienifcher Hülfstruppen, die der Papft Paul II. ihm zus 
fandte. Anſtatt mit Nachdruk und Entfhloffenheit zu manoͤvri⸗ 
‚sen, in- welchem Falle der Kaifer verloren war, beobachtete 
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das Bundesheer, unter ben Befehlen des Kurflirften Friedrich 
von Sachſen und des Landgrafen. Philipp von Heffen, in ver= 
derblicher Unthätigkeit, das öfterreichifche Heer, welches vor 
Ingolſt adt in einem verſchanzten Lager hinter der Schutter | 
ftand, Inzwiſchen zog der Kaifer feine Verſtaͤrkungen an ſich 
und bot nun bei Ingolſtadt den Feinden mit Erfolg die Spize, 
die fi auf Neuburg zurüfzogen, Zu gleicher Zeit war Hera 
3098 Moriz in das Kurfuͤrſtenthum Sachſen eingefallen und 
hatte es groͤßtentheils erobert; der Kurfuͤrſt eilte zur Rettung 
ſeines eigenen Landes nach Hauſe und die Bundestruppen 
gingen groͤßtentheils aus einander, Umſonſt hatte der Anführer 
der zum WBundesheere gefioßenen reichsſtaͤdtiſchen Truppen, 
Schärtlin von Burtenbach, fiegreih am Lech aufwärts gta 
zogen, die Ehrenberger Klaufe erobert und, von dem 
Kriegsrathe des Bundesheeres zurlfgerufen, Donaumörth 
erſtuͤrmt; der Feldzug ließ fidy nicht mehr gutmachen und Schärte 
tin flug fih nah Augsburg durch, um diefe wichtige 
Stadt zu defem Donaumdrth fiel wieder in die Hände 
des Kaifers; Nördlingen, Dinkelsbühl und andere Reiches 
ftädte unterwarfen fih ihm ohne Schwertftreih, und nun zog 
der. Kaifer felbft nah Sachſen, wo der Kurfürft wieder Ter⸗ 
rain. gewonnen und nicht nur feine ſaͤmmtliche Känder, fondern 
au, nad) dem Siege bey Rochliz, 2. März 1547, den größe 
ten Theil der herzoglichen Befizungen erobert hatte; vereinigte 
ſich zu Eger mit den Truppen feines Bruders Ferdinand und 
ſchlug den Kurfürften bei Mühlberg, 24. April 1547, und 
nahm ihn felbft gefangen, Er murde dur die Mittenberger 
Gapitulation, vom10. Mai 1547, ber Kurwuͤrde beraubt und diefe 
fammt dem Kurkreife Sachfens dem Herzog Moriz verliehen. 
Der Landgraf Philipp von Heffen, welcher fih, 19. Juni 
1547, in Halle bem Kaifer unterwarf, ward für seinen Staates 
gefangenen erklärt. Augsburg unterwarf ſich nun gleichfalls, 
und zahlte dem Kaifer 150,000, dem Herzog Wilhelm von Baie 
ern 20,000, dem mit der Eaiferlihen Beſazung zuruͤkgekehrten 
Bifhof Dito fammt der katholiſchen Geiſtlichkeit 95,000 Guls 
den Entfchädigung. 
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In Augsburg erlieg nun ber Kaifer, 15. Mai 1548, 
dad berühmte Augsburger Interim, nah melhem fi 
Katholiten und Proteftanten bis zu den Befchlüffen der allge 
meinen Kirchenverfammlung richten follten, Beide Parteien 
waren mit diefem Interim unzufrieden, das die Fatholifche Nee 
ligion wieder herzuftellen und die Gemiffensfreiheit zu unterbrüs 
Een bezwekte, während es den Proteftanten Priefterehe und den 
Genuß des Abendmahls unter beiderlei Geſtalten bemilligte. 
Magdeburg lehnte fi gegen das Eaiferliche Machtgebot auf 
und Kurfürft Moriz von Sachſen wurde beauftragt, die Wie 
derfpenftige Stadt zu belagern. 

Es wurde nun Allen deutlih, baß ber Kaifer, indem er - 
die Proteftanten unterdrüfte und die Katholifen unterjochte, kei— 
nen andern Zwek als die Ausbreitung und Befeſtigung feiner 
eignen Herrſchaft verfolge, -Augsburg’s ftädtifche Verfaſ⸗ 
fung, der die Stadt ihre Blühte und ihren Wohlftand zu vere 
danken hatte, ſtuͤrzte er eigenmädhtig über den Haufen und 
ſtellte die alte Herrſchaft der Patricier wieder ber. Herzog Wile 
helm von Baiern aber verfuhr firenger, ald bisher, gegen bie 
fogenannten Kezer, eiferfüchtig auf die Ehre feines Landes, den 
alten Glauben allein treu bewahrt zu haben. Und noch am 
Abend feines Lebens berief er, auf Antrieb feines rechteifrigen 
"Kanzler Leonhard von Ed, von dem Papſte Paul II, , 
drei Väter der new entftandenen Gefellfchaft Jeſu nah Baiern, 
der Reformation noch Eräftiger entgegen zu wirken. Es kamen 
Claudius Zayus, ein Savoyarde, Alfons Salmeron 
ein Spanier, und Peter Canifius, ein Niederländer, nad) 
Münden und fingen an, auf der Hochſchule in Ingolftadt , 
von welcher die Unruhen des fchmalkaldifchen Kriegs alle Gote 
. teögelehrten vertrieben hatten, zu lehren, Ehe indeß noch die 
Sefuiten feften Fuß faßten, gingen der Kanzler Leonhard 
von Eck und der Herzog Wilhelm IV., 6. März 1550, mit 
Tod ab, 
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Zweite Unterabtheilung. 

Bid zum Regierungdantritte ded Herzogs Marimilian. 
1550 — 1598. 


Wilhelm dem Standhaften folgte in der Regierung über 
Baiern fein einziger, noch lebender Sohn Albrecht V., ein 
milder, wohlwollender Regent und eifriger Freund der Kuͤnſte. 
‚ Unter Stürmen, wie feines Waters Regierung geendet, begann 
die feine. Der neue Kurfürf von Sachſen, Moriz, indges 
beim ein warmer Anhänger der Reformation, hatte nur aus 
Politik dem Kaifer angehangen. Sezt, da er Magdeburg be⸗ 
lagert und erobert hatte, brach er 1552 ploͤzlich mit ſeinem 
kriegsgeuͤbten Heere von 25000 Mann, nachdem er ſchon votre 
her mit dem franzöfifhen Hofe, mit Hefien und dem Marke 
grafen von Culmbach geheime Verträge abgeſchloſſen, nach dem 
Süden Teutfchlands auf, erfhien 1. April vor Augsburg 
und forderte es unter dem Verſprechen, bie freie Religions» 
übung und bie ‚bürgerliche Verfaſſung wieder herzuftellen, zur 
Uibergabe auf. Die Patricier mußten der drohenden Gefahr 
von außen und dem Andrange des jubelnden Volfes von innen 
nachgeben und die Thote öffnen. Der Kurfürk verfügte ſos 
gleich die Zuruͤbberufung der vertriebenen Iutherifchen Geiftliche 
keit, geflattete jedoch auch der katholiſchen bie Ausuͤbung ihres 
Ritus, doch ohne feierliches Gepränge und fezte einen neuen 
Rath von 4o zünftifhen und 15 Mitgliedern aus den Patrie 
ciern ein, Zugleich flellte in, Negendburg bie frohe Burgere 
ſchaft die freie Ausübung des lutheriſchen Goͤttesdienſtes wieder 
her, und der Kaifer ſelbſt willigte in dieſes Unternehmen, legte 
jedoch eine Beſazung von 7000 Mann unter dem Grafen von 
Eberſtein in die Stadt, welche derſelbe eiligſt befeſtigen ließ. 
Die katholiſchen Biſchoͤfe aber entfernten ſich aus beiden Staͤdten. 

Der kuͤhne Moriz drang durch Baiern, deſſen obern Theil 
er verwuͤſtete und mit mehrern Kloͤſtern uͤbel wirthſchaftete, 
über die Alpen in Tyrol ein, ſchlug den 19. Mai ein oͤſter⸗ 
reichifches Corps bei Reuti, eroberte bie Ehrenberger 
Kıanfe und zog in Junsbruk ein, aus welchem ſich der 
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Kaifer vor ihm hatte flüchten mäffen. Doc bewilligte er dem 
Hırzog Albrecht von Baiern die verlangte Neuttalitaͤt. Zugleich 


fiel Heinrid. Ul., König von Frankreich, in Lothringen ein 


und eroberte Mez, Toul und VBerdun, Der Kaifer ſolcher 
Geſtalt im groͤßten Gedraͤnge, zugleich von den Türken bedroht, 
die immer weiter in Ungarn vordrangen, war genöthigt, zu 
Haffau-am 2. Auguft 1552 einen Frieden einzugehen, in 
. Holge bdefien der Landgraf Philipp von Heffen in Freiheit ge= 
fezt, das Interim aufgehoben, allen teutfhen Fürften freie 
- Wetigionsübung zugefichert und die Geächteten wieder in ben 
Befiz ihrer Länder und Würden eingefezt wurden. Augsburg 
aber mußte fi, als der Kaifer dahin zurükkehrte , die Wiedere 
einführung ber Hersfhaft der Patricier gefallen laffen. Der 
Kaifer zog hierauf nach Frankreich, belagerte Mez, mußte es 
aber ‚nachdem er über 20,000 Mann verloren, wieder aufgeben, 
1. Jänner 1553, In ben folgenden Feldzügen verwüfteten die 
Franzoſen Lüttih, Hennegau und Artris und ſchlugen den Kais 
fer, 13. Auguft 1554, bei Renty. In Stalien entriß der 
Marſchall Briffac den Defterreichern mehrere fefte Plaͤze; Siena 
wurde befezt und es erfhien fogar eine franzoͤſiſch türkifche 
Slotte an der Kuͤſte von Galabrien, um Meapel zu erobern, 
Dieſer Verſuch mißlang; auch fiel Siena, 21. April 1555, 
wieder in die Hände der Defterreicher; der Kaifer gab das fire 
nefifhe Gebiet feinem -Sohne Philipp, welcher es nachher wie⸗ 
der dem Herzog Cosmus von: Florenz, mit Ausnahme einie 
ger Bezirke, des fogenannten Präfidienflaates, zu Lehn 
gab. Am 5. Febr. 1556 kam zwifchen dem Kaifer und Frankreich zu 
WB auceltes bey Cambray eine fünfjährige Waffentuhe zu Stande. 

Indeß mar diefer Waffenftilftand nicht von Dauer, Papft 
Paul IV., defien Wahl der Kaifer im Jahre 1555, wegen feis 
ger Parteilichkeit für Frankreich, zu hindern gefucht hatte, wurde 
von dem Herzog von Alba aus Neapel bedrängt und es ge= 
lang ihm, franzöfifhe Hilfe zu erwirken, Der Herzog Franz 
von Guiſe brach mit einem Heere nad) Italien aufs; der Admi⸗ 
ral Coligny ſuchte in den Niederlanden, 8. Jän. 1557, 
Douap zu Überrumpeli, was aber mißlang. Der König von 
Spanien, Philipp Il., (er hatte. die fpanifhe Krone ben 16: 
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Fäner 1556 aus den Hänten feines: Vaters empfangen) wußte 
die Familie Farnefe und den Herzog von Florenz auf feine Seite 
zu ziehen; der Papſt unterflüzte den Herzog von Guiſe nicht 
gehörig und diefer wurde im April 1557 von dem Herzog von 
Alba genöthigt, die Belagerung von Givitella aufzuheben, 
In den Niederlanden ſchlug das fpanifche ‚Heer, unter den Bee 
fehlen des Herzogs Emanuel Philibert von Savopen, den 
franzöfifhen Gonnetable Montmorency bei-&t. Quentin 
am 10. Auguft 1557 bis zur Vernichtung und erflürmte hier⸗ 
“ auf am 27. Uug. die durch diefen Schlag erfchütterte Feſtung. 
Nun wurde der Herzog von Guiſe aus Italien, wo indeß 
der Papſt mit dem Koͤnig von Spanien Friede geſchloſſen hatte, 
herbeigerufen; dieſer eroberte am 8. Jaͤn. 1558 Calais, den 
lezten Punkt der Englaͤnder in Frankreich, und am 22. Juni 
Thionville, während ber Marfchal von Termes Duͤnkir- 
hen eroberte, aber am 13, Juli von dem Grafen von Ege 
mont bei Grevelingen gefdlagen wurde. Hierauf fam, den 
3. April 1559, zwiſchen Sranfreih, England und Spanien der 
Friede in Chateau Cambreſis zu Stande, 

In Zeutfchland fezte bee Markgraf Albreht von Culm« 
bach, der allein dem Paffauer. Frieden nicht beitreten wollte , 
einen verheerenden Krieg, befonders gegen die Bifchöfe von 
Bamberg und Würzburg fort, von welchem jener ihm 
20 Aemter abtreten und 80,000 Gulden, diefer 220,000 Gul- 
- den bezahlen und 350,000 Gulden von feinen Schulden übere 
nehmen follte. Der Kaifer felbft erklärte in einem mit dem 
Markgrafen zu Thionville, am 24. Dktober 1552, abgefchlöfe 
fenen Vergleiche diefe Verträge für giltig. Da aber das Reichs 
fammergericht heftige Mandate gegen’ ihn erließ und die Vera 
träge ſelbſt nicht gehörig erfüllt wurden, fo überzog er die Bis 
fhöfe neuerdings mit Krieg, worauf die Kurfürften von Sach⸗ 
fen, Mainz und der Pfalz, auf Befehl des Reichskammerge⸗ 
richts, die Bifhöfe in Schuz nahmen und Schweinfurt 
belagerten. Der kühne Markgraf aber zog inzwifhen in Thuͤ— 
ringen, Halberfladt und Braunfchweig verheerend herum, wura 
de jedody von den WBerbündeten am 9. Suli 1555 bei Sie— 
vershaufen geſchlagen. Kurfürft Moriz von Sachſen wurde 
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in biefem Treffen tödlich verwundet. und fach zwei Tage date 
nah, worauf fein Bruder Auguft die Kurwärde antrat. und 
dem vorigen Kutfürften Johann Friedrich, der feine: An 
fprüche erneuerte, in dem am 24. Februar 1554 abgefchloffenen 
Vergleiche von Naumburg zwar den Zitel belief, aber bie 
Würde und Länder, mit Ausnahme von vier Aemtern, behielt. 
Der Markgraf von Culmbach aber fezte feine Raubzuͤge in 
Niederfahfen und Franken fort, bis er zulezt genöthiget wur⸗ 
de, nah Frankreich zu eniflichen, und nad) feiner Zuruͤkkunft 
ſtarb. | 

In Zeutfchland erfolgte auf dem Reichstage zu Augs⸗ 
burg im Jahre 1555 der berühmte Religionsfriede, der 
die ſchon factiſch befichende Zrennung Teutſchlands in Fathos 
lifche und proteftantifhe Neichsftände mit dem Siegel des for« 
mellen Rechts beftärkte und vollendete, Die vorzüglichften Bes 
fimmungen biefes für ganz Teutſchland höchft wichtigen Were 
trages beftanden in folgenden: Kein Reichsſtand follte wegen 
feiner Neligionsmeinungen angefochten werden können; die Res 
ligionen frei ausgeübt. und tolerirt werben; das NReihstammer, _ 
gericht zur Hälfte aus Katholiken und zur Hälfte aus Protea 
ſtanten befichen; jeder unmittelbare Neichsſtand das Recht haben, in 
feinen Befizungen eine von den geduldeten Religionen, die katho— 
liſche, proteftantifche oder reformicte, als die herrfchende zu erklaͤ, 
zen; in Staaten, mo beide Religionsparteien an Zahl gleich wären, 
fouten beide gleiche Rechte genießen und die geiftlihen Stäns 
de zwar zur augsburgifchen Gonfeffion übertreten können, mit, 
dem Ueberteitt aber zugleich ihr Amt verlieren. Vergebens pro⸗ 
teſtirte der Papſt, Julius III. (Paul III. war 1549' geſtor⸗ 
ben), gegen dieſen Religionsfrieden; er beſtand aufrecht und 
die vollkommene Religionsfreiheit und Gleichheit der Rechte war 
nun auch den Proteſtanten geſichert. Der Kaiſer, in allen fein 
nen großen Planen getäufcht, legte hierauf 1557 die Regierung 
nieder; fein Sohn Philipp IT. folgte. ihm in der Regierung 
über Spanien. und die Niederlande, fein Bruder Ferdinand J. 
auf dem teutfchen Throne; er felbft befchloß feine Zage in eie 
nem fpanifhen Kloſter 1553, den 21. September, 
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Der Augsburger Religionsfriede ſtellte, indem er bie An⸗ 
haͤnger der gereinigten Lehre in ihren Rechten und in der freien 
Uibung ihres Gottesdienſtes ſchuzte, den aͤußern Frieden im 
Teutſchland auf mehrere Jahrzehnte wieder her: aber in den 
ſuͤdlichen Laͤndern dauerte der Kampf der Geiſter fort und fand 
in dem großen Concilium von Trient gewiſſermaßen einen Stuͤz⸗ 
punkt, Auch in Baiern, wo der alte Glaube in den Herzögen 
und ihren Raͤthen bisher ſtets unerfchütterliche Vertheidiger ge⸗ 
funden, fing man an, ben Anforderungen des Zeitgeiftes in 
einigen Punkten, die nicht gerade das Weſen der Sache. bettae 
fen, nachzugeben. 

Herzog Albrecht V. fhloß im Jahre 1557 zu Landee 
berg mit dem roͤmiſchen König Ferdinand, dem Erzbiſchof von 
Salzburg und den Bifchöfen von Freifing, Regensburg, Paſ⸗ 
ſau, Eichſtaͤdt und Augsburg, einen Bund, der mehr zum ges 
meinfamen Schuze, als zur Verfolgung religiöfer Zweke be= 
flimmt war: denn aud die Reichsſtaͤdte Mürnberg und Augse 
burg, ungeachtet verfchiedener Religionsmeinung, traten dem 
Bunde bei, Er that Noth, um die allgemeine Sicherheit wies 
ber herzuftellen ; denn es zogen damals große Haufen heimaths 
und arbeiflofen Geſindels, Uiberbleibſel aus dem Bauernkriege 
und den Kataftrophen der Reformation im Lande. herum, lebe - 
ten auf Discretion und verübten große Ausfchmweifungen.. So 
arg war diefer Unfug, daß flreifende Kolonnen gegen diefe Raͤu⸗ 
ber ausziehen mußten und daß man fit dem gewöhnlicher Rechts- 
gange zu entziehen und ihre Ermordung ungeahndet hingehen 
> gu laffen für nöthig fand, — Bei all diefen Wibeln hatte Als 
brecht V. fiets mit Geldnoth zu kämpfen. Um Steuern zu er⸗ 
halten, mußte er den Landfländen immer neue Vorrechte eine 
edumen. Die Herzoge Wilhelm IV. und Ludwig IX. hatten 
bereit 1516 die Hofmarkögerechtigkeit der Landftände nicht. nur 
betätigt, fondern auch auf die außerhalb den Marken des Dora 
fes gelegenen, zur Hofmark gehörigen Gründe ausgedehnt, und 
Albrecht V. verlieh fie 1557 gegen eine Steuer von 800,000 
Bulden fogar. auf. a Güter, d. h. auf bloße Lande 
fige und Sebeihöfe. 
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Das Gefühl nad dem Beduͤrfniß einer Verbefferung und 
Reinigung der Religion und Kirhenzuht hatte auch in Bai— 
ern bereits fefte Wurzel gefaßt. Auf die vielen von den Lande 
ſtaͤnden vorgebrachten Vorſtellungen und lautgewordenen Wins . 
fche fah fi der Herzog veranlaßt, ben Genuß des Abendmahls 
unter zweierlei Geftalten und der Fleifchfpeifen an Faſttagen zu 
erlauben. In alen übrigen Dingen aber hielt er firenge an- 
dem alten Glauben, ließ fogar aus Italien 18 Jeſuiten kom» 
men, benen- die Lehrflühle der Theologie in Ingolſtadt anver» 
traut wurden, und ftellte einen Rath in Kirthenangelegenbeiten. 
auf, damit feine Verordnungen nicht Überfchritten, Neueruns 
gen aus dem Lande verbannt würden. Zugleich aber ſprach 
fein Abgefandter, Auguflin Baumgärtner, den 27. uni 
1562, mit großer. Sreimüthigkeit in der Kirchenverfammlung zu 
Trient über die Verdorbenheit und. das lübderliche Leben der bai— 
tiſchen Geiftlichkeig und dekte die Gebrechen auf, welche eine 
Kirchenfpaltung herbeiführen müßten. Er verlangte in Eräftie 
gen Morten Abflelung des leichtfertigen Lebens der Priefter, 
einen vervolllommneten Schuluntericht bderfelben, Aufhebung des 
Eölibats und Einführung des Abendmahls unter beiderlei Ges 
ftalten. Die Abgeordneten des Kaifers Ferdinand ſprachen 
- in gleihem Sinne, Ungeadhtet viele Mitglieder des Gonciltums 
ihren gerechten Forderungen beiflimmten, fo war doc die Mehr» 
heit der Bifchöfe, befonder die Italiener und Spanier, gegen 
jede Annäherung zu den Proteftanten, und das Goneilium löste 
fi) 1563 ohne ein anderes Verdienft auf, als die kirchliche 
Trennung vollendet zu haben, Die Reformation wurde durch 
die Schlüffe desfelben verdammt, das Papſtthum befeftigt und 
die Difciplinarartitel, welche es aufſtellte, felbft in mehrern 
Eatholifchen Staaten fo anftößig befunden, daß fie verworfen wur⸗ 
den , während man feine dogmatifhen Saͤze überall annahm. 
Herzog Albrecht, der Religion feiner Väter treu, befchränkte 

nun ben Gottesdienft der Anhänger der Meformation und et. 
griff neue Maßtegeln, ihrer Werbreitung Einhalt zu thun. 
Er entfernte Leute von-zweideutigen religiöfen Geſinnungen; ver. 
bot das Lefen fremder Buͤcher, felb teutfcher Bibeln ; lieg 
durch den Grafen von Schwarzenberg und den Sefuiten 
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Cabilonius bie Amtsführung, das Leben und bie Bibliothe- 
Een der Pfarreien und Klöfter unterfuchen und feste einen 
geiftlichen Rath, eine Art von Inquifitionsgericht, nieder, So 
gelang es ihm, durch Ernſt und Strenge, Baiern ber alten 
Religion zu erhalten, und man muß, wenn aud feine Hande 
lungsweife an und für fi Tadel verdient, doch die Gonfequenz 
loben, mit welcher er, gegen feine befjere Wiberzeugung, welche 
dad Benchmen feines Gefandten Baumgärtner auf dem Tri⸗ 
enter Goncilium beurkundet, fih als gehorfamer Sohn der 
Kirche den Verfügungen der Kirchenväter unterwarf, auf die 
man ſich von Seite des Kaiferd und Reich bei allen feühern 
vorläufigen Verhandlungen berufen und‘ ihren Ausſpruch erware 
tet hatte, ohne ſich jezt, wo er erfolgte, an ihn zu Eehren, 
Herzog Abreht V. mar ein prachtliebender Fuͤrſt, daher 
erfhöpfte fein unverhältnigmäßiger Aufwand die Kräfte des Lane 
des, die in dem. Drange der Zeiten und bei der Stofung des 
Handels, den die Erniedrigung von Augsburg und Regensburg 
gehemmt hatte, kelnen Zufluß mehr fanden. Seine leidenfhafts 
che Liebe zur Jagd war der Kultur des Landes hoͤchſt nadıe 
theilig, indem wegen der unmäßigen Wildfhäden viele Bauern 
ihre Felder veröden ließen oder ihre Güter heimſchlugen. Zum 
glei) mar er aber ein freigebiger Freund der Miffenfchaften 
und Künfie; er gründete in München die Münzen» und Kunfts 
fammlung, die Bibliothek und in mehrern Städten ded Lane 
des Schulen. Unter dem immer zunehmenden Einfluß der Je⸗ 
fuiten nohm aber das geiftige Leben Baierns jene fchiefe Rich— 
tung und jenen Charakter von Unterdruͤlung und Erſtarrung 
. an, den es bei aller Kraft feiner Bewohner bis auf die neuere 
fien Zeiten behielt. Die inquifitorifche Verfolgung jeder frei— 
finnigen Aeußerung vertrieb jedes Genie von höherer Bedeutung 
außer den Gränzen und. der Jeſuitismus, der ſich der ganzen 
Erziehung bemächtiget hatte, wußte die Keime eines höher firee 
binden Geiſtes früh zu erſtiken und für feine Zweke unfhäde 
li zu machen oder diefelbe für diefe zu. bearbeiten und in den 
Zauberfreis feiner eignen Selbfifuht zu bannen. | 
Abreht V. flarb den 24. Dftober 1579. Ihm folgte 
fein Sohn Wilhelm V, Deffen Regierung . und fein frome 
| 
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mes, melancholifches, der Melt entfagenbes Leben, bad nur in 
feiner Prachtliebe eine äußere Seite verrieth, finden in der möndis 
fhen Erziehung, die er genoffen, ihre Erklaͤrung und enträthe 
feln hinwieder die jefwitifche Richtung, die in feinen Regen— 
tenhanplungen fichtbar geworden, Mährend fein eignes Leben 
in fröommelnder Unthätigkeit verfloß; faßten die Sefuiten im- 
mer fefleren Zuß; denn der andächtige, ſtets dem Gebet obe 
liegende, die Regierungsgefchäfte vernadhläßigende Herzog - fand 
in Befchenfung der Kirchen und Klöfter und in verfchwene 
berifcher Freigebigkeit gegen die Sefuiten feinen. hoͤchſten Ge» 
nuß, Ihnen baute er in Münden ein prachtvolles Gollegie 
um, neben dem feine eigne Reſidenz faft in Dunkelheit vere 
ſchwand. Nur religiöfe Beziehungen Eonnten ihn aus der Le= 
thargie weken, in die fein contemplatived Gemüth verſunken 
war. 2 | 

Als ‚der. Erzbifchof von Köln, Gebhard Truchſeß von 
MWaldburg, 1582 die reformirte Religion angenommen und 
eine Gräfin von Mansfeld geheurathet hatte und darüber, 
auf Beſchwerde des Domkapiteld und der Bürgerfhaft von 
Köln, von dem Papfte Gregor XIII. mit dem Bann und von. 
dem Kaiſer mit der Acht belegt worden war, mählte dad Dome _ 
kapitel den jüngften Bruder Wilhelms, Ernft, welcher Bis 
fhof in Freifing, 1566, in Hildesheim, 1573, und in Luͤt⸗ 
ti, 1580, gewefen, zum Erzbifhof und Kurfürften, Als 
Gebhard fi zur MWehre fezte, fandte ihm Herzog Wilhelm 
einige Hilfsteuppen unter den Befehlen bes zweiten Bruders 
Ferdinand, melher 1585 bie Feſtung Gobdefperg, 1584 
-Bonn eroberte und darauf den Herzog Heinrich von Braune 
fhweig, welcher dem abgefezten Erzbifhof zu Hilfe kommen 
wollte, bei Burg befiegte, Gebhard flüchtete ſich hierauf nad) 
Holland und fiarb 1601 in Straßburg. | 

Wie fehr fih der Ziwiefpalt in religiöfen Anſichten und 
Meinungen felbft über Gegenftände erfirefte, melde mit der 
Religion in gar feinem unmittelbaren Zufammenhange fanden, 
zeigte fich bei der Einführung des Gregorianifhen Kar 
lenders. Der bisher giltige Julianiſche Kalender hatte 


das Jahr um 11 Minuten ı2 Sekunden zu lang angenoms 
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men und biefe Unrichtigkeit hatte im ſechszehnten Jahrhunderte 
eine Verſchiedenheit von 10 Tagen, um melde das Jahr dem 
Laufe der Sonne voraus eilte, betragen. Papſt Gregor XIII. 
ließ daher ein Jahr um 10 Tage verkürzen und beſtimmte, 
daß in Zukunft von den“ Säcularjahren, die nach dem Julianis 
ſchen Kalender ale Schaltjahre gewefen waren, nur immer das 
vierte ein Schaltjahe feyn ſollte. Herzog Wilhelm in Baiern 
nahm den Gregorianifhen Kalender ſogleich an, mehr vielleicht, 
weil er vom Papfte kam, ald aus Wiberzeugung von der ihm 
zum Grunde liegenden Richtigkeit der Zeitrechnung; aus dem 
nemlichen Grunde ward aber auch die.neue Erfindung von ben 
Proteftanten verfchrieen. In Augsburg kam es darüber fogar 
zu blutigen Streitigkeiten, : 

Aber auch unter den Proteftanten ſelbſt entflanden wieder 
neue Spaltungen und Parteien. Zwingli hatte in der Schweiz 
eine neue Lehre geftiftet, welche den Kanton Zuͤrich in’ einen 
Krieg mit den Beinen. Kantonen geftürgt und dem Urheber ders 
felben in dem Treffen bei Kappel felbft das Leben gekoflet 
hatte, -Sie unterfchied fi von der lutheriſchen Sonfeffion da« 
duch, daß fie nur eine ſymboliſche, diefe eine wirkliche leibli⸗ 
che Gegenwart im Abendmahle annahm. Es kam indeß 1536 
zwiſchen beiden Religionsparteien zu Wittenberg eine Vereini⸗ 
gung zu Stande. Den Lehrbegriff der Zwinglianer bildete erſt 
Profeſſor Talvin in Genf vollſtaͤndig aus, indem er ſowohl 
die leibliche, als die ſymboliſche Gegenwart im Abendmahle, wel; 
chem er bloß eine geiftige Wunberfraft zufchrieb , laͤugnete; zu« 
gleich lehrte er die Praͤbeſtination und ſtellte eine neue Kite 
henverfaffung in Genf ber. Die Anhänger feiner Lehre wur—⸗ 
den mit dem allgemeinen Namen der Reformirten belegt, 
obwohl fie ſich wieder in mehrere Sekten theilten, indem bie 
einen die Lehre der Prädefiination annahmen, die andern dere 
warfen, einige bloß. feine. Lehien, andere auch feine Kirchen⸗ 
verfaffung annahmen. Die Anhänger Luthers verfezerten die Lehe 
ren. Calvins und fo entſtand zwifhen den Reformirten oder Cals 
viniften und den Proteftanten oder Luiheranern bald eine eben 
fo ſcharfe Trennung, wie fie nur zwifchen den. Katholifen und 
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den Neuglänbigen tıberhaupt beftehen Fonnte. Diefe Spaltung 
war befonders für die obere Pfalz von verderblichen Folgen. 

"Otto Heinrich, der Sohn des Pfalzgrafen Rupert, 
. hatte nad) des Kurfürften Friedrichs II, Tode aud) die Rhein— 
pfalz und die Kurwürde empfangen. Ein eifriger Anhänger 
Luthers verfolgte er in feinen Ländern die Katholiten mit eben 
fo viel Heftigkeit, doch weniger Recht, als in Baiern die Lu— 
theraner verfolgt wurden. - Gleichen Sinned waren feine Vet— 
tern, Herzog Wolfgang in Zweibruͤken und Pfalzgraf rien 
drich von Simmern, welcher Ieztere nad dem Tode Dtto 
Heinrichs - die Rheinpfalz und die Kurwuͤrde erbte. Dieſer 
wandte ſich aber fpäter zu Calvins Grundfäzen und ihm folg» 
ten die Rheinpfaͤlzer, roährend die Oberpfälzer, denen fein 
Sohn Ludwig in Amberg als Statthalter vorftand , dem Lus - 
therthbum anhingen. Als nun Ludwig bie Regierung antrat, " 
vertrieb er alle Calviniſten aus feinen Ländern und verfezte 
diefen dadurch einen unerfezlihen Schaden.“ Sein Sohn Fries 
drich IV, aber, anfangs unter der Vormundſchaft bes Pfalz» 
grafen Kafimir von Lautern regierend, flellte die reformirte 
Religion wieder her und fuchte fie felbft den Oberpfälzern aufs 
zudringen. 

Herzog Wilhelm V., in ſteten Andachtsuͤbungen und 
glaͤnzenden Feſten wechſelnd, — denn er trug ſeine Prachtliebe 
ſelbſt auf die kirchlichen Feierlichkeiten uͤber — ergriff endlich 
einen Entſchluß, der feinem immer zunehmenden Hange zu 
frommen, oft firengen, Bußühungen entſprach. Er hatte mit 
feiner gleichgeflimmten Gemahlin Renata, einer Tochter. des 
Herzogs Franz von Lothringen, 10 Kinder erzeugt, von denen 
zwei Prinzen, Philipp und - Ferdinand, bem geifllichen 
Stande gewidmet wurden ; jener wurde fpäter Biſchof von Re— 
gensburg und Kardinal, dieſer Erzbifchof und Kurfürft „von 
Köin. Der Ältefte Sohn, Marimilian, zur Nachfolge im 
Herzogthume. beſtimmt, entwikelte fehon als Knabe feltene Eis 
genfhaften und geiftige Kräfte. Auf der Hochſchule erwarb er 
ſich tiefe Einfihten und Kenntniffe im Gebiet ber alten und 
neuen Gefchichte, der Philofophie und Wechtswiffenfhaft. Er 
machte hierauf, zur. Ausbildung feines Berufes und der Welt⸗ 
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kenntniß, Meifen an ben Hof des Kaiferd und nah Stalien, 
lernte, in Nancy die Zochter des Herzogs Karl II, von Lothrin-⸗ 
gen, Elifabeth, kennen, vermählte ſich 1595 mit berfelben 
und empfing 1598 aus den Händen feines Bart die Zügel 
der Regierung, 

Wilhelm V., der als Menfh, feine Vorliebe für Glanz 
und Pracht abgerechnet, die Bewunderung der Nachwelt vers - 
dient , kann als Regent auf gerechtes Lob keinen Anfprucd mas 
hen. Er hatte die Erziehung. der Jugend und die Eirchliche 
Leitung feiner Unterthanen vollends den Händen der Sefuiten 
überlaffen,, während die Verſchwendung, die an feinem Hofe 
herrfchte, den Staat mit einer Schuld von anderthalb Millios 
nen belaftete und den Wohtftand der’ Unterthanen, durch ims 
merwährende, unerfhwingliche Steuern, in einem fo hohen Gras 
de untergrub ‚ baß hin und wieder felbft die Unzufriedenheit des 
Volkes laut wurde, Seine Beitgenoffen haben ihm ben Bei— 
namen des Frommen gegeben und er verdiente ihn aud : 
denn er war freigebig Bis zur Verſchwendung "gegen Kirchen 
und Klöfter, und nad feiner Regierungs = Entfagung übte er 
Andaht, Demuth, Abtödtung der finnlichen Lüfte und Wohl- 
thätigkeit in einem fo hohen Grade, daß er alle Diejenigen be= 
ſchaͤmte, denen Frömmigkeit und die Ausuͤbung chriftlicher Zus 
genden Pflicht und. Beruf hätten feyn füllen. In einem heili= 
gen Lebenswandel brachte er noch 29 Jahre hin; denn er ftarb 
erſt den 7, Februar 16265 fhon 24 Jahre früher war ihm 
feine Gattin vorangegangen. Sein Bruder Ferdinand hatte 
ſich, den Vorurtheilen der Beit zum Troz, mit der Tochter des 
Landrichters Georg Patenbek in Haag verimählt und die Zus 
fiherung der Erbfolge für den Ball erhalten, daß die Linie 
Wilhelms erlöfchen follte. Aus biefer Ehe find die Grafen 
von Wartenberg —— die bis zum Sabre 1726 ge= 
blüht haben, 

Seit dem Augsburger Neligionsfrieden bis zum Anfange 
des fiebenzehnten Jahrhunderts hatte Zeutfchland , von außen 
menigftens und dem Anfcheine nach, eines tiefen Friedens ge= 
noſſen. Karls V. Bruder, Serdinand I., der bis 1564 re= 
gierte, und deffen Nachfolger Marimilian II., einer der treff- 
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lichſten Regenten, hatten ein mildes und tolerantes Regie— 
rungs-Syſtem befolgt. Als aber deſſen Sohn, Rudolf IL, 
1576 den teutſchen Kaiſerthron beſtieg, gewannen die Jeſuiten 
auch gegen ihn die Oberhand; er uͤberließ ſich, feinen Lieb— 
lingsbefchäftigungen , der Sterndeuterei und Alchemie, nachhaͤn— 
“gend, ganz ihrer Leitung, und fo Eonnte es nicht-fehlen, daß 
der Kampf der Religionsparteien , der in einer gemäßigten, 
Eugen Leitung leicht hätte beſchwichtigt werden können , bald 
mit erneuerter Wuth und in einer weit größern und furchtba— 
rerern Ausdehnung, als früher, losbrach. 

Ohnehin waren die Elemente der Zwietradht und der Em— 
pörung durch die Nefultate der immer weiter um fich greifen= 
den Reformation Über den ganzen europäifchen Boden verbreis 
tet. Karl V. hatte nad) feiner Thronentfagung feinem Sohne 
Philipp II. die Niederlande abgetreten. Diefer regierte da» 
ſelbſt bis 1559, führte einen Krieg mit den Franzofen -und ging 
dann nad) Spanien , die Margaretha von Flandern als Statt» 
haalterin zuruͤklaſſend. Manchfaltige Bedruͤkungen und beſon— 
ders die Verfolgung der Neformation, die in den Niederlan— 
den fehr bald Eingang gefunden , vorzüglich aber die mwillfürlis 
he, tyrannifche Statthalterfchaft des Herzogs von Alba, der 
mährend feiner Regierung von 1567 bis 1573 über 8000 Men= 
ſchen hinrichten ließ, trieben die Niederländer zur Verzweiflung, 
da auf gütliche WVorftellungen keine Abhilfe erfolgte. Unter 
der Anführung der Prinzen Wilhelm und Ludwig von 
NaffausDranien griffen fie zu den Waffen, legten durch 
die Union von Ütreht 1578 bie Grundlage ihrer Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und eroberten dieſelbe nach einem langwierigen Kam— 
pfe. In Frankreich hatte, nach ſchreklichen Graͤueln des Buͤr⸗ 
gerkriegs und Verfolgungen der Hugenotten oder Reformirten, 
die Geſtalt der Dinge erſt wieder eine feſte Richtung genom— 
men, als Heinrich IV., zuvor ſelbſt ein Hugenotte, nach An— 
nahme der katholiſchen Religion, den 27. Auguſt 1594 in Pas 
ris einzog und den Thron ſeiner Vaͤter beſtieg. Er machte durch 
das Edikt von Nantes (1598) den Religionsfrieden für 
Frankfreih, — In England hatte zwar Eduard VI, die Res 
formation eingeführt, Maria aber den Katholicismus wieder 
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hergeſtellt. Heinrich des Achten zweite Tochter indeß, bie bes 
rühmte Königin Elifabeth, ftellte, nach Mariens Vertreis 
bung, die proteflantifche Lehre, jedoch mit Beibehaltung, der 
biſchoͤflichen Hierarchie, welche. den englifchen Proteftantismug 
von dem aller ändern Länder weſentlich unterfchied , wieder 
ber ; doch bildeten ſich au in England verfcdiedene religiöfe 
Sekten die Ronconformiften, Puritaner und Preshys 
terianer, und in Schottland begünftigte der wilde Knox den 
- Calvinismus. — Auf der pyrenäifhen Dalbinfel, wo ber ſelbſt⸗ 
füchtige, argwöhnifhe Philipp IE, ein eifernes Scepter führe 
te, war der. bigottifchfte Katholicismus die Grundlage aller Po= 
litik und der König vergaß ſich fo weit, daß er, in einer Ans 
wandlung feiner duͤſtern Gemuͤthsſtimmung, die im Lande zus 
rüfgebliebenen Moriskos ( Mauren), die gemwerbfleißigften und 
mwohlhabenften Unterthanen, zur Ablegung ihrer Gewohnheiten, 
"Sitten und Sprache. nöthigen wollte und daher zur Auswans 
derung in Maffe zwang. — Gleiches Schikſal theilte Neapel, 
das von ſpaniſchen Statthaltern regiert wurde. Den Herzo— 
gen von Savoyen und Piemont wurde. von der ſchweizeriſchen 
 Eidgenoffenfhaft Genf, Wallis und MWaadtland enttif- 
fen. Florenz war zwar ein unabhängiges Herzogthum ges 
worden, daflır aber Mailand, früher eine Hauptftadt des 
berühnmiten und mächtigen lombardiſchen Städtebundes, feit 1540 
mit der fpanifchen Monarchie vereinigt, indem es Kaifer Karl V. 
feinem Sohne Philipp II, zu Lehn gegeben. Die einft fo blü- 
hende Republik Venedig, welcher die Türken 1571 bie In⸗ 
fel Cypern entriffen hatten, war nur mehr ein Schatten ihrer 
frühern Macht. Die Republik Genua aber hatte durch bie 
Einführung einer ariftofratifchen Negierungsform durch den Doge 
Andreas Doria (1528) den Nerv ihrer Macht verloren. 
In die Apathie eines abfoluten Bigottismus verſenkt und bei 


-  bem Sittenverberbniffe feiner Bewohner jeder. moralifhen Kraft 


entbehrend , ſank Italien damals fhon zu jener politifchen Uns | 
bebeutenheit herab, aus der es fich bis jezt nicht mehr zu er— 
heben vermochte, Das Eräftige Alpenvold der fchweizesifhen 
Eidgenoffen zerfleifchte fich felbft in inneren Kämpfen. — Uns 
garn war, fo lange der furchtbare Soliman lebte, ſtets der 


| ur, | —E 129 
Zankapfel zwiſchen den Osmanen ımb ben teutfchen Kaifern 
geweſen; aber mit Soliman erloſch der kriegeriſche, - gewaltige 
und große Geift der Sultane, der Europa zittern gemacht, ih⸗ 
re Erziehung im Harem machte fie unfähig , ein wildes Bolt 
zu Eroberungen zu führen, das osmanifche Meich zerfiel in’ 
feiner eigenen Schwäche und fand nur in der. Eiferfucht ber 
 europäifhen Mächte fein morfhes Daſeyn geftiſtet. — Polen 
hatte, unter Sigmund I., dem Hocmeifter bes teutſchen Rit— 
ter, Albrecht, das Herzogthum Preußen 1525 zu einem Erb» 
lehn .überlaffen und fo die Macht des brandenburgifchen Hau⸗ 
fes gegründet, unter Sigmund II. der Reformation freien 
‘ Eingang verfhafft und Lithauen unterworfen. Mit Sigmund 
‚I. erloſch 1572 die Dynaftie der Jagellonen, und Polen ward 
zu- feinem eignen Verderben und zu Europens Ungluͤk eine ari⸗ 
ſtokratiſche Republik unter der monarchiſchen Form eines Wahl⸗ 
reichs. — Das entferntere Rußland hatte, nach Vertreibung 
der Mongolen, in Iwan Waſiljewitſch II. 1533 feinen erſten 
Gzar gefunden ‚. unter ihm und feinem Nachfolger, Kafan, 
Aftrahan und Sibirien erobert und nad) dem Ausfterben von 
Zurits Gefchleht, 1598 , im Anfange des fiebenzehnten Jahre 
hundets , das Haus Romanow auf den Thron erhoben. — Vor 
allen biühten die nosdifchen Reiche in unverdorbener Kraft, 
um bald auf die Meltereigniffe entfcheidend einzumirken. In 
Dänemark herrſchte ſeit 1588 Chriftian IV., der die Maris 
ne feines Volkes empor brachte und demfelben auch in den Ans 
gelegenheiten Zeutfchlands Einfluß zu verfchaffen fuchte. In 
. Schweden hatten die Könige Johann und Sigmund das 
Papſtthum wieder geltend zu machen gefucht, allein in Schwe⸗ 
den hatte die Reformation fhon frühe Wurzel gefaßt; Sig—⸗ 
mund wurde deswegen abgefezt und fein Oheim, Karl IX., 
zum König ernannt, dem 1611. ber berühmte Guſtav Adolf 
folgte. 

In jenen Momenten, wo — Herrſcher in bie Mafchine 
der Wöltbegebenheiten eingreifen, die Lage der Welt zu bes 
trachten, iſt gewiß nicht eitel und vergeblich. Der Herzog, der 
Baierns Regierung angetreten, war aber eine jener großen 
Erſcheinungen in der Geſchichte, welcher die Vorſehung von 

Roͤmers Geſchichte J. Bd,. 2te Abth. 9 | 
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Zeit zu Zeit ſich bedient, um große Wirkungen und Relul⸗ 
tate in dem Daſeyn der Menſchheit hervorzubringen und ihre . 
Zweke zu realiſiren, die dem uneingemweihten Auge des Sterb> 
lichen meift verborgen find. Die Gefchichte der einzelnen Voͤl— 
ker ift durch unfichtbare Fäden zu einem großen Ganzen vermebt 
und nie ift ‚die vollftändige Erkenntniß der Geſchichte eines 
einzelnen Volkes - möglich, wie groß ober Elein es auch ſeyn 
mag, wenn man. nicht ben Entwifelungsgang wenigſtens des’ 
großen Hauptſtammes verfolgt, zu dem es gehört. | 





Dritte Unterabtheilung: 


Vom Regierungs = Antritte Maximilians I, bie zur 
Vereinigung der. obern Pfalz. 


Marimilian T. entwikelte gleich im Anfange feiner Re⸗ 
gierung große Herrſchertugenden, in kaum 25jährigem Alter 
die Ruhe und Befonnenheit eines Mannes. Ein aufferordent> 
licher Geift Tebte in ihm: eine Miſchung koͤniglicher Hoheit 
und Majeftät mit der fanften Milde eines Zürften, der nur 
das Beſte ſeines Volkes will. Der lebendige Glaube an die 
Religion feiner Väter, das Erbe feiner gottgemweihten Aeltern, 
war das Ideal feiner Negierung, in der Neligion und in ber 
Aufrechthaltung des katholiſchen Glaubens der Siewunte ſeines 
Strebens. | 

Um zur Erreichung biefes nie aus den Augen gelaffenen 
Zwekes die nöthigen Mittel zu erlangen, bewog er die Land— 
ſtaͤnde, eine Million der vorhandenen Schulden zu uͤberneh— 
men, feine Einkünfte um 125,000 Gulden zu vermehren und 
die erforderlichen Summen zur Herftellung von Feſtungen zu 
verwilligen. Die von den Landſtaͤnden bemilligten Steuern 
und Abgaben behielt er lebenslänglich bei, weil fie zur Defung 
feiner Ausgaben genügten; neue Schulden machte er nie. Er 
befchränfte den Aufwand des Hofes, ohne den zu feiner Würde ers 
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forderlihen Glanz aufzugeben. Ohne neue Steuern einzufüh- 
ven, beftritt er den Aufwand Eoftfpieliger Unternehmungen und 

fand in weifer Sparfamfeit und einfacher Verwaltung das Mittel 

des wahren Staatshaushaltes. Vorzüglich mußte er .an alle 

Stellen die tauglihften Männer zu fezen, welche er in allen 

ihren Sunctionen einer firengen Controlle unterwarf; zugleich 

warf er ihnen einen Gehalt aus, der die Anforderungen, bie , 
man anfie machen konnte, belohnte. Er eignete fich das Mo- 

nopol des Salzhandels und der Brauerei des weißen Bieres | 
zu und vermehrte durch fie feine Einkünfte. Den inlänbi- 
fhen Kunftfleiß. fuchte er durch prohibitive Maßregeln gegen 
bie Einfuhr ausländifcher Manufakte zu heben, die im In— 
lande eben fo gut verfertigt werden konnten, und fchärfte die 
Verbote gegen den Gebrauch ausländifcher Zeuge und Tücher. 
Zur Berathung über die Hinderniffe und die Befoͤrderungs— 
mittel des inländifchen Kunftfleifes und Handels fezte er ei= 
nen eignen Handels-Rath nieder, Er ließ die vorhandenen 
baitifhen Gefeze und Berorbnungen in ein Geſezbuch ſam— 
meln, bas feinen Namen führt, milderte die peinlihe Hals— 
gerichts= Ordnung des Kaifers Karl V. in ihrer Anwendung , 
und geftattete dem römifchen und Fanonifchen Nechte nur aus— 
hilfsweiſen Gebrauch. Ein Alles bevikfichtigender Fuͤrſt, kei⸗ 
ner Regentenſorge fremd, entging ihm nichts, was dem Lande 
Noth that. Und da er in der Geſchichte Teutſchlands zu ei— 
ner großen Rolle beſtimmt war, verſaͤumte er nicht, der unge— 
heuren Kriſis zu begegnen, deten Ausbruch die allgemeine 
Gaͤhrung der Gemuͤther ohne prophetiſche Gabe ahnen ließ. Er 
errichtete, der erſte in Baiern, ein ſtehendes Truppenkorps, 
ließ Ingolſtadt und mehrere andere Plaͤze mit neuen Fe— 
ſtungswerken verſehen, die Hauptſtadt des Landes ſelbſt mit 
Waͤllen umgeben. 

Unter der unthaͤtigen Regietung des Kaiſers Rudolf 
hatten die Jeſuiten freien Spielraum, ihre, alle Dent= und 
Gewiffensfreiheit vernichtenden, Plane zur Neife zu bringen. In 
Öffentlichen Neden und Schriften ſcheuten fie fi nicht, die 
fernere Haltung des Meligionsfriedens als eine Sünde zu er— 
Eliten, die man in dem Blute der Proteftanten abwafchen 
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müffe. * Der Meichshofrath erließ eine Menge rechtswidriger 
und parteiifcher Ausſpruͤche, welche die Proteftanten nothwen⸗ 
dig aufbringen mußten. Einige Ereigniſſe in der Reichsſtadt 
Donaumörth waren gleichſam das Vorſpiel zu den trauri— 
gen Ereigniſſen, die bald folgten 

In dieſer Stadt war der groͤßte Theil der Bewohner zum 
Proteſtantismus uͤbergetreten und hatte ſich in feinem Glau— 
bengeifer fo weit vergeſſen, im Jahre 1567 ſogar den Moͤn— 
hen des Kloſſters zum heil. Kreuz die Ausübung ihrer kirch— 
“lichen Geremonien zu verbieten. Der Abt des Klofterd und fein 
vorgefezter Oberer, der Biſchof von Augsburg, führten darü= 
ber, als über eine Verlegung der durch den Kirchenfrieden al= 
len Religionsparteien bemilligten Religionsfreiheit, bei dem Kai— 
fer und dem Reichshofrath Beſchwerde. Während die Sache: 
dort ſchwebte, fezte der Abt tes Klofters feine Eirchlichen Uibun— 
gen fort. ’ Als er nun, am Markustage des Jahres 1606 bie 
gemöhnliche Proceffion nah dem Dorfe, Ochfesheim feierte, 
wurde „der Zug auf dem Ruͤkwege von den Proteftanten an» 
gefallen, zerftreut und mehrere Menfchen getödtet. Gegen alle ver= 
nünftige Vorftellungen, welche ihnen nach diefem, gewiß nicht zu 
lobenden, Unternehmen gemacht wurden, taub, blieben fie uns 
abänderlih darauf, dem Abte die Proceffion nicht ferner. zw 
dulden, Run erklärte ber Neichshofgath durch einen Macht— 
fpruch, der eben fo wenig in feinem®Befugniffen lag und nur 
von der Gehäfigkeit zeugt, weldje beide Parteien gegen ein» 
ander entflammte, Donaumörth in die Acht und uͤbertrug die " 
Bollziehung derfelben dem Herzog Marimilian von Baiern. 
Am ı2. November 1607 wurde der Achtöbrief verfündet und 
am 16. December deffelben Jahres erſchien der bairiſche Oberſt 
von Haßlang vor der. Stadt, die ihm, in wilder Verwir— 
rung: und Unfchläßigkeit, auf Vertheidigung nisht gefaßt, die 
Thore öffnete. Den Katholiten wurde. ihr abgenommenes Bes 
ſizthum wieder eingeräumt, ein neuer Magiftrat aus größtene 
theils Eatholifchen Gliedern gebildet und die Urheber der Pro— 
ceffionsftörung verjagt oder verfmftet. Zum Unterpfande für die 
auf die Exekution verwendeten Koften blieb Donaumörth in 
bairiſchen Händen und verlor für immer feing Reichsfreiheit , | 
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fo fehr ſich auch die proteſtantiſchen Staͤnde auf dem Reihe 
tage zu Regensburg im. barauf folgenden Sabre, 1608; für 
fie verwendeten. 

Die Reihsacht war uͤber — ohne Einwilligung 
des Reichstages verhängt und vollzogen worden. Die prote⸗ 
ſtantiſchen Fuͤrſten ſahen darin eine Reaction des Katholicis— 
mus; es traten im Jahre 1608 zu Aſchenhauſen der Kur⸗ 
fuͤrſt Friedrich IV. von der Pfalz, der Pfalzgraf Philipp 
von Neuburg, die Markgrafen Friedrih von Baden» Durlach, 
Ernft von Ansbad und Chriftian von Culmbach, und der Her= 
309 Johann Friedrich von MWürtemberg zufammen, fchloffen 
1610 zu Schwäbifh. Halte eine Union zum Schuze ihrer 
Religionsfreiheit ab und wählten den Kurfürfien Friedrich IV. 
von der Pfalz zu ihrem Oberhaupte. Diefer Union traten ber 
Kurfürft von Brandenburg, der Landgraf Moriz von Heffen- 
Kaffel und mehrere Reihsftädte, unter andern. Ulm, Straß» 
burg und Nürnberg, an. Ihnen gegenüber vereinigten : 
fih 1609 in Würzburg der Herzog von Baiern, die Bi— 
fchöfe von Würzburg, Conftanz, Straßburg, Augsburg, Pafs 
fau, Regensburg, der Probft von Ellwangen und der Fuͤrſt⸗ 
abt von Kempten in einen Eatholifchen Bund, die fogenannte 
heilige Liga, auf 9 Fahre. Ihm traten fogleid die Erz⸗ 
bifchöfe von Mainz, Köln: und Trier bei, und. Herzog Mas 
gimilian murde zum Haupte derfelben gemählt. Die großen 
Mächte Europens begünftigten, je nach ihren befondern Ver— 
Hältniffen und politifhen Bebürfniffen, die beiderfeitigen Vers 
eine, Frankreich die Union, Spanien und a. die heis 
lige Liga. . 

Doch traten ſelbſt unter den Mitgliebern re leztern bald 
Mißtrauen und gegenfeisige Abneigung ein. Und Wolfgang 
Theodor von Raitenau, ber im Jahre 1587 den erzbi= 
fhöflihen Stuhl von Salzburg beftiegen , war des heiligen 
Bundes offener Gegner. Er hatte ‘alle. Lutheraner aus feis 
nem Lande verbannt und durch unverhältnißmäßige, erfchöpfende 
Steuern, die er feinen Unterthbanen auferlegt, diefe felbft zum 
Aufftande ‚gereizt. Als Jakob Pütrich, der Fürftpropft von 
Berchtesgaden, wegen feines hohen Alters fi den Herzog Ser- 
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dinand von Baiern, den Bruder Marimiliand, zum Co= 
adjutor beigefellte und dieſer nach feinem bald darauf erfolge 
ten Tode wirklicher Propft wurde, erwachte des Erzbifchofs Zorn 
gegen den baitifhen Herzog. Er erklärte fich gegen ‘die heilige 
Liga und verfagte den Sefuiten den Eintritt in fein Land, - 
wogegen der Herzog die Einfuhrs-Zoͤlle des Halleiner Salzes 
erhoͤhte und die Einfuhr des Salzes, mit ihr das Einkommen 
des Erzbiſchofs ſelbſt, dadurch beſchraͤnkte. Als Repreſſal verbot 
der Erzbiſchof die contractsmaͤßig bedungene Ausfuhr des Hol— 
zes aus ſeinem Lande, ſo daß die Salzwerke zu Reichenhall 
ins Stoken geriethen, beſezte auch, nach fruchtloſen Unterhand⸗ 
lungen, ſogleich Berchtesgaden. Nun fiel der Herzog mit 
10,000 Mann in das Land ein, eroberte Tittmoning und 
Zaufen und befezte, ohne Widerftand zu finden, die Haupt 
ftadt. Der Erzbifchof felbft entfloh ins Gebirg, wo er aber 
von den bairifhen Zruppen dennoch ausgeforfcht, ergriffen und 
zuerft nach Werfen, dann nad Hohenfalzburg gebracht wurde, 
wo er nah 5 Jahren farb. An feine Stelle. wählte das Stift 
unmittelbar nad Entfernung der Baiern, im Jahre 1612, den 
Marr Sittih, Grafen von Hohenems. | 
Mährend diefer Ereigniffe hatten die Verhältniße der Re— 
ligionsparteign in Zeutfchland immer mehr und mehr fi vers 
wikelt. Rubolfs II, Bruder, Mathias, der demſelben, als 
er ihn von der Nachfolge ausfchliegen wollte, Defterreidh 
und Ungarn entriffer und im Jahre 1611 ben Kaifer auch 
noch zur Abtretung Böhmens, Schlefiens und der Lau— 
fiz gezwungen hatte, beftieg deffen Thron im Jahre 1612 und 
ernannte 1616 feinen Better Ferdinand, Herzog von Steis 
ermark, zu feinem Nachfolger und ließ ihm nod während feis 
nen Lebzeiten zum König von Ungarn und Böhmen kroͤnen. 
Ferdinand, in vielen Dingen dem Herzog Marimilian gleich, 
mit ihm auf der Hocfchule in Ingolſtadt erzogen, feſt in 
feinen Befchlüffen und beharrlich in feinen Entwürfen, hatte 
in früher Jugend bittern Haß gegen die Proteftanten eingefos 
gen und unter feiner Aegide durften es die nimmer ruhenden , 
Jeſuiten in Böhmen wohl wagen, die Proteftanten, die in 
diefem Lande zahlreich waren, auf ‘alle mögliche Weiſe 
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zu drüfen und zu beeinträchtigen, Ohnedieß waren die pro— 
teftantifchen Stände gerade in einer Lage, die nichts Wefent- 
liches von ihnen befuͤrchten ließ: die im Jahre 1613 erfolgte 
Erlöfhung der Herzoge von Juͤhich und Cleve hatte Brans 
benburg und Pfalz- Neuburg, bie gleiche Anfprüche auf dag 
erledigte Herzogthum machten, in Uneinigkeiten verwifelt, die 
erft im Jahr 1624 durch den Vergleich von Düffeldorf beia 
gelegt wurden, gemäß welchem Brandenburg, das Herzogthum 
Cleve und die Graffhaften Mark und Ravensberg, 
Pfalz Neuburg hingegen die Herzogthümer Jülich und Berg 
und die Herrſchaft Ravenſtein erhielt, die heſſiſchen Häus 
fer hatten Streit wegen der marburgifchen Erbfhaft, das Haupt 
‘der Union, Pfalzgraf Friedrich V., ein junger, unerfahrner 
Fuͤrſt, zu ſehr von feiner herrfchfüchtigen Gemahlin ELif abeth 
Tochter des Königs Jakob I. von England, geleitet. Die Böhe 
men , denen Rudolf U., weil fie ihm gegen feinen Bruder Ma— 
thias treu geblieben, in dem Majeftätsbriefe vom 11. Juli 
1609 Beftätigung ihrer Rechte, Religions = Freiheit und Gleich— 
ftelung der böhmifchen Gonfefjion mit den Katholiken verliehen 
hatte, wurden durch die Anmaßungen der Sefulten, die es da— 
hin gebraht hatten, daß der von den Utraquiſten begonnene 
Bau der proteftantifhen Kirchen zu Klofler Grab und Brau— 
nau eingeftellt werden mußte, zum Aufftande gereizt; ihr An» 
führer, Graf von Zhurn, drang, den 23. Mai 1618, mit 
: böhmifhen Bauern in die Kanzlei zu Prag und zwei der vor— 
zuglichften Anhänger jener Bebrüfungen, die Freiherren von 
Martiniz und Sloboda, wurden von den MWüthenden über 
die Fenfter des Schloffes hinabgeſtuͤrzt. Schnell verbreitete fich 
über ganz Böhmen der Aufruhr, der bald auch in Mähren 
und Oeſterreich um fih griff. Die Proteflanten ſchikten 4000 
Mann Hilfstruppen unter dem Grafen Ernft von Mans 
feld nach Böhmen. Zwei Heere, die der Kaifer Mathias un= 
ter Dampierre und Boucquoi den Aufrührern, welche die 
Sefuiten vertrieben und dreyßig Directoren zur Verwaltung der 
Landesregierung niedergefezt hatten, entgegenfchikte, wurden von 
ihnen gefchlagen. Schlefien und die Laufiz fieften gleich— 
falls die Fahne der Empörung auf und die Böhmen erober— 
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ten auch bie Städte Pilfen und Kruman, bie nebft Bube 
weis allein noch dem Kaifer treu geblieben waren, ber Graf 
von Thurn zog bis unter bie Zhore von Wien und bot dem. 
tapfern Bethlen Gabor, Fürften von Siebenbürgen, ber 
Ungarn hart bedrängte, die Hand. Doc, zwang ein Sieg Bouc⸗ 
quoi’s über den Grafen von Mansfeld bei Budmeis, den 9. 
Suni 1619, ben Kühnen, fich wieder zurüfzuziehen und Wien » 
aufzugeben, | i 

Mitten unter diefen Gefahren, bie bag Herz feiner Stamme 
lande bedrohten, farb Kaifer Mathins den 20. März 1619 
und Ferdinand I, folgte ihm auf dem tief erfchlitterten 
Throne. Seinen Geift erfchlitterten aber die Ereigniffe nicht. 
Er hatte die Ausrottung des Proteftantiswuus zum Ziel feines 
Beftrebens gemacht, darin hatten ihn die Sefuiten allein die 
Feſtigkeit feiner Negierung erkennen laffen. Während die Boͤh⸗ 
men feine Hauptſtadt bedrohten, ging er nah Srankfurt, 
wo er den 28. Auguft 1619 zum Kaifer gewählt und den 7. 
Sept. gekrönt wurde. Die Böhmen allein, mit Schlefien, 
Mähren, der Laufiz, Ober⸗ und Niederöfterreich, erfannten ihn 
nicht an, da er ihre Rechte verlezt hatte, fezten ihn, den 17. 
Auguff , förmlich ab und boten die Krone dem Kurfürften 
Friedrich V. von ber Pfalz an, dem Sohne Friedrichs IV, 
und Neffen des Prinzen Wilhelm von Dranien. Umfonft tie= 
then ihn fein Schwiegervater, feine Mutter, felbft der Herzog 
von Baiern, an den er fih wandte, von ber Annahme einer 
Krone ab, die ihm nur Gefahren bringen konnte; bie Uiber⸗ 
redungen feiner ehrfüchtigen Gemahlin, feines Beichtvaters 
Scultetus und des Marfchalls von Bouillon, des 
franzöfifchen Bothfchafters, beftimmten ihn, der Wahl Folge zu 
leiſten. Er ward am 4. November 1619 in Prag gekrönt, 
aber er entſprach ben Erwartungen ber Böhmen nicht, indem 
er das reformirte Gtaubensbetenntniß, welchem er anhing, auch 
in Böhmen herrſchend zu machen fuchte, 

Unterdeffen gewann Kaifer Ferdinand im Münden den 


bairiſchen Herzog für ſich, und fehloß mit ihm und den Glies 


bern der Fatholifchen Lige den 8, Dktober ein Buͤndniß, bewirkte 
einen Waffenſtillſtand mit Bethlen Gabor und erhielt von 
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dem Papfte Paul. V: bas Verſprechen von Subfidien. Bald. 


verband auch der Erzbifhof von Mainz wieder bie geiftlichen 
Kurfürften. am Rhein mit dem heiligen Bunde. Und felbft die 
proteftantifhen Fürften waren unter ſich uneins, und Kurfürft 
Johann Georg 1. von Sachſen machte fih, mit dem Kai 
fer gemein, verbindlich, gleichzeitigen Angriffe in Sclefien und 
“die Lauſiz einzufallen. Der kaiſerliche Geſandte Kheven⸗— 
hülter bewog den ſpaniſchen Hof, ein. Heer von 25,000 Mann 
in die. Pfalz zu fenden. Mit dem Anfange bes Jahres 1620 
begann ber dreißigjährige Krieg. Bei Ulm fammelten 
fih die Truppen der Union, bei Dillingen die der heiligeh 


Rige. Doc kam es nicht zum Gefechte. Der frangöfifche Ge⸗ | 


ſandte in Ulm, Herzog von -Angouleme, mußte ſchlau bie 
Sache der Proteftanten von den böhmifhen, bie der Katholie 
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ten von ber Öfterteichifchen zu trennen. Die Union verpflich⸗ 


tete fih, die Sahe-Böhmens nicht zu unterfilzen, bie Lige, 
die Länder des Pfalzgrafen am Rhein nicht anzugreifen. Denn 
die Truppen ber- Union mußten Spinola, dem fpanifchen 
Feldherrn, entgegen eilen, der die Rheinpfalz bedrohte. 

Alſo blieb Böhmen fich felbft uͤberlaſſen. Mit 26500 
Mann zu Fuß und 5500 Reitern ruͤkte Herzog Marimilian 
und fein Feldherr Tilly in Deflerreih ein, das in vollem 
Aufftande gegen den Kaifer begriffen war. Seine Uibermacht 
erdrhfte die Empörer: in Ling nahm er ihnen «den Eid des 
Gehorſams ab. Hierauf drang er, nachdem er den General 


von Herberftein im Rande ob der Ens zrüfgelaffen, uns 
geachtet der fpäten Jahreszeit und der naffen Witterung , wel⸗ 


che die Bewegung bes Heeres unendlich erfhwerte, in Boͤh—⸗ 
men ein, vereinigte ſich mit Boucquoy und erfhien vor 
Pilſen, wo die erſten Gefechte mit den. böhmifchen Truppen 
vorfielen , deren Oberbefehl der König dem Fürften Chriftian 
von Anhalt Übertragen. hatte. Obwohl Boucquoy_ abrieth , 
obwohl grundlofe Wege, ftürmifche Witterung und ſtrenge Käl« 
te, endlich gefährlihe Seuchen die Zruppen Marimilians 
ſchwaͤchten und ent£cäfteten, fo war er doch von feinem Pla= 
ne nicht abzubringen; geraden Weges auf Prag loszugehen. 
Fechtend folgte ihm der jugendlich feurige Chriftian von Uns 
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halt von dem Lager bei Makoniz flets zur "Seite. Am 
Morgen des 8. Novemberd 1620 kamen fie einander zu Ge— 
fiht. Boucquoy, das verfchanzte. Lager der Böhmen am. mweis 
fen Berge betrachtend , rieth , dasfelbe zu umgeben und Prag 
zu überfallen; Marimilian, aber und feine Truppen glühten 
nah Kampf. Die meiften Feldheren flimmten dafür, und die 
Schlacht wurde begonnen. Der Fürft von Anhalt erfchüt» 
terte mit ungarifcher Neiterei den linken Flügel des kaiſerlich— 
bairifchen Heeres, aber Oberſt Krag ſtellte das Gefecht auf 
dieſem Punkte wieder her, die Ungarn wien zuruͤk, bie 
Schanzen wurden erftürmt. Und als vollends das Regiment 
des Grafen von Thurn, von paniſchem Schrefen ergriffen , 
floh , löste fi die Niederlage der Bohmen in eine allgemeine 
Flucht auf. Die Böhmen verloren 6000 Mann, 10 Kanonen 
und 100 Fahnen; Prag wurde am folgenden Zage eingenem> 
men und ber ephemere König. entfloh, nachdem ihm Maximi— 
lian einen achtſtuͤndigen MWaffenftillftand bewilligt, zuerft nad) 
Schleſien und von dort in die Niederlande. Der Kaifer zer» 
fhnitt den Majeftätsbrief Rudolfs II. mit eigener Hand, lich 
bie Anführer der böhmifchen Inſurrektion hinrichten und erflärte 
Friedrich V. und feine Anhänger , den Prinzen Chriftian 
von Anhalt, den Grafen von Mansfeld und den Prins 
zen Friedrich von Hohenlohe, in die Acht. Alle Protes 
ftanten ließ er des, Landes verweifen und in Wien und Mas 
deid hegte man , in dem erſten Siegesraufche Über den Schlacht» 
tag am weißen Berge, feinen geringeren Plan, als den Pros 
teftantismus und mit ihm teutfche und niederländifche Freiheit 
zu vernichten. 

Noch flritten aber Friedrichs des Fuͤnften ausdauernde 
Sreunde um die Ehre feines und ihres Namens. Der tapfere 
Graf von Mansfe,ld behauptete ſich an den Gränzen Boͤh— 
mens und der obern Pfalz. Us aber Herzog Marimilian, 
um die Reichsacht gegen den ungluͤklichen König der Böhmen 
zu vollziehen, in die obere Pfalz einchkte, Amberg und Neus 
markt ohne Schwertfireich befezte, Cham nad blutigem Wis 
derſtand eroberte, und in Amberg in die Hände feiner Be— 
vollmächtigten ſich huldigen ließ, entfloh er-nad. der Rhein— 
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pfalz , düberfiel dort dem General Corbuba, ber in Spinos 

— 108 Abwefenheit Frankenthal belagerte, und entfezte die 
Feſtung. Hierauf vereinigte er fih mit dem Markgrafen Fries 
drich Georg von Baden-Durlach und ſchlug den bairi— 
fhen General Zilly bei Wisloch am 29. April 1622. 
Der tapfere Markgraf wollte hierauf duch Schwaben in Baiern 
einfallen, wurde aber von Zilly erreicht und den 6. Mai 1622 
bei Wimpfen aufs Haupt gefchlagen. Zwar brang der Her⸗ 
309g Chriftian von Braunſchweig mit einem Deere durch 
Meftphalen bis Höchft vor, erlitt aber hier gleichfalls , den 20. 
Suni 1622, eine Niederlage durch Ziliy. Dennoch gelang es 
ihm, mit feiner Reiterei ſich mit dem Grafen von Mans» 
feld zu vereinigen und die Rheinpfalz zu dbefen. Aber nun 
entließ Friedrich V. felbft die tapfern, talentvollen Feldherrn 
feiner Dienfte , die fi mit ihren Truppen nad Holland durch» 
fhlugen und Bergen op Boom’ entfezten, während Zilly 
am 16. September Mannheim und Heidelberg eroberte 
und die ganze Rheinpfalz befezte. 

„5.80 endigte der pfälzifh= böhmifhe Krieg, ber et» 
fie Akt des dreißigiährigen Kampfes, den Glaubensmeinungen 
angeftiftet, Herrſchgier und Eroberungsfucht genährt und fort⸗ 
gepflanzt haben. 

Auf dem Reichstage zu Regensburg, 1623, brachte ber 
Kaifer zuerft feine Beſchwerden gegen Friedrich V. vor und er» 
Elärte zulegt, daß er ihm die Kurwuͤrde genommen und fie dem 

Herzog Marimilian von Baiern übertragen habe. Zwar prote⸗ 
flirten die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg und bie 
Dfalzgeafen von Neuburg dagegen , beffenungeadhtet wurde Ma⸗ 
gimilian duch einen Neichsfpruh vom 23. Februar 1623 
förmlich mit der fünften Kurwürde und, dem Erztruchfeffen- 
amte des Reichs bekleidet , fo wie er ſchon früher, mit Voll- 
ziehung dee Reichsacht gegen Friedrich V. beauftragt, die obe= 
ve Pfalz als Belohnung erhalten hatte. 

Der Herzog hatte für die Öfterreichifche Sache 13 Millio= 
nen aufgeopfert. Bis er für feinen Aufwand entfhädigt feyn 
wide, ward ihm von dem Kaifer Oberöfterreich als Un= 
terpfand eingeräumt. Dort hatte laͤngſt fehon die Lutherifche 
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Lehre Wurzel gefaßt und ſich weit unter beim Volke in den 
Städten und auf dem Lande verbreitet. Dem befinitiv und 
unwiderruflich angenommenen Spfteme gemäß ſuchte Marimi- 


lian aud- in dieſem Lande den Proteftantismus auszucotten 


und die Fatholifche Religion wieder einzuführen. - Alle Stellen 
wurden mit Katholiten befezt, nur Katholiten fanden Recht 
und zulezt Fam. noch von Wien der Befehl, Jedermann muͤſſe 
der. Lutherifehen Lehre entfagen oder das Rand verlaffen. Durch 
folche Bedruͤlungen und Verlezungen des Freibriefes, melden 
Kaifer Marimilian II. den- Ständen und fieben Städten im 
Lande ob der Ens verliehen hatte, ward. das Volk zur Ver— 
zweiflung gebracht ; in kurzer Zeit fianden, 1626, 80,000 Mann 
unter den Waffen , fchlugem die einzelnen Abtheilungen , welche 
ber bairifche Statthalter, Graf von Herbertsdorf, zur Zer⸗ 
fireuung der zufamntengerotteten Haufen anführte, . eroberten 
Städte und. Schlöffer und ſchloſſen ihn zulezt felbft in Linz 
ein, während ein anderes Heer der Infurgenten an den Inn 
3098, um bie bairifche Gränze zu deken. Die erften Verſtaͤr— 
ungen, welche der Herzog in das ſchwach beſezte Land ſchik— 
te, wurden zurüfgefchlagen, bis endlich Pappenheim mit 
einem buirifch = öfterreichifchen Deere‘, nachdem er die Wachſam— 
feit der Infurgenten getäufcht und ihre Aufmerkfamkeit an die 
Donau gezogen hatte, auf welcher er Schiffe fammeln ließ, 
Über den Inn ging und in Eilmärfchen nah Linz z0g und | 
von dort aus mitten im Winter, in Verbindung. mit dem 
Grafen von Herbertsdorf, den Feldzug eröffnete. Nach mandy= 
faltigem Wechſel des Kriegsglükes und nad langem Blutvers 
gießen wurden die Empörer zerſtreut, ihre Anführer, die fich 
nicht nad) Böhmen oder Mähren geflüchtet hatten , eingeker⸗ 
kert und hingerichtet. 

Als ſolcher Geſtalt uͤber das bluͤhende Land der Graͤpel 
ber Verwuͤſtung ausgegoſſen, die Ruhe des Todes dahin zu= 
ruͤkgekehrt war, ſuchte der Kaiſer dasſelbe wieder an ſich zu 
bringen und bot dem Kurfuͤrſten Maximilian zur Abloͤſung der 
ihm ſchuldigen Summe von 13 Millionen die obere Pfalz 
zum Kaufe an. Dieſer mochte wohl ein Land, das ſich geles 
gener an feine Staaten rundete, dem unfichern Beſize eines 
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von Factionen zerriſſenen, verwliſteten Gebietes vorzlehen. Am 
4. März 1628 kam der Kauf in Münden zu Stande. Für 
feine Forderung von 13 Millionen nahm der Kurfürft, welchem 
diefe Würde zugleich nicht bloß perföntidy ‚ ſondern für alle 
feine Nachkommen eitheilt wurde, die obere Pfalz und einen 
Zheil der. Mheinpfalz mit‘ den Städten Heidelberg und 
Mannheim in Befiz : das Land ob der Ens gab er wie— 
der an Defterreich zuruͤk, behielt es jedoch noch 14 Fahre als 
Unterpfand. unter der ausdruͤklichen Bedingung, in demfelben 
verhältnifmäßig entfchädigt zu werden, wenn er in der. Folge 
auf’ irgend eine Weiſe gezwungen feyn follte, eine der anges 
- Fauften Befizungen wieder zuchfzugeben. ° 0 

So wurde die obere Pfalz wieder mit Baiern verei- 
nigt, mit Derlezung jedoch aller mwittelsbachifhen Familienver— 
träge. Denn wenn auch Friedrich V. giltig mit der Reichsacht 
belegt worden waͤre, fo hätte man doch feinen Nachkommen 
ihre Rechte auf feine Befizungen nicht entziehen können. Zus 
dem. war aber Friedrich V. Angelegenheit in Böhmen keines— 
wegs eine Reichsfrage; fie war bloß eine Privarfache zwifchen 
ihm und dem. öfterreichifchen Haufe. Wohl bemerften dieß die 
proteftantifher Staͤnde; aber in den Zeiten. des wilds aufgereg⸗ 

ten Religionshaffes ‚unter; welchem man wohl auch Herrſch- 
ſucht und Begierde’ nad; Eroberungen verbarg ; mußte die Stim— 
me der Gerechtigkeit und der. parteilofen Würdigung beſtehender 
Rechtsverhaͤltniſſe verſtummen. Es war. eine ‚Epoche der teut⸗ 
ſchen Geſchichte, in. welcher. Leidenſchaft die Handlungen der 
Fürften leitete, ihre Beſchluͤſſe dictirte. 

Waͤhrend ſo die Haͤupter der katholiſchen Sign nad) Wis 
kür über die VBefizungen des geächteten Pfalzgrafen Friedrich 
verfügten, die Bedrüfungen ber Proteftanten immer unerträgli= 
cher und mehrere Meicheftädte im den Rheingegenden von den 
noch immer. dort flehenden Truppen des Generals Tilly hart 
* mitgenomimen wurden ; -fammelte Herzog -Chriftian.-voy 
Braunfhmweig neuerdings Truppen zur Rettung. Friedrichs. 
V. in. Niederteutfchland‘, wurde aber, vom Gluͤke weniger bes 
guͤnſtigt, als es -fein Heldenfinn verdiente, vom Till y bei 
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Stadtlod im Bithume Muͤnſter, 1623, überfaen und Je⸗ 
fhlagen. 

Die in ER — reifenden Diane des Kai⸗ 
ſers, auf defpotifche Willkuͤr und Unterdrüfung aller Gewiſſens⸗ 
freiheit berechnet, lagen entrollt vor ben Augen der proteflan= 
tifchen Stände. Die des niederfächfifchen ‚Kreifes bewaffneten 
ſich, um nicht ohne Wehr eine Beute des Faiferlichen Macht⸗ 
willens zu ſeyn. England und die vereinigten ‚Niederlande bo⸗ 
ten und leiſteten Hilfe. Chriſtian IV., Koͤnig von Daͤne— 
mark, wurde als Herzog von Holſtein zum Oberhaupte des 
Buͤndniſſes und zum Oberfeldherrn gewaͤhlt; Graf Ernſt von 
Mansfeld und Herzog Chriſtian von Braunſchweig 
wurden ihm beigegeben. Der. zweite Akt des dreißigjaͤhrigen 
Krieges, der niederſaͤch ſiſch-daͤniſche Krieg, begann. 

Herzog. Chriſtian ſuchte ſich zuerſt mit dem’ Landgrafen 
von Heſſen zur vereinigen, wurde aber von Tilly von Hörs 
ter bis nach Hameln zuruͤkgedraͤngt, welcher Stadt er ſich 
hierauf bemaͤchtigte und Calenberg einnahm. Die Daͤnen ſelbſt 
wurden bei Hannover. geſchlagen und der König veranlaßte 
hierauf, 1625,:10 Braunſchweig eine Verfammlung, um wo 
möglich „den . Frieden wieder herzuſtellen. Mit gebieteriſchem 
Tone verlangte der: Kaifer Miederlegung der : Waffen und Ab— 
bruch aller Verbindungen mit. auswärtigen. Mächten, ohne felbit 
etwas zu bemilliger. Der Verfuchs ſchlug * und der Krieg 
nahm ſeinen Fortgang. 

Ein ehrgeiziger boͤhmiſcher Groher Albrecht von 1 Wale 
lenſtein, deſſen unerfättlihe Ruhmſucht der Erreichung des 
vorgefaßten Zweckes alle Ruͤkſichten zu opfern fähig. war, hatte 
auf eigene Koſten ein zahlreiches Heer, aus Leuten von allen 
Sitten und Sprachen, geößtentheils zuchtlofen Gefindels, - für 
den Kaifer zufammen gerafft, und daducch den Titel eines 
Herzogs von Friedland erworben, Zwar hatte er Befehl, 
ſich mit Tilly zu vereinigen und dem König von Dänemark 
eine Hauptſchlacht zw liefen; aber Abhängigkeit vertrug fich 
nicht mit feinen weitausfehenden Planen, er führte den: Krieg 
unabhängig und felbft das Heer, das. er gebildet, ‚gehorchte 
aur ihm. An der Elbe, im Magdeburgifchen und Halberfläds 
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tiſchen, ſezte er ſich feſt und verwuͤſtete alles Land weit und breit 
durch die Rohheit und Grauſamkeit feiner milden Krieger. As 
‚nun Herzog Chriftian von: Braunfhmweig den Grafen 
von Mansfeld bewog, fi nah Ungarn zu werfen und den 
mächtigen: Fürften von Siebenbürgen, Bethlen-Gabor, zu 
einer. Diverfion gegen ‚Defterreich. Fortzureißem, fchlug ihn zwar 
MWallenftein an. der Deſſauer Brüke, den 25. April 
1626 , doch erreichte Mansfeld durch Schleſien gluͤblich Uns 
garn, aber Bethlen Gabor ſchloß bald wieder MWaffenftills 
ſtand mit dem Kaiſer, und Graf von Mansfeld entließ ſei— 
ne Truppen amd ſtarb bald darauf in Dalmatien, An ihm 
verlor der Proteftantismus einen feiner talentvollften und hei» 
denmüthigften Feldherrn. Auch Herzog Ehriftian von 
Braunfhmweig ging in demfelben Jahre mit Tod ab. Der . 
König von Dänemark wurde von: Tilly bei Galenberg und 
( 27. Auguft 1626) bei Lutter am Barenberge aufs Haupt 
geſchlagen. Tilly eroberte num Hannover, Lauenburg 
und alle niederfächfifchen. Städte bis Bremen; Wallenftein 
aber , ber von, feiner Verfolgung: des Grafen von Mansfeld 
Thnel nach Sachfen zurlfgeeilt war, vertrieb ‚die meflenburgi= 
fhen Herzoge, Johann Friedrich und Albrecht Georg 
aus ihren. Befizungen, drängte, während Zilly die Nieder» 
Lande bedrohte, den König Chriftian immer weiter zuruͤk und 
fiel felbft in deffen eigene Länder, Holftein und Schles— 
wig, ein. Auf dem Kurtagezu Mühlhaufen, 1627, wurde 
dem König Chriftian unter Bedingungen, die er nicht anneh— 
men konnte, ein Friede angeboten , die Herzoge von Mektenburg 
wurden geächtet und Wallenftein mit ihren Ländern. belehnt. 
So mar diefer gewaltige Mann nun Herzog von Friedland 
(in Böhmen) , Sagan (in Schlefin) und Metlenburg. 
Zugleich erhielt er die Würde eines Großadmirals über die Nord» 
fee und das baltifhe Meer; er belagerte Stralfund, von 
‚ bem er aber nad) ſechs Monaten wieder abziehen mußte, weil 
die Dänen die Schiffe, welche König Sigmund von Pos 
len zur Unterſtuͤzung der Belagerung geſandt, in den Grund 
gebohrt hatten. Ungeheure Plane wurden entworfen. - Dem 
Könige Sigmund von Polen wurden Hilfstruppen zugeſchikt, 
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um Liefland und ben ſchwediſchen Thron den er wegen der 
Verfolgungen der Proteſtanten verloten, wieder zu erobern ; 
der Herzog von Friedland follte die Herrfhaft Über das balti= 
ſche Meet an fich reißen, eine Laiferliche Flotte fich des Sun⸗ 
des bemächtigen und eine andere mit den Spaniern ſich ver= 
binden und die niederländifche Marine vernichten. Und: gleiche ı 
fam zue Vorbereitung der ungehinderten Ausführung dieſer un⸗ 
geheuren Mafregeln wurde zu Lübet, 1629, mit dem. König 
von Dänemark Frigden geſchloſſen, worin diefer ſich verbindlich 
machte , gegen Aurufgabe von Holſtein und Schleswig, ſich nicht 
ferner in die Ungelegenheiten Teutſchlands zu miſchen und die 
Herzoge von Mektenburg ihrem Schikſal zu überlaffen, 

Im Wibermuthe feines Gluͤks erließ nun. der: Kaifer, den 
6. März 1629, das berühmte Reſtitutions-Edikt. Dar⸗ 
in wurde den proteſtantiſchen Fuͤrſten aufgetragen, alle ſeit 
1555 eingezogenen Kirchenguͤter, unter denen ſich nur allein. 
drei Erzbisthimer, Magdeburg, Hamburg und Münfter, 
und ı2 Bisthuͤmer befanden, herauszugeben ; die katholiſchen 
Stände berechtigt feyn , alle in ihren Ländern angefeffenen Pro= 
teftanten zu verjagen, die Meformirten aber von dem Reli— 
gionsfrieden gänzlıch ausgefchloffen werden. Kaiferliche Bevolls 
. mädtigte wurden in alle Kreife zue Vollziehung des Edicts 
gefhitt. Diefer gewaltfame Schritt ſchien felbft: der heiligen 
Liga fo bedenklich, daß fie fih zu Heidelberg. verfammielten 
und den Kaifer um Beruhigung Teutſchlands, um Abftelung 
der gerechten Beſchwerden der Stände und um Entlaffung eis 
nes Theild feines Heeres baten, das fi) auf 160,000 Mann 
belief und duch feine Wildheit und Zuͤgelloſigkeit, in welcher 
ſich befonders Wallenfteing Truppen auszeichneten, ben Un= 
willen von ganz Zeutfchland erregte. Doch der. Kaifer blieb 
unerbittlich und erft auf dem Kurtage, den er 1630 in Ne 
gengburg veranflaltete, - um feinen Sohn, Ferdinand zum 
sömifchen König wählen und Erönen zu laffen , brachte e8 Kurs 
fürft Marimilian dur feine Vorfiellungen dahin, daß Wal- 
lenftein entlaffen und das Heer um 18000 Mann vermin» j 
dert wurde; deſſen ungeachtet aber mißlang fein Vorhaben, ſei⸗ 
nen Sohn zum roͤmiſchen König wählen zu laffen. 
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So embigte der zweite Abt des breißigiährigen Krieges. 

Bald nahm der Kampf eine Wendung, die Niemand ahnen 

konnte; mie unlähgft ber Proteftantismus, gerieth bald der Ka» 
tholicismus an den Rand des Untergangs, 
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Vierte Unterabtheilung. 


Von Vereinigung der obern Pfalz mit Baiern bis zum 
weftfälifchen Frieden. 
1028 — 1048. 


Nicht ohne Widerfpruh und Gewalt nahm Marimilian . 
die obere Pfalz in Befiz. Amberg woll:e nicht eher Huldis 
gung leiften, bis er des Landes fruͤher empfangene Votrechte 
beſtaͤtiget haͤtte. Und die Ganetben der Feſte Rothenberg, 
die ſeit Otto II. uͤber ihr kleines Gebiet, zu welchem der 
Marktfleken Schnaitach gehörte, eine Art von reichgunmittels 
barer Herrſchaft ausgetibt hatten, tmterwarfen ſich erft nad) 
einer förmlichen Belagerung in ihrem Schloffe, retteten jedoch) 
ihre hergebrachte Verfaſſung. 

Ein ſeinem unbeſchraͤnkten Geiſte abholdes Inſtitut war 
bie landſchaftliche Verfaſſung der obern Pfalz. Seit alten 
Zeiten hatten die Landſaßen Antheil an der Geſezgebung des 
Landes, niedere Gerichtsbarkeit und die niedere Jagd, Steuer— 
freiheit und andere Vorrechte genoſſen, auch die Aemter und 
Stellen auf dem Rande, wie in der Hauptftadt, waren vorzugs— 
weiſe von ihnen verwaltet morden. Kurfürft Marimilian ente 
308 ihnen zwar die leztern Vorrechte nicht, doch nahm er ih— 
nen allen Antheil an der Landesregierung, er löste die land— 
“ Schaftlihe Verfaffung auf. Denn fie fand ihm in Ausfühs 
sung feines Planes, die Eatholifhe Religion auch in ber obern 
Pfalz wieder zur allein. herefchenden zu machen, im Wege. 
Ale Mittel wurden verfucht, dieſen Zwek zu erreichen: bie 
Sefuiten predigten fich heifer gegen die, Irrlehte, die Proteftans 
‚ten wurden bei Einquartierungen und andern öffentlichen Laſten 
me gedrüft, alle Aemter, felbft bie unbedeutendften, nur mit 
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Katholiken befegt, Mirakel gefhahen wieder und den Mönchen 
wurden zahlreiche Klöfter, einträglihe Pfründen verſchwendet. 
Die Zolge diefer mißverftandenen Politik, die jedoch bei Maxi— 
mitian I. aus reinem Eifer für den Glauben feiner Väter und 
aus inniger Wiberzeugung von der Wahrheit desfelben entfprang, 
war, daß Tauſende der gewerbfleißigften Menfhen ihr Vater— 
fand mieden, meil fie Gemiffen und Uiberzeugung nicht zeit= 
lichen Vortheilen und. dem Fortgenuß ihrer bürgerlichen Rechte 
aufzuopfern ‚vermochten. Die Betgwerke, Fabriken und Ma» 
nufakturen des Ländchens, deffen unfruchbarer Boden feine Be— 
wohner zu induſtrioͤſer Thaͤtigkeit gezwungen hatte, verfielen 
und mit dem Verſchwinden der geifligen Freiheit verfchwand 
auch jene Beweglichkeit und Negfamkeit bes äußeren Lebens , 
durch welche Kunftfleiß und Gewerbſamkeit bedingt find. 

Die allgenieine, empörende Unterdrüfung, welche der Kai= 
fer den proteftantifchen Ländern und Fürften fühlen ließ; die 
furchtbare Macht, welche Defterreih8 Haus felbft mit den Kü= 
ften der Oſtſee in Berührung brachte; die Unterſtuͤzung, wel⸗ 
he dasfelbe dem polnifchen König Sigmund zur Miederer- 
oberung des fehwedifchen Thrones gewährt hatte, die Aufhezun= 
gen des franzöfifchen Hofes, deffen äußere Angelegenheiten der 
Kardinat Richelieu leitete, die fhmähliche Behandlung end» 
lich, welche Defterreich den ſchwediſchen Gefandten beim Lü= 
befer Frieden, die es nicht einmal anerkannte, widerfahren 
ließ, hatten in Guſtav Adolf, dem Könige von Schweden, 
der 1611 den Thron beftiegen, den Ruſſen Karelien und Inger— 
mannland, den Polen LKiefland und Gurland entriffen, einen: 
Netter des Proteftantismus erwekt. Nachdem er die Aufere 
und innere Ruhe Schwedens durch die Eräftigften Maßregeln 
gefihert, mit Polen einen fehsjährigen Waffenſtillſtand abge» 
fchloffen, fegelte er mit 15,000 Mann nad) der teutfchen Kuͤ⸗ 
fie hinüber und landete den 24. Juni 1650 auf der Kleinen 
Inſel Rüden, von welcher er ſich bald nach den größeren 
Inſeln Rügen, Ufedom und Wollin und von dort auf 
das fefte Land von Pommern verbreitete, die Deflerreicher zus 
rufdrängte und den Herzog Bogislav XIV. von Pommern, 
zum Bündniffe Hinriß. Bald war ganz Pommern und Mek— 
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lenburg, deſſen Herzoge er in ben Beſiz ihrer Länder wier 
ber einfezte, mit Ausnahme der Städte Greifswald und 
Colberg, die fih erft ein Jahr fpäter ergaben, in feiner 
Gewalt. 

Hoͤchſt Eritifh und zweifelhaft war jest Teutſchlands Lage, 
Die Proteftanten, von ber unmittelbaren Gegenwart der Fais 
ferlihen Truppen bebroht und zuräfgehalten, konnten fich nicht 
erklären, obwohl fie den Schwedenfönig in geheim als ihren 
Retter begrüßten. Der Kurfürft Johann Georgi. von 
Sachſen, den das Reftitutions = Edict empfindlich berührt hatte, 
weil er die drei meißenfchen Stifte Meißen, Merfeburg und 
Naumburg Zeiz herausgeben follte, fuchte dem Kaifer durch 
die Befchlüffe des von ihm, im Februar 1651, veranlaßten 
Reipziger Convents proteftantifcher Fürften zu imponiren. Die 
heilige Liga war in fich felbft und mit Oeſterreich ‚zerfallen 
und zeigte keine Luft, für deffen unmäßige. Vergrößerung Blut 
und Schäze zu vergeuden. Selbſt Marimilian, ber unerfchros 
Eene ftandhafte Verfechter des katholiſchen Bundes, fand, ſeit⸗ 
dem ihn der Kaifer vom Kurtage in Regensburg her mit miß— 
trauifhem Gemüthe beobachtete, keinen Beruf, für ihn neuers 
dings das Schwert zu ziehen und fchloß, die Aufrechthaltung 
des Eatholifchen Glaubens von dee befondern, Gefahr drohenden 
Politik des Mienerhofes trennend, mit Frankreich einen ‘acht= 
jährigen Defenfivvertrag. 

Guftav Adolf zog mit feinem Heere vorwärts in das 
Brandenburgifhe, und nun efgriffen zuerft der Kurfürft Jo» 
bann Friedrih von Brandenburg und der Herzog 
Bernhard von Sahfen Weimar die Waffen. Die Ge— 
nerale der Liga und des Kaifers, Zilly und Pappenheim, 
belagerten Magdeburg, das fich geweigert hatte, Eaiferliche 
Befazung einzunehmen und den Erzherzog Leopold Wil— 
‚helm, welchem der Papft das Erzbisthum Magdeburg verliehen, 
tährend das Domkapitel den Prinzen Auguft, Sohn des Kur= 
fürften Johann Georg von Sachſen, gewählt‘ hatte, anzuer= 
Tonnen. Umfonft leiftete die unglüflihe Stadt, auf Entfaz 
durch die Schweden hoffend, verzweifelten Widerſtand; Guftav 
Adolf konnte ihr nicht zu Hilfe kommen, meil ihm der Kur- 
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flrft von Brandenburg Spandau noch nicht eingeräumt hats 
te, das ihm allein den Ruͤken ficherte; es wurde in ber Nacht 
vom 9. auf den 10. Mai 1631 erftürmt und drei Tage hin= 
durch geplündert. 

Die namenlofen Graͤuel, welche dieſe Eroberung begleite— 
ten, riefen um Rache zum Himmel. Waͤhrend der drei Plün= 
derungstage wurden 30,000 Menfchen, wehrloſe Greife, Weis 
ber und Kinder, ermordet. Tilly zog fich mit feinen. entar= 
teten Kriegsvölfern nach Sachſen und befezte Leipzig, und an— 
dere bedeutende Städte, weil er ben Gefinnungen bed Kurs 
fürften mißtraute. Jezt rief der Kurfürft von Sachſen, Jo— 
hann Georg, ber vorher die Rolle des Vermittler zwifchen 
Defterreich und Schweden hatte fpielen wollen, fo mie er nach— 
giebig genug gemefen war, fi) dem Reftitutionsedicte zu un 
terwerfen, den König von Schweden zu Hilfe, mit welchem 


‚er ein Buͤndniß abſchloß. Diefer erfchien auch, vereinigte ſich, 


am 1. September 1631, mit den fächfifchen Truppen und fchlug, 
mit diefen vereint, am 7. September 1631’ den General Tilly, _ 
der vergebens eine Schlacht zu vermeiden gefucht, bei Breiten- 


feld unmeit Leipzig mit einem Berlufte von 10,000 Mann 


an Zodten und Gefangenen. Mit reißender Schnelligkeit ver— 


- folgte der König feinen Sieg: das fähfifhe Heer unter Arns 


heim. drang in Böhmen ein und eroberte am 11. November 
Drag; er felbft flürmte duch, Franken, wo er im Bamber— 
gifhen den General Horn zuruͤk ließ, an den Rhein, eroberte 


Schweinfurt, Würzburg und am 13. December 1631 


Mainz, befezte Bamberg, Nürnberg, Hanau, Frank— 
furt und Hoͤchſt und die ganze Rheinpfalz, mit Ausnahme 
von Frankenthal, Jeder Schritt vergrößerte durch das Zu— 
ſtroͤmen der Unzuftiedenen und Unterdrüften fein Heer. Und 
als Tilly den General Horn aus Bamberg verjagt hatte , 


eilte Guſtav Adolf aus der NAheinpfalz durch Schwaben. an die 


Sränzen von Baiern, nachdem er ſich bei Kizingen mit Horn 
vereinigt hatte. 

Lange hatte Kurfürft Marimilian, mit dem franzöfifchen 
Hofe unterhandelnd, in feinen Entfhlüffen gewantt. Die Neus 
tralität, die er für fih und die Glieder der heiligen Kiga von 


149 


dem Sieger verlangt, wurde ihm nicht gewährt. Die Zeit 
der Unterhandlungen hatte er jedoch, bamit er auf alle Zälle 
gefaßt fei, zur Aushebung von Zruppen und zue Ausbeffcrung 
der Feftungen benüzt. Die Erinnerung an das dem Kaifer ges 
machte Verſprechen, die drohende Gefahr, die Über dem Ges 
genſtand feiner hoͤchſten Sorge, ber Religion feiner Bäter, ſchweb⸗ 

te, die Beſorgniß, daß, ein fremder Scepter Teutſchlands Herrs 
Ihaft an ſich reißen möchte, beftimmten endlich feinen Beſchluß: 
er erklaͤtte ſich für den Kaiſer. 

Guſtav Adolf erſchien zuerſt vor Donauwoͤrth, das 
er, ungeachtet des tapfern Widerſtandes der Beſazung, durch 
Unterſtuͤzung der proteſtantiſchen Einwohner wegnahm. Dann 
ging er dem General Tilly entgegen, der zwiſchen dem Lech 
und der Acha in einem verſchanzten Lager ſtand. Die hoch— 
angeſchwollenen Gewaͤſſer verzoͤgerten den Uibergang. Allein da 
Tilly am 5. April 1632, bey einer. Recognoscirung gefaͤhr— 
lich verwundet wurde, 309. fih der Kurfürft Marimilian mit 
dem Heere nah Ingolſtadt zuruͤk und überlich dem Feinde 
das Lager ohne Gegenwehr. Der König zog Anfangs, 6. April, nach 
Augsburg, deffen Bewohner ihn wie einen Netter empfin= 
gen, den Rath mit Lutheranern befezten, die Fatholifche Buͤr— 
gerfhaft entwaffneten und die Geiftlichen zwangen, mit Hin 
terlaffung ihres Vermögens die Stadt zu verlaffen. Hierauf 
wandte er fi mit dem Heere gegen Ingolftadt und fing an, 
es einzufchließen,. Dev unerfchrofene Zilly, von. dem feit Mage. 
deburgs blutiger Zerftörung das Kriegsgluͤk gewichen, leitete 
zwar noch bis zu ſeinem lezten Augenblike die Vertheidigungs⸗ 
maßregeln, doch ſtarb er bereits den 30. April 1632. Die. 
Beſazung leiſtete aber die entſchloſſenſte Gegenwehr und ſchlug 
mehrere Stürme der Schweden mit großem Verluſte zuruͤk. 
Aud General Horn, der voraus geeilt war, um Regen: 
burg zu befezen, verfehlte feinen Zwek; der Kurfürft Maris 
milian war ihm zuvor gefommen und hatte die Stadt, da fie 
fid) weigerte, Eatholifche Befazung einzunehmen, durch Lift uͤber— 
rumpelt. Umfenft waren die Verſuche des franzöfifchen Ge— 
fandten in Münden, St. Etienne, im Lager vor Ingol⸗ 
» ftadt für den Kurfuͤrſten einen Separatfrieden zu erwirken ; 
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der König verlangte als Bedingung, ohne die Nicdyt« Wibergabe 
von Ingolſtadt, Niederlegung der Waffen und Zurlifgabe der 
feinen Allirten abgenommenen Länder; in folche entehrende Vor⸗ 
fchläge einzugehen, verbot die fürftlihe Ehre, und der Krieg 
hatte feinen Fortgang. 

Mittlerweile hatte der Kaifer, in ber dringenden Noth, 
worin. er fich befand, mit dem gewaltigen Wallenftein fidy 
wieder verföhnt. Der ſtolze Mann verlangte unbefchränfte 
Befehlshaberfchaft Über das von ihm organifirte Heer, willkuͤrliche 
Behandlung der eroberten Länder und ein Fäiferliches Erbland 
zur Belohnung. Er vertrieb zuerft die Sahfen aus Böhmen 
und wandte fih dann, das bedrängte Baiern aus Haß gegen 
den Kurfürften, dem er feinen frühern Sturz zu verdanken 
hatte, fich felbft überlaffend, .norbwärts nah Sacfen. Gus 
ſtav Adolf hob nun die Belagerung von Ingolſtadt auf 
und zog in ber Abficht, den Kurfürften abzulenken und, feine 
Vereinigung mit MWallenftein zu verhindern, ins Innere von 
Baiern. Brennende Dörfer, aus welchen ſich das Volk bei fei= 
ner Annäherung geflüchtet hatte, bezeichneten feinen Weg. Am 


L 


10. Mai zog er in Landshut ein, forderte von der Stadt, 


die er Übrigens verfchonte, eine Gontribution von 100,000 Tha— 
lern und hob Geißeln aus, bis dieſelbe vollftändig erlegt feyn 
würde. Dann zog er Über Freifing, mo eine Deputation 
ber Hauptſtadt mit dem franzöfifchen Gefandten Schonung für 
diefelbe erflehte, nah Münden, wo er mit dem Pfalzgra= 
fen Sriedrih am 17. Mai feinen Einzug hielt. Die Ge» 
mahlin des Kurfürften, Elifabeth, und fein Bruder, Her— 
zog Albrecht, mit feiner Gemahlin Mechtilde von Leuchten- 
berg, fo mie viele Große, hatten fich fchon vorher mit den Schäs 
zen nah Salzburg geflüchtet, wo fieder edelmüthige Erzbifchof 
Paris von Lodron *) gaftfreundlih aufnahm. Der König 
verlangte von der Stadt, die er uͤbetigens mit Schonung behan= 





*) Er regierte von 1619 bis 1654 das Hochſtift, wußte basfelbe 
durch feine Weisheit vor den Stürmen des breißigjährigen Kries 
. 986 zu bewahren, ftellte bie Landfchaft wieder her und erhob das 
Gymnafium von Salzburg zur Univerfität. 
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delte und gute Mannszucht hielt, eine Gontribution von 300,000 
Thalern, und da nidyt mehr ald 80,000 erlegt werden fonn= 
‚ten, bob er 42 Geißeln geiftlichen und weltlichen Standes aus 
und ſchikte fie nad) Augsburg. 
Inzwiſchen hatte fib Marimilian von Regensburg hin— 
weg nach Eger gezogen und dort mit Wallenftein im 
Suni fich vereinigt. "Das vereinigte Heer, 70,000 Mann ftarf, 
bezog ein verfchanztes Lager an ber Redniz. Guftav Adolf 
ging ihm entgegen und beide ‚beobachteten fich, ohne etwas 
Entfcheidendes zu unternehmen, faft den ganzen Sommer bins 
durch in ihren Stellungen. Dann zog fi) Guſtav, als ihm ein 
Sturm auf Wallenfteins Lager, am 24. Auguſt, mißlun— 
gen war, wieder nach Baiern und erholte fein Heer in den 
noch unbefuhten Gegenden anı Lech; Wallenjtein aber wand— 
te fih nah Sachfen, wo ſich Marimilian bei Koburg 
von ihm trennte, um feinem Lande zu Hilfe zu eilen. 
Neuerdings rief nun Kurfürft Johann Georg von Sach— 
fin, nahdem Leipzig am 22. Oktober 1632 in MWallenfteins 
Hunde gefallen, während die Truppen des Kurfürften in Schles 
fin ftanden, den König von Schweden zu feiner Nettung herz’ 
bei. Diefer eilte auch nach Sachfen und nahm bei Naums» 
burg Pofition. Am 6. November 1652 kam es bei Lügen 
zue Schlaht, in welcher zwar die Schweden ben volljtindig> 
fien Sieg über Wallenftein erfochten, zugleich aber auch ihren 
Kinig, den edlen Guſtav Adolf, verloren, Er mar ein ges 
mwandter Staatsmann, ein unternehmender Feldherr und fa= 
pferee Soldat, ein guter Gatte und Freund, einer ber größten 
Männer des Jahrhunderts. Ungegründet ift e8 wohl, daß er 
nach dem teutfchen Kaiferthron: geftrebt habe, wozu ihm ber 
Kurfürft von Sachfen allerdings Hoffnung machte; doch ums» 
tirliegt e8 einem Zweifel, daß er ein ausgebehntes Reich am 
den Küften der Oſtſee gründen wollte, um ſich bes nordiſchen 
Handels zu bemeiftern und der wachſenden Macht bed Haus 
ſes Defterreich einen Damm entgegen zu fezen, Er hinterließ 
nur eine Tochter, Chriftina, über welche die fünf ‚höchften 
Reichsbeamten, insbefondere der gefchikte und thätige Reichs— 
Kanzler, Arel Orenftjerna, die Vormundſchaft führten. 
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Auch der ungluͤkliche Pfalzgraf Friedrich V. ging in dem⸗ 
felben Sahre mit Tod ab. 

General Banner und Pfalzgraf Chriffian von Bir— 
kenfeld befehligten die fchwedifhen Truppen in Schwaben und 
Baiern. Nach Guftavs Tode, der unter feinen Völkern Zucht 
und Ordnung aufrecht zu halten gewußt, felbft die Eatholifche 
Religion gefchlizt hatte, uͤberließen fi die Soldaten ihrer gan⸗ 
zen Mildheit und Ausgelaffenheit. Auch in Baiern wurden 
unerhörte Gräuel veruͤbt und über hundert Dörfer weggebrannt. 
Endlich befreite der Kurfürft, durch den Faiferlichen General 
Aldeinger verftärke, ben größten Theil Baierns noch am Ende 
des Zahres 1632 von ben feindlichen Truppen, und befezte Lands⸗ 
but; Aihadh, Landsberg und andere Städte wieder. 

Der Tod des Königs von Schweden brachte ben Prote» 
ftantismus neuerdings in große Gefahr. Sein Geift hatte bie 
twiderftrebenden Elemente zufammengehalten, Nur Herzog Bern« 
bard von Sahfen- Weimar und der Landgraf von Heſe 
fen blieben der ginmal ergriffenen Sache unmandelbar treu. 
Dee Kurfuͤrſt von Sachſen ſchwankte zwifhen Neutralität und 
Verbindung mit Defterreih. Ein Verſuch des ſchwediſchen Reichs⸗ 
kanzlers, einen niederfächfifchen Bund zu bilden, blieb ohne 
Erfolg. Dagegen gelang es ihm, zu Heilbronn +3. April 
1633 einen Bund zwifchen den proteftantifchen Ständen des 
fhwäbifhen, fränfifhen, ober» und niederrheinifchen Kreifes zu 
ſchließen. Indeß behaupteten fih die ſchwediſchen Heerfuͤhrer 
mit Gluͤk. Wallenſtein hatte ſich nad der Schlacht von 
Luͤzen nad) Böhmen zurüfgezogen, war aber fodann wieder ge= 
gen Sachſen aufgebrochen, hatte ein ſchwediſches Corps unter 
dem Grafen von Ehurn, im Oktober 1653, bei Steinau 
gefangen und die Sachſen aus Schlefien vertrieben, war aber 
hierauf unthätig in Böhmen ſtehen geblieben. Im Eifaß bes 
fehligte. General Guſtav von Horn und eroberte Landgu 
und Colmar. In Niederfachfen fochten der Kurfürft von 
. Brandenburg und ber Landgraf von Heffen mit Erfolg. 
Baiern aber lite fchreflic unter der Geißel des Krieges. _ 

Bei Eröffnung des Feldzugs vom Jahre 16533 hatte der 
talentvolle bairifche Befehlsohaber, Johann von Werth, bie 
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ſchwediſchen Befagungen aus den Übrigen P lägen Baierns vera 
trieben , in denen fie fih den Winter, Üüber behauptet hatten, 
Er zog ſich hierauf über die Donau in bie obere Pfalz ; der faie 
ferlihe General Aldringer aber nahm feine Richtung gegen 
ben Bodenfee, um fih mit den aus Italien heranziehenden 
fpanifchen Zruppen zu vereinigen, Nun aber machte der Hers 
509 Bernhard’ von Weimar, nahdem er die ſchwediſchen 
Generale Horn und Zorftenfohn.an fi gezogen, einen 
Einfall in Baiern und fuhte Ingolſtadt durch einen. Hibere 
fall zu nehmen , der „aber bei der Wachſamkeit der Beſazung 
mißlang. Während nun Horn in. die obere Pfalz eindrang 
und Zorftenfohn am Lech ſich hinaufzog, vereinigten ſich 
Aldringer und Werth zur Dekung von Münden, : Zora 
ſten ſohn erflürmte Landsberg, bdeffen ſchwache Befazung von 
400 Mann, mit den entfchloffenen Bürgern vereint, die dere 
zweifeltſte Gegenwehr leiftete , und verübte dort die fuͤrchterlich⸗ 
fien Graͤuel; Horn nahm Neumarkt nad dreitägigem Wie 
derftande und bedrohte Amberg, das Aldringer durch ſei— 
ne Stellung an der Naab dekte. Eichſtaͤdt, Neuburg, 

Cham fielen in der Schweden Gewalt; umſonſt fandte ber 
Kurfürft an Wallenſtein Eilboten über Eilboten, um ihn aus 
feiner unthätigen Stellung in Böhmen zur Rettung Baierns 
herbeizurufen ; er verfprah Hilfe, leiſtete fie aber nit, und 
fo fiel auch die wichtige Stadt Regensburg, nad zehntä« 
giger Berennung, in die Hände des Feindes, bald nad ihr 
Straubing und Deggendorf, Die, tapfere Heerfchaar Foo 
bannes von Werth, fo gluͤklich fie auch manchmal focht, ſelbſt 
Aldringer'S Corps, das nur zweideutige, zögernde Hilfe 
leiftete , maren-zu ſchwach gegen ben überlegenen Feind ; und 
ganz Miederbaiern und die obere Pfalz wurden auf das ſchrek⸗ 
lichſte verwuͤſtet, bis endlich der Winter den Operationen von 
beiden Seiten ein Ziel fezte. Im füdlichen Baiern , insbefon» 
bere in der Gegend von Wafferburg, Traunſtein, Rose 
fenheim, Miesbach, griffen die Baucen zu den Maffen, 
befezten alle Päffe und Uibergaͤnge bed infurgirten Gebietes und. 

verfchloffen „ der unerhörten Drangfale des Krieges müde, ala 
len Zruppen, feindlichen und freundlichen , den Eintritt. Man⸗ 
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he Abtheilung warb von ihnen aufgerieben, Der, Kurfürſt, 
der fih in Braunau aufhielt,, fandte ihnen umfonft Befehle 
zue Unterwerfung ; felbfl der beredte Vorſteher des Kapuzinere 
Hofters in Waſſerburg, Romanus, Fonnte nichts bei ihnen 
ausrichten, und erft den Bemühungen dig urfürftlichen Raths 
Sedelmair gelang es, fie durch das Verfprechen der Befrei— 
ung von Einquartierung, wofür fie Geld bezahlen und Natura 
lien abliefern mußten, zur Niederlegung der Waffen und zur 
Auflöfung der von ihnen gebildeten Truppencorps zu. bewegen. 
Nur bei Ebersberg mußte ein Haufe von 700 Änfurgenten 
mit Gewalt der Waffen auseinander gefprengt werden, 
Wallenſteins Unthätigkeit in Böhmen und feine MWider« 
‚fezlichkeit gegen den Kaifer, der ihm befohlen hatte, Regens— 
burg zu entfegen, machten ihn verdächtig. Es ging das Ge= 
rücht, als fei ein Plan entdekt worden , daß er den Kaifer 
zum Frieden zwingen und fi die böhmifhe Krone auffezen 
wolle ; bloß die‘ Generale Piccolomini und Gallas follten 
um den Plan gewußt, ihn aber verrathen haben, Der Kome 
mandant von Eger, Buttler, litß hierauf Wallenfteins 
Mitverſchworne am 25. Jaͤner 1634, bei einem Gaftmahle, 
und gleich darauf Wallenflein felbft in feinem Palafte von 
einem Itlaͤnder ermorden, Indeß ift die ganze Verſchwoͤrungs- 
geſchichte Höchft zweifelhaft und MWallenfleine Plan wäre mwenig- 
fiens fuͤr feine perſoͤnliche Sicherheit nothmendig gemefen ; denn 
{don ging man neuerdings mit dem Vorhaben um, ihn ab» 
zufezen und feine Feinde, deren er wegen feiner Macht, feim 
ned Reichthums und Stolzed nicht wenige hatte, ließen kein 
Mittel unverfücht , ihn am Hofe des Kaiferd anzuſchwaͤrzen. 
Seine gewaltfame Entfernung bleibt in jedem Falle ein unauss 
joͤſchtiches Schandmal in der oͤſterreichiſchen Gefchichte, 
Ungeachtet mit Wallenflein gemwiffermaßen ber Nero des 
Krieges zerfchnitten ſchien, da feine außerordentliche Geiſtes— 
und Willenskraft und fein mnermeßlicher Reihthum fo zu für 
gen Armeen aud dem Boden hervorzauberte , fo war doch der 
nächte Feldzug hoͤchſt ungläktih für die Proteftanten. Ihre 
eigne Uneinigkeit , die zweidentige Stellung des Kurfürften von 
Sachſen, der feit Guſtav Adolfs Tode auf oͤſterreichiſche Seite 
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fi) neigte, und bie glinftige Veränderung im Oberkommando 
des Eaiferlichen Heeres, das der Prinz Ferdinand und unter 
ihm General Gallas übernahm, fo wie die ftärkere Einheit 
und das lebendigere Zuſammenwirken, melche dadurch in bie 
Bewegungen und Unternehmungen beöfelden gebracht wurden, 
waren die vorzüglichfien Urfachen dieſer Erſcheinung. 

Die vereinigten Defterreiher und Baiern, unter Gallat 
und Aldringer, eröffneten ben Feldzug mit der Belagerung 
von Regensburg. Um fie von bort abzuziehen, fiel ber 
Herzog Bernhard von Sahfen- Weimar aus Franken 
in Baiern ein und griff, über Freiſing und Moosburg. wie ein 
terwüftender Gewitterſturm ziehend, Landshut an. Die Be⸗ 
ſazung des Schloſſes und die Buͤrgerſchaft leiſteten muthige Ge⸗ 
genwehr und Aldringer zog mit 12,000 Mann von Regens« 
burg her, die Stadt zu unterftügen. Endlich gelang es ben 
Schweden , in die Mauern ber Stadt Brefche zu ſchießen. Im 
Sturmſchritt drangen fie in diefelbe und auf der Iſarbruͤke wure 
den Zaufende Bewafjneter und Unbewaffneter ermordet. Ald⸗ 
einger felbft fiel, Uiber Landshut Fam namenlofes Elend. — 
Bald darauf fil Regensburg nah einer blutigen VBelages 
eung und nachdem bie ſchwediſche Wefazung, 4000 Mann Une 
tee Lars Kagge, fieben Stürme abgefchlagen hatte, den 26. 
Juli 1634 , in die Gemalt der Defterreiher. Donaumdrth 
hatte bald dasfelbe Schikſal. Die Deflerreiher und Baiern, 
Ieztere unter des Herzogs Karl von Kothringen Unfühe 
ung , verfolgten die Schweden an der Donau hinauf nad) 
Schwaben und Franken und ſchikten fih an, Nördlingen 
zu belagern, Herzog Bernhard von Weimar und General 
Horn rüften zum Entſaze heran. Es kam, den 7. Septem⸗ 
ber 1634 , zur Schlacht. Sie war eine ber blutigften des 
ganzen Kriege. Die Waffen der Defterreicher und Baiern, 
welche mit ihrem gewohnten Heldenmuthe fochten, kroͤnte der 
volftändigfte Sieg, Die Schweden verloren Über 12000 Todte 
und Verwundete, 4000 Gefangene, unter denen ſich General 
Horn befand, und viele Munition und Artillerie. Die Truͤm⸗ 
mer des geſchlagenen Heeres zogen ſich ins noͤrdliche Teutſcho 
land zuruͤk, und Baiern war gerettet. 
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Die naͤchſte Folge der Schlacht von Noͤrdlingen war, daß 
ber Kurfuͤrſt von Sachſen mit Deſtetreich, 24. November 1634, 
zu Pirna Friebenspräliminarien einging, morauf der Friede 
am 30. Mai 1655 in Prag unterzeichnet wurde. Nach den 
Bedingungen desſelben follten die Proteftanten die eingezogenen 
Immediat » Kirchenguͤter ohne Ausnahme und diejenigen Mediate 
Stifter, Kiöfter und geiftlihen Güter, welche nad dem Pafs 
fauer Frieden eingezogen worden, nod vierzig Jahre befizen 
und dann zurüfgeben ; der fächfifche Prinz Auguf Chris 
fiian das Erzbischum Magdeburg, der Eaiferlihe Prinz 
Leopold Wilhelm hingegen das Bischum Halberftadt 
befommen , die proteflantifchen Stände, deren Beitritt zum 
Srieden man vorausſezte, Amneftie erhalten; Pfalz hingegen, 
MWürtemberg, Baden und Heffen- Eaffel, fo wie alle ı 
Reformitten, davon ausgefchloffen fern. Sachſen erhielt zur 

: Entfhädigung bie Dber- und Niederlaufiz als boͤhmiſches 

Lehn und 4 magbeburgifhe Aemter Querfurt, FJüterbof, . 
Dahme und Burg, unter dem Namen des Fürſtenthums 

Querfurt. Nach und nah traten mehrere proteftantifche 

"Stände, Brandenburg, die Herzoge von Meklenburg, 
und Braunſchweig, die Hanſeſtädte, der niederſaäch— 

ſiſche Kreis, Frankfurt u. ſ. w. dieſem Friedensſchluſſe 

bei. 

So endigte ſich ber dritte Akt des dreißigjaͤhrigen Kries- 
ges, der fchwebifch « proteflantifche Krieg, Mit unerhoͤrter 
Graufamfeit verwuͤſteten die Defierreicher das proteftantifche 
Schwaben , und der bairifhe Oberſt Wahl ſchritt zur Bela— 
gerung von Augsburg, das Johann Georg aus dem Mine: 
kel mit einer ſchwediſchen Beſazung vertheidigte. Nach einer 
fiebenmonatlihen Belagerung , während welcher in der unglüffes 
ligen Stadt gegen 60,000 Menfchen durch Hunger und Elend 
umkamen, ergab ſich die Stadt den 3. März 16535, und. bie 
lutherifhen Einwohner derfelben mußten nun aud) noch ‘200,000 
Bulden Strafe an den Kaifer, 180,000 Gulden an den Küre 
fürften Marimilian entrichten, 

Plagen , fehreklicher noch als der Krieg, kamen nun über 
Baiern und das ganze fünlihe Teutſchland. Eine furdtbare 


-457 


Hungersnoth und eine verheerende Peſtſeuche entvoͤlkerte die Pros 
vinzen. Keine Feder vermag den Jammer zu fchildern, der 
fi über Baiern und die benadhbarten Länder ergo, Man 
nahm zw Ratten und Mäufen, zu Aas und felbfi dem Flei» 
ſche menſchlicher Leichname feine Zufludt. Die graufame Art, 
mit welcher man damald Krieg zu führen pflegte, und der‘ 
Mangel an Lebensmitteln, melden bdiefelbe erzeugen mußte, 
waren mohl die naͤchſten Gründe der furchtbaren Erfheinung, 
die Baiern no tiefere Wunden fchlug , als felbft der verhee⸗ 
zendfte Krieg, | 

Um das Maß des Ungluͤks voll zu machen, nahm auch 
noch eine auswärtige Macht, deren zerflörender Einfluß feit- 
dem nie aufgehört , auf. Zeutfchland zu wirken, Theil an dem 
Kriege Schon waren die Schweden durch die Defterreicher und 
Sachſen bis an die Kuͤſten der Dfifee zurüfgedrängt und meh⸗ 
gere proteftantifche Stände, Kurbrandenburg , Mektenburg,, An 
halt, Braunfhweig » Lüneburg, dem Prager Frieden beigetre= 
ten , der ſechsjaͤhrige Waffenſtillſtand mit Polen mar abgelat« 
fen und Schweden in, Gefahr, ale Lorbern des bisherigen 
ruhmvollen Kampfes einzubüßen Vergebens hatte Orenftjerna 
bei England und Holland Hilfe gefuht , er fand fie. endlich 
bei Frankreich. Durd den Einfluß des allmädıtigen Mini, 
flers Richelieu kam den 23. April 1635 ein Buͤndniß zu 
Eompiegne zu Stande ‚nad welhem Frankreich den Schwe— 
den gegen geheime Abfihten auf Elfaß und die Reichsfeſtung 
Philippsburg 20,000 Mann Hilfstruppen überließ und die - 
Berlängerung des MWaffenftilftandes mit Polen auf 26 Jahre 
bewirkte. Eigentlich war dieſes Bündnif nur eine Erneuerung 
und Modifisation des fhon am 15. Januar 1651 zu Baͤr— 
walde in der Neumark zwifhen Frankreich und Schweden ge= 
fhloffenen Bundes, nah welchem Schweden eine Armee von 
30,000 Mann in Teutſchland zu unterhalten und Frankreich 
jährlih 400,000 Thaler Sudfidien zu bezahten ſich verpflichtes 
te, beide Mächte aber die vertriebenen Reichsfuͤrſten wieder zu 
reſtituiren übernahmen. Wald darauf, 26. Dftober 1635, ſchloß 
Frankreich auch mit dem Herzog Bernhard von Sachſen— 
Weimar einem Bertrag, worin ſich diefer gegen eine jährliche 
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Subſidie von 4 Millionen Livres und das Morfprechen zur 
Erwerbung des Elſaßes, auf welches Frankreich felbft Adfichten 
hatte, verpflichtete, 12,000 Mann Sinfanterie und 6000 Mann 
Cavallerie zu unterhalten, Ftankceich führte den Krieg, um 
feine eigennüzigen Vergrößerungsplane auf Koften Teutſchlands 
zu realifiren, 

Vorwaͤnde, mit Deflerreich offenbar zu brechen ‚ fanden ſich 
bald. Am 14. Jäner 1635 hatten die kaiſerlichen Truppen 
das mit Einwilligung der protefantifhen Verbündeten von Frane 
zofen befezte Philippsburg Überrumpelt, Und der Gouver⸗ 
neur von Luxemburg hatte, weil der Kurfürft von Trier mit 
dem Könige von Schweden einen Neutralitätsvertrag abgeſchloſ⸗ 
fen und feanzöfifche Befazungen in feine feften Pläze aufges 
nommen, am 26. März bie Stadt Trier überfallen, die Bee 
fazung niedergehauen und den Kurfürften gefangen nah Brüfs 
fel geführt und von dort nah Wien abgeliefert. Am 19. Mai 
wurde nun an Spanien der Krieg erklärt und diefer Krieg 308, 
wegen enger Verbindung der beiden Staaten, den Krieg mit 
Defterreid) von ſelbſt nach fih. Das in die Niederlande unter 
den Marſchaͤllen Chatillon und Brez& eingedrungene Heer 
fhlug die Spanier am 20, Mai bei Avein und vereinigte ſich 
fodann mit dem gleihfals in das ſchwediſche Intereſſe gezoges 
nen Prinzen von Dranien, ber den Oberbefehl des Heeres 
übernahm. Diefer bedrohte Brüffel und Löwen, ohne etwas 
Wichtiges zu unternehmen. Mit dem Herzog Bernhard 
von Weimar vereinigte fi der Kardinal la Valette; aber 
Mangel an Unterhalt zwang ihn, ohne alle bedeutende Unter« 
nehmungen , zum Rüfzuge nad) Mez, ohne daß der beabfiche 
tete Angriff auf Frankfurt ausgeführt oder die Beſazung von 
Hanau verfiärkt worden wäre. 

In Teutſchland fielen die erften Schlaͤge des Feldzugs von 
1635 gegen den der proteſtantiſchen Sache abtruͤnnig geworde⸗ 
nen Kurfuͤrſten von Sachſen. Die Sachſen machten den Ver— 
ſuch, das noch in der Gewalt der Schweden befindliche und 
dem Prinzen Auguſt duch den Prager Frieden zugedachte 
Erzbisthum Magdeburg zu erobern. Der ſchwediſche General 
Banner zog an der Elbe die Zruppen aus der Altmark an 
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fi und rieb durch eine Abıheilung feines Heeres cin fächfifches 
Gorpg unter dem General Baudis auf, welches Dömiz uͤber⸗ 
fallen wollte, 22. Oktober 1635. Banner, durch neue Trup⸗ 
pen verſtaͤrkt, fiel nun mitten im Winter felbfl in Sachſen 
ein, vernichtete eine Abtheilung von 8 fächfifhen Regimentern 
bei Kyriz und flürzte fich Über Barby und Halle in die Marke 
graffhaft Meißen, die fächfifhen Länder vermwüftend. Am 3. 
Suli 1636 eroberte zwar der Kurfürft, mit dem öfterreichifchen 
General Hazfeld vereinigt, Magdeburg, Uber fhon am 
24. September wurden fie von Banner bei Wittſtok mit 
Verluft von 5000 Xodten, 2000 Gefangenen, 123 Fahnen 
und Standarten und 25 Kanonen gefhlagen. Banner ver= 
trieb hierauf die Eaiferlihen Zruppen aus Heffen, nahm foe 
dann Erfurt und Naumburg und eroberte am 5, Januar 
1637 auch Zorgan, Der König von Dänemark fuchte vorge» 
bens den Frieden zu vermitteln ; frudjtlos unterhandelte Oeſter⸗ 
reich in Köln mit Frankreich, in Hamburg mit Schweden, 

Am Rhein eroberten, während Sachſen diefe Unfälle er» 
fitt, ım Seldzuge von 1636 Herzog Bernhard von Weis 
mar und Ia Valette am 4. Juli nad einer langwierigen 
Belagerung Elfaßzabern. Aber die Defterreicher unter Gal- 
las und mit ihm die Baiern unter Anführung des unter= 
nehmenden Johann von Werth gingen bei Breifach über 
ben Rhein und zwangen den Prinzen von Condé zur Auf» 
hebung der Belagerung von Dole. Johann von Werth vers 
breitete den Schrefen der bairifhen Waffen faft bis unter die 
Mauern von Paris und gleichzeitig fielen die Spanier, im Juli 
und Augufi, in die Picavdie ein und machten bedeutende 
Fortfchritte, Aber Gallas erſchuͤtterte an dem Widerjiande 
von St. Jean de Laone; «Mangel an Lebensmitteln und 
fhlehte Witterung zwangen ihn wieder zum Ruͤkzuge aus 
Frankreich. 

Bald darauf ſtarb Kaiſer Ferdinand I. den 15. Fe— 
bruar 1637 und ihm folgte fein Sohn, Ferdinand III., der 
zwar die Grundfäze feines Waters befolgte, ohne indeß feine 
Bigotterie und feine blinde Anhänglicyfeit an die Sefuiten zu 
theilen. Er ließ feine Hauptmacht in. Sachſen agiren. Banz 
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ner wurde durch dieſelbe 1637 zur Aufhebung der Belagerung 
von Leipzig und zum Ruͤkzuge auf Zorgan und hinter die 
Oder gezwungen; durch geſchikte Bewegungen täufchte er je= 
doch feine Verfolger, ſchien Polen gewinnen zu wollen und 
erreichte glüktih Pommern.‘ Der am 10. März 1657 er= 
folgte Tod des legten Herzogs von Pommern, Bogislan XIV., 
führte neue Verwikelungen herbei. Der Kurfürft von Brans 
denburg, welcher Anfprlche auf Pommern machte, glaubte 
fih, um fie geltend zu machen, an die Defterreicher anfchlies 
fen zu müffen, welche fiegreich ganz Pommern uͤberſchwemm⸗ 
ten, Ufedom, Wollin u. ſ. w, eroberten, Nun ließ aber 
die Landgräfin Amalie Elifaberh von Heffen, welche dem 
am 4. Sept. 1637 geftorbenen Landgrafen Wilhelm V. von. 
‚Heffen» Gaffel in der Regierung gefolgt war, ihre Truppen zur 
Unterftüzung der Schweden in Weſtphalen eindringen, Ban 
ner felbft erhielt bedeutende Verſtaͤrkungen und fah fi ba» 
durch in Stand gefezt, die Defterreicher aus Pommern und 
Sachſen zu vertreiben und felbft in Böhmen einzufallen, das 
er ſchreklich verwüftete, 

Zu gleicher Zeit eröffnete Herzog Bernhard von Sch 
fen Weimar, ber Oberbefehlshaber der Zruppen der prote= 
ftantifhen Stände, nachdem er 1637 einen Theil der Franche 
Comté überwältigt und den Herzog Karl von Rothringen 
gefchlagen hatte, feine Operationen am Rhein. Ihm und den 
Stanzofen fanden die Deflerreicher und die mit ihnen vereis 
nigten Baiern gegenüber. Denn Kurfürft Marimilian, nicht 
durch Unfälle, noch durch das graͤnzenloſe Elend feines Lan— 
des niedergebeugt, hatte ſich fefler an den Kaifer angefchloffen, 
fogar nad) dem Tode feiner erſten Gemahlin Eliſabeth, 1635, 
die Zochter Ferdinands II., Maria Anna, geheurathet. Bes 
reit8 hatten die Defterreicher dem franzöfifhen Befchishaber 
Mainz, Frankenthal und andere Vortheile abgenommen, 
Mitten im Winter 1638 überfiel Herzog Bernhard die Wal d⸗ 
ſtaͤdte, Waldshut, Laufenburg und Sekingen, be— 
lagerte Rheinfelden und eroberte es nach dem blutigen 
Siege vom 21. Februar 1657, in welchem auch der bairiſche 
General Johann von Werth nebſt den Generalen Savel⸗ 
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li, Enkevoert und Spertenter in bie Gefangenfchaft ber 
Franzoſen fielen, Nun fuchte er nach dem Falle von Röteln 
und Freiburg bie michtige Feftung Breifah durch Hun— 
ger zur Uibergabe zu zwingen. Der Graf von Gög drang 
mit 14000 Baiern und einem öÖfterreichifchen Corps untes 
Savelli zum Entfaze heran; aber er wurde bei Witten“ 
weier am 4; Dktober mit Verluft von 7000 Mann gefchla« 
gen und Breiſach fiel nach vierrhonatlicher Belagerung am 3. 
December 1658 in die Hände des Herzogs. Er drang hierauf 
ins Elfaß ein und ftand eben im Begriff, ſich mit der Landgräfin 
Amalie von Heffen zu vermählen, als ihn der Tod in ber 
Mitte feiner Lorbern Übetrafchte, Ben 8. Juli 1639. Sein 
teeffliches, fieggemwohntes Heer wurde von Nichelieu für Frank— 
reich gewontien und dem Oberbefehl des Herzogs von Kon gues 
ville, dann des Macrſchalls Guebriant übergeben. 

Der Bruder des: Kaiſers, Erzherzog Leopold, und der 
General Piccolömini drängten zwar den Feldmarſchall Ban— 
ner, 1640, nach großen Anftrengungen aus Böhmen nah Sadye 
feti zuruk, aber ihr Sieg war nur von kurzet Dauer, Als 
der Kaifer einen Reichstag in Regensburg hielt, 1641, 
erfhien ber Elhne Banner plözlic von ben Ufern der Weſer, 
in der Abſicht, den Reichstag zu gerfprengen, mit einem ftan= 
zöfifchen Deerhaufen unter Guebriant vereinigt, 18. Januar, 
in der obern Pfalz und flreifte bis unter die Mauern ber 
Stadt, mährend Königsmark eine baitifche Abtheilung bei - 
Hahnbach ſchlug. Das Plözliche Aufthauen der Donau rettete 
Regensburg und Baiern vor feinem verwüftenden Einfalle. Auch 
brach: Upeinigkeit zwifchen ihm und dem frangöfifchen Befehls— 
haber aus. Banner nahm hierauf Cham und belagerte 
Közting und Falkenſtein. Plözli wurde er aber von 
einem bairifch = öfterreichifchen Heere unter Mercy und Pic» 
colomini in allen feinen Stellungen überfallen. Er Eonnte 
ber Vernichtung nicht entgehen, menn ihn die Feldheren der 
Kathotifchen, anftatt fi drei Zage vor Neunburg aufhals 
ten zu laſſen, welches der ſchwediſche Oberſt Stange zur 
Dekung des Rüfzugs muthig vertheidigte, mit dem Degen in der 
Fauft in die böhmifchen und fächfifchen Waldgebirge, in bie 
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er ſich warf, verfolgt hätten. Banner flarb bald darauf zu 
‚ Halberftadbt an den Folgen feiner Unmäßigkeit und Wols 
luſt. Nach ihm erhielt der große Zorftenfohn den Ober» 
befeht, 
Der neue Obergeneral verkündete fogleich durch große Tha⸗ 
ten fein Daſeyn. Duch die Neumark drang er nah Schles 
fin vor, erflürmte- Glogau und belagerte Schmweibniz, 
welches Franz Albrecht von Lauenburg, auf dem ber 
Verdacht ruht, der Mörder Guftan Adolfs in der Schlacht bei 
Lüzen gewefen zu ſeyn, entfezen wollte, aber den 21. Mai 
1642 Schlaht und Leben verlor. Dann fiel er in Mähren 
ein, eroberte Ollmuͤz und zog ſich fodann vor der anruͤken⸗ 
den öfterreichifchen Armee unter dem Erzherzog Leopold und 
Piccolomini nah Sachſen zuruͤk, wo er fie bei Leipzig 
am 2, Nov. 1642 mit Verluſt von 10,000 Mann und 46 
Kanonen flug und fodann Leipzig einnahm. Hierauf drang 
er neuerdings in Böhmen und Mähren ein, Während dem 
waren die franzöfifch = weimarifhen Truppen in Köln einge» 
fallen und hatten einen Sieg bei Kempen erfochten. Um 
diefe Zeit flarb Richelieu und es war felbft in den Kriegs— 
operationen eine gewiſſe Unthätigkeit fühlbar, bis der Kardinal 
Mazarin an die Spize der franzöfifchen Neichsgefchäfte trat, 
worauf fogleich der Herzog von Enghien, in ber Champagne, 
am 19. Mai 1645, bei Rocroy über die fpanifche Armee un 
ter dem Grafen Suentes einen glänzenden Sieg erfoht. In 
dieſer Zwiſchenzeit ertitt das franzöfifche Heer in Schwaben, 
24. November 1643, bei Tuttlingen eine große Niederlage. 
Ploͤzlich giengen die Baiern unter General Mercy Über die 
Donau, beſchoſſen die Stadt mit der eroberten franzöfifchen 
Artillerie und tödteten oder fingen Alles, was von feindlichen 
Zeuppen, in der Umgegend in Minterguartieren zerftreut, zue 
Hilfe zufammenftrömte. Wiber 2000 Mann wurden getödtet, 
7000 gefangen, unermeßliches Kriegsgeräthe erbeutet, und 
zwei Zage nad) dem Siege die Stadt Rothweil mit einer 
Befazung von 2000 Mann erobert. In Lothringen aber fie= 
In Zhionville und Sirk in die Hände des Herzogs von 
Engbien, in Stalien Trino in Zurenne’s Gewalt. 
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Die immer thätige Politik hatte indeß ben Schweden ei⸗ 
nen neuen Feind im Norden erregt. Chriſtian IV., Koͤnig 
von Daͤnemark, hatte gegen Schweden ſchon ſeit laͤngerer Zeit 
geheime Feindſeligkeiten ausgeuͤbt und insbeſondere der ſchwe⸗ 


diſchen Schifffahrt Hinderniſſe in den Weg gelegt. Beſſer ein 


offener Feind, als ein ziweideutiger Freund. Mit der Schnele 
ligfeit eines Gemitterfturms ftürzte Zorftenfohn über Dänes» 
mark 108 und eroberte faft ohne Schwertftreih Schleswig, 
Holftein und Juͤtland, während Guſtav Horn, der gegen 
den bairifchen General Johann von Werth ausgewechfelt more 
ben, die dänifchen Provinzen in Schweden, Holland, Scho—⸗ 
nen und Blefingen angeiff und eroberte. Vergebens eilte 
General Gallas an der Spize eines Öfterreichifchen Heeres 
den Dänen zu Hilfe; Zroftenfohn trieb ihn nad) zwei Sie» 
gen, bei Jüterbot und Magdeburg, an bie Saale zus 
ruͤk, 1644, und fiel zum britten Male in Böhmen ein, wo 
. er die öÖfterreichifch = bairifhen XZruppen bei Kaurzim und 
Jankowiz fchlug, 24. Febr. 1645. Dänemark aber bequemte 
fih zu dem hoͤchſt machtheiligen Frieden von Broͤmſebro, 
13. Auguft 1645, worin e8 bie Provinzen Jemteland und 
Herjedalen fammt den Inſeln Deland und Gothland 
abtreten und den Schweden freie Schifffahre im Sund geftat- 
ten mußte. KRorftenfohn eroberte ganz Mähren, drang in das 
Herz der öfterreihifhen Monarhie und faßte den gewaltigen 
Dian , über Wien dem aufrührerifchen Fürften von Sieben 
bürgen, Ragozky, die Hand zu reihen; aber Seuchen zwan— 
gen ihn, die Belagerung von Brünn aufzuheben und feine 
zerrhttete Gefundheit beftimmte ihn, nachdem er das Heer nad) 
Schleſien zurüfgeführt, dad Kommando niederzulegen, welches 
in die Hände des Generals Wrangel überging. 

Der frangöfifhe Machthaber hatte das Oberfommando über 
die franzöfifchen Zruppen in Zeutfehland dem großen Zeldheren 
Turenne anvertraut, der vor Allem die den franzöfifchen Waf⸗— 
fen bei Zuttlingen mwiderfahrne Schande an den Baiern zu rd= 
hen trachtete. Muthig gingen biefe dem feindlichen Deere ent» 
gegen und befezten mehrere wichtige Pläze diesfeitd des Rheins. 
Doch felbft nad feiner Vereinigung mit den 10,000 Mann, 
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die der Derzog von Enghien ihm zuflhete , erfocht der große 
Zurenne gegen die tapfeen Baiern unter Mercy’s und 
Johann von Werth's Oberbefehl bei Freiburg im Breis- 
gau am 3. ‚und 5. Auguft 1644 nur einen zweifelhaften. 
Sieg, nah melhem Mannheim, Speier, Philippss 
burg, Mainz, Worms und andere Städte in feine Hände 
fielen; bei Herbfthaufen unmeit Mergentheim aber, erlitt 
er den 5. Mai 1645 eine entfcheidende Niederlage. Bei Als 
lersheim endlich, 3. Auguft 1645, war ihm das Kriegsgluͤk 
günftig: Mercy fiel im Anfange dee Schlacht, die den Franz 
zofen und den mit ihnen fidy vereinigenden Schweden neuer» 
dings den Eingang in Baiern öffnete. Zwar zogen fih Zus 
renne und der Prinz von Enghien nad der Schlacht von 
Altershein? über den Nhein zuruͤk und entriffen den Spaniern 
die Stadt Trier, welche fie dem Kurfürften reftituirten. Im 
Sommer des folgenden Jahres aber wurde, nach langen 36» 
gerungen, ein Einfall in Baiern befchloffen. Zurenne vers 
einigte fi) deshalb am 10. Auguft 1646 bei Gießen mit 
Wrangel. Zum fünften Male wurde dad unglüfliche Land . 
von feindlihen Zruppen überfhwemmt. Es gingen die Frans 
zofen und Schweden über den Lech, entfchloffen, duch Bai— 
ern in Oeſtetreich einzubringen. Donauwoͤrth fiel bald in 
ihre Gewalt; Rain aber vertheidigte fih muthvoll mehrere 
Wochen und die tapfere Befazung erhielt durdy ehrenvolle Ka= 
pitulation freien Abzug nad Ingolſtadt. Landsberg und 
Pfaffenhofen wurden geplündert und gebrandfchazt; Frei— 
fing theilte das nemliche Loos. Münden wurde nicht an» 
gegriffen, da es unter dem Oberfien Pucher fih zu einer 
ernfthaften Vertheidigung rüftete. Augsburg wurde von Wran— 
gel vergeblich belagert; er mußte abziehen, als die Baiern 
unter dem Freiherrn von Geleen und die Defterreicher unter 
dem Erzherzog Leopold Wilhelm heranzogen, und zog fi 
auf das linke Kechufer zurhk, wo er noch Lind au und Bres 
genz eroberte und dann der Winter Maffenruhe gebot. 

Die fuͤrchterlichen Drangſale, welche ein Krieg über 
Baiern gebracht, der nun nicht mehr um bie höchften Güter 
der Menſchheit, um Religion und Glaube, fondern um Länder 
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und Eroberungen geführt zu werden ſchien, und ber Worfchlag 
der in Münfter und Osnabruͤk feit 1645 verfammelten 
Abgeordneten ber Eriegführenden Mächte, um einen Frieden zu 
erztvefen, vorläufig einen Waffenſtillſtand abzuſchließen, bewo— 
gen endlich den Kurfürften Marimilian, mit Turenne und 
MWrangelden 14. März 1647 in Ulm einen Waffenftillftand 
für Baiern, ſelbſt gegen den Willen des Kaiſers, einzugehen. 
Er zog feine Zruppen aus Memmingen und Liberlingen 
zurüf; dagegen räumten die Kranzofen und Schweden Nain, 
MWemding, Donaumwdreh und Mindelheim; Augs- 
- burg blieb neutral, — Wrangel zog fih nad Franken, 
Turenne aber durch MWürtemberg , Heſſens Darmftadt und 
Mainz nad den Niederlanden, 

- Diefer Waffenftillftand erregte ben Unmillen bes Kaifers, 
der mit einem fehr gefchwächten Deere, fih nun von allen feis 
nen Alliierten verlaffen fahb, Zuerſt fandte er den ‘Grafen von 
Khevenhüller nah Münden, um den Kurfürften zur Aen— 
derung feines ‚Entfchluffes zu bewegen , und forderte zugleich bie 
bairifchen Feldherren auf: mit den bairifchen und Neichstrup> 
pen’ den Kurfürften zu verlaffen und zu ihm uͤberzugehen. 
Wirklich folgte Johann von Werth, für Ruhm zugänglicher 
als für Ehre und Pflicht, der Einladung, riß einige Offiziere: 
mit fi fort und entwid) zu dem Kaifer. Er hatte bei dem 
bairifhen Deere die Stelle eines Generald der Cavallerie bes 
leidet, Der Feldmarfchall Graf von Raufhenberg aber 
und der Oberftfeldzeugmeifter Roper blieben dem Kurfürften 
treu, 1 

Bald reute diefen die unuͤberlegte Handlung. Die Schwes 
den fpannten ihre Forderungen höher als je an Defterreich , 
feine Gefandten in Weftfalen berichteten, daß der Waffenſtill- 
fand den Frieden verzögere, nicht befürdere. Er zauderte, 
nahdem die Beftätigung des Vertrags von Seite der Königin 
Chriſtina eingetroffen mar, mit der feinigen, und endlich ward 
der Waffenftillftand mit Schweden im September 1467 auf: 
gefündet, der mit den Franzoſen aber beibehalten, Der größere 
Theil des bairifchen Heeres zog fogleich unter dem Feldmarſchall 
Grafen von Gronsfeld nah Böhmen, wo die Schweden un: 
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terdeſſen bie Stadt Eger erobert hatten, und half, vereint mit 
den Kaiferlihen, die Schweden aus Böhmen an den Rhein hinab 
jagen. Ein anderes Corps unter Enkevoert aber belagerts 
Memmingen und eroberte es nach 9 wochentlichem Wider» 
ftande, 

Waͤhtend ber öfterreichifche Oberbefehlshaber, Graf von 
Holzapfel, die Befizungen der Landgräfin von Heffen vertofie 
ftete, Enüpfte Wrangel mit Zurenne wieder Unterhande 
lungen an und bot fogar dem Kaifer einen Waffenftillftand an, 
um an Baiern deſto ungehinderter Rache nehmen zu können. ° 
Lezteres gelang ihm nicht, wohl aber die Ausfühnung mit den 
Franzoſen. Im Anfange bes Jahres. 1648 drangen Wrangel 
und Zurenne, nahdem fie fih am 23. März bei Waffere 
trüdingen vereinigte hatten, mit 16,000 Schweden und 
8000 Franzofen durch Franken und Schwaben gegen den Lech 
vor, [hlugen am 29. Mai den Grafen von Holzapfel bei 
Busmarshaufen aufs Haupt und fezten dann beim Klofter 
Schönfeld, ungeachtet des muthigen Wibderftandes der Bai⸗ 
ern, Über ben Lech. Gronsfeld verließ das gefchlagene Heer, 
das theilmeife dem Feinde in die Hände fiel oder in milder 
Unordnung in regellofe Haufen aufgelöst fih hinter die Iſar 
warf. Noch einmal und an der Schwelle des Friedens mußte 
der Kurfürft aus feiner Reſidenzſtadt entfliehen, noch einmal 
Beuge der furchtbaren Verwüftung feyn, welche Wrangel’s 
Rache fchrefliher, als bei allen vorhergegangenen Einfällen, 
über Baiern ergehen ließ. Freiſing, Landshut, Erding, 
Haag, Neumarkt an der Rott, Pfarrkirchen, Iſarek 
‚ und viele andere Ottſchaften wurden von ber entmenfchten Wuth 
roher Soldaten furchtbar mißhandelt oder den Flammen ge— 
opfert, ganz Baiern vom Lech bis an den Sinn in eine Wüfte 
verwandelt. Die mißlungenen Verſuche, Über den Inn zu drin= 
gen, welche von den durch den Grafen von Hunoldſtein, 
den Nachfolger Gronsfeld's im Oberbefehl des bairifchen Heeres, 
in der Eile gebildeten Schaaren der Baiern bei Wafferburgr 
Rofenheim, Kraiburg, Mühldorf zuchkgefhlagen wur= 
ben, vermehrten noch die Wuth der Barbaren. Endlich fezte 
das öfterreihifh=bairifhe Heer, das fich in der Eile zufammen= 


- 167 


gezogen hatte, 24,000 Mann ftarf, unter Piccolomini und 
Entevoert, bei Vilshofen Über bie Donau und ergriff die 
Dffenfive. In verfchanzten Lagern bei Dingolfing, Moos— 
burg und Dachau, mußten die Schweden und Franzofen, 
ohne es auf das Schikfal einer Schlacht ankommen zu laffen , 
die feindliche Armee hinzuhalten und durch unaufhörlihe Ges 
fechte zu nefen, bis das Land vollends ausgefaugt und ver— 
wuͤſtet war. Und nachdem Wrangel nod im Spätjahre eine 
Miederlage bei Dachau erlitten, 309 er über den Lech nad 
Schwaben zurüf, für Baiern ein Würgengel, ben das Anden 
ten aller Jahrhunderte verabfcheut. 


Mit abwechfelndem Gluͤke Hatte indeffen auch ber Krieg 
in ben Niederlanden, in Spanien ‚ two bie Gatalonier und 
Dortugiefen Thon im Jahre 1640 fih empört hatten, jene, 
um eine felbjtftändige Republik zu bilden, diefe, um das fpa= 
nifhe Soc abzuſchuͤtteln, und in Stalien fortgemwüthe. Im 
Feldzuge von 1644 eroberte der Herzog von Orleans am 28. 
Suli die Feftung Grevelingen, und im barauf folgenden 
Sommer, 1645, mit den Marfchällen Gaffion und Ran» 
zau, mehrere andere fefte Plaͤze. Am 28. Juni 1646 uͤber— 
mwältigte er Courtray, Bergen, Mardyk, Duͤnkir— 
chen und andere Feſtungen: denn ber Krieg in ben Nieder- 
landen war ein bloßer Belagerungskrieg. Im Keldzuge von 
1647. aber verloren bie Franzoſen Comines, Armenties 
res und Landrecy: denn die Generalftaaten nahmen keis 
nen Antheil an dem Kriege mehr und fchloffen ſchon am 30. 
Jaͤner des folgenden Jahres einen Separatfrieden mit Spanien. 


In Catalonien erfocht zwar der franzöfifche Marfchall La= 
mothe im Sahre 1643 mandherlei Vortheile, aber im darauf 
folgenden Jahre verlor er Lerida und machte einen ungluͤkli⸗ 
chen Angriff auf Tarragona. Der Graf Dupteffis 
Mraslin eroberte am 23. Mai 1645 Rofas und der Graf 
von Harcourt ſchlug am 22. Juni die Spanier bei Llo⸗ 
rend; doch wurde er am 21, November 1646 genöthigt, bie 
feit ſechs Monaten unternommene Belagerung von Lerida 
wieder aufzuheben. 
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Baiern Hatte durch feine Einſchreitung in ber Schlaht am 


weißen Berge den bdreifigjährigen Krieg eröffnet; es bezahlte‘ 


zulezt feine furchtbare. Schuld. Denn unmittelbar nad feiner 
Verwuͤſtung wurde der meftfälifche Friede geſchloſſen. 

Schon feit der Mitte bes Jahres 1645 waren bie Geſand⸗ 
ten der kriegführenden Mächte und ber teutſchen Stände in 
Münfter, mo die öfterreihifchen Gefandtn, Graf von Nafe 
fau und Volkmar, mit den franzöfifchen Abgeordneten, 
Heinrih von Drleans, dem Herzog von Longueville 
und dem Grafen Servien de la Rohe und d'Avauxr, 
und Osnabruük, wo der Öfterreichifche Minifter Graf von 
Zrautmannsdorf, mit dem Grafen von Lamberg und dem 
Meichshofrach von Crome zur Seite, mit den Abgeordneten 
Schwedens, dem Grafen Orenftjerna-Arelfon und dem 
Baron Salvius unterhandelten, beifammen gefeffen. Ueber 
erbärmlichen Nangftreitigkeiten hatten fie die Eoftbare Zeit ver⸗ 
loren, Zeutfchlands unfägliche Leiden verlängert, -oft auch der 
wechſelnde Gang bes Kriegsgluͤkes bie Unterhandlungen ins Sto= 
Pen gebracht, neue Anſpruͤche erregt, neue Schwierigkeiten here 
beigeführt, Der endlich abgefchloffene Friede wurde zu Müne 
Ber, ben 24. Oktober 1648, feierlich befannt gemacht, Die Beſtim⸗ 
mungen beöfelben find für den ganzen Fünftigen Zuſtand des 
teutfchen Reiche und ber einzelnen Glieder besfelben zu merke 
wuͤrdig, als daß fie nicht ihren Hauptumtiffen nach hier eine Stelle 
finden follten, Sie laffen ſich unter drei Hauptruͤkſichten zue 
fammenftellen, indem fie entweder die dem betheiligten Maͤchten 
und Ständen zugefiandenen Entfhädigungen, theils die religioͤſen 
und politifchen Verhaͤltniſſe Teutſchlands, theils endlich das Schik⸗ 
ſal auswaͤrtiger Staaten betreffen, 

A. Entfhädigungen. 

Schweden erhielt, auffer einer Entfhädigung von 5 Mile 
lionen Reichsthalern für die Kriegskoften und dem Rechte der 
ſchiebsrichterlichen Entfheidung, ob irgend eine anhängige Sache 
vor dem Reichskammergerichte ober dem Reichshofgerichte ente 
fhieben werden folle, ganz Vorpommern mit Stettin, die Inne 
fen Rügen und Wollin, das feifhe Haff mit Preng« 
münde und Divenomw, die Stade Wismar mit ihrem 
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Geblete und bie ſaͤkularifirten Bisthuͤmer Bremen und Ver⸗ 
den umter dem Titel weltliche Herzogthumer, amd mit drei 
Stimmen auf dem Reichstage . für Rn » Bremen und 
Verden. 

Frankreich erhielt den Sundgau und die Landgtaf⸗ 
THaftın Obere und Nieder⸗Elſaß fanmt ber Landvogtei _ 
ber 10 Reihsflädte im Elſaß in dem Zuftande, wie fie Oeſterreich 
befeffen hatte, das Beſazungsrecht in der Reichsfeſtung Phi 
lippsburg, die Stadt Breiſach, die Souverainetät uͤber 
die Bisthümer Mez, Zoul und Verdun und Über die Stadt 
Pignerol in Piemont, Es gab bie vier Waldſtaͤdte, das 
Breisgau,. die Drtenau mit den Reichsſtaͤdten Dffen« 
burg, Gengenbad und Zell, und die Graffhaft Hauen— 
fein an ben Erzherzog Ferdinand Karl zurüf, 

Kurbrandenburg empfing flatt feiner verfomen Anfprü« 
de auf Vorpommern das fälularifirte Erzbisthum Magdeburg 
unter dem Titel eines Herzogthums, und als Fuͤrſtenthuͤmer 
die Bischimer Minden, Halberfiadt und Camin, nebft 
vier Stimmen auf dem Reichstage. 

Die Herzoge von Meklenburg erhielten für ben Ver⸗ 

uf der Stadt Wismar die fäkularifirten Bisthümer Razeeo 
burg und Schwerin unter dem Titel weltlicher Fuͤrſtenthüͤ⸗ 
mer, zwei Stimmen auf dem Reichstage und die Sohannitere 
Gommenden Mitom und Nemirom, 

Braunfhmweig» Lüneburg wurde für ben Verluſt ber 
Coadjutorien auf fäkularifirten Bisthumern mit den Kloͤſtern 
MWalkenried und Gröningen entſchaͤdigt; zugleich erhielt 
es gemeinfhaftlid mit Hannover und bei deffen Abgange mit 
Braunfhmweig Wolfenbüttel die wechſelnde Succeffionsfolge 
im Bischume Dsnabrüf, fo daß in demfelben auf jeden von 
dem Domkapitel gewählten Eatholifhen Biſchof ein REN 
ſar aus dem Hauſe Hannover folgen ſollte. 

Heſſen⸗Kaſſel erhielt, auſſer einer Kriegskogen » Ente 
föäbigung von 600,000 Reichsthalern, einen Theil der Grafe 
fhaft Shaumburg und das ſaͤkulariſirte Klofter Hersfeld 
ald weltliches Fuͤrſtenthum nebft einer Stimme auf dem Reichs⸗ 
Tage. 
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Die Rheinpfalz wurde bem Sohne des unglüklichen 
Friedrichs V., Karl Ludwig, zurükgegeben und für ihn, zwar 
nicht unmittelbar duch den Friedensſchluß ſelbſt, doch zunaͤchſt 
in feinem Gefolge, eine achte Kurmwürde und ein neues Erz⸗ 
amt, das des Reichserzſchazmeiſters, erfchaffen. 

Baiern rettete für die Millionen, die es zur Aufrechte 
haltung der Eatholifhen Religion und des kaiſerlichen Anſehens 


verwendet und für bie namenlofen Drangfale, die es erlitten, 


nicht mehr, als was es ohnehin bereits factifh befaß. Der Bee 


fig dee churfürftlichen Würde, der Oberpfalz und der Grafs 
fhaft Cham mit allen Zugehörungen wurde ihm, fo lange von 
der mwilhelminifchen Linie männliche Erben vorhanden ſeyn wuͤr⸗ 
ben, zugefihert; dagegen verzichtete es auf Oberöfterreih und 


‚jene 13 Millionen, die ihm der Kaifer fchuldig geworden. Im 


Sale des Ausfterbens der wilhelminifchen Linie im männlichen Ge⸗ 
Schlechte follte die Kurwürde von Baiern und die obere Pfalz 
an die pfälzifche Linie zuruͤkfallen und die achte Kurwuͤrde alde 
dann mit allen ihren Attributen erlöfchen. 

Sachſen erhielt feine Schadloshaltung, es wurde ihm bol 
der Beſiz der 4 querfurtiſchen Aemter beſtaͤtigt. 

Der Herzog von Wuͤrtemberg, der Markgraf von Be 
den» Durlach, die Fürften und Grafen von Naffau, Salm, 
Sfenburg, Dettingen, Hohenlohe und andere wurden 
reſtituirt. 

B. Regulirung der religioͤſen — politifchen 
Verhaͤltniſſe Teutſchlands. 

1. Der Paſſauer und der Augsburger Religionsfriede wur⸗ 
den ausdruͤklich beſtaͤtigt, und der leztere noch mit folgenden 
vier Zuſaͤzen vermehrt, 

a) Er ward auedruͤklich auch auf die Reformirten oder Calvis 
niften ausgedehnt und diefen volltommen gleiche Religionsfteis 
heit mit den Lutheranern und Katholiten eingeräumt, Wo ims 
mer die Intherifhe oder reformirte Meligion die herefchende fei, 
folte fie e8 auch unabhängig von dem Wibertrite des Landede 
fürften zu einer andern Religion bleiben. 

b) Die Religionsubung und die Verhaͤltniſſe der geiftlichen 
Güter wurden auf den Standpunkt vom 1. Jaͤner 1624 Zus 
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vhfgeführe. Es blieben alfo den Proteftanten alle bamald be⸗ 
reits eingezogenen Kirchengliter, 3. B. die Bisıhlimer Meißen, 
Naumburg, Havelberg u. a. Jede Religion, bie in ir⸗ 
gend einem Lande damals die herrſchende geweſen, ſollte es auch 
fernerhin bleiben; dasſelbe warb uͤber die Staͤdte mit gemiſch⸗ 
ten Religionen feſtgeſezt. Nur der Kaiſer ſollte das Recht haben, 
in ſeinen Staaten Proteſtanten zu dulden oder nicht, wobei 
jc doch den ſchleſiſchen Proteſtanten wieder einige Vortheile ause 
nahmsweiſe zugeſtanden wurden. Nach dem Normaljahre 1624 
richtete ſich das jus reformandi, und alle Landesfuͤrſten bew 
Bamen das Recht, die nach diefem Jahre in ihren Ländern 
gewordenen Katholiken oder Proteſtanten zu dulden oder ihnen 
die Ausuͤbung ihrer Religion zu verweigern, in welchem Falle 
ſie frei auswandern durften. | 

ce) Die Oberaufſicht uͤber die Kirchen ſollte, als ein An- 

nexum ber Landeshoheit, dem Landesfürften zuftehen. 

d) Den bei herrſchenden Religionen wurden vollkommen 
gleiche politiſche und ſtaatsbuͤrgerliche Rechte bewilligt, ſo daß 
alle Reichsgerichte und Commiſſionen aus einer gleichen Anzahl 
Katholiten und Proteftanten beftehen und in allen, Religionse 
und andern Angelegenheiten, worüber Katholiken und Proteflane 
ten uneinig fein, nit nach der Stimmenmehrheit entfchiee 
den, fondern gütlicher Vergleich eingeleitet werden follte, 


Auſſer den Katholiken, Lutheranern und Reformirten wurde 
allen andern Religionspartheien Aufnahme und Duldung, fo 
wie die Faͤhigkeit zur Erlangung des Reichsbuͤrgerrechtes, verfagt. 

Die Proteflationen bes Papſtes, der durch eine Bule vom 
26. November 1648 die ganze Verhandlung als null und nichtig 
verwarf, und des fpanifhen Hofes, den der neu begründete 
Einfluß Frankreichs auf Teutſchland zur Eiferfucht reizte, biies 
ben unberütfichtigt. 


2. In Hinſicht der politifhen Verhältniffe warb 


a) eine vönige Amneſtie bemilligt, vermöge deren Alles 
in den Buftand wieber hergeſtellt werben follte, wie es vor dem 
Kriege gewefen ; 


— 


172 

b) die confischten Gliter des in ſchwediſche und franzdfi- 
ſche Dienfte getretenen Ausgewanderten von öfterreichifcher Seite 
follten confiscirt bleiben; 

c) die von dem Kaifer vorzüglich befämpften und angefeln« 
beten Reichsſtaͤnde follten in ihre alten Rechte wieder eingefezt 
werden. Die Marburger Succeffion zwiſchen Heffen« Kaffel und 
Darmftadt wurde beftätigt. 

d)'Die Reichsſtaͤnde erhielten ausdrüklik die Souveraines 
‚tät in ihren Gebieten, jedoch unter der Hoheit des Reichs, und 
dad Recht, zu ihrer Sicherheit und Vertheidigung, jeded nicht 
gegen den Kaifer und das Reih, Bündniffe zu ſchließen. 

e) Die Reihspfandfhaften, Neicheftädte und —— 
fer erhielten voͤllige Anerkennung. 

DD Wichtige Reichsangelegenheiten, insbeſondere Faſſung 
neuer Erläuterung alter Geſeze, Abſchluß von Frieden und Bünde 
niffen, Reichsſteuern und Beiträge, Anlage von Reichsfeftune 
gen , ‚jolten nicht einfeitig von dem Kaifer, fondern nur mit 
Einwilligung der Reihsftände, denen eine entfcheidende Stimme ° 
(votum decifivum) eingeräumt wurde, abgethan werden koͤn⸗ 
nen. Die Reichöftäidte erhielten gleiches Stimmredht mit den 
Kurfürften und Fürften, jedoch erft nad) denfelben, Andere 
organifhhe Verfügungen, wie die Werbefferung bed gerichtlichen 
Merfahrens,. die Herflellung einer Reichsmatrikel, die Beſtim⸗ 
mungen über die Vollziehung der Wahl eines römifchen Koͤ— 
nigs bei Lebzeiten des Kaiferd und der Neichsacht, und der 
Entwurf einer befiändigen Wahlfapitulation, wurden der Bea 
rathung des naͤchſten Reichstages vorbehalten. 

g) Das Reihslammer» Gericht follte aus beiden Gonfeffios 

nen in gleicher Anzahl zufammengefezt werden und aus 50 
Beiſizern beftehen, von denen, die Katholiken 24, die Proteftane 
ten 24 und der Kaifer zwei flellen follten. Die drei proteftane 
tifhen Kurfürftenthämer, Brandenburg, Sachſen und 
Braunſchweig, follten jedes zwei, die zwei ganz proteftantie 
fhen Kreife, ber ober» und niederfächfifche, jeder vier, zuſam—⸗ 
men alfo neun, die gemifchten Kreife (der fränfifche, ſchwaͤbi⸗ 
ſche, kurrheiniſche und meftfälifhe) jeder zwei und zwei ge= 
meinfhaftliche Beiſtzer wählen. Die Ernennung der vier Präe 
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fibenten bed Reichskammer⸗Gerichts blich dem Kaiſer vorbehalten, 

h) Der Reichshoftath erhielt konkurrirende Gerichtsbarkeit 
mit dem Reichskammere Gericht, deſſen Prozeßordnung er mit 
einigen Mobdificationen annahm. Er follte aus 18: Beifizern 
befiehen, von denen wenigſtens ſechs protejtantifch fepn mußten. 
Kutmainz murde beauftragte, regelmaͤßige Wifitationen des | 
Reichshofraths anzuordnen. 

C. In Bezug auf auswärtige Staaten wurden die Nies 
derlande und die Schweiz förmlich als felbfiftändige Staa— 
ten anerkannt und ihre Unabhängigkeit vom teutfchen Reichs⸗ 
verbande erklaͤtt. Seide waren factiſch ſchon frei, es fehlte 
nur noch das Gepraͤge der formellen Anerkennung, die in dem 
suropäifchen Staatsorganismus ſtets von großer Bedeutung war. 

Schweden und Frankreich übernahmen die Gemwährs 
kiftung aller Beſtimmungen des weſtfaͤliſchen Friedens, 

Zur Teutſchlands Geſchichte bleibt diefer Friedensvertrag 
ein Ereigniß von hoͤchſt wichtiger Bedeutung. An ihm, afs 
dem Maßſtabe ſeiner Schikſale, find ſeine kommenden Bege⸗ 
benheiten zu meſſen. Abgeſehen von den manchfaltigen Maͤn— 
geln, welche in feinen Beſtimmungen, beſonders hinſichtlich deg 
Reichskriegeweſens, fühlbar find, gab er doch dem teutſchen Meta 
he, als Staatenverbande, eine deutliche Richtung, eine felöff« 
fländige, dauernde Haltung. - Er begründete die Gomverainerde 
der einzelnen Stände in ihren befondern Gebieten, doch Eonnte 
er die unfelige Spaltung nicht heben, die feit der Reformationde 
Beit, in den Intereſſen des noͤrdlichen and füdlichen Teutſch⸗ 
lands, der proteſtantiſchen und katholiſchen Glaubensbekenner, 
zum Verderben des gemeinſamen Vaterlandes, ſichtbar geweſen; 
und er befoͤrderte dieſe verderbliche Trennung noch durch den 
Einfluß, der durch ihn einer benachbarten Macht erſten Ran⸗ 
ges auf die Angelegenheiten Teutſchlands dauernd geöffnet wurde, 

Im Laufe des dreißigjährigen Kriegs war Zeutfchlands auch 
Baĩetns Geſchichte. Nur gemaltfam laffen fie fi) trennen. Und 
wie die Kriegsereigniffe im nothmwendigen Zufammenhange ſtan⸗ 
den, fo aud) die Beftimmungen des Friedens, welche über Baiern, 
wie ganz Teutſchland, die lang erfehnte, hoͤchſt noͤthige Ruhe 
brachten, damit die Bluͤhten der Eivilifation nicht in ihren Irze 
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ten Embryonen vertilgt wurden. Mit dem meftfälifhen Frie⸗ 
den beginnt für das teutſche Waterland eine neue Epoche, die 
fi durch die mäandrifhen WVerwilelungen der im. Herzen Eu 
ropens geführten Kriege auszeichnete, bis ſich in der fränfis 
[hen Revolution das politifhe "Leben des Melttheild in einen 
Gegenfag ded Dften und Weſten auflöste, ber den Charakter 
der Zeitgefchichte unferer Tage bildet, 





Sünfte Unterabtheilung. 


Auswaͤrtiger und innerer Zuſtand Baierns in dieſem 
Zeitraume. 


Verſchiedene weſentliche Veraͤnderungen gingen in dieſem 
Zeitraume mit Baiern vor, die, in ſtaatsrechtlicher Beziehung, 
theils ſeinen Umfang, theils ſeine politiſchen Verhaͤltniſſe gegen 
die übrigen teutſchen Staaten betreffen. 

Sn erfterer Hinſicht wurde, wie bereits im gefchichtlichen 
Theile diefes Zeitraumes berührt worden, die obere Pfalz 
im Jahre 1628 definitiv mit dem bairifchen Staate vereinigt, 
zugleich aber auch, Anfangs bloß formell, durch die Beflimmun= 
gen des mweftfälifchen Friedens auch rechtlih, das Land ob der 
Ens von demfelben getrennt, In wie ferne diefe Entſchaͤdi— 
gung für die Opfer, welche Baiern im böhmifch = pfälzifchen 
Kriege der Sache des Kaifers gebracht, politifh und gerecht, 
oder ob fie denfelben entfprechend war, dieß zu beurtheilen, ges 
hört nicht hieher, Baiern gewann aber in ftatiftifch > politifcher 
Hinfiht durch die Vereinigung diefes Landes an Abrundung 
und intenfiver Kraft, obwohl der eventuelle Beſiz desfelben 

ihm durch den Vertrag von Pavia und die fpätern Familien» 
- verträge der bairifchen Herjoge gefihert war. Mit der obern 
Pfalz hatten die Pfalzgrafen bereits vor der Wereinigung die 
Städte Röz und Waldmuͤnchen, die Herifhaft Schwars 
genberg und das Schloß Zreffelftein verbunden, 

Uibrigens wurde Baiern noch durch verfchiedene andere Er— 
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werbungen erweitert. Herzog Albrecht IV. und fein Bruder 
Ludwig Eauften im Jahre 1517 die Graffhaft Hals. Im 
Sabre 1567 fiel, nach dem Erlöfchen der Grafen , die Reichs» 
graffhaft Haag an Baiern, und bie Herrfhaft Hohen» 
ſchwangau murde gekauft. Kurfürft Marimilian I 
faufte den Grafen von Ortenburg , 1602, die Herrfhaft Mate 
tighofen ab, nahm die bisherige Reichsſtadt Donauwörth 
1609 für immer in Beſiz; er gewann ferner dur Kauf das 
Gut Haltenberg, durch Ceſſion der. Marelrainifchen und 
Zuggerfhen Antheile an der Herrfhaft Mindelheim, zwei 
Deittheile der Herrſchaft Wiefenfleig und Drachenſtein 
und die Landgraffhaft Leuchtenberg, welche fein Bruder 
Albrecht durch Heurath mit der Erbin des lezten Landgrafen 
1647 erworben hatte und im Jahre 1650, mit Vorbehalt der 

lebenslänglichen Nuzniefung, an den Kurfürften Marimilian 
abtrat. Auſſer dieſen bleibenden Beſizungen trat auch Baiern 
durch "die Haͤuslichkeit und Thaͤtigkeit mancher feiner Fuͤrſten 
oder durch Gluͤkszufaͤlle momentan in den Beſiz und Genuß man—⸗ 
cher Güter und Rechte. So erbte Herzog Albrecht im Jahre 1560 
die Graffhaft Glaz, melde jedoch ſchon fieben Jahre fpäter 
von den böhmifhen Ständen wieder eingelöst wurde. Der= 
felbe Herzog erhielt 1562 vom Kaifer Ferdinand I. die An— 
wartfchaft auf die fogenannten MWolffteinifchen Reichslehen in 
ber obern Pfalz, nemlih die Herrſchaften Sulzbürg und 
Pyrbaum, die Dörfer Biberah und Mühlhaufen, 
und 1574 von Kaifer Marimilian II, die Anmwartfchaft auf 
die Graffhaft Ortenburg. Kaifer Rudolf II. verlieh 1579 
dem Herzog Wilhelm V. die Schuzgerechtigkeit Über die Klöfter 
Kaifershbeim und Kirchheim. Kurfürfl Marimitian be— 
fand fi) acht Jahre in dem Befize des Landes ob der Ens 
in der Eigenfhaft eines Unterpfandes für feine Forderungen 
. an Defterreich , desgleichen wurde ihm 1644 die Stadt Voͤkla⸗ 
beruf, mit der Markt Engelhartszell, und die Zoll» und 
Auffchlagsgefälle in Linz verpfändet. Einen Xheil der Rhein— 
Pfalz befaß er gleichfalls, auf den er jedoch bald wieder ver— 
zichtete, und Kaifer Ferdinand II. verlieh ihm 1638 die Ans 
martfchaft auf das Herzogtum Mirandola und bie Mark⸗ 
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graffhaft Goneorbia In der Lombardei. — Die Berrfchaft 
Breitene? in der obern Pfalz hingegen wurde dem General 
Zily 1624 in der Eigenſchaft einer unmittelbaren Reichsherr— 
ſchaft geſchenkt und 1649 mit Gig und Stimme unter die 
Stände des bairifchen Kreifes aufgenommen: 

Hinſichtlich feines Verhaͤltniſſes zu den übrigen teutfchen 
Staaten und feiner Stellung im teutfhen Reiche überhaupt 
iſt für Baiern die Verleihung der fünften Kurwuͤrde und 
des damit. verbundenen Neichserztruchfeffen » Amtes merkwürdig, 
welche Kaifer Ferdinand II, nad der Schlacht am weißen Berge 
am 23. Februar 1621 befretirte. Baiern trat nun in dem 
Rang der erften Stände Zeutfchlands und in das Recht der 
Mitftimmung bei ber Kaiferwahl ein, welche freilich, feitdem 
die Kaiferwürde faft erbiich auf das Öfterreichifche Haus uͤber⸗ 
gegangen, wenig mehr als bloße Form wat, In dem Befiz 


dieſet Kurwuͤrde wurde Baiern durch den weſtfaͤliſchen Frie⸗ 


den foͤrmlich beſtaͤtigt und fuͤr die Pfalzgrafen am Rhein zur 
Entſchaͤdigung eine achte Kurwuͤrde erſchaffen. Uibrigens gewann 
Baiern, wie alle teutſchen Staaten, durch den weſtfaͤliſchen 
Frieden die Territorialhoheit, welche es in den Rang un= 
abhaͤngiger Staaten erhob und ihm das Recht einraͤumte, 
mit ausmärtigen Mächten Bündniffe zu fchließen, infofern fie 
nicht gegen Kaifer und Reich wären, 

Die Verfaſſung des Landes blieb, im Ganzen genommen, 
diefelbe, wie fie es in den fruͤhern Zeiträumen gemwefen. Nur 
gewann ber hohe und niedere Adel Baierns, der durch feine 
‚Befizungen einen wefentlihen Theil des Staatskörpers bildete, 
immer mehr Privilegien und Vorrechre. Im Drange ber Zei—⸗ 
ten und bei den Folgen eines oft unverhältnifmäßigen Staats» 
aufwandes, mar es ihnen, bei gemeinfhaftlidher Zufammen« 
wirkung auf den Landtagen, wozu fie ohnehin gemeinſchaftli— 
ches Intereſſe aufforderte, leicht, ſtets neue Zugeftändniffe ges 
gen neue Steuerbewilligungen zu erhalten. Bereits im Jahre 
1506 hatte Herzog Albreht IV. die Dttonifhe Handvefte und 
ihre Attribute auf ganz Baiern ausgedehnt und im Jahre 1516 
wurde biefelbe von den Herzogen Wilhelm IV, und Ludwig be= 
ftätigt und auch ‚auf die aufjerhalb eins Dorfes gelegenen, 
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zur Hofmark gehdrigen Realitaͤten erſtrekt. Albtecht IV. end⸗ | 


lich gewährte dem Abel, im Jahre 1557, bie Hofmatksgerech⸗ 
tigkeit auch auf die einzelnen ‚Güter gegen eine — von 
800,000 Gulden. 

So wie indeß die innere ——— der Landſchaft 
nicht dazu geeignet war, den Zuſtand des Volkes zu verbeſ⸗ 


ſern und fein Schikfal zu erleichtern, vieimehr in dem ſteten 


Ringen nach Etweiterung der Borrechte der privilegirten Klafe 


fen der, Sinn und dad Gefühl für Beachtung Deffen, was dem 


Lande und Volke Noch that, untergehen mußte, fo blieb fie 
dennoch auch auf der andern Seite wieder ein Eraftlofes Werks 
zeug im den Händen folcher Herefcher, die mit überwiegenden 
Geiftesgaben Kraft des. Willens und des Handelns verbans 
den. Denn es fehlte dem Körper, der das Volk zu repräfen= 
tiren beflimmt war und doch nur die bevorrechteten Klaffen 
repräfentirte, ber lebendige. Funke einer höhern, „edlen Begei— 
flerung, die nur in der Eriftenz eines höhern, reineren Zwe⸗ 
kes und einer. edlen, von Egoismus und Selbftfucht entfernten 
Beftimmung gewekt und. genährt werden kann. Daher durfte 
Herzog Abeeht V. es wagen, ber. Landfchaft, als fie ihm wer 
gen der Unmäßigkeit des Hofaufwandes Worftellungen machte 
und ihm Beſchraͤnkung desſelben dringend empfahl, zu. ante 
orten, er merde, was er verlange, felbft zu realifiren wiſſen, 
wenn die Landfchaft es nicht bewillige. Sole und ähnliche 
Drohungen Lähmten die Controlle, die eigentlich durch die Lande 
fhaft den Handlungen und der Eigenmadht des Regenten ge= 
fozt werden follte, und fie ſank in einem deſto auffalendern 
Berhältniffe zum bloßen. Schattenbitde herab, je feltner fie mans 


he fpätere Herzoge, befonders Marimilian J., verfammelten, 
welcher nur zweimal in feinem Leben einen Landtag zufam- 


men berief, um den durch. die Verſchwendung feined Waters 
zerruͤtteten Staatshaushalt wieder. in Ordnung zu bringen, 
Durch die den Adelichen des Landes allmaͤhlig bemilligten 
Conceſſionen entftand jenes fonderbare, einen. Staat im Staate 
begruͤndende Verhaͤltniß der Gutäbefizer, da$ man mit dem 
Namen der Edelmannsfreiheit belegte. Diefe umfaßte, 
nebft der niedern Getichtsbarkeit, welche Anfangs bloß für die 
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teibeignen Angehörigen galt, bald aber auch, wie fchon erwähnt, 
auf einzelne Güter, felbft auf landesherrliche und fremde Lehen _ 
ausgedehnt wurde, die, Befreiung , von öffentlichen Frohnen 
und Scharmwerken, zu denen der. Hofmarksunterthan gegen fei= 
nen Gutsheren verpflichtet, davon aber dieſer gegen den Lanz 
desheren entbunden war, das hohe und niedere Jagdrecht in 
eignen, bald auch in den landesfürftlihen Waldungen. Bald 
wurden alle diefe Vorrechte auch auf Zins = und Vogtbare der 
Edelleute Übergetragen. 

Das bairifhe Lehnrecht, das aus den uralten Zeiten 
hervorgegangen und durch bie longobardiſchen Feudalgefeze ver= 
unftaltet worden, gewann eine beflinmtere, feftere Geftaltung; 
In den Älteften Zeiten waren Güter und andere lehnbare Ge: 
genftände nur an verdiente Männer verliehen worden, Im 
dreizehnten Jahrhundert fing man aud ‘an, Weibern und Uns 
edlen erbliche Lehen zu ertheilen, welche mit Geld bei vor= 
fommenden Zehnänderungem die Belehnung remunerirten — das 
bee nannte man fie Beutellehen. Weil diefe immer haͤu⸗ 
figer, die Ritterlehen aber nach der allmähligen Auflöfung 
des Heerbarines und bei dem veränderten Geifte der Zeiten im— 
‚mer- feltener wurden , fo hörte ihre urfprüngliche Bedeutung im= 
mer mehr und mehr auf, und verlor ſich faft unmerklich in 
die Gonvolute der adelichen" Bevorrechtungen. Die adelichen 
Geſchlechter forgten dafür, daß Lehen ihren Familien nicht ent= 
zogen. werden konnten. Es wurde beftimmt, daß durchges 
hende Mann= und Weiberlehen nur da follten angenom— 
men werden können, wo Siegel und Briefe die Ertheilung ber 
Lehen an männlihe und weibliche Erben zugleih und neben 
einander begründete. Alle übrigen Lehen, felbft wenn fie ur— 
frrünglich einem Weibe verliehen worden wären, wurden für 
wahre Mannstehen erklärt, welche erft nach völliger Erloͤ⸗ 
[hung de8 männtichen Stammes die weibliche Nachkommenſchaft 
ſollte erben koͤnnen. 

Die Verwaltung des Landes hielt gleichen Schritt mit 
den allgemeinen Regierungs-Maximen. Die Herzoge meinten 
es zwar durchgängig gut mit dem Volke, aber der Mangel an 
Einſichten und Kenntniß der eigentlichen — — ver⸗ 
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anlaßte viele Mißgriffe und falfche Maßregeln, von Seite ber 
untergeordneten Beamten häufige Bedruͤckungen. Die: Erhebung 
- aller Arten von Steuern und Abgaben war mit großen Miß—⸗ 
braͤuchen verbunden, und die Einnehmes erhoben häufig mehr, 
als ſie ablieferten und verrechneten; das Uibrige fiel in ihren 
eigenen Sidel. Die Gerechtigkeits » Pflege war aͤußerſt koſt⸗ 
ſpielig, und von dem unterſten Knechte bis zu dem hoͤhern 
Beamten ſuchte ſich jeder, weil es an einer hoͤhern Controlle 
und beſtimmten Verwaltungsnormen fehlte, moͤglichſt zu bereis 
chern. Nicht minder bedachten die Verwalter der herzoglichen 
Guͤter mehr ihr eigenes, als das Wohl ihres Herrn, und die 
herzoglichen Einkuͤnfte aus Domainen wurden ſehr dadurch ge⸗ 
ſchmaͤlert. Auch die immerwuͤhrenden Verleihungen der Hof⸗ 
marksgerechtigkeit und anderer Attribute der Edelmannsfteiheit 
verminderten: das oͤffentliche Einkommen immer: mehr, weil 
dem Staate dadurch die. bedeutenden , aus Verialtung der 
Rechtspflege fliegenden, Gefälle entgingen. Alle diefe Mängel 
waren Folgen der herrfchenden Zeit. Kurfuͤrſt Marimilian I., 
bei allen feinen einfeitigen Anfichten ein großer ‚ trefflicher Fuͤrſt, 
ſuchte ihnen mit Eräftiger Hand abzuhelfen. Wiberall den wah⸗ 
ven Gefihtspunft auffaffend, zeigte er jenes untrügliche Kenn 
zeichen. wahrer Geiftesgröße Überall, daß er Jeden dorthin zu 
ftellen wußte, wo er an feinem Plage war. Die Gemiffen- 
haftigkeit der: Beamten wurde forgfältig beobachtet, jede. Ver— 
lezung derfelben ſtreng geahndet. Er forderte zwar überall uns 
bedingten Gehorfam , doch wußte er felbfl mit einem großen 
Beifpiel voranzugehen. Die unfeligen Folgen, welche die ver 
wäftenden Einfälle des ‚dreißigjährigen Krieges über Baiern 
brachten, zerflörten fo manche der Anftalten wieder, die er 
mit; beharelihem Eifer und forgfamer "Erfüllung feiner . Regen» 
tenpflichten ins Leben gerufen ; der eiferne Fuß des Krieges zer⸗ 
trat die Blühten feiner Inſtitute, ehe fie Brüchte trugen. . ı 

Die Prachtliebe und der meift unverhältnigmäßige Auf⸗ 
wand, ben mehrere bairiſche Herzoge machten, brachte die Ein= 
kuͤnfte nur zu bald. in Mißverhältniß mit den Ausgaben. Als 
Wilhelm IV. die Regierung antrat, betrugen die Einkünfte des 
- Randes nicht viel über 90,000, die Ausgaben aber über 100,000 
12* 
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Bulden. Es wurden daher zuerſt im Jahre 1515: ordentliche 
Landſteuern die (alljährlich : nach einem gewiſſen Maßſtabe von 
den Unterthanen erhoben wurden‘, eingeführt, Da dieſe den 
Ausfall nicht deklen, ſo mußte man wohl auch zum Verkäufe 
von: Domainen ſchreiten. Die Erhebungsart der Steuern und 
die Veruntreuunngen, welche ſich mitunter die Einnehmer zu 
Schulden kommen ließen, und der Egoismus, mit welchem ſich 
die Gutsbeſiger denſelben zu entziehen wußten, "verminderten den 
Ertrag·ſeht bedeutend. Unter Albrecht V., deſſen Prachtliede 
ungeheute Summen aufzehrte, wurden die Auflagen fo druͤkend, 
daß Bürgern: Staͤdten und: Märkten ihre Anweſen verließen, 
daß die meiſten die: Zahl ihrer Dienſtboten herabſezten, wand 
wieder nachtheilig auf die Bebauung: und den Werth der Güter 
zuruͤkwirkte. Er verdoppelte den Auffchlag anf Bier, Fleiſch 
und andere nothwendige Lebensbrdürfniffe. Für die Vermaͤh⸗ 
kung ſeines Sohnes Wilhelm mußte: die Landſchaft 190,000’ Gul⸗ 
den bewilligen. Sie wurde mit außerordentlicher Pracht gefei— 
ert. Kutfuͤrſt Maximilian belegte Gold» und. Seidenwaaren 
mit einer beſondern Auflage, und zog das Monopol des Säls 
zes und des weißen Bieres an ſich, welches nur in ſeinen Bram 
haͤuſern geſotten werden: durfte, 

Bei allen diefen Erfindungen der — hauf— 
ten ſich doch die Staatsſchulden immer mehr. Schon bei dem 
Regierungs-Antritte-des Herzogs: Wilhelm IV. betrugen fie beis 
nahe eine halbe Million Gulden’; durch Albrechts V. glänzende 
Hofhaltung wurden: fie noch um hunderttaufend - Gulden ver— 
mehrt, und Wilhelm der Sromme, ber bei aller "feiner: Reis 
gioficät doch: den" Geſchmack für den eitlen Prunk eines- ſchim⸗ 
mernden Hoflebens nicht unterbreiten. konnte oder wollte, fleis 
gerte fie auf anderthalb Millionen, Als fein Sohn Marimis 
lian J. die Regierung antrat, mußte die Landfchaft eine Million 
der vorhandenen Stgatsſchuld Übernehmen, und fein Einkom— 
men um 150,000. Gulden erhöhen, auch 500,000 ‚Gulden zur 
Anlegung neuer ‚oder Ausbefferung. vorhandener Feſtungswerke 
bewilligen. Mit diefen- Mitteln ausgerüftet , beftritt er, ohne 
neue Schulden zu machen, ‚die ungeheuren Koften eines: dreißig- 
jährigen Krieges, behielt‘ aber zugleich -die zugeftandenen Abga⸗ 
ben für die ganze Dauer feiner Regierung bei, 
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Um den gewaltigen. Stößen der Zeit: gewachſen zu feyn , 
bildete Kurfuͤrſt Marimilian zuerſt in Baiern-aus der waffen— 
fähigen Mannſchaft, die bisher zu gewiffen Zeiten gemuftert wor⸗ 
den war und bei. ausbrechendem: Kriege, je nach: dem Kalle 
des Beduͤrfniſſes, eine -gersiffe Anzahl von Rekruten zum. Heere 
geftellt hatte, den Kern eines fichenden Heeres: Es wur—⸗ 
‚ den Schuͤzen organifirt und eine Randreiterei gebildet, wozu 
Städte und Märkte berittene Mannfchaft ‚der Adel unentgelte 
lich Pferde ftellen mußte, Das Fußvolk würde in Rotten, Com⸗ 
pagnien, (Bähnlein), Negimenter, diefein Bataillone (Schlacht⸗ 
haufen), die Reiterei in Geſchwader eingetheilt. Eine gleiche 
Kleidung und. Bewaffnung der Truppen ward erft fpäter üblich; 
nur, die herzoglichen Garden, reitenden Schlizen und Bürgers 
foldaten. waren gleichformig gekleidet und armirt, Die Keld- 
truppen waren mit Opießen, Blinten, die man lange Zeit mit 
Lunten abzufeuern pflegte, Sübeln, Streitkolben, Morgenfter« 
nen: bewaffnet, dur Helme und Panzer gegen ben erften Ans 
griff gefchlizt. Im den ſteten Fortfchritten eines, wie «8 ſchien, 
nimmer endenden Kriegs, gewannen Bekleidung, Bewaffnung , 
Taktik und Strategie , Alles eine andere Geftalt. Die Trups 
pen wurden immer zahlreicher in. Sold genommen, ahne beim 
“ Eintritt, des Friedens mehr auseinander zu gehen; die DVervolls 
tommnung. und der häaufigere Gebrauch der Artillerie veränders 
ten Angriff und Vertheidigung der Heere. Die Infanterie hatte 
fi fonft in der Schlacht in gedraͤngten Viereken aufgeftellt, 
mit Abtheilungen von Weiterei dazwifchen ; bald fing man an, 
kange Reihen oder Linien zu formiren, und die Reiterei auf 
die Flügel und zur. Dekung des Rüfens zu verwenden. Die 
Kriegskunſt näherte fich mehr und ‚mehr ihrer heutigen Geſtalt. 
Die Kriegszucht und die Adminiftration des Materiellen 
bei den Zruppen war hingegen noch fehr zuruͤck. Da fie oft 
lange Zeit, aus Mangel an Geld, nicht bezahlt und gekleidet 
werden konnten, fo lebten fie auf gut Gluͤk von Raub und 
Priünderung; daher zum Theil die furchtbaren Gräuel, melde 
den Gang des dreifigjährigen Krieges bezeichnen. Jedem Deere 
folgte ein ungeheurer Nachzug, der, meil er keinen Gold er— 
hielt, in allen Fälten vom Raube lebte. Mitunter war aud) 
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den Befehlshabern zu viele Gewalt eingeräumt. Häufig mar» 
ben fie die Truppen an, die der Landesherr befoldete; Wallen⸗ 
ſteins Beifpiel und die Abtrlinnigkeit des bairifchen Generals 
Sohann von Werth laffen fih nur aus der feltfamen Stellung 
erklären, in denen ſich die Generale zu dem Dberhaupte des 
Staates befanden: 

Die Öffentliche Sicherheit befand ſich in dieſen Zeitläufen 
in einem traurigen Zuftande. Schon vor dem Ausbruche des 
dreißigjährigen Krieges hatten die uͤberall ausgebrochenen Reli— 
gionsunruhen Überall Unzufriedene und Verfolgte erzeugt. Bie 
geuner, Wiedertäufer, Bettler und Gauner aller Art durchzos 
gen, oft in zahlreichen Schaaren, nach allen Richtungen das 
Land. Um dem Unmefen zu fteuern, wurden die Zigeuner aufe 

- fer dem Gefeze erklärt, ausländifche Bettler. auffer Landes, in« 
Ländifche in ihre Heimath geliefert, ihre Kinder Bürgern und 
Bauern übergeben, damit fie zur Arbeit angehalten würden. 
Herumziehende Soldaten, die nad einem Feldzuge dienſtlos 
wurden, vermehrten die Unfiherheit. Unter Herzog Albrecht V. 
war bie Zahl folher Gauner wirklich ungeheuer. Schaaren⸗ 
weiſe fielen fie in Dörfer und Märkte ein, erzwangen ſich Aufs 
nahme und Verpflegung, raubten und ſchwelgten, und verfaufs 
ten die geftohlenen Dinge wieder um Spottpreife. Die allmäh- 
lig beginnende Verarmung des Volks vermehrte ihre Haufen; 
fie war wieder das Reſultat ber Abnahme des Gewerbfleißes und 
Handels in Städten und Märkten, der Unficherheit des Beſizes 
auf dem Lande, des Hanges zur Unmäßigkeit und Schwelgerei, 
und zahlreicher Seiertage und Mallfahrten. Die vielen Ver— 
ordnungen und Mafregeln, welche gegen den uͤberhand nehmen« 
den Unfug vorgekehrt wurden, verfehlten oft ganz, oft größe 
tentheils ihre Wirkung, Das Uibel lag tiefer, als daß es duch 
Palliative hätte ausgerottet werden fünnen. Gegen herumzie— 
bende Vagabunden wurden Streifen angeordnet und ſtrenge 
unnachſichtliche Gerechtigkeit gegen fie geuͤbt. Indeſſen ſuchte 
man auch durch heilſame Verfügungen gegen die Demoralifa= 
tion ded Volkes die Quelle des Uibels zu verftopfen, So wurde 
dad Tragen von Waffen bei allen öffentlichen Zufammenkünfs 
ten zahlreicher Menfchen verboten, die Deffnung neuer Brau⸗ 
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ereien und Wirthſchaften ohne Iandesherrlihe Genehmigung un- 
terfagt, der Verſchwendung und Voͤllerei möglichft Abbruch ges 
than, den Juden der Haufirhandel verboten , höherer Zins als 
zu Fünf vom Hundert mit Strafen. belegt, gleiches Maß und 
Gewicht eingeführt, die beftehenden Polizeigefeze gedruft, um 
fie eher zur Kenntniß des gemeinen Volkes zu bringen, und 
die beftehenden Verordnungen gegen den Bette) zu gemwiffen Zeie 
ten öffentlich befannt gemacht. Allein der immerwährende Zus 
‚Hand der Ungewißheit und die unaufhoͤrliche Sorge vor den 
Gefahren des Kriegs‘, fo wie deffen Verwuͤſtungen, fezten der 
feften Begruͤndung eines geficherten Nechtszuftandes unuͤberſteig⸗ 
liche Hindemniffe in den Weg, und Alles, was man thun konn⸗ 
te, blieb meift nur Verſuch, den bringenbften Bebürfniffen des 
Augenbliks abzuhelfen. 
Auch auf Geredhtigkeitspflege und Gefezgebung dußerten bie 
fhlimmen Zeiten ihren merklichen Einfluß, wenn auch diefe, ih» 
‚rer Natur nad, unabhängiger von den Einwirkungen äufferer 
Greigniffe find. . Das Recht hatte, wie in ‘jedem teutfchen Lan— 
de, eine doppelte Beziehung : Baiern war als Reichsſtand den 
allgemein giltigen Neichsgefezen unterworfen , als fouverainer 
Staat hatte es aber auch feine befondern Landrechte. 

Die goldene Bulle des Kaifers Karl IV. hatte das Her— 
kommen im teutfchen Staatsrechte und Staatenverbande lega= 
liſirt; noch war aber das Staatsrecht des heiligen roͤmiſchen 
Reichs nicht doctrinell ausgefprohen. Die ewigen Kämpfe ber 
Reichsſtaͤnde und der Neformation zerrktteten das Reich. Die 
Derfaffung -des Reiches war monarchiſch, mit einem, von ben 
Kurfürften gewählten Kaiſer, der den Titel als erwählter-römi= 
ſcher Kaifer, allezeit Mehrer des Reichs und König in Germa= 
nien führte. Der Reichstag beftand aus vier Gollegien; dem 
furfürfilihen (Mainz, Zrier, Köln, Böhmen, Sachſen, 
Dfalz, Baiern, Brandenburg), dem fürftlihen, (aus einer 
geiftlichen, zu welcher die Bifchöfe, Aebte, Prälaten, Drs 
ben ıc. und einer weltlihen Bank beftehend, zu welcher die 
Nebenlinien der Eurfürftlichen Häufer, Würtemberg, Heffen, 
Mektenburg u, f. w. gehörten, ). dem gräflihen (mit vier 
Untercollegien, dem toetterauifchen , rheiniſchen, fränkifchen und 
fhwäbifhen, und dem Collegium der 62 Reichsſtaͤdte. 
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Zur - Handhabung des Landfriedens war Zeutfchland im 
10 Kreiſe eingetheilt: den oͤſterreichiſchen, bairifhen‘, ſchwaͤbi⸗ 
ſchen, fraͤnkiſchen, ober» und nieberrheinifchen, obere und nie 
derſaͤchiſchen, weſtfaͤliſchen und burgundiſchen Kreis. Der Kai⸗ 
fer hatte die Oberherrfchaft über alle Teutſchland als Reich bes 
treffenden Gegenftände, auf die alle Staaten gleichförmig be⸗ 
treffenden Angelegenheiten und in der Entſcheidung der Streis 
tigkeiten zwiſchen den Reichsſtaͤnden. So war die Landes⸗ 
hoheit der einzelnen Stände von auſſen durch den Kaiſer, von 
innen durch die Landſtaͤnde beſchraͤnkt. — Zur Handhabung der 
gemeinfamen Berathung dienten die Neihstage, melche aber | 
erft nach dem weftfälifchen Trieben permanent zu werben an» 
fingen und in Regensbürg gehalten wurden. Auf.diefe Reichde 
tage. ſchikten alle Fuͤrſten ihre Abgeordneten; der Faiferliche 
Bevollmägptigte führte den Titel Prinzipal- Kommiffär. 
Es wurde auf den Neichstagen nad der Rangordnung ber 
Collegien geftimmt. 

Das teutfehe Gerichtswefen ober bie Reichsjuſtiz lag 
in ben Händen des Reichskaͤmmergerichts und des Reichs— 
hofraths. Kaifer Marimilian I. errichtete im Jahr 1495 
das Kammergeriht für ganz Teutfchland. Es mar das erfle 
Neichsgericht, erhielt mehrere Ordnungen und zählte in feinem 
Schooße die größten Gelehrten. Neben demfelben beftand ber 
Reichshofrath, den Marimilian I. 1501 für feine Erblande 
organiſirte, welchem Karl V. eine neue Ordnung gab und den 
Ferdinand I. 1559 als ein Neichsgericht ausſprach. In feine 
Gompetenz gehörten alle Gnaden=, Lehnfahen und kaiſerlichen 
Refervatrechte. Wiberdieß beftanden, urfprünglich zur Handha⸗ 
bung des Landfriedens beſtimmt, aud noch in verfchiedenen 
Gegenden Teutſchlands befondere Faiferlihe Landgerich— 
te, wie zu Mauerftetten, Bamberg, Nürnberg, Um, Wan 
gen, Isny u. f. w. 

Die vorzüglichften Reichsgeſeze dieſes Zeitraums ſind die 
peinliche Halsgerichtsordnung, auch bekannt unter dem 
Namen der Carolina, vom Jahre 1532 und von einem ge= 
wiſſen Sreiheren von Schwarzenberg in bambergifhen Dien⸗ 
fien verfaßt, der fhon im Jahre 1507 eine bambergifche 
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Halsgerichtsordnung entworfen hatte, „die Reiterbeftallung . 
von 1570 und verfchiedene Münze und Poligeiordnungen. 
Die peinlihe Halsgerichtsordnung,, durd ihre -oft graufamen 
Strafen den rohen Geift bes Zeitalters Harakterifi rend, galt 
in einem. großen Theile Zeutfchlands. 

In der‘ bürgerlichen. Gefezgebung  Zeutfchlands — 
das roͤmiſche Recht, unter dem Namen des kaiſerlichen oder 
gemeinen Rechts, mit teutfchen Rechtsbegriffen und Grund« 
fügen vermifcht, immer mehr die Oberhand. Es war ein durh 
die Praris für, Zeutfchland angewandtes und modificietes Zwit⸗ 
terding, das durch die zahlreichen Gontroverfen, die es enthält, 
Schaden ftiftete und den originellen teutfchen Geift niederdrüfs 
te, verderblichen Einfluß auf die Leibeigenfhafts = Verhaͤltniſſe 


und das teutſche Perſonenrecht Aufferte Das kanoniſche 


Recht hatte im blutſchaͤnderiſchen Concubinat mit dem roͤmi⸗ 
fhen Rechte die Mifgeburt des gemeinen Rechtes, das weder. 
teutfh noch roͤmiſch ift, erzeugt, Jenes bildete ſich noch im⸗ 
mer mehr durch die Goncilien- fort, befpnders durch das Con« 
eilium von Zrient, welches 1545 anfing und unter ben Aufpie 
cien und Chitanen des Papftes bis 1563 fortvegetirte. Die 25 
Sizungen desfelben, gefammelt in dem „Concilio. Tridentino**, 
hatten vorzüglich Einfluß auf die farramentalifche Qualität des 
Eherechts. 

Dieß waren die allgemein in Teutſchland giltigen Rechts⸗ 
beziehungen und Verhaͤltniſſe in Bezug auf Rechtspflege und 
Geſezgebung, aud für Baieın, als einen Theil des teutfchen 
Reichs, merkwuͤrdig und intereffant. 

Für das Land felbft, in feiner Unabhängigkeit und Selbfte 
ftändigkeit gegen big übrigen teutſchen Staaten betrachtet, be= 
ftanden noch die altherkoͤmmlichen Gerichtshöfe und die Wibung 
der Gerechtigkeitspflege vor den fogenannten Landſchrannen, 
denen die Landrichter und Pfleger vorftanden, und. mit denen 
auch Victualienmaͤtkte verbunden waren, daher ſich ihr Name, 
obwohl mit veränderter Bedeutung, bis auf unfere Tage erhale 
ten hat. Schwere Verbrechen, ald Mord, Störung des Land» 
-friedens, Nothzucht, Sodomie und Beftialität,. Falſchmuͤnzerei, 
Meineid, Zauberei, großer Diebflahl, Menfchenraub, Graͤnzverruͤ⸗ 
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Eung gehörten zur Competenz der 4 Vicedom aͤmter. Beſchwer⸗ 
den gegen erfteichterliche Entfcheidungen und Entſcheidungen uͤber 
Anwendung der Zortue oder andere wichtigere Eriminalrechtliche 
Fragen flanden dem Hofgerichte zu. Sn den Hofmarken 
übten die Grundherren häufig die Gerichtsbarkeit aus, und fo 
entftand allmählig. die Patrimonials Gerihtsbarkeit 
durch die Geldhilfe, welche die Stände dem Landesheren leis 
fleten, Die Ehehaftgerichte beflanden in einer Berfamms 
lung der Bauern, denen man die alten Gefeze (Ehehaftsding) 
vorlas und darnach weniger bedeutende Fälle entſchied. Die 
Dorfgerichte, gleichbedeutend mit den Schulzengerichten , 
hatten die Entfcheidung in unbedeutenden Streitigkeiten, deren 
Betrag die Summe von 72 Pfenningen nicht Tıberftieg, 
Die Berufung an die Vicedom- und Hofgerichte und von dies 
fen an das Reihsfammergeriht war an eine Frift von drei= 
Big Tage gebunden. 

Es erfchienen in dieſem Zeitraume in Baiern verſchiede⸗ 
ne theils ſpecielle Geſeze uͤber einzelne Zweige des Rechts, theils 
allgemeine Geſezbuͤcher. Zu jenen gehören das Buch der ges 
meinen Landbothen von 1516 , die Reformation des bairifchen 
Landrechts von 1518-, die Gerichtsordnung von Dber= und 
NMiederbaiern 1520 , die Landesordbnung vom Jahre 1553, die 
Erktärung der Kandfreiheit von 1557, und ber kurfuͤrſtlich 
bairifhen Landesordnung weitere ‚Erklärung von 15715 unter’ 
diefe das Geſezbuch, welches Kurfürft Marimilien I, auf Bes 
fhwerde der Landftinde, nad) eingeholten Gutachten (Concor— 
dantien) der Negierungen zu Landshut, Straubing und Burg» 
haufen, im Jahre 1612 den Landfländen zur Prüfung vor⸗ 
legte und 1616 promulgiren ließ. Obwohl nicht fireng ſyſte— 
matiſch, iſt dieſes Geſezbuch dennoch, ziemlich vollftändig und 
behandelt in neun Kapiteln: 1) den -fummarifchen Prozeß, 
2) die Gerichtsordnung ,. 3) den Gantprogeß, 4) das Lande 
recht in einer gewiffen Ordnung unter 49 XZiteln, 5) die Era 
klaͤrung der Landesfreiheit in 4 Theilen, 6) die Kandes= und - 
Polizeiordnung, 7) die Forftordnung, 8) die Gejaidd oder 
Jagdordnung, und 9) die Malefiz = Proceordnung. 


* 
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In peinlichen Fällen galt die peinliche Halsgerichtsorbnung 
Karls V., doch wurde fie nur aushilfsweife angewandt, wenn 
die Lundesgefeze keine Auskunft gaben. Sie. beftrafte dag Ver« 
brechen des Inceſts mit Lebendigbegrabung , Beſtialitaͤt und 
Kirhenraub mit Erfäufung in einem zugebundenen Safe, Er⸗ 
mordung bes Gatten mit dem Rade, gemwöhnlihen Mord, 
Straßenmub und Nothzucht mit dem Schwerte, Diebftahl, je 
nad ber Größe feines Vertrags, mit Eörperlicher Zuchtigung, 
Landesverweiſung, und im dritten Wiederholungsfalle mit dem 
Zode. Die Urkundenfälfchung wurde mit dem Verluſte der 
rechten Hand, Körperverlezumg mit Geldftrafen, Ehebrudh mit 
Gefängnig und Kirchenbuße oder Landesverweiſung, bei reiches 
ren Leuten mit Geldftrafen von 50 bis 100 Pfund Pfennin« 
‚gen geblißt. „Gegen Heren und Zauberer wüthete ber Scheis 
terhaufen. Kurfürft Marimilion verbannte die Graufamteit 
und die Wiberrefte der Barbarei mehr aus dem Eriminellen Ges 
feze, fhaffte die Confiscation des Vermögens eines Hingerich⸗ 
teten, das Erfäufen und Verbrennen ab und beftimmte, daß 
die Folter‘, welche zur Ausmittelung der Verbrechen und Er⸗ 
wirkung eines Geſtaͤndniſſes von dem. Verbrecher in Kriminal⸗ 
‚unterfuchungen häufig zur Anwendung kam, an Härte nie die 
Strafe des Verbrechens Übertteffen dürfe, -deffen Erforfhung 
fie galt. | | 

uUibrigens find auch in der bairifchen Gefezgebung jene 
Beruͤkſichtigungen des weiblichen Gefchlechtes, der Minderjährie 
gen und des zarten Verhaͤltniſſes zwifchen Eltern und Kindern 
bemerkbar, welche die Geſezbuͤcher aller gefitteten und dem 
Zuftande der roheften Barbarei enttwachfenen Nationen auszeich« 
neh. Weiber konnten zwar fich felbft, nie aber Andere ver» 
treten; Pupillen ftanden bis zum achtzehnten Jahre unter Bor» 
mund = und Pflegfhaft; Kinder Eonnten nur wegen Blut« 
ſchande oder fchändlichen Undanks an ihren Erzeugern enterbt 
werden und burften ſich nicht. vor dem. zoſten, Zöchter vor 
dem 25ften Fahre ihres Alters ohne Einwilligung ihrer Ael⸗ 
tern verheurathen. Und die Ausfcheidung des Wermögens der 
Ehefrauen von. dem ihrer Männer ift ſchon in. den früheften 
geſezlichen Beftimmmngen angedeutet, fo wie auch Gemwaltthat, 
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an einer. Beau verübt, härter als die an einem Manne be 
firaft wurde, Hingegen büfte auch das Geſez den, Ehebrud) 
der Frau firenger , derin es 'verfannte nicht, daß aus der Un⸗ 
treue der Frauen fchlimmere Folgen für haͤusliches Gluͤk und 
das Wohl der Nachkommenſchaft entfpringen, a aus den Aus⸗ 
er ber Maͤnner. 





Sechste unterabtheilung. 


Zuſtand der Sitten und der Lebensverhaͤltniſſe. 
Kultur, Handel und Gewerbe, 


Was in der Kulturgefchichte ber früheren Zeiträume von dem 
Unterfchieb der Stände des bairifchen Volkes gefagt worden, 
gilt auch vom gegenwärtigen: noch. Die. Leibeigenfchaft und 
der Druk geundbarer Verhältniffe wurden immer leichter und 
erträglicheer und jene war nur noch nad) den Abgaben zu 
erkennen, welche von Leibeigenen oder deren Gütern in Erledi— 
gungsfällen. entrichtet werden’ mußten. Obwohl indef die: Lanz 
desheren. die. Gleichheit der Menſchenrechte auf: folche - Weife 
mehr und mehr. geltend zu machen fuchten, gab es doch noch 
adelihe Gutsbefizer und Klöfter, die von ihren ſtrengen alther= 
gebrachten. Befugniffen nicht abmwichen, bis in der Folge der 
Jahrhunderte ein milderer Geift alle Kebensverhältniffe ducd)= 
drang und das Schikſal -der bisher Unterdrüßten erleichterte. 
Aber dev: Charakter der wahren bürgerlichen Freiheit gedieh 
nicht. Die. Adelichen allein:.gelangten zu Staatsaͤmtern und 
MWirden und den Bürgerlichen blieb jeder Zutritt zu Ehren⸗ 
ftellen verfchloffen. | 

Der Zwang, ber ſolchergeſtalt be Freiheite des menfhe 
lichen : Geiftes. angelegt war, und die Unmöglichkeit, die Fef- 
fein zu zerbrechen, die Meinung und Vorurtheite der Zeit ihm 
angelegt, hinderte jeden Auffhwung der geiffigen Kraft über 
‚ die Sphäre des Alttäglihen. Und weil dem Bürger die Mög- 
lichkeit. benommen war, ſich durch Verdienſte und Zalente tıber 
die Gewoͤhnlichkeit zu erheben, fuchte er ducch Aufwand und 
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Vetſchwendung dem hoͤhern Staͤnden gleich odet zuvor zu Kos 
men, foferne — a und“ Wohlſtand die Drittel bazu 
boten... ' ">" 

Weit hoͤher als jezt damals wicheiprehht und Uip⸗ 
pigkeit geftiegen fern, wenn man aus den Kleiderordnungen 
und Aufmandsgefezen einen Schluß zu: ziehen’ betechtiger iſt, 
die verſchiedene Herzoge zu geben fich veranlaßt fanden, um 
dem eingeriffenen’ Wibel zu ſteuern und die duffere Auszeiche 
nung des den Glanz des Thrones erhöhenden Adels zu rettem. 
Herzog Wilhelm IV. erlaubte'nur Hittern und -Adelichen mit 
Dokrorsiotirde‘ das Tragen einer goldenen Kette von einem 
Merthe don 100 Gulden und feidener Kleider, mit Sammet 
oder Pelzwerk ausgefchlagen. "Geringern Adelihen und Buͤr— 
gerlichen mit⸗ Doktorswuͤrde war nur das Tragen halb fo ſchwe⸗ 
rer Ketten geffattet; den Bürgern murden Seidenzeuge und 
Schatlach, ihren Frauen Edelfteine unterfagt; und nur die 
Hofleute und Patricier durften ſich fitberner Zierrathen bedies 
nen. Aber, wo die Unſittlichkeit und Uippigkeit eines Volkes 
in feinen tiefern Verhaͤltniſſen ihren Grund haben, find Ger 
feze gegen den Rurus nur von augenbtikticher Wirkung. Bald 
verlor fich die Achtung vor ihnen, und die Sucht nach aus“ 
ländifchen Warren und Mode = Artikeln nahm mehr als je uͤbers 
band. Es fihien,. als ob die Abnahme des Wohlſtandes den 
Aufwand in demfelden Grade erhöhe, im welchem er tiefer und 
tiefer ſank. Selbſt das Landvolk, das ſich bisher im grobe , 
ſelbſtgewebte Zeuge gekleidet, fing dan, auslaͤndifche Tuͤcher zu 
gebrauchen und in Allem den Staͤdtern nachzuahmen. Bei 
dieſen hatten Pracht und Luxus keine Graͤnzen. Sie trugen 
gewoͤhnlich Kkeidungsftüke von Sammet, Taffent und andern 
Seidenzeugen, ihre Frauen reiche Kleider, Edelfteine und Per— 
len. Nothwendig mußte folcher Aufwand den Wohlſtand der 
Bürger, : deffen Quellen ohnehin durch umfafendere Ereigniffe 
verftopft waren, gaͤnzlich untergraben und nuchtheilig: auf in— 
laͤndiſchen Gewerbfleiß einwirken. 

Mit diefer aͤußern Pracht hielt die Verſchlimmerung der 
Eitten gleihen Schritt.- Won jeher waren die Baiern, an— 
fheinend durch ihre Unterthanen * Verhaͤltniſſe und durch ihre 
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religioͤſe Lage im Lethargie verſenkt, ein frohes, lebensluſtiges 
Volk. Wenn auch die feinere Welt an feinern Vergnuͤgungen, 
oft an den edlern Genuͤſſen der Kunſt und Wiſſenſchaft Ge⸗ 
ſchmack fahd, ſo war doch der groͤßere Haufe des Volks rohern, 
laͤrmenden Freuden ergeben. Zechgelage in Wirthshaͤuſern und 
Schenken, Gluͤksſpiele, ausgelaſſene Taͤnze beſchaͤftigten den ſinn⸗ 
lichen Menſchen an Feſttagen und waren um ſo gefaͤhrlicher, 
je häufiger dieſe nad) den Grundfäzen der herrſchenden Reli— 
gion wiederkehrten. Dazu gefellten ſich noch die Freuden ber 
vergiftenden Wolluſt, durch öffentliche Bordelle in den Städten 
genährt, auf dem Lande durch die nächtlichen Fenſterbeſuche ge 
weit und unterhalten, In fpätern Zeiten ſchien ſelbſt die Tracht 
der Frauen und Töchter, die durch Entblößungen die finnlichen 
Begierden reiste, auf Erregung der Lüfte berechnet zu feyn. 
Sänger und Spielleute verkürzten die Zeit, aud führten fie 
wohl. mitunter Schaufpiele auf, die. freilich noch ſehr unvoll- 
kommen waren, . Die gottesdienfilichen. Feſte an den zahlreichen 
Seiertagen und. die häufigen Walfahrten vermehrten nur die 
Äusfomeifungen und die Ausbruͤche der groben Sinnlichkeit, 
und es ift leider nur zu wahr, daß, was dem Menfchen das 
Heiligfte feyn fol, die Religion, in der unheilfhwangern Ber 
bindung der höhern Bedeutung mit den finnlichen Reizen in das 
Gebiet der gröbften Körperlichkeit herabgezogen wurde. Auch das 
Betragen der Geiſtlichkeit war in der Regel nicht geeignet. , durch 
die Macht des Beiſpiels auf die Maſſe des Volkes zu wirken: 
ſie war dem Trunke und dem Spiele ergeben; Pfarrer ſelbſt 
trieben Wein- und Bierſchenken; mit Beiſchlaͤferinnen zu haus 
fen, mit Weibern Ehebruch zu treiben und der weiblichen Uns 
ſchuld nachzuſtreben, fhien ohnehin in ihrem Berufe zu liegen. 
Doch ging das böfe Veifpiel nicht von oben aus, Am. 
Hofe Baierns herrſchten in diefem Zeitraume zwar Pracht und 
koͤniglicher Luxus, doch wurde die Sittlichkeit und der aͤuſſere 
Anſtand, wenigſtens nicht oͤffentlich und mit Beiſeiteſezung aller 
zierlichen Formen, niemals verlezt. Und unter manchen Her— 
zogen, wie unter Wilhelm dem Frommen und Marimilian J., 
war der Dof ein Mufter der Sittenreinheit,. der Enthaltfams 
keit und des häuslichen Gluͤles. Wilhelm IV, und. fein Bru— 
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der Ludwig lebten fparfam und eingeſchraͤnkt, und nur bei ein« 
zelnen Gelegenheiten ‚ wie 3.8. Kaifer Karl V. auf feiner Reife 
zum Neichsrage in Augsburg nad Münden kam, ehrten fie 
Baierns Anfehen durch glänzende Feſte. Albreht V. war ein 
vorzüglich) prachtliebender Fürft, An feinem Hofe mechfelten 
glänzende Fefte, fanden Kunft und Geſchmak unter allen Ges 
ftalten die günftigfte Aufnahme. Neue Anlagen, Gebäude, 
Schloͤſſer und Gaͤrten entſtanden; er ſelbſt erſchien ſtets in fuͤrſt⸗ 
lichem Schmucke, mit zahlreichem, glaͤnzendem Gefolge, mit 
Gold und Edelſteinen verziert. Mit ausnehmender Pracht ließ 
er die Vermaͤhlung ſeines Sohnes Wilhelm vollziehen, die 
190,000 Gulden koſtete. Bälle, Turniere, Feuerwerke und 
ritterlihe Wibungen folgten fich in raufhender Mannicfaltige 
‚keit. Sein. Hof war der Sammelplaz von Künfklern aller Art, 
Dichtern und Sängern, Gauklern, Juwelieren und andern Lu— 
gusarbeitern. Alle wurden fürftlich belohnt. Sein Sohn Wils 
heim erbte zwar feine Prachtliebe, doh nahm. fie. bei feimm 
vorherrfchenden Gefchmak für religiöfen Pomp eine veränderte 
Richtung. Er gefiel fidy in abenthewertich prunfhaften Procefz 
fionen und SKirchenfeften und theatralifhen Vorſtellungen bi— 
bliſcher und chriſtlicher Begebenheiten, durch deren Glanz bie 
fhlauen Sefuiten die Erinnerungen an feine. Regentenbeſtim— 
mung einzufchläfern mußten. 

Noch mehr wurden die Sitten durch die verheerenden Forts 
fchritte des dreißigjährigen Krieges verpeftet. Da ward feiner 
Ehre und Unfhuld mehr gefhont, das Heiligfte profanirt, die 
Moralität in ihren legten Keimen vernichtet. Das allgemeine 
Elend, das ſich über das ganze Volk verbreitet hatte, decom⸗ 
ponirte alle gefellfehaftlichen und moralifchen Verhättniffe. Der 
Bettel nahm furchtbar Überhand und mit ihm bie Gaunerei. 
Schaaren müßiger Menfhen, die theild das Elend, theilg ei— 
gene, durch die Folgen, des Kriegs erzeugte, Neigung zum Nichts- 
thun beftimmte, belagerten alle Straßen und Wege und burd= 
zogen das Land. Die ſtrengen Verfügungen gegen den Gaflen= _ 
bettel erreichten nur unvolllommen ihren Zweck, er fand in der , 
mißverftandenen Freigebigkeit der zahlreichen Kloͤſter * wie⸗ 
der reichliche Nahrung. 
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— unter ſolchen Verhaͤltniſſen konnte die Kultut bes Landes 
nicht gewinnen, Ind manche Produkte einer ſchoͤnern, friedli⸗ 
chern Zeit gingen wieder verloren. Seltener wurden die Fälle, 
daß Fleiß und Thaͤtigkeit der Natur neuen Boden abgewannen, 
häufiger; daß bisher angebaute Gründe: der Veroͤdung überlaſ⸗ 
fen wurden. "Sehr verderbfich für die Kultur war die leiden» 
ſchaftliche Jagdliebe mancher Derzoge, insbefondere Albrechts V. 
Der Landmann war gezwungen, ſeine Aeker mit großen Koſten 
und ſelbſt dann oft ohne Erfolg, gegen das zahlloſe Wild zu 
ſchuͤzen, deſſen Toͤdtung mit den ſchwerſten Strafen belegt war. 
Das Landvolk wurde fogar der Gewehre und des Schießpulvers 
beraubt und auffer Stand geſezt, ſich gegen die zahlreichen Gaus 
ner und Diebe zu vertheidigen, damit es nur dem Wilde nichts 
anhaben fonne, Manche kauten ihre Felder nicht mehr an, 
andere: ſchlugen fie ihren Grundherren heim; denn oft ward 
die Hoffnung eines Jahres ohne Ausfiht auf Erfaz von der 
zu großen Menge des Wildes in einer Nacht vernichtet. 

Der dreißigjährige Krieg ſchlug die Kultur und den Anbau 
des Bodens und die Bevölkerung des Landes mwenigftens um ein 
Jahrhundert zurif. Die damalige Art Krieg zu führen über« 
haupt, Plünderung , Brand und Mord unzertrennlich in ſei⸗ 
nem Gefolge, und die Graufamkeit der Schweden insbefon- 
dere, oder vielmehr des mandfaltigen Gefindels‘, das fi un— 
ter ihren Fahnen verfammelte, brachten uͤber das unglüfliche 
Land unfäglihen Sammer. Biele hundert Dörfer wurden ein 
Raub der Flammen, die Menfchen mußten , fobald der Feind 
anruͤkte, um nur ihr naktes Leben zu retten, Häufer und Bes 
fizthum verlaffen und in die Wälder fich flüchten, wo oft noch 
ſchreklicherer Tod ihrer wartete, weitläufige Höfe verödeten, Aeker 
wurden mit: Unkraut uͤberwuchert und, wo fonft üppige Saaten 
gebluͤht, wuchfen jezt Diſteln und Dornen. Nach dem lezten 
‚Einfalle der Schweden, im Jahre 1648, ward ganz Baiern 
vom Led und der Donau bis zum Inn eine Wüfte Um das 
Elend auf die furchtbarfie Höhe zu fleigern,, folgten Hungers⸗ 
noth und Seuchen dem Gange der feindlichen Deere. So wuͤ⸗ 
‚thete im Jahre 1654 durch ganz Baiern eine ſchrekliche Seuche, 
die allein in Münden Über 15,000 Menſchen mwegraffte, manche 


/ 


103 = 


Gegenden gänzlich entvoͤlkerte. Um den Hunger zu flillen , 
mußte man Brod aus Baumrinden und Eicheln geniefien, man 
verzehrte das Fleifch von Hunden, Kazen und Maͤuſen, ſelbſt 
noch ekelhaftere Dinge. In der ungewohnten Nahrung lagen 
vielleicht die Gtundurſachen der zerſtoͤrenden Krankheiten; man 
ſuchte dem Hungertode zu entgehen, um dem deſto gewiſſern 
Tode der Peſt in die Hände zu fallen. Ganz Baiern ſchwamm 
in Blut und Thtaͤnen; eim ungeheurer Leichenaker ruhte auf 
ihm die ſchrekliche Stille des Todes. Es hatte durch den In— 
grimm, ben die unerfchlitterliche Gonfequenz feines Kurfürften . 
in den Feinden des Fatholifchen Glaubens erregt, am meiften 
unter allen Provinzen Zeutfchlands gelitten, destvegen erhob es 
fi) aud am langfamften wieder aus feinen Truͤmmern, und 
noch heut vebet feine Entvölferung und fein Kulturzuftand laut 
die traurigen Scikfale, die es in ben borhergegangenen Jahr» 
hunderten erfahren, 3 

Der Akerbau, obwohl, im — genommen, noch immer 
die Hauptbeſchaͤftigung des baitiſchen Landmannes, konnte in 
den verhaͤngnißvollen Jahren einer ſtuͤrmiſchen Zeit keine Forte 
ſchritte machen ‚ bie Dreifelderwirthſchaft und das Syſtem ber 
Brache behaupteten ihre bisherige Herrſchaft. Man baute, mie 
noch jezt, Waizen, Feſen oder Kern, Roggen (Korn), Gerfte 
und Haber, in einzelnen Gegenden auch Hirfe, Flachs, Hanf, 
Mohn, (deffen Kultur zur Gewinnung des Dels damals ziem- 
lid) ausgebreitet war,) Hopfen, und, feltener, Wein. Obſt 
wurde in einigen füblichern Bezirken des Landes mit größerer 
Sorgfalt gezogen; übrigens war die Gartenkultur im Ganzen 
noch fehr weit zuruͤk, und man befchränkte fih im Durchſchnitt 
auf den Anbau der. Rüben, des Weißkohls und der Erbfen 
und Bohnen, von melden die erflern mehr zum Viehfutter 
als zur menfhlihen Nahrung benüzt wurden. Die Forſtkul— 
tur blieb noch geößtentheils Angelegenheit der Regierung. Der 
Landshuter Erbfolgefrieg und der dreißigjährige Krieg hatten viele 
Wälder gänzlich verödet; die Nacläßigkeit und der Mißbrauch 
mancher Beamten ihren Ruin noch vermehrt. Man fuchte durch 
Sorflordnungen, durch ſtrenge Beſtrafung der Forftfrevel, die 
mit doppeltem Schadenerſaze gebüßt wurden, und durch Be— 
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ſchraͤnkung der Forſtweiden iheer Kultur allmaͤhlig wieber aufs 
zuhelfen. | 

Die Viehzucht fand mit der vernachlaͤßigten Wieſen— 
kultur im Verhältniß: nur in einigen Gegenden des. füdlichen 
Gebirgslandes und der obern Pfalz wurde fie mit einigem Er— 
folge betrieben; doch fand die Schweinezucht im ganzen Lanz 
de mehr oder weniger ſtatt; denn mit Schweinen wurde auch 
ein nicht unbedeutender Handel getrieben. Die Schafzuht war 
gewiffermaßen gefezlich beſchraͤnkt, und fchiefe Regierungsmaß— 
regeln, 3. B. Verbote ber Ausfuhr des Getreides und der ins 
laͤndiſchen Wolle, trugen das Ihrige zum Verfall der Landes= 
kultur und des Gemerbfleißes bei. 

Mehr, als andere Zweige des land- und ſtaatswirthſchaft— 
lichen Betriebes, kamen die Bergwerke und bie Gewinnung 
der Mineralien in Aufnahme. Unter ihnen behauptete das 
Salz den erften Nang. Die Salinen von Reichenhall gewaͤhr⸗ 
ten deſſen einen unerſchoͤpflichen Vorrath. Zudem nahm noch 
das Salz von Hallein im Salzburgiſchen großentheils ſeinen 
Abſazweg durch Baiern und es beſtanden zwiſchen den bairi— 
ſchen Herzogen und dem Hochſtifte desfalls beſondere Vertraͤge. 
In den Streitigkeiten, welche zwiſchen dem Herzog Maximilian und 
dem Erzbiſchof Dietrich von Raitenau entſtanden, verbot dies 
fer die Holzausfuhr aus feinem Gebirge und fezte badurd) die 
Reichenhaller Salzwerke in große Verlegenheit. Durch die De— 
müthigung des Erzbiſchofs wurden den Galinen große Beguͤn— 
ftigungen zu Theil, Die Entdefung einer neuen Salzquelle 
und die Unmöglichkeit, den Holzbebarf aus der nächften Umgegend 
zu beziehen; gaben dem kühnen Werke das Entſtehen, welches der 
herzogliche Hofbaumeifter Reifenſtuhl ausführte, indem die 
Sole durch bleierne Röhren mittels Drukwerken über die Ge— 
birge, zuerft bis Siegsborf und dann bis Traunſtein gelei= 
tet wurde, um bafelbft verfotten zu merben. 

Unter den Übrigen mineralifhen Produkten fieht das Eis 
fen oben an, welches vorzüglich; in der obern Pfalz, in 85 
Eifenhämmern, befonders in der Gegend von Amberg, Sul z⸗ 
bach und. Erbendorf, gefehmolzen und verarbeitet und theils 
roh, theild gefchmiedet oder zu Blech gefihlagen weit und breit 
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verführt wurde. Auch im Kreffenberge im Gerichte Traun— 
flein wurde auf Eifen gebaut. Gold gewann man zu Albe— 
reut in ber oberh Pfalz, am Stauffen= und Rauſchenberg, 
‚ und zu Freiung Blei, am Peißenberg Steinkohlen‘, de— 
ren Benützung jedoch fehr befhränft war, weil man noch Holz 
im Wiberfluß hatte. Die NReligionsverfolgungen aber, welche in 
der obern Pfalz nach Vereinigung derfelben mit Baiern eintra= 
ten und einen großen Zheil der fleifigen und betriebfamen Ber 
völferung zur Auswanderung nöthigten, verfezten den oberpfäls 
zifhen Gewerben einen empfindlichen Stoß und viele Berg- und 
Hammerwerke gingen ganz ein oder kamen fehr in Verfall. 
Durd die Wirkungen theils falfcher Regierungsmaßregeln, 
theild des zunehmenden Hanges nach auswärtigen Kunfterzeug- 
niſſen, theild der zerflörenden Kriege, geriethen auch Gewerbe 
anderer Art, Manufatturen und Fabriken in Abnahme. Der 
Verfall des Handels und mit ihm des Reichthums in den gro= 
fen Reichsftädten , deffen Urfachen weiter entfernt lagen, wirk— 
te hoͤchſt nachtheilig auf den intändifhen Gewerbfleiß zuruͤk. 
Dazu kamen noch die immer mehr um fidy greifende Sucht, 
fih in ausländifche Tuͤcher und Zeuge zu kleiden, wodurch die | 
-inländifchen Zuchmanufakturen und Leinmebereien litten und 
berabfommen mußten, ohne daß ihnen das Verbot der Aus 
- fuhr der Wolle. oder des Kurfürften Maximilian Befehl an ſei— 
ne Hofleute, fi in inländifches Tuch zu Eleiden, mehr als 
momentan zu Hilfe kam, die Gemwerbfteuern, melde das Aufblühen 
neuer Gewerbe erſtikten, die UWiberfezung vieler Handwerkszuͤnf⸗ 
te, welche die Subfiftenzmittel der Einzelnen erfchmwerte, endlich 
unmäßige Zölle und Mauthen. So mußten allmählig die Hand⸗ 
werker ihren Wohlftand und mit ihm ihre Achtung in der Ges 
ſellſchaft verlieren ; daher es angefehenere Bürger fi) auch 
bald zue Schande anrechneten, ihre Kinder einem Handwerk 


oder Gewerbe zu widmen. 


Mit dem Handel war fhon im Anfange diefer Periode 
eine Ummälzung vorgegangen, die, wenn fie auch zunaͤchſt und 
vorzüglich nur die unmittelbar an den neuen Ereigniffen theils 
nehmenden Länder berührte, doch aud ihre Ruͤkwirkung auf 
entferntere Gegenden Äufferte. Chriftoph Colomb, ein kuͤhner 
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Seefahrer, hatte ben 11. Oktober 1492 bie Inſel Guanas 
bani entdeft, bald auch die SInfeln Hayti und Cuba, und 
auf einer zweyten Fahrt noch mehrere andere mweftindifche In— 
fein aufgefunden. Auf mehrern folgenden Fahrten entdefte er 
die Muͤndungen des Orinoko und Mexiko, mährend das fefte 
Land feibft von Americo Veſpucci, ber früher als Golomb eis 
nige Xheile desfelben erblitte und an ihnen landete, den Na— 
men Amerika erhielt. Seit diefer Zeit hatten ſich allmaͤh— 
lig verfchiedene europäifche Völker der neu entdekten Länder be= 
mäcdhtigt, die Spanier unter Cortes 1520 Mexiko, uns 
ter Pizarro Peru, unter Valdivia Chili, unter Herreja 
und Ortiz die Terra firma und Guiana, die Portugies 
fen das von Gabral entdefte und von Americo Veſpucci nä= 
ber unterſuchte Brafilien in Befiz genommen und durch 
Niederlaffung europäifcher Anfiedlee in den unermeflichen er= 
oberten Ländern das für den Handel und die ganze Gefchich- 
te fo wichtige Kolonialfyftem begründet. Noch von meit 
größerem Einfluffe war aber die Umfchiffung von Afrika. Die 
Schäze und Eoftbaren Produkte des Orients, Oftindiens und 
Arabiens hatten bisher ihren Weg nach Europa durch das rothe 
Meer, dann zu Lande über Aegypten in das mittelländifche 
Meer genommen und von diefem fobann über Venedig, das 
diefem Handel feine Macht und unermeglichen Reichthum ver= 
dankte, fih durch taufendfältige Kandle in das innere Europa 
ergoffen. Nun drang aber im Sahre 1498 der portugiefifche 
Serfahrer Vaſco de Gama um die Südfpize von Afrika, 
die im Jahre 1486 bereitd Bartolomeo Diaz gefehen und 
Cabo Zormentofo (das ſtuͤrmiſche Worgebirge) genannt hatte, 
umfchiffte fie und fand glüklih den Weg zur See nach Oſtin— 
dien. Won diefem glüklichen Greigniffe erhielt dag Sturmcap 
den Namen des Borgebirgs ber guten Hoffnung (Cabo de 
bonna Esperanza). Es gab dem Handel der Welt und der 
Lage von Europa eine andere Geftalt. Der oflindifhe Hans 
del hatte bisher in den Untiefen, Klippen und Stürmen des 
arabifchen Meerbufens, und des in basfelbe führenden To— 
desthores (Bab el Mandeb) und in dem Transport über die 
Landenge von Suez an das mittelländifche Meer ungeheure Schwie= 
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rigteiten zu bekämpfen gehabt, große Gefahren. beftanden, un— 
verhältnigmäßige Koften veränlaßt. Nun konnte er ununterbros 
chen den Weg zur See nad) Europa madhen, welches uner- 
mepliche Vortheile bei einem viel längern Wege gewährte. Ve— 
nedig und Genua fanfen mit Niefenfchritten von ihrer bis— 
herigen Größe herab und mit ihnen alle Städte im innern 
Europa, die aus dem Tranſit- und Speditionshandel mit den 
italienifhen Republiken ihren Reichthum und ihre politiſche 
Bedeutung geſchoͤpft. | | 

Noch waren indeß im Anfange diefes Zeitraumes bie ver— 
derblihen Wirkungen diefer großen Begebenheiten nicht fühlbar. 
Die Handelsftädte des füdlichen Teutſchlands, ingbefondere 
Augsburg und Nürnberg, fanken lange nicht von dem 
Gulminationspunfte ıhres Gluͤkes herad. Dort lebten Kauf— 
leute mit unfäglihen Neichthümern, und trieben Handel auf 
eigenen Schiffen nah Oſtindien; ihre Darlehn nährten die 
Kriege, welche Kaifer Karl V. führte; die berühmten Familien 
der Fugger und Welfer Eonnten Über Millionen verfügen, 
diefen war für die dem Kaifer. vorgefchoffenen Summen auf 
dem Feſtlande der neuen Welt Venezuela verpfündet. Aber 
die Quellen des Reichthums waren verfiegt: nur der Nahhall 
der früheren Größe lebte noch) fort. Die Unruhen in den Nies 
derlanden hemmten die Verbindungen der füdteutfhen Staͤdte 
mit dem blühenden Antwerpen. Und als vollends der drei= 
Figjährige Krieg mit feinen Schrefniffen Baiern überzog, Auges 
burg jene fchauderhafte Belagerung aushielt, durch unerfhwing= 
liche Gontributionen und Vorſchuͤſſe feiner Bürger Saͤlel er⸗ 
Thöpft hatte, war ber frühere Glanz dahin, und er konnte 
nie wieder Eehren, weil die VBerhältniffe eine gänzliche Ummands 
lung erlitten hatten. 

Wenn auch einzelne Abentheuerer ferne &inder und neu, 
entdekte MWelttheile fahen, fo Eonnten fi) die Baiern doch nie 
zu jenen großen Unternehmungen erfhwingen, welche der Danz 
delsgeift anderer Völker erzeugte. Sein Handel blieb auf den 
Austaufd feiner Erzeugniffe gegen die Produkte fremder Län: 
der’ befchränft, die Nothwendigkeit oder Lurus erheifchten. Der 
Durchgangs- und Speditionshandsl blieb immer nur von uns 
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tergeorbneter Bedeutung. Unter den inländifchen Handelsgegen⸗ 
ftänden waren, wie fie es noch find, Salz, Getreide, Holz, 
Dier, Flachs, Eifen, Leinwand und grobe Tücher die Haupt= 
gegenftände der Ausfuhr. Das Salz von Meichenhall ging 
theils Über Salzburg und Linz nach Defterreih, theils über 
Zraunftein, Wafferburg und Münden nah Schwaben, und 
von bort weiter in die Schweiz. Zugleich wurde das Salz 
von Hallein und Berchtesgaden auf dem Inn nah Paffau, 
und von dort theild auf der Donau aufwärts nad Regens—⸗ 
burg, theild zu Lande nah Böhmen verführt, Getreide ging 
vorzüglich aus den Niederungen an ber untern Iſar und Donau 
theild zu Lande und auf der Donau nach Oeſterreich, theils 
ben Inn hinauf in Tyrol und das füdliche Baiern. Schweine 
wurden gleichfall8 zahlreich ausgetrieben. Die oberpfälzifchen 
Eifenmwerke führten Eifen und Blech in großer Menge nad 
Sranfreih, Holland und in das übrige Teutſchland aus, und 
in Regensburg wurden Senſen, Meſſer und andere Eiſenwaa⸗— 
ren verfertigt. Die Stadt Oettingen trieb Handel mit Wolle 
und war uͤberdieß eine Station fuͤr den von Burghauſen zu 
Lande nach Dingolfing und Regensburg gehenden Transport 
des Halleiner Salzes. 

Indeß wogen dieſe Handelsgegenſtaͤnde die Einfuhr nicht 
auf und erſezten die Geldſummen nicht, die fuͤr auslaͤndiſche 
Produkte aus dem Lande gingen, Aus Italien wurden aller» 
lei Suͤdfruͤchte, Del, Lorbern, Zeuge, Seidenwaaren; aus 
Tyrol Obft; aus Oeſterreich Weine, Häute, Wachs; aus Boͤh— 
men Wolle, Kupfer, Blei, Wachs, Leinwand; aus den noͤrd— 
lichen Ländern Gewürze, Seidenzeuge, Pelzwerk, Scharlach, 
Häringe (theils aus den Norbländern: felbft, theil$ aus der 

Levante durch Rußland); aus den Niederlanden, Frankreich 
und England feine Tuͤcher, Leinwand, Spizen und allerlei 
Luxuswaaren eingeführt. 6 

Zur Empöthebung des Handels erließen bie Herzoge vera 
fhiedene Verordnungen, und Kurfürft Marimilian fezte fogar 
einen eignen Handelsrath nieder. Auch war er auf die Ver— 
befferung alter, die Herftellung neuer Straßen bedacht. Aber 
die Lage des Landes und die veränderte Richtung des Welt 
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handel3 traten allen Bemühungen hemmend entgegen, Das 
Poftwefen, das fih in dem ganzen Umfange des römifchen 
Heihs in den Händen der Familie Taxis befand, wurde 
verbeffert und auffer den Poften, welche die Freiheren, nach— 
mals Fürften von Zaris, in den Neichslanden von dem Kaifer 
zu Lehn hatten, beftanden noch befondere Landespoſten. 





Siebente Unterabtheilung. 
Religion, Wiffenfchaften und Künffe, 


Die Neformation, bie mit jener unwiderftehlichen Gemalt, 
die nur Meinungen und geiftigen Kräften eigen ift, in Zeutfch- 
land, tie in dem ganzen nördlihen Europa um fi griff, 
war ein nothwendiges Mefultat des Gonflietes, der feit Jahr⸗ 
hunderten fhon zwiſchen der geifllihen und weltlichen Gemalt 
beftanden hatte, und des allgemein erwachten geifligen Lebens 
der europäifhen Menfchheit, das fi) mit den Formen todten 
Geremonienwefeng nicht mehr begnügte, fondern, wie in Allem, 
auch in der Religion nad) dem Wahren und Wefentlichen frebte, 
die nuzlofe Schaale äufferer Werkheiligkeit flr den Kern wah— 
ter Erkenntnif wegwarf. Lag das Bedürfniß einer Reinigung 
der religiöfen Begriffe fhon in der Natur des menfhlichen Geis 
fies nach der Richtung, die er unter europäifhem Himmel 
genommen, ſo befchleunigten bie empörende Anmaßung bes 
pipftlichen Hofes, das Ärgerliche Leben der Geiftlichkeit, die 
Verbreitung der heiligen Schrift in teutfher Sprache durdy 
den Hebel des menfhlichen Wiffens, die Buchdreuferkunft, nur 
die Entwilelung des großen Refultats, das die Geſchichte mir 
dim Namen der Reformation bezeichnet. 

Wohl Hätte eine Eluge Nachgiebigkeit gegen die gerechten 
- Forderungen der. Neugläubigen der. ungeheuren Erſcheinung eine 
Hichtung geben Eönnen, die für die Menfchheit wohlthätig ge 
worden wäre, : während. hartnädiger Miderftand und unbeug— 
ſamer Troz der neuen Lehre amd ihren Anhängern benfelben 
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Charakter verliehen, fie zur Uiberfchreitung ihrer anfänglich. feſt⸗ 
gefezten Gränzen verleiteten, Europa in ein. Meer von Blut 
und Thraͤnen verfenften, zmwifchen die Völker die verheerende 
Brandfakel ‚der Iwietraht und der Verfolgung warfen. Aber 
das Berhängnig rif die Regierungen wie die Individuen fort; 
man reizte, flatt ſich zu nähern, man erbitterte, ſtatt fih zw ‘ 
verföhnen. Doc) läßt fich der großen Erfcheinung auch eine 
idealifche Seite abgewinnen. Unter allen Völkern und zu allen 
Zeiten war die Religion das Höchfte und Edelfte, fie begeifterte 
zu den größten und heldenmüthigften Thaten und Unterneh» 
mungen. Ihren myftifhen Zauberfreis zu uͤberſchreiten, ihre 
Heiligthümer anzutaften, den frommen Glauben durd die kalte 
Reflexion, die glühende Phantafie der religiöfen Anfchauung 
durch die herzlofen Unterfuchungen des Verſtandes zu nivellie | 
ren, ſchien von jeher ein gefährlicher Verfuch , von dem Menfchen 
das Göttliche abzuftreifen, ihn auf die öde Naktheit des thierifchen 
Rebens zuruͤkzufuͤhren. Die menjchlihe Natur fheint nun ein» 
mal dazu beftimmt, immer das Biel ihrer Beftrebungen über» 
fchreiten zu muͤſſen. Hat einmal der menfchliche Geift den 
Aberglauben überflügelt, bald wird er auch den Glauben felbft 
angreifen, von der Bigotterie zum Atheismus, von der Mo— 
ralität zum groben Naturalismus herabfinfen. Vielleicht lebte 
in manchen großen Päpften diefe Idee, vielleicht war fie es, 
bie fie in den erſten Zufungen der Reformation den allmählie 
gen Untergang aller Religion und jeglichen Glaubens erkennen 
und ahnen ließ, In der That waren aud) manche Lehren der 
Proteftanten geeignet, diefe Ahnung zu rechtfertigen, und ihr 
Betragen war meiftens von dem Geifte wahrer geiftiger Frei» 
heit und religiöfer Duldung fehr weit entfernt, den ihre Grund» 
füge athmen follten. Aus diefem Gefichtspunfte betrachtet, 
wird. der wilde Kampf von einer andern Seite erfcheinen: man 
wird in dem weftfälifchen Frieden nicht mehr bloß den Tri— 
umph der Vernunft und der geiftigen Freiheit Über die Hierar— 
hie und ihre abentheuerlihen Ausmwüchfe feiern, man wird auch 
den Widerftand: des Katholicismus gerecht zu würdigen wiſſen, 
und in ihm nicht mehr die blinde Dingebung ‚für päpftliches 
Intereſſe, die willenlofe Paffivität eines abfoluten Gehorfams mit 


‚201. 


Aufopferung aller geiftigen Denkkraft, fonbern einen ruͤhmlichen 
Kampf für Das, was fih in dem Gemüthe des Kaͤmpfers als 
das Höchfte und Größte dargeftellt, für ein heiliges Erbgut;, : 
den Slauben feiner Vaͤter, erkennen, 

Um bdiefen Kampf. in geiftiger Hinficht mit. defto befferm 
Erfolge zu führen, um zu verhüten, daß nicht die neue Lehre: 
die ganze Chriftenheit erfaffe und in dem Ringen nach Neue» 
rung der Katholicismus ganz und gar untergehe,, bediente ſich 
das Papſtthum verfchiedener Mittel, unter denen vorzüglich brei 
wegen ihres allgemeinen Einfluffes merkwürdig: die Beſchluͤſſe 
des teidentinifchen Conciliums , die Einführung der päpftlichen 
Nunciaturen und die Sefuiten. Ä 

Das tridbentinifhe Concilium, ummittelbar unter dee 
Leitung und dem Einfluße des Papftes, definierte dag Dogma 
der römifch = Fatholifchen Kirche bis ins fchärffte Detail, und 
erklärte ſich mit großer. Beflimmtheit und Stimmenmehrheit, 
wobei ‚befonders die italienifhen und fpanifhen Bifchöfe dem 
Ausſchlag gaben, gegen alle Forderungen bes Zeitgeiftes und ge= 
gen Alles, was die Reformation nach Recht und Billigkeit zu 
erwarten hatte. Seine Schlüffe fezten die Trennung der chrifi« 
lichen Kirche unwiderruflich fe. Selbft in manchen Eatholi= 
ſchen Ländern fanden die Difeiplinarartitel derfelden Widerfpruch, 
die dogmatifchen aber, die. auf Befefligung der päpftlihen All⸗ 
gewalt abzielten, wurden überall angenommen. 

Die päpftlichen Nunciaturen, deren Einführung ine 
de in fpätere Zeiten füllt, bildeten eine permanente Anftalt in: 
den katholiſchen Ländern, nm ber Ausbreitung von Neuerun« 
gen in religiöfen Dingen entgegen zu arbeiten und die tri— 
dentinifchen Befhlüffe--aufreht zu halten. Es wurden vier 
‚bfeibende Nunciaturen, in Brüffel, Köln, Wien und Zus 
cern, errichtet und den Nuncien in ber Folge erzbifchöfliche 

Rechte eingeräumt. Mit ihnen ftand die Ausdehnung der In⸗ 
| guifitionsgerichte in Verbindung, die aber auffer Stalien und, 
Spanien nirgends feften Fuß faßten. 

Vorzuͤglich aber beförderten die Jeſuiten das Intereſſe 
der paͤpſtlichen Herrſchaft und wirkten dem Proteſtantismus 
entgegen. Ignaz von Lopola, ein biscayiſcher Edelmann, 
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bei der Belagerung von Pampelona durch die Franzoſen ver⸗ 
wundet, gerieth während feiner Krankheit auf den Einfall, eis 
nen neuen Orden zu fliften , der, auffer den gewöhnlichen Ges 
lübden der Keufchheit, der Armuth und des Gehorfams, auch 
noch das einer unbedingten olgeleiftung des päpftlihen Wile 
lens auf ſich nehmen folte. Er wandte fih nah Rom um 
Beftätigung des neuen Ordens und fie erfolgte im Jahre 1540 
durch den Papft Paul II, Mit großer Borliebe Fattete er 
den Orden, der den wankenden Thron der päpftlichen Allges 
walt aufrecht zu halten verfprady, mit ausgezeichneten Vorrech⸗ 
ten aus und bald verbreitete fich derfelbe Über das ganze katho⸗ 
lifhe Europa. Schon im Jahre 1546 zählte er Über tau= 
fend Mitglieder und zwoͤlf Provinzen ‚-eine in Portugal, drei 
in Spanien , eine in Frankreich, zwei in Teutſchland, eine in 
Holland, in Aethiopien „Braſilien und Indien überall eine. 
Durch lebendiges, thätiges Anfchließen an die menfhlihe Gen 
ſellſchaft, durch feines, weltkluges Eindringen in die Geheime 
niffe der Höfe, durch die mwiffenfhaftlihe Bildung, in deren 
Befiz ſich die einzelnen Mitglieder befanden , dur die Macht 
der Erziehung , die bald Überall ihren Händen anvertraut wur⸗ 
de, auf Elinftige Generationen wirkend und alle talentvolle Kö= 
pfe in ihr Intereffe ziehend, durch eine ſtreng abgemeffene Stu⸗ 
fenleitee der difeiplinären Unterordnung , in beren Folge jedes 
einzelne Mitglied nur im Geiſte feines Worgefezten handelte 
und handeln Eonnte, durch alle diefe uͤberwiegenden Vortheile, 
welche die Gefelfchaft Jeſu vor andern geiftlihen Werbrüden 
rungen voraus hatte, gelangte fie bald zu einem Grade von 
Macht und Anſehen, der endlich, meil er den Staaten und 
Regierungen feibft gefährlich wurde, ihren Sturz herbeifuͤhrte. 
Die Zefuiten wohnten nicht in fireng gefchloffenen Klöftern , 
fondern , in Harmonie mit ihrer mweltbürgerlichen Beſtimmung, 
in Seminarien oder Collegien. An der Spize des Ordens ſtand 
ein Generale Präpofitus in Rom, der Über denfelben die 
unbefchränktefte Gewalt ausübte. Sein Deſpotismus feuchte 
bie Mitglieder nicht zuruͤk, weil fein Intereſſe auch das Inter⸗ 
eſſe des ganzen Ordens war. Unter ihm ſtanden die Pros 
vincialen und Affiftenten, welche wieder über ihre Une 
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tergebenen bigfelbe unbeſchraͤnkte Herrſchaft ausübten ‚ mit wel⸗ 
cher der General über. ihnen waltete. Der erſte General des 
Ordens war der Stifter besfelben, ber heilige Ignaz von 
Zoyola, ihm folgten Lainez und Aquaviva. Die Zöglin« 
ge mußten ein 13jaͤhriges Moviziat aushalten, während wel⸗ 
chem fie aufs firengfte beobachtet wurden. Der Orden bemaͤch⸗ 
tigte ſich zuerſt der Leitung aller Erziehungs » Anftalten in den 
Eatholifchen Ländern, wußte duch die überwiegenden Geiſtes 
Eräfte feiner Mitglieder die Jugend nah feinen Anfichten und 
Principien zu bilden , und dadurch felbft die Mehrheit der Voͤl⸗ 
ter allmählig und unmerklich für feine Ziele zu gewinnen, 
und durch eine gewiſſe Miſchung von Schatten und Licht in-ihe 
von Lehrgegenfänden, in welcher allein der Geift der Anhänge 
lichkeit und der blinden Ergebenheit gedeihen konnte , jenen Grad 
von Bildung zu erweken und zu nähren,, ber den menſchlichen 
Geift befchäftigte , ohne ihn aus der Sphäre des Glaubens und 
der unbedingten Ergebung in die Infallibilirät des Papſtthums 
und feiner Satelliten treten zu laffen. Aud brachten fie bald 
ale Kanzeln in den Kirchen, alle Lehrfiihle auf den Univerfie 
täten und die Beicgtftühle der Großen in ihre Gewalt und ver⸗ 
fhafften fih dadurd einen ungeheuren Einfluß, fo daß zulezt 
die -Entfhlüffe der durch fie geleiteten Kabinete von ihrem Wile 
Ien abhingen, Ihre Macht und ihre Reichthum wurde zulezt, 
bei aller individuellen Armuth der einzelnen Mitglieder , fo ge⸗ 
mwaltig , daß fie, am Ende des fiebenzehnten Jahrhunders, über 
20,000 Mitglieder zählten und, vorzüglich in den Kolonien, 
ganze Reiche befaßen,, die unter -ihrer unmittelbaren Leitung 
fanden, Wiederherſtellung der hierarchiſchen Allgewalt in ihrem 
volften Umfange und Bertilgung aller Lehren der Reformation 
waren die nächften Hauptzweke diefer in allen Melttheilen aus= 
gebreiteten , von Einem Geiſt befeelten und auf Ein Ziel hine 
arbeitenden Geſellſchaft, und der glänzende Erfolg‘ ihrer mit 
raſtloſem Eifer und unerſchuͤttetlich fandhafter Einigkeit verfolge 
ten Anftrengungen fcheint fie zu dem Iezten Zweke ihres Das: 
feyns geführt zu haben, durch geiftiges Uibergewicht und bie 
Kunft der Wiberredung über alle Notionen und Fürften zu herr⸗ 
fhen, In der That waren fie aud lange Zeit die Seele des 
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öffentlichen Lebens in ben Eatholifhen Staaten Europend, So 
wie fie dem Orden einverleibt waren , wurden fie Kosmopoliten 
im umfaffendften Sinne des Worts: von ihren Obern ging 
dad Getriebe ihren fo vermwilelten, und. doch fo einfach ſchei— 
nenden Operationen in bewunderndwürdiger Ordnung, ohne 
Störung und Gerdufh aus: jeder Einzelne war das Werkzeug 
des andern, ohne es felbft zu wiſſen, und vollgog feinen Mile 
len, in dem Streben nad dem gemeinfhaftiihen Ziel feine 
eigene Perfönlichkeit aufgebend. Politifh und einladend waren 
ihte Grundfäge : der Zwek heiligte das Mittel und die ſchwerſten 
Merbrechen fanden vor ihrem Richterfluhle Vergebung , ‚wenn 
nur: ein löblicher. Endzwek damit in Verbindung gefezt, werden 
konnte. In allen Geftalten thätig, wußten fie in allen Lebensd 
verhäftniffen Rath und. Hilfe, in allen Berwilelungen Aus— 
gang zu finden, über ale Gemüther zu. berrfchen. 

Diefer Orden war es, dem auch Baiern die Erhaltung 
des katholiſchen Glaubens im ganzen Umfange feines Gebietes 
verdankt. Zwar waren die Fürften bes Landes, insbrfondere 
Wilhelm IV., Wilhelm V, oder der Fromme um) Marimie 
kian 1. eifrige Anhänger des Glaubens ihrer Väter und opfer= 
ten Dem, was fie ald das Höchfle und Größte erfannten , alle 
‘andern Ruͤkſichten auf, Vorzuͤglich erfiheint Marimilian als 
der religiöfeiie Mann feiner Zeit :. die Idee des Glaubens ſchweb⸗ 
te ihm lebendig und unabaͤnderlich vor der Seele; ihr haͤtte er 
die Welt aufopfern koͤnnen. Nicht die unermeßlichen Summen, 
die der Krieg in Anſpruch nahm, nicht der Undank, der ihm 
von denen zu Theil wurde, die er: am Eräftigfien fehüzte und 
mehr als einmal von der Erniedrigung rettete, nicht die Bere 
wüftung feines Landes, noch der Untergang des größten Zheils 
feiner Völker erſchuͤtterte feinen undeugfamen Willen; alle die, 
beifpiellofen Anftrengungen, die er machte, brachten ihm nicht 
zeitliche Vortheile, fondern fie erfhöpften feine Kräfte und Hilfs. 
quellen , aber fie vetteten die Religion, ohne bie es für ihn 
kein Glük und feine Größe gab, 

Deffenungeachtet würden alle biefe ——— Opfer die 
Ausbreitung der neuen Lehre nicht verhindert haben, haͤtten 
nicht zugleich die Jeſuiten ihre Anſtrengungen mit den ſeinigen 
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vereint. Herzog Milhelm IV. erbat auf Anrathen feines Günfts 
lings, des mit ſtrenger Rechtgläubigkeit mwaltenden Kanzlers 
Leonhard von Ed, von.dem Papfte Paul IM. die erften Je⸗ 
fuiten, Es Eamen zuerfi 1541 Claudius Jayus und Pe— 
ter Faber, denen bald Alfons Salmeron und Peter 
Caniſius folgten, Sie eröffneten die Laufbahn ihres Wire 
kens durch Borlefungen, die fie auf der Hochſchule in Ingole 
ſtadt hielten. Ein Jeſuite, Cavillon, war es, der unter Her⸗ 
509 Albrecht V. an ber Eeite feines Hofmeifiers, des Grafen 


von Schwarzenberg, im Lande herumreiste, um alle Spu⸗ 


ven ber neuen Lehre zu erforfchen und auszutilgen. Da wurde 
dad Leſen aller geiftlihen Buͤcher, wenn fie nicht zu Münden 
ober Ingolſtadt gedruft, und temefcher Bibeln, wenn fie nicht 
von rechtglaͤubigen Theologen Überfegt waren, verboten, in den 
Bibliotheken der MWeltgeiftlichen und Klöfter firenge Nachſuchung 
angefiellt, das Berragen ber Geiftlichkeit ernſtlich gewuͤrdiget 
und geahndet, und ein geiſtlicher Math unter dem Vorſize des 
ſtrengen EE, Kanzlers von Burghaufen, niedergefezt, um bie 
Auffiht über die Bewahrung und Reinigung des alten Blaue 
bens zu führen und durch Kundſchafter in allen Gegenden des 
Landes die Keime der fogenannten Irrlehre auszufpähen und 
in ihrem erften Entſtehen zu erſtiken. Immer mehr verbreis 
tete ſich das Anfehen der Jefuiten. Den Hof gewannen fie 
durch Feinheit, die Geiftlichkeit durch ihren religiöfen Eifer, 
die Gelehrten durch ihre wiſſenſchaftliche Bildung, den Pobel 
durdy den Ruf ihrer Frömmigkeit, duch Teufelsbeſchwoͤrungen 
und Erorcismen, wohl auch durch theatrakifche Vorftelungen und 
durch das glänzende Geräufh eitler Prüfungen, die fie mit 
ihren Schülern öffentlich anſtellten. In allen heilen des Lane 
des wurden ihnen Gebäude angetviefen oder neu aufgeführt, Her⸗ 
309 Wilhelm V. baute ihnen in Muͤnchen ein herrliches Ges 
bäude mit ungeheurem Aufwande, räumte ihnen bie Klöfter Ebers⸗ 
berg, Mündsmünfer und Biburg ein, und führte Eole 
legien für fie in Detting umd Regensburg auf. Sn 
Land&berg hatten fie fihon früher fich niedergelaffen; und 
Kurfuͤrſt Maximilian baute ihnen auch Eollegien in Heidel⸗ 
berg, Mindelheim, Straubing und Burghaufen, 
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Uberhaupt fchien ber Eifer, der in frühen Jahrhunder— 
ten die bairifchen Herzöge in Errichtung von Klöftern und 
frommen Stiftungen befeelt hatte, in den Wittelsbachern dies 
fe8 Zeitraums mit erneuerter Kraft wieder erwacht zu feyn. 

Nicht bloß die Sefuiten, aud andere. Moͤnchsorden erfreuten 
ſich in dem altglaͤubigen Baiern der landesherrlichen Gunſt. 
Schon Wilhelm der Fromme bezeigte ſich ſehr wohlthaͤtig und 
freigebig gegen Klöfter und Kirchen, baute mehrere neu auf 
und botirte andere reihlih. Dabei wurden aud die Stiftun= . 
gen der Mohithätigkeit, Spitäler und Krankenhäufer reichlich 
bedacht, Vorzüglich mußte ein neuer Mönchsorden, die Ka 
puziner, fi in Baiern unter dem gemeinen Volke beliebt 
und geltend zu machen. Bloß von den Gaben ber Mildthaͤ— 
tigkeit lebend , mußten fie durch fromme Bußwerke und oft uns 
verfhämte Beruͤkung der Leichtgläubigkeit des Poͤbels, in deffen - 
Gunft fih einzufhmeicheln, in die Geheimniffe der Haushals 
tungen einzubringen und ſich bei dem ungebilbeten Haufen , 
für welchen fie das Nämliche waren, was die Sefuiten für den 
Hof und..die gebildete Welt, unentbehrlich zu machen. Theils 
die Landesfuͤrſten, theils Gemeinden und reihe Privaten ſtifte— 
ten ihnen Klöfter und Hofpicien faft in allen bedeutenden Ort» 
fihaften des Landes; es gab faft Feine Stadt und feinen Markt 
ohne ein Kapuzinerklofter, und neben ihnen wucherten auch ans 
dere Mönchsorden, Franziskaner, Karmeliten, Dieronpmitaner, 
Theatiner und andere Ähnliche Werbrüderungen mit verjuͤngter 
Kraft empor, | 

Alte diefe Denkmäler des herrſchenden Volksglaubens be= 
wiefen wohl, wie tief der orthodore Katholicismus in Baiern 
Wurzel geſchlagen, wie ſehr er duch die Maßregeln der Res 
gierung befefliget worden; die Religion felbft in ihrem höhern 
Sinne gewann nicht durch fie, noch minder die Sittlichkeit. 
Eitles Gepränge und prunfoolle Geremonien mußten den Mans. 
gel innern Gehaltes, lebendigen Glaubens und wahren religid> 
fen Gefühles erſezen. In der Prachtliebe der bairifhen Re— 
genten diefes Zeitraums fand der Hang zum kirchlichen Pomp 
noch flärkere Nahrung. “So ließ Herzog Albreht V. die Re— 
liquien des heiligen Benno, die aus Meißen herbeigeführt 





207 


morben waren, im Jahre 1576 zur öffentlichen Verehrung aus— 
ftellen und ihn zum Schuzpatron des Baierlandes erheben. Wil—⸗ 
helm V. fand Geſchmak in Proceſſionen von lebenden Figuren 
ausgeführt, in denen das Heilige neben dem Abgoͤttiſchen, das 
Erhabene neben dem Antäglihen und Gemeinen Plaz fand. 
Da figurieten die Propheten und Patriarchen neben den Götz 
tern der Griechen und Römer, und die Heiligen Gottes in 
abentheuerlihem, Gemiſch neben Zeufeln und Zodfünden, bie 
in poffirlihen Allegorien dargeftellt waren. Lange hat diefer 
Proceffionsunfug in Baiern gedauert, und es bedurfte der fa= 
tprifchen Geißel eines Bucher, um ihn in feiner ganzen Är= 
gerlichen Lächerlichfeit darzuftellen. Nicht minder verderbiich für 
wahre Religion, wie für guten Geſchmak, waren die theatralifchen 
Doffen der Sefuiten, die, aus der Legende oder den heiligen Schrif« 
ten des alten und neuen Zeftamentes gefchöpft, das bisher für 
göttlih. und heilig Gehaltene zus Erbärmlichkeit gaffenmäßiger 
Gaukterei herabzogen. 

Durch eine fonderbare und ſeltſame Umkehrung der ge⸗ 
woͤhnlichen Erſcheinungen waren in Baiern die Fuͤrſten das Mus 
ſter höherer Frömmigkeit und Tugend, während das Volk, bei 
Bigotterie und Aberglauben, in dem Unflath aller Laſter fich 
mälzte. Wenn auch Wilhelms des Frommen freiwillige Zuruͤk⸗ 
ziehung in bie ſtille Einſamkeit des contemplativen Lebens und 
zur ungeflörten Wibung gottesdienftlicher und twohlthätiger Hands 
lungen als das Refultat einer religiöfen Schwärmerei betrachs 
tet werden muß, bie über den Bußuͤbungen des auf fich ſelbſt 
beſchraͤnkten Individuums die erhabenen und folgenreicheren 
Pflihten des Herrſchers vergaß, fo muf doc feines Sohnes 
Maximilian ungeheuchelte Frömmigkeit geruͤhmt werden‘, der 
taͤglich mehrere Stunden lang dem Gebete fih widmete, feinen 
Leib mit freiwilliger Selbſtverlaͤugnung Fafteite und dadurch 
zeigte, wie der Geift, der eine große Idee erfaßt hat, ihr den 
‚finnlihen Genuß felbft in Mitte des Wiberflußes aufzuopfern 
vermag, ohne darüber der Pflichten uneingedenk zu werden, 
die ihm fein hoher Beruf und feine Stellung in dee Menfche 
beit gebieten, Ein großes Beifpiel fir alle denkenden Weſen, 
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beſonders für Fuͤrſten, die im Rauſche der finnlichen Vergnü⸗ 
gungen ihrer hohen Beſtimmung vergeſſen! 

Das Volk aber, durch betaͤubenden Glanz und Pomp ein» 
gefchläfert, fand in der Ausübung kirchlicher Geremonien den 
‚Bielpunft feines religiöfen Lebens. Bei aller Frömmigkeit, bie 
es bei Gelegenheit Eirchlicher Feietlichkeiten affectirte, ergab es 
ſich ungefcheut der Völlerei, ber Unzucht und allen Laſtern, die 
einen Wibergangszuftand aus der rohen Barbarei in die höhere 
Givilifation auszeichnen. Durch Beobahtung gemiffer Buß» 
übungen,  Herfagung von Gebethen, Einhaltung von Faften 
und Beihten, glaubte man den Anforderungen feines Gewifs 
fens Genuͤge geleiftet zu haben, flr die Ausfüllung der uͤbri— 
gen Stunden feines Lebens Feiner VBerantwortlichkeit weiter aus» 
gefegt zu feyn. Dabei buldigte man dem gröbften Aberglauben, 
Zauberer, Heren und Unholde trieben ihr böfes Spiel; Irr— 
wifche und Gefpenfler mußten bie Seelen ber Verftorbenen re= 
präfentiren; in jedem Ereigniffe, deffen Urfachen nicht den aller= 
gemöhnlichften Begriffen des gefunden Menfcyenverftandes offen 
vor Augen lagen, fah man uͤbernatuͤrlichen Einfluß; daher wur⸗ 
den Heren und Schwarzkünftler, als des Buͤndniſſes mit dem 
Satan, dem Erbfeinde der Menfchheit, fchuldig, keicinaliſch 
proceſſirt und lebendig verbtannt. 

Immer bezeichnet die religioͤſe Bildung eines Volkes den 
Grad der Civiliſation, der hoͤhern menſchlichen Vervollkomm— 
nung, den es erreicht hat. In ſeinen religioͤſen Inſtituten und 
Anſichten ſpiegelt ſich der ganze Geiſt ſeines inneren Lebens ab: 
in der Religion liegt der Anfang und das Ende der volks— 
thuͤmlichen Bildung. In Baiern hatte ſich, durch alle Stuͤrme 
der Reformationszeit hindurch, die katholiſche Religion als 
die herrſchende entwikelt und befeſtigt: der Charakter des Kas 
tholicismus, in ſeiner abgetrennteſten Individualitaͤt und in 
ſeiner abſoluten Tendenz aufgefaßt, iſt aber ſteifes Verharren, 
unbedingte Stabilitaͤt — daher auch die geiſtige Bildung des 
Landes nach dieſem Grundcharakter der Volksreligion ſich rich— 
ten mußte. 

In der Gelehrſamkeit der katholiſchen Staaten dieſes Zeit— 
raumes wird daher jene ſelbſtthaͤtige Entwikelung, jener innere 
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lebendige Trieb zur Vervollkommnung vermißt, der in den 
Ländern pröteftantifchen Glaubens fo große Schöpfungen des 
Geiftes während und bald nach diefer Periode hervorgebracht 
hat. Baierns docteinelle Entwilelung folgte nur dem allgemeinen 
Gange der geiftigen Bildung, den Europa in diefem Zeitraus 
me genommen: was es getban und geleiftet, lag mehr in dem 
Gange der Naturnothwendigkeit, als in feiner freien, felbftftän= 
digen, Thätigkeit. | 

Es hatte aber die wiſſenſchaftliche Bildung det europaͤiſchen 
Menfchheit duch Erejgniffe aufferordentlicher Art eine ganz neue, 
veränderte Richtung eingefchlagen. Die Eroberung Konftantis 
nopels durch die Tuͤrken und die Begründung eines osmani— 
fen Reiches in Europa hatten diefen Welttheil auffer unmittels 
bate Berührung mit dem Drient gefezt, ihn auf fich felbft be= 
ſchraͤnkt. Die unüberfteigliche Scheidewand, welche das barba— 
tifche Volk zwifchen der glühenden, alterthlimlichen Phantafie 
des Morgenlandes und der kalten, politifchen Neflerion des Ocel⸗ 
dents errichtete, ſchloß beide Pole des geiftigen Lebens ab: waͤh— 
rend dort die gemüthlihe Anfhauung in ſich felber verſank, 
bildete hier der Rationalismus, nicht mehr durch die Betuͤh⸗ 
rung mit der orientaliſchen Ideengluth zum Romantiſchen und 
Heroiſchen neutraliſirt, zur Politik, zur philoſophiſchen Gelehr— 
ſamkeit, zum Gleichgewichte der Staaten wie der Meinungen 
ſich aus. Dieſe Erſcheinung lag ſchon in der Natur des welt— 
hiftorifchen Ereigniffes ſelbſt: noch mehr wurde fie durch eine 
damit in Verbindung ftehende Thatſache modificirt. Bei der 
Uiberſchwemmung des römifchen Reiches durch die Osmanen 
flüchteten ſich alle, die noch Sinn für höhere Bildung hatten, 
mit allen literarifchen und Runftfchäzen, welche die Vorfehung 
aus dem Eaffifhen Alterthum des hellenifhen Bodens durch 
die Stürme der Völkerwanderung bis auf diefe Zeiten gerettet 
hatte, nah Stalien: die Eraftvolle Weisheit und die ideakifche 
Kunft des Alterthums wurden im Abendlande befannter als 
- jemals, ein neuer, lebendiger Geift verbreitete fih, nach den 
Vorbildern der griechifchen und tömifchen Klaſſiker, über die eu— 
zopäifche Litteratur und verdrängte den myſtiſchen und fchola= 
flifhen Unfinn, der fi) aus dem Mittelalter bis auf diefen 
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Zeitraum fortgepflanzt hatte. So ward eine Begebenheit, die 
auf den erften Anblik den Untergang des ganzen antiken Lebens 
vorzubereiten fchien, für dad Abendland eine Quelle bisher un= 
gefannter Weisheit und Gelehrfamkeit in dem ganzen. Fade des 
philofophifchen und philologifchen MWiffens, wie der Poefie und 
der bildenden Künfte. — Die Entdefung von Amerifa und bie 
Auffindung eines Wegs um das Vorgebirge der guten Hoff» 
nung nad) Dftindien, fo wie die damit verbundene Bekannt— 
werbung vieler Länder , deren Dafeyn man bisher kaum geah= 
net hatte, brach die Bahn zu einem neuen Syſtem der Ges 
fhichte, die in den Denkmälern entfernter Länder Anhaltspunkte 
für die Begründung ihres Alters fand; der Aftronomie und 
Schifffahrtskunde, die neue Größen=, Raum- und Zeitverhält- 
niffe auffpürte,, die Kenntniß von der Geftalt der Erdfugel und 
ihren Verhältniffen berichtigte ; der Geographie, die in ben bis— 
her unbekannten Ländern eine unermeßlihe Erweiterung ihres 
Gebietes fand; der Naturwiffenfhaften, die in neuen Formen 
die Ausbildung und Vervollftändigung des bisherigen Syſtems 
und einen tiefern Blik in die geheime MWerkftätte der Schde 
pfungsfraft geftatteten; der Philofophie endlich, deren Anfichten 
durch die Kenntniß neuer Gegenftände ihrer Forfchungen aufs 
geklärt wurden, 

Ein regered wiffenfchaftliches Leben begann nun fi & durch 
ale Geifter zu bewegen; alle Zweige des Wiffens wurden mit 
lebendiger Begierde ergriffen, neue Hochſchulen gegründet, die 
Pflanzitätten der Weisheit mit Liebe genährt und gepflegt. Die 
neuerdings in die Sphäre des menfhlihen Geiftes getretene 
Kenntniß des Alterthums erhob ihn über die rohen Begriffe der 
Sinnlichkeit und verdrängte die leeren Spizfindigkeiten der ſcho— 
taftifchen ‚Afterweisheit und des theologifchen Myſticismus uns 
verftändlichen Unfinn. Die Weisheit und MWiffenfhaft ward 
mehr und mehr ein Gemeingut der Menfchheit, fie hatte aufs 
gehört, ausfchließliches Eigenthum der Mönche zu ſeyn, aus des 
ven Händen fie ohnedieß nur als fragmentarifhes Nothbehelf 
hervorgegangen war. Uiberall entftanden Buchdrufereien und 
verbreiteten die Lichtfunfen großer Geifter mit ungeheurer Echnel= 
tigkeit. Auf teutſchem Boden blühten in Frankfurt an der 
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Dder, Marburg, Iena, Altdorf, Würzburg, Bam: 
berg neue Univerfitäten auf, und verbreiteten die göttlichen Fun— 
ten höherer Einficht wie eben fo viele Sonnen im Kreife ihres 
Wirkens. Wiffenfhaftlihe Bildung und Kenntniffe brachten 
Menfhen, mwelhe das Scikfal der Geburt von einander ges 
trennt, einander näher und Gefellfchaften von Gelehrten bil— 
beten fih, um durch gemeinfchaftliches Zufammenwirken den 
Nachdruk ihrer geiftigen Kräfte zu verftärken. Die durch den 
Sturz der Hierarchie im Norden Europas entfeffelte Freiheit des 
Gedankens und ber Schrift wekte neue Ideen und Theorien; 
die Philoſophie und mit ihr alle Theile des menſchlichen Forſchens 
nahmen einen neuen Aufſchwung. 

Aber Baiern blieb, wie alle Fatholifchen Staaten, in des 
nen das Erziehungswefen den Händen der Sefuiten anvertraut 
war, in dem wiffenfchaftlichen Fortſchreiten und in ber Aufklaͤ⸗ 
rung hinter andern Völkern zurüf. Die Untruͤglichkeit des Papa 
fies und die unanfechtbare Wahrheit der Dogmen des Eatholis 
Then Glaubens bildeten den Zauberkreis, den hier der menfch= 
liche Geift zu überfchreiten nicht wagen durfte, Mit Sorgfalt 
wurden alle Wiffenfhaften unterdrüft, die den menfchlichen Geift 
zur Nachforſchung über den Urfprung der Dinge reizen. Noch 
blieb die fpizfindige Diſtinctionskunſt einer dialectifchen Weis— 
heit ein Daupthebel der mwiffenfhaftlichen. Bildurig 5 der Ge— 
danke wurde mit dent Feſſeln des Glaubens belegt, die Lehrer muß— 
ten bei ihrem Anteitte das Glaubensbekenntniß beſchwoͤren, Phie 
tofophie und Zheologie waren felbft auf dee Univerſitaͤt Ingol— 
ſtadt ausſchließliche Lehrfächer der Jeſuiten. Wo aber dem Geifte 
Schranken gefest und Feſſeln angelegt werden, da finkt feine - 
Zhätigkeit zur mechaniſchen Nachbeterei herab, oder zieht fich, 
unzugänglic für die Mittheilung det Auſſenwelt, auf fi) felbft 
zurüf, und erſtirbt für das geiftige Keben der Menfchheit: So 
verfümmerte eines dee Eräftigften teutfchen Völker in geiftiger 
Erſtarrung, die Blühten, welche der Menfchheit und dem bai— 
riſchen Volke zunächft die reichlichften Früchte getragen haben 
würden, wurden in ihren erfien Keimen erftift, oder ihnen eine‘ 
fhiefe, einfeitige Richtung gegeben, die, anftatt gleichtönende 
UAnklänge in verwandten Geiftern zu weten, dieſe in kraft⸗ 

14 * 


212 ne 


und thatenloſe Lethargie verſenkte. — Denn gab e3 gleich unter 
den Sefuiten, wie nicht zu läugnen ift, weiſe, aufgeklärte Män= 
ner, wie fie denn ihrer Gonftituirung und Beſtimmung gemäß 
eine Eosmopolitifche Gelehrtenrepublif bildeten, fo blieb die Weis— 
heit und die Erfenntniß der Wahrheit doch immer nur das augs . 
ſchließliche Gut ihres Ordens; ſorgfaͤltig wußte jeder Einzelne 
die hoͤhern Einſichten, die ihm Nachdenken und Forſchung ent— 
huͤllt hatte, in ſich ſelbſt zu verſchließen, wenn ſie nicht in den 
umfaſſenden Plan taugten, den der Zwek der Geſellſchaft ſich 
vorgeſtekt hatte. Fanden ſie in einem ihrer Zoͤglinge Anlagen 
zur hoͤhern Gelehrſamkeit, ſo wurde er entweder für den Or— 
den und ſein Intereſſe gewonnen, und dann ging ſein Werth 
fuͤr die Menſchheit in dem Streben der jeſuitiſchen Selbſtſucht 
unter, oder er mußte, wollte er ſeine Anſichten nicht auf die 
Graͤnzlinien der jeſuitiſchen Aufklärung beſchraͤnken, fein Vater— 
land verlaſſen, wo man nur denken, aber nicht freimuͤthig res 
den durfte. Selbft das Leſen ausmärtiger literarifcher Erfchei= 
nungen, rührten fie nicht von bewährten Orthodoren her , war 
fireng unterfagt, und eine Art von literarifhem Inquiſitions- 
gericht machte forgfältig gegen die Gefahren der Anſtekung durch 
die Geiftesprodufte anderer Völker. 

So taudte, während in allen Ländern die größten Ge— 
nies das Licht der Aufklärung verbreiteten und mit der Tafel 
der Vernunft die Geheimniffe der Natur und der Geifterwelt 
au beleuchten und aufzuhellen fuchten, in unferm Vaterlande 
nur felten und furchtfam ein mehr als gewöhnlicher Name aus 
der foftematifchen Finſterniß hervor, in welche daffelbe verhuͤllt 
morden war. Zwar bildete fih unter den Aufpicin Leon— 
hards von Eck, des Kanzlers Wilhelms IV., 1516, eine 
gelehrte Gefelfhaft in Ingolftadt, die im Jahre 1518 ihre Ab= 
handlungen im Drufe herausgab; aber die Mitglieder, Urban 
Rhegius, Profeffor der Rhetorik und Poefie, Cufpinius 
Bojenius, Profeffor der Nechtsgelehrfamkeit, Soiter, Hals 
tenberger, Kneiffel, Dtto von Pad, Anfang, Bofs 
fus, Thetmangius und andere, find Namen, die ſich nie= 
mals über den Horizont der gewöhnlichen Schulweisheit erho— 
ben haben, 
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Die Weltweisheit, die Grundlage alles menfchlichen Wiſ— 
fens und der Stüzpunft aller einzelnen Zweige deffelben, hatte 
in dem großen Franzofen Gartefius (Descartes), der zulezt, 
als Lehrer der Königin Chriſtina, in Stofholm ftarb, den Bes 
gründer ihrer neuern Richtung gefunden, Ihm war die Denk⸗ 
fraft als das erfte ausgemacht Wahre Elar geworden , auf die= 
fer Wahrheit baute er, oft im vitiofen Zirkel und in der pe- 
titio principii befangen, feine Schlüffe fort. Auf feinen Prins 
zipien forfhten Gaffendi, Malebrandhe, Berkley mei- 
ter, bis Spinoza, den Idealismus, ber. von den Gartefia= 
nern aufgeftellt worden, meiter verfolgend, auf den Abweg des 
Pantheismus gerieth. Baiern blieb den gelehrten Forſchungen 
. und ber Gedankentiefe der cartefianifchen Philofophie fremd, ob» 
wohl fie von einem Katholiken herruͤhrte; fie hätte auf dem Wege 
des Denkens und Forfchens das Gebäude ber jefuitifchen Hier— 
archie gefährden Eönnen. 

Die Himmelskunde, jene erhabene Wiffenfchaft von ber 
Entjtehung und dem Zufammenhange des MWeltgebäudes, und 
die mit ihr in Verbindung ſtehende Mathematik hatte in die— 
fem Zeitraume gleichfalls einen großen Umſchwung erfahren. Der 
Preuße Kopernikus, von Thorn gebürtig, hatte durch fort» 
gefezte Beobachtungen und Berechnungen den Umlauf der Pla— 
neten um die Sonne zur Gewißheit gebradht und dadurch eine 
gewaltige Revolution in den bisherigen Anfichten über das Uni— 
verfum bewirkt. Ihm gleich an Rang und Genie war jener 
berühmte Däne, Tycho von Brahe, der auf einer einfamen 
Inſel im Sunde die Bewegungen der Himmelskörper verfolgte, 
doch weniger glüflih in feinen Entdefungen: denn er nahm 
an, daß die Erde ftill ftehe im Mittelpunfte des Syſtems, und 
daß die Sonne mit den übrigen Planeten, welche ſich um lez= 
tere bewegen, um fie herumlaufe. Kepler ward gemwifferma= 
Ben der Schöpfer der neuen Aftronomie. Zugleich erweiterten 
Hevel in Danzig, Huygens in Haag, Galileo und Caf- 
fini in Stalien, und in Zeutfhland Reinhold zu Witten» 
berg, Möftlin zu Tuͤbingen, Schoner und Werner in 
Nürnberg das Gebiet der Aftronomie, der Mathematit und 
Phyſik. In Baiern glänzte Peter Apian, Profeffor der Ma— 
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thematif auf der Univerfität Ingolftabt, und Philipp Apian, 
ber auf Befehl des Herzogs Albreht V. eine Karte des Her» 
zogthums Baiern herausgab. Uber er mußte, meil er feine 
Anhänglichkeit an einige Grundſaͤze der Reformation nicht ver— 
läugnen Eonnte, wie fo manche andere um Baiern hochver— 
diente Männer, fein Vaterland verlaffen. Bei all diefer In— 
toleranz fand dennoch die von dem Papfte Greyor XII, em- 
pfohlene und von dem römifhen Aftronomen Lilio verfertigte 
Zeitrechnung, unter dem Namen des Gregorianifhen Kalenders 
bekannt, Eingang in Baiern, mehr jedoch, weil fie von einem 
Papfte ausgegangen, als weil man von ihrer Vorzuͤglichkeit 
und Zauglichfeit überzeugt mar, 

Die Naturwiffenfhaften hatten fchon früher in vielen Ge— 
genden Teutſchlands eifrige Werehrer gefunden. Georg Agris 
cola, ein Sachſe, hatte durch feine, 1546 zu Bafel erfchie= 
nenen, mineralogifchen und metallurgifhen Schriften Bahn zw 
einem wiffenfchaftlichen Studium der Mineralogie gebrochen ; 
ihm folgten bald, theils feine Fußſtapfen einfchlagend , theils 
eigne Anfichten aufftellend, Encelius, Cardanus, Georg 
Fabricius, Kentmann, Konrad Gefner und andere. Das 
Gebiet der Pflanzenkunde, das bald in der unermeflichen Fülle 
der neu entdeften Zropenländer unerfhöpfliche Nahrung fand, 
erweiterten und bereicherten Brunfels in Bern und Straß= 
burg, Hieronymus Bat (nach der Eitte ber damaligen Zeit 
Tragus), aus dem’ Zweibrhfifhen gebürtig, und fein Schü= 
ler Tabernaͤmontanus, Arzt in Speier, Maranta und 
Columna in Stalin, Johann und Kafpar Bauhinus 
in Bafel, Dodonaͤus, Lobelius und Clufius in Holland, 
Schwenkfeld in Schleſien, Knaut in Halle; während Gar= 
cia de Huerto und de Coſta, Portugiefen, die Umgegenden 
von Goa und Mofambique, Belon den Orient, Hernans 
dez Merico, Cobo die Antillen, Pifo und Marcgrav Bra— 
filien durchforfchten, In Baiern zeichnete fi als Botaniker 
und mwiffenfhaftliher Arzt Leonhard Fuchs von Wemding, 
Profeffor in Ingolſtadt, aus, der aber wegen feiner freimüthi= 
gen Gefinnungen gleichfalls gezipungen wurde, fein Vaterland 
zu verlaffen und nach Zübingen fich zu begeben; er gab zu Ba> 
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fel 1542 eine Historia plantarum heraus; auch arbeiteten in 
diefem Fache Johann Agricola, Profeffor in Ingolſtadt, 
Jakob Gretfer, Philipp Albreht und Leo Menzel, 
diefe leztern zugleich als große Aerzte und medicinifche Schrifts 
fteller in ber bairifchen Literaturgefhichte merkwürdig. Der 
Straubinger Schmiedel befuchte Brafilien, der Augsburger 
NRaumolf von 1573 bis 1576 den Drient. — Die im Sahre 
1620 gemachte Erfindung der Mikroffope erlaubte von nun an 
einen tiefern Blik in die Uranfinge und die Veftandtheile des 
organifchen Lebens , und geftattete, die bisher fehr oberflaͤchlich 
und praktiſch behandelte Zoologie und Anatomie auf einen hoͤ— 
bern, miffenfchaftlihen Standpunkt zu erheben. Sn diefen 
Miffenfhaften zeichneten fich befonders der große Konrad Gefs 
ner von Zürich, Veſalius, Profeffor der Anatomie in Pas 
dua, Aldrovandus und andere aus. Baiern zählte, auffer 
feinen bereits oben angeführten Aerzten, eine berühmte Nas 
men in biefem Fade. 

Am meiften blühte Baterns Ruhm in der Gefchichtfchreis 
bung. Die reichen Ereigniffe des Vaterlandes waren wohl der 
Mühe der Aufzeichnung werth und in ihrer Erzählung lag für 
den inquifitorifhen Geift des Jeſuitismus nichts Gefährliches, 
noch Anftößiges. Unter den Gefhichtfchreibern fteht Avent i— 
nus (Sohann Turnair, gebürtig aus Abensberg,) oben an, 
der früher in Ingolftadt die roͤmiſchen Klaſſiker gelehrt und 
Sstalien befucht hatte, und fpäter in den Fahren feiner Ruhe 
die Gefhichte feines WBaterlandes in acht Büchern, in teute 
ſcher Sprache fchrieb. Er bleibt eine der beſten, zuverläßig» 
fien Quellen für Baierns ältere Gefchichte, und feine Wahr» 
heitsliebe und Freimüthigkeit 309 ihm den Haß der Geiftlich» 
feit zu, bie ihn deswegen auch verhaften ließ; jedoch wurde 
von dem Herzoge fogleich wieder feine Sreilaffung verfügt. Det 
zweite an Rang und Merth für die Gefchichte ift Johann Adelz= 
reiter von Tettenweis, Kanzler des Kurfürften Marimilian, 
der Annalen des bairifchen Volkes fchrieb und urkundliche Quel⸗ 
len benüzte. Untergeordneten Ranges und Gehalts find Lo— 
renz Hoch wart, von Tirſchenreuth, Wigulens Hund, 
Pfleger in Dachau, der eine Geſchichte des Erzſtifts Salzburg 
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und Stammtafeln der bairifhen Adelsgeſchlechter hinterließ , 
Marcus Welfer, der Baierns Gefhichte bis auf Taſſilo II., 
die Sefuiten Nader und Brunner, bie in lateinifcher Spra= 
che eine Bavaria sancta und eine Gefhichte bis auf Ludwig 
den Baier fehrieben. — Für die fernere Gefhichtsforfhung hat 
übrigens Herzog Albrecht V. unfterbliche Verdienfte durch die An= 
lage einer reihen Münzfammlung und .der Gentralbibliothef, 
zu beren reicher Ausftattung er, von feinem gelehrten Archi— 
vor Erasmus Wend und dem Kanzler Simon Ed thätig 
unterftüzt, Eeine Koften fchrute, indem er von dem reichen 
und liberalen Mäcen der gelehrten Welt, Johann Jakob 
Sugger in Augsburg, und dem berühmten Philologen Sch es 
del in Nürnberg, Eojtbare und feltene Manuferipte anfaufte. 

Die Philologie und die Erklärung der römifchen und grie= 
chiſchen Klaffiker wurde größtentheild von den Sefuiten beforgt, 
welche aus den Schriften der Alten alles durch freifinnigen 
Geiſt oder fchlüpfrigen Sinn Anftößige entfernten und entwe— 
der gänzlich ausließen ober durch felbft gemachte Phrafen er» 
fezten. So entflanden jene verflümmelten Ausgaben der rö= 
mifchen und griechifchen Klaffiker, befonders der Dichter — ein 
ſeltſames Gemifh Acht römifchen und jefuitifchen Versbaues, 
der bei aller Gerechtigkeit, den man der guten Abficht folcher 
Verfiimmelungen nicht ganz verfagen kann, doch den Zabel 
des Sinnes für aͤchte MWiffenfchaftlichkeit verdient. inter den 
beffern Philologen bdiefes Zeitraums verdient Johann Reuch— 
lin einer ehrenvolfen Erwähnung, den Herzog Wilhelm IV, 
bei der Beſizentſezung des Herzogs Weich von Wuͤrtemberg 
mit fih nad Baiern nahm, 

Die Nechtswiffenfchaft, deren allgemeiner Charafter und 
Ausbildung bereits oben berührt wurde, zählte in dieſem 
Beitraume, menigftens auffer Baiern, bie größten und glän« 
zendften Namen. Unter ihnen mögen nur Gujaz, der zuerſt 
den oder, die Pandekten und Ulpians Fragmente reinigte 
und 1590 flarb, Hugo Donnellius, der 1591 als Profefs 
for in Altdorf flarb, übrigens ein Franzoſe war und einen 
herrlichen Gommentar zu den Pandekten hinterließ, Sigonins, 
Profeffor in Bologna, ein ausgezeichneter Juriſt, Philolog 
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und Hiftoriker, ber die ſchoͤnſte römifche Rechtsgeſchichte und 
das treffliche Prozefbuh de judiciis ſchrieb, Briſſonius, 
ein berühmter franzöfifcher Politiker, Anton Faber, die bei— 
ben Godofredug (Denis und Jacques Godefroy), Paul 
‚und Johann Voet, bemerkt werden, vieler Anderer nicht zu er⸗ 
mähnen. Unter den bairiſchen -Rechtögelehrten verdienen bie 
zwei Profefforen in Ingolftadt, Zuyghem, ein Holländer, ber 
1577 mit / Tod abging und unter vielen andern Schriften eine 
Ausgabe der Pharaphrafe des Theophilus hinterließ, und Tif— 
faniusd, dann Pankraz von Freiberg und Kolmann 
Münich bemerkt zu werden, welche im Jahre 1553 auf Ver— 
anlaffung der Beſchwerden der Landftände die „Landesordnung 
vom Jahre 1553 verfaßten und heransgaben. 

Einen vorzüglichen Einfluß Aufferte das Wiedererwachen 
der alten Elaffifchen Kitteratur auf die Poefie. Die Zeiten der 
tomantifchen Poefie, der erotifchen Anklänge aus der ritterthlme 
lihen Heldenzeit waren vorlbergegangen: dafür Feimten nun 
unter dem üppigen, Iebenswarmen Himmel des füdlichen Stalie 
ens die Blühten einer erhabensen Dichtfunft empor. Dort fan« 
gen der ſchwaͤrmeriſche Petrarca, der Eräftige Dante, ber 
genialifhe Boccaccio. Der Geift ihrer Gebichte drang auch 
allmählig in die franzöfifche und englifche. Literatur. In Zeutfche 
land hatte fich die Meifterfängerei noch nicht gänzlidy verloren. 
Die Meiſter- und Minnefänger fingen vielmehr an, eigene 
gefchloffene Zünfte zu bilden; in befondern Schulen, bie fie 
veranftalteten, wurden teutfche Lieder in oft abentheuerlihen 
Reimen gefungen und an die Sieger Preife ertheilt. Aber es 
fehfte ihrer Poefie die Grundlage ihres Weſens, die Begeifte- 
sung und das dichterifche Feuer, das in den Falten, praktifch« 
profaifhen Begebenheiten ber Zeit Feine Nahrung mehr fand, 
und fih auf die Handlungen einer Vergangenheit beſchraͤnken 
mußte, deren Anfhauung nicht mehr ar und Igbendig vor 
der Seele des Dichters oder Sängers ſchwebte. Sole Dichters . 
linge und Reimmacher fanden befonders an bem Hofe bes 
Herzogs Albrecht V. Aufnahme und Schuz; denn er wollte 
durch Kiberalität gegen Künfte und Wiffenfchaften eben fo glaͤn⸗ 
zen, wie duch die Pracht feines Öffentlichen Lebens. Die 
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Schöpfungen jener Poeten find aber werth= und fpurlos unter» 
gegangen und. es ift ihr Verluft um fo weniger zu betrauern, 
als fie von dem wahren Geſchmake eben fo weit entfernt wa= 
ren, als vom eigentlichen poetifchen Werthe. 

Mie die Wiffenfchaften, blühten auch die Künfte in Sta= 
lien am Iebendigften und Eräftigften empor, wo die aus den 
oftrömifhen Neiche geflüchteten Schäze altgriechifcher Kuͤnſtler— 
größe die Ideen der Befchauer wunderſam anregten, und bei 
dem Wohlſtande, der in der fhönen Halbinſel herrſchte, bei 
der freifinnigen Verfaffung ihrer Nepubliten und Städte, und 
bei dem edlen Eifer und ber großmüthigen Liberalität, womit 
die Großen Italiens Künfte und Wiffenfchaften pflegten und 
fhüzten, zahlreiche Nacheiferer wekte. Deßwegen hatte Stalien 
immer die größten Genies in der Tonkunſt, in der Malerei und 
Bildhauerkunft aufzumeifen. An dem kunftliebenden Hofe des Herz 
zogs Albrecht V., der vielleicht die trefflichfte Kapelle unter al= 
len europäifchen Fürften befaß, mwalteten italienifche Tonkuͤnſtler: 
der berühmte Orlando Baffo, der größte Sänger der bamali= 
gen Zeit, an der Spize. Opern geiftlichen Inhalts wurden 
gegeben, in denen gleichfalls berühmte Sänger, Simone 
Satti, Maffino Trojano und andere auftraten. Doc 
verdient auch der genialifhe Zonfezer Gumpelzheimer von 
Zroftburg einer rühmlichen Erwähnung im Fache der Muſik. 

Die Malerei fchien in dem unfterblihen Raphael, 
dem Zögling der römifhen Schule, den hoͤchſten Glanzpunft 
ihrer Verklärung erreicht zu haben. Ein höherer, göttlicher 
Geift weht aus feines Pinfels idealifchen Gebilden. Neben und 
nah ihm blühten noch der Ruhm eines Bellino und Viva— 
rino, der größten Maler der venetinnifchen Schule, Carac— 
ci’8 in Bologna, Mantegna’s in Padua. Aber auch die 
Niederlande traten metteifernd mit Stalien in die Schranken 
und van Eyd begründete dort eine berühmte Schule der Mas 
lerei, aus welcher große und idealifche Künftler hervorgingen. 
In Zeutfchland blieb die Malerei noch zurüf, und befchränfs 
te ſich großentheil® noch auf Werke der Kupferftcherkunft. Im 
diefem Fache erwarben ſich der Nürnberger Wohlgemuth 
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und fein großer Schüler Albreht Dürer, ferner Merian 
und die Gebrüdet Sadeler, Johann und Raphael, bleibene 
den Ruhm. Unter den bairiſchen Malern diefer Periode zeich« 
nen fih Chriftopy Schwarz und Sohann Mielih, dann 
-Krummer, Rotenhbammer, Zriva, Kager und andere, 
fo wie der Niederländer de Witt, gewöhnlih Candito ge= 
nannt, der viel für den Kurfürften Marimilian arbeitete, vor⸗ 
theilhaft aus. Wie alles Große und Schöne, fanden auch die 
Maler am Hofe Albrechts V. würdigen Lohn, fo wie er aus 
Statien Eoftbare Gemälde und Arbeiten der Bildhauer mit bew 
deutenden Koften nady München bringen und dort aufftellen 
ließ. Noch fand die Bildhauerei in Zeutfchland Feine großen 
Nachahmer, fie blieb faft ausſchließlich auf Stalien befchräntt , 
wo Donato, Vittore Pifano, Benedetto di Majana 
und andere genialifche Plaftiter die Vorbilder der Kunft des 
Meiffels flr Europa wurden. 

| Der Reichthum der Bürger hatte im Anfange diefes Zeite 
raums alle Künfte, edlerer und minder hoher Urt, gewekt, 
manche neue, 3. B. die Mofaik, die Bildgießerei, die Stein» 
ſchneidekunſt u. f. w. ins Leben gerufen. Die Architectur ge= 
warn duch das Studium des Altertbums an Größe und Adel 
der Formen: die Schnörfel und Uiberladungen der fogenannten 
gothifhen Baufunft wurden durd) den edlen. Styl des Anti= 
Een allmählig verdrängt. Man fing an, Gefchmat an der 
jonifchen, dorifhen, Eorinthifchen Form und Ordnung der Säus 
len zu gewinnen. Auch in den reicheren Städten Baierns, 
in Augsburg zumal und in Münden, erhoben fich herrliche 
Palaͤſte, und der Lurus und die Uippigfeit, welche eine Folge 
des Reichthums find, verbreiteten Eleganz und Geſchmak auch in 
die Wohnungen und Genüffe der Bürger. Zierliche Landhäufer, 
den Villen der alten Mömer und der Großen des neuern Jta= 
‚lien entfprechend, erhoben fih in der Nähe der Städte; und 
auch die fehöne Gartenkunft und die Zucht ausländifcher Blu— 
men, Pflanzen und Sträucher, welche die neu entdeften Laͤn— 
der in unendlicher Mancfatltigkeit und uͤppiger Fülle darboten, 
fand in Teutſchland allmählig Eingang. In den Gärten herefch» 
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te aber der fleife Geſchmak ber franzöfifchen Schule: ſymme— 
trifehe Blumenbeeten und Laubengänge, frazenhaftzugefchnittene 
Bäume, mit fpringenden Waffern und Bildfäulen abmechfelnd, 
im WMiderftreit mit den erhabenen, edlen Formen der Natur. 
Denn wo die Hand des Menfchen die Natur zu meiftern 
unternimmt, bringt fie nur widrige, verftorbene Geftalten 
hervor. 
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Vierter Zeitraum, 


Bom weftfälifchen Frieden bis zur. Wiedervereiniz 
gung Baierns mit der Pfalz. 


1648 — 1778. 





Erfte Unterabtheilung, 
Baierns Friede unter Ferdinand Marie, 
| 1648 — 1679. 


DV. foeftfätifche Friede befreite Teutſchland von den unfäglichere | 
Plagen und Drangfalen eines erfchöpfenden und zerftörenden 
Kriegs, Allein bereits war die große Verföhnung der entzweiten 
Voͤlker bewerkſtelligt und noch immer fuhren die Deere fort, 
Zentfchland zu brandfchazen und auszufaugen. Erft nachdem 
den 16. Juni 1650 zu Prag unter Vermittelung der Köni= 
gin Ehriftina von Schweden der fogenannte Friedens» Ere« 
cutionsrecef zu Stande gefommen war, fing das Land an, 
fih der Srüchte des lang erfehnten Friedens zu erfreuen, und 
in der Ruhe desfelben und von der drüfenden Lafb der Heere 
befreit fich wieder zu erholen. 

In Baiern erlebte der Held des breißigjährigen Kriegs, 
der geoße Marimilian, die Freude nicht mehr, fein Land von 
ben furchtbaren Verheerungen, die. es erlitten, wieder aufblüs 
ben zu fehen. Es war um menigftens ein Sahrhundert zus 
ruͤkgeſtuͤrzt. Er verwandte die lezten Tage feines unter Stür— 
men und ohne Freuden dahingefloffenen Lebens dazu, die Noch 
feiner Unterthanen zu mildern, dem Lande wieder aufzuhelfert, 
wo es möglih war, und feinem Hoffnungsvollen Sohne in. 
väterlihen Ermahnungen, die er fhriftlich hinterließ, die Pflich- 
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tern des Menfhen und Fürften in rührender Einfachheit und 
in der Sprache ber unmiderftehlihen Wahrheit einzuprägen. 
Mit der Stärke ausgerüftet, welche Religion und der Glaube 
an eine höhere Beflimmung verleihen, ertrug er die Leiden ‚ 
die feinem Volke und durch es feinem Herzen gefchlagen 
worden waren, mit der Standhaftigkeit eines Chriften und 
dem Gleihmuth eines wahren Weifen. Und nachdem er noch 
einmal Ingolftadt, das ihm von feiner Kindheit an theuer 
gewefen, befucht, entfchlief ee dafelbft am 27. September 1651 
in Gott, nachdem er 78 Jahre gelebt, 53 Über Baiern ge» 
herrſcht hatte, 

Als der edle Greis mit Tod abging, waren feine beiden 
Söhne, Ferdinand Maria und Marimilian Philipp, 
nachmals Landgrafen von Keuchtenberg, noch minderjährig, 
Deßwegen führten Herzog Albrecht, der Bruder des Kurfüre 
fien Marimilian, und des leztern Wittwe, die Megentfhaft, 
Sie fuchten vor Allem die in den Kriegsjahren entfeffelten Site 
ten des Volkes und die dffentlihe Sicherheit und Moralität 
wieder herzuftellen, und man muß geftehen , daß fie zu Errei— 
dung diefed Zweckes die geeigneten Maßregeln ergriffen, Sie 
beſchraͤnkten öffentliche Beluftigunigen , belegten die Ausfchmweis 
fungen mit empfindlihen Strafen und führten ein firenges Re— 
giment gegen Bettler, Vagabunden und Betrüger welche theils 
die Noth, theils der dem finnlihen Menfhen fo natürliche 
Hang zum Genuß ohne Arbeit und Anfirengung erzeugt hatte. 
| Nach erlangter Voljährigkelt ergriff Ferdinand Maria 
die Zügel der Regierung Er hatte ſich 1652 mit der lies 
benswürdigen Henriette Adelheid, Tochter des Herzogs 
Victor Amadeus I. von Savoyen, vermählt, Zwiſchen ihre 
und den bewährten, eben fo thätigen und geſchikten, als pa⸗ 
triotifch gefinnten Raͤthen feines Vaters, untere denen der Kanze 
lee Adlzreiter, der DOberhofmarfhall Graf von Kurz und _ 
Sreihere von Haslang befonders auszuzeichnen find, theilte 
der junge Fuͤrſt Liebe und Vertrauen. Er’ hatte den frommen, 
religiöfen Sinn des Waters geerbt und die Vorfehung ſchien ihm 
eine Vorliebe zum Frieden und zur Ruhe eingeflößt zu haben, 
damit Baiern fich wieder unter dem Schatten bes Delzweigs 
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aus ben Zırlimmern einer verhängnißvollen Wergangenheit ret⸗ 
‘ten und feine Kräfte zu neuen Stürmen und Anftrengungen 
erholen und ftählen koͤnne. 

Gleichwohl fehlte e8 während feiner Regierung an Veran⸗ 
Taffungen nicht, um neue Unruhen zu erregen, hätte der Kure 
fürft dem Glüke feiner Völker den eitlen Ruhm einer thatene 
reihen Herrſchaft nicht aufzuopfern gewußt, Der immer thä= 
- tiger in Zeutfchlands Angelegenheiten eingreifende Ehrgeiz und 
die Herrſchſucht Frankreichs, das durch den breißigjährigen Krieg 
eine Art von Präponderang über das üfterreichifch » fpanifche 
Haus errungen hatte, wurbe gerade damals von Männern ge= 
leitet, die für Teutſchlands Unabhängigkeit und Selbftftändig« 
keit Alles befürchten ließen, Noch hatte zwar der damalige 
König, Ludwig XIV,, den eine lange Reihe von Regierungs⸗ 
jahren voll verderblihen Ruhms mit dem unverdienten Beina« 
men des Großer belegte, feine Woljährigkeit nicht erreicht : 
aber die Machthaber, die in feinem Namen berifchten, wußten 
mit der Befriedigung ihrer eignen JIntereſſen die Erweiterting 
ber Uibermacht ihres Baterlandes fehr geſchikt zu vereinigen. 
Frankreich gab, ſeitdem ihm der weſtfaͤliſche Friede die Garan⸗ 
tie über Teutſchlands Verfaſſung eingeräumt, in allen Ereig« 
niſſen, die den civilifirten Theil Europa's betrafen, von nun 
an den Zon und fpielte in allem eine vorzügliche Rolle, 

As Kaifeer Ferdinand III. 1657 mit Tode abging, 
entftanden anfänglid Streitigkeiten zwifhen Baiern und‘ der 
Pfalz über die Zuftändigkeit der Reichsverweſung, welche bei= 
de in Anfpruch nahmen, Für Ferdinand Maria erklärte fich in 
diefer Beziehung die Mehrheit der teutfchen Stände. Karl 
Ludwig, Kurfürft von der Pfalz, behauptete fie gleichfalls in 
feinen Landen, Dieſes gab zu manderlei Unannehmlichkeiten 
‚und ernfllihen Auftritten Anlaß. As nun Karl Ludwig ver⸗ 
möge eines Erkenntniffes feinen. Antheil an Weiden und 
Parkſtein um 200,000 Gulden an den Pfalzgrafen Chris 
ffian Auguft von Sulzbach, der zur Eatholifchen Religion 
Übergetreten war, abgegeben , jedoch bis zur Zahlung der Sum⸗ 
me pfandmweife zuruͤkbehalten hatte, ftellte Chrifiian Auguſt 
in den erworbenen Anthellen -fogleich einen katholiſchen Buͤr⸗ 
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gerrath her, welchen aber Karl Ludwig, noch Pfandeigene 
thuͤmer, wieder abfezte und den alten Zufland der Dinge ge⸗ 
waltſam reftituirte, Nun bediente fi Ferdinand Maria feiner 
Gewalt als Reichsverwefer , ließ die fEreitigen Bezirke mit Trups 
pen beſezen und zwang die pfälzifchen Zruppen zum Abzug. 
Solche und Ähnliche Mekereien vermehrten die gegenfeitige Era 
bitterung, die fo Mmeit ging, daß Karl Ludwig auf dem 
Reichstage, worauf dieſe Zwiſtigkeiten geſchlichtet werden ſollten, 
dem bairiſchen Abgeordneten Oechsle, Über eine unzarte Aeuſ⸗ 
ferung desfelben aufgebracht , das Dintenfaß an den Kopf warf, 

Der Ausgang der Kaiferwahl aber, mit welcher das Reichs⸗ 
verweferamt ohnehin ein Ende nahm ‚ -fchlichtete den Streit. 
Vergeblich hatte der franzöfifhe Gewalthaber, Kardinal Maza—⸗ 
tini, um das öÖfterreihifhe Haus zu demüthigen, Anfangs 
den König Ludwig felbft, dann den Kurfürften Ferdinand Mae 
tia zum Kaifer in Vorfehlag gebracht und leztern anfangs durch 
einen italienifchen Sänger, Otto Melani, dann durch den 
kurkoͤlniſchen Reichstagsgeſandten, den Grafen Egon von Füre 
ffenberg , endlich durdy den Marfhal Grammont, zur An⸗ 
nahme diefer Würde zu bervegen gefucht, Allein die feften, 
patriotifchen Erklärungen des Grafen von Kurz bemogen ihm, 
die Würde auszuſchlagen. Frankreichs Plane fceiterten , «6 
wurde zulezt einhellig Leopold I; , Ferdinand III, ee den 
18. Zuli 1658 , zum Kaifer gewählt, 

So biieb Ferdinand Maria, auf das friedliche Gluͤk fele 
ned Volkes und Landes bedadjt, das der Kühe und Erholung 
fo fehr bedurfte, den größen Verwikelungen fremd, melde dam 
mald Europa’s Lage aufs Spiel fezten. Er füllte durch die 
Steuern und Auflagen, die feit feines Waters Regierung nicht 
mehr von den Landfländen beivilige zw werden brauchten, fei= 
nen Schaz. Doch Fonnte das Volk ſich nicht Aber unmäßigen 
Druk befhmweren: er verwandelte die Scharwerke in Geldabga⸗ 
ben, bie fogenannten Hofanlagen, und unterflügte die Untet= 
shanen in Mißjahren aus den Iandesherrlihen Magazinen. Um 
dem tief geſunkenen Adel zu erheben und ihm empor zu helfen, 
führte er die Fideicommiffe und Majorate ein, indem beſtimmt 
"wurde, daß gefreite adeliche Güter unveräufferliches Eigenthum 
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der Familie, vielmehr des Alteften Gliedes berfelben bleiben müßs 
ten, damit biefed im Stande ſei, den Glanz und die Würde des 
Geſchlechtes genügend zu behaupten. "Im Fahre 1669 berief er, 
feit langer Zeit, wieder einen Landtag zufamımen, den lezten 
in ber bairifhen Gefchichte. Die Landftände übernahmen eine 
Milion und 350,000 Gulden Schulden, und bemwilligten zur 
Mehrung des landesherrlihen Einfommens 150,000, zur Ver- 
zinfung der nicht übernommenen Staatsſchuld 100,000 Gulden : 
dafür wurde ihnen der Bier» und Fleifh-Auffhlag Überlaffen. 
Von nun an blieb bloß ein Ausfhuß der Stände, die ſogenannte 
landfhaftlihe Verordnung, zur Beforgung der nöthigen 
Geſchaͤflte, in der Hauptftadt verfammelt ; fie befland aus 20 
Mitgliedern, die durh Wahl ergänzt wurden. | 

Kürfürft Marimilian hatte von dem Papfte, um die Koften. 
des Kriegs gegen die Proteftanten leichter beftreiten zu fünnen, 
die Bewilligung erhalten, von dem Gefammteinfommen der obere 
pfätzifchen Klöfter zwei Dritttheile beziehen zu dürfen. Ferdinand 
Maria genoß diefes Befugniß fort; im Jahre 1669 aber gab er, 
ber ewigen Streitigkeiten mit den Bifchöfen, in deren Sprengel 
die geiftlihen Güter gehörten, und mit der Übrigen Geiftlichkeit 
müde, diefe Einkünfte zuruͤk, und ftelite auf diefe Weife die ober» 
pfälzifdyen Klöfter wieder her, Auch gab er der obern Pfalz ein 
eigenes, in manchen Punkten von dem Marimilianifchen für Alt, 
baiern abtweichendes, Gefegbuh, — Der Bezug zweien Dritttheile 
der oberpfälzifchen Kloftereinkfünfte mährend eines langen ruhigen 
Beitraums hatte ihm einen bedeutenden Schaz verfchafft : an feinem 
Hofe herrfchte daher auch Pracht und Uiberfluß. Er fliftete neue 
Kiöfter und Kirchen und war freigebig gegen bie Geiſtlichkeit. Seine 
Gemahlin baute das neue Luſtſchloß Nymphenburg und uns 
terhielt in München eine italienifche Oper. Die Kuͤnſte fanden 
. an iht eine hohe, großmuͤthige Gönnerin; und in ihren Gemächern, 
wie in allen Umgebungen, die in ihrem Wirkungskreiſe lagen, 
hertſchten Geſchmak, Anmuth und Eleganz. 

Baiern genoß Ruhe : nicht fo das Übrige Teutſchland. Der 
ehrgeizige Ludwig XIV. verfolgte feine Entwürfe mit hartnaͤkiger 
Beharrlichkeit. Sein großer Finanzminifter Colbert verfchaffte 
ihm die Mittel,zum Kriege; Louvois, der Ktiegsminifter, 

Roͤmers Gefchichte 1, Bd. 2te Abth. 15 
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reizte feine Eroberungsfuht. Kaum war den 7. November 1659 
ber Friede mit Spanien auf der Fafaneninfel zu Stande gefom= 
men, fo griff er die Niederlande an, welche ſich hinmwieder mit 
England und Schweden verbanden, 1668. Nur für den Augen 
blik wurde zu Nahen Friede gefchloffen, und in dem Eurzen Zeits 
raume deöfelben wußte Ludwigs Minifterium den König Karl II. 
von England, Schweden und die Bifchöfe von Köln und Müne 
fer in feinen Bund zu ziehen, Im Jahre 1672 erneuerte er den 
Feldzug gegen die Niederlande, bie, in fich felbft zerriffen, keinen 
andern Verbündeten hatten, als den Kurfürften Friedrich Wil— 
beim den Großen von Brandenburg. Die franzöfifhe Heeres— 
macht erbrüfte die Niederlande , eroberte binnen drei Monaten die 
Provinzen Geldern, Dveryffel und Utrecht, und bedrohte. 
die Hauptftadt der jungen Republik, die aber von ihren Vertheis 
digern unter Waffer gefezt und auf diefe Weife gegen den erften 
Anfall gefichert. wurde, Die Engländer erſchienen gleichzeitig an 
den holländifchen Küften, wurden aber von dem Admiral Ruyter 
bei Solbay den 7. Juni 1672 gefchlagen. Die Fortfchtitte der 
franzöfifchen Waffen reisten Deflerreihs und Spaniens 
Eiferfucht ; jenes ließ feine Truppen zu dem Deere des Kurfürften 
von Brandenburg floßen und an den Rhein aufbrechen; auch 
Dänemark, Lüneburg, Braunfhmweig und Heffen« 
Kaffeltraten dem Bündniffe gegen Frankreich bei. Ferdinand 
Maria wurde von beiden Theilen zur Xheilnahme an dem Kam— 
pfe aufgefordert, der neuerdings ganz Europa zu entzuͤnden drohte. 
Aber feine Friedensliebe überwog alle andern Rüdfihten, und 
während er durch eine anfehnliche bewaffnete Macht eine Achtung 
gebietende Stellung behauptete, hielt er Freunde und Feinde in 
gleich ehrerbietiger Entfernung. Unterdeffen eroberte Frankreich 
ganz Burgund. Conde drang in Holand, Zurenne in Teutſch⸗ 
land ein; lezterer fehlug die Defterreicher am 16. Juni 1674 bei 
Sinzheim und naher am 4. Dftober bei Enfisheim, und 
verwüftete die Pfalz, verlor jedoch den 27. Juli 1675 bei Sasbach 
gegen Montecuculi, ben öfterreihifchen Heerführer, Wahle 
ftatt und Leben. In demfelben Jahre fehlug der Prinz von Drae 
nien, 11, Auguft 1674, den berühmten Condé bei Senef. Doc) 

mußte nun der Kurfürft von Brandenburg gegen die anrufen« 
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den Schweden in feine Staaten zuruͤk eilen, und, fhlug fie, 28. 
Juni 1675, bei Fehrbellin aufs Haupt; als fich indeß Karl II · 
von England an Holland anſchloß, ging Frankreich, 1678, zu Nyms 
wegen mit Holland am 10. Aug. und Spanien am 17. Sept. 
Friede ein, welchen lezteres durch die Abtretung der Franche Comté 
und mehrerer Bezirke und Feftungen in den Niederlanden ers 
kaufen mußte, Im Jahre 1679 wurde auh am 5. Febr. mit 
dem Kaifer Friede gefchloffen, in welchem bie Vereinigung des 
Elfaß mit Frankreich vollftändig bewirkt und rechtlich ausges 
fprohen wurde. 

Zhätigern zwar, doch nicht unmittelbaren Antheil hatte 
Ferdinand Maria an einem andern Kriege genommen, Nach 
Gabor Berhlen’s Tode, des Fürften von Siebenbürgen, ber 
mit den Proteftanten Verbindungen eingeleitet hatte, wählten bie 
fiebenbürgifhen Stände den Georg Ragozi zu ihrem Fürften, 
der, mit Schweden und den Proteftanten im Bunde, dem Kaifer 
1644 Schemniz, Kafhau, keutfhau, Neufohl u. ſ. w. 
entriffen und ihn 1647 durch den Linzer Frieden gendthiget hatte, 
alle Befizungen Bethlen Gabor's an ihn abzutreten und den uns 
garifchen Proteftanten vollſtaͤndige Religionsfreiheit zu gewähren. 
Sein Sohn und Nachfolger, Georg Ragozill., 1648, hatte 
die Woimoden der Moldau und Walachei und die Pforte felbft be= 
kriegt, war aber am 2, Juni 1660 in einem Treffen gegen die 
Zürken bei Klaufenburg gefallen und Siebenbürgen fofort eine 
Beute derfelben geworden, Die Siebenbürger flehter den Schuz 
und die Hilfe des Kaifers an; aber diefe Hilfe war von fo fchlech« 
tem Erfolg, daß der Schrefen der türkifhen Waffen bald bis an 
die Gränzen des teutfchen Reiches vordrang und der Kaifer, 1662, 
einen Neichstag nad Megensburg berief, um gegen die Türken 
Geld und Truppen zu erhalten, Die Stände bemilligten auch 
Hilfstruppen, welche im Zahre 1664 unter den Befehlen des Mark, 
grafen von Baden und des Grafen von Hohenlohe nad) Uns 
garn zogen, nachdem die Türken während der Deliberationen des 
Reichstags die Feftung Neuhäufel am 6, Sept, 1665 erobert 
und Mähren uͤberſchwemmt hatten. Die Gefahr war dringend. 
Am 1. Auguft 1664 wurde der türkifhe Großweſſit Kiuperli 
Paſcha bei St. Gotthard an der Raab von dem öfterreichi[ch. 

15 * 
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teutfchen Deere unter Montecuculi gefchlagen; bie mit den 
Reutfchen vereinigten Sranzofen und die Truppen der rheinifchen 
Reichsftände entfchieden den Sieg. Ferdinand Maria hatte 8 Bas 
taillons zu den Hilfscorps geftellt, die gleichfalls Antheil an der 
Schlacht nahmen. Die Folge diefes Sieged war ein am 10: Aus 
guft zu Viſchar abgefchloffener zwanzigjähriger Waffenftillftand, 
in welchem gleihwohl den Türken der Befiz von Neuhäufel und 
Großwardein eingeräumt und bie fernere Oberherrfchaft über 
die zinsbaren Fürften von Siebenbürgen überlaffen wurde. In— 
beffen regten in Ungarn fidy bald neue Unruhen. Die Proteftans 
’ tem klagten über Verfolgungen , die Nation felbft glaubte ſich in 
ihren alten Sreiheiten und Vorrechten beeinträchtiget. Zwar bes 
mächtigte man ſich im Jahre 1668 einiger der vorzüglichfien Haͤup⸗ 
ter der Unzufriedenen; aber 1679 brach die Empörung , unter der 
Leitung des Grafen von Tekeli, nur defto ernfthafter und allges 
meiner aus und brachte Über DOefterreich neue Gefahren, 

Uber den Ausgang diefer Kataftrophe erlebte Ferbinand 
Maria nicht mehr. Nachdem er im Jahre 1676 feine Gemah⸗ 
lin Adelheid verloren, flarb auch er in der Einfamkeit des Luſts 
fhloffes Schleißheim, wohin er ſich zurlkgezogen hatte, um 
ben Reft feines Lebens dem Gebete und der Andacht zu widmen, 
am 26. Mai 1679. 





Zweite Unterabtheilung. 


Bon den Feldzügen gegen die Türfen bis zum Anfange ö 
des ſpaniſchen Erbfolgefrieges. 
1679 — 1701. 


Unter Ferdinand Maria's Söhnen hatte ſich der eine, Jo⸗ 
fepb Clemens Cajetan, dem geiftlihen Stande gewidmet : 
wurde 1685 Biſchof in Freifing und Regensburg, und 1698 Erz» 
biſchof von Koͤln und Fürftabt von Berchtesgaden, Der Negies 
rungsnachfolger, Marimilian Emanuel, oder Marimilian II, 
war bei dem Tode feines Waters noch minderjährig, und bis zu 
feiner Volljaͤhrigkeit führte feines Vaters Bruder, Marimilian 
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‚Philipp, die Megentfhaft, In ben franzöfifchen Sitten er. 
zogen und mit allem Feuer der Jugend und eines lebhaften 
Temperaments, mälzte der junge Fuͤrſt großartige Entwürfe, 
Die Zeitumftände waren dazu gelegen. Denn Ludwigs XIV. 
unerfättliher Ehrgeiz brütete ſtets über Entwürfen zu Zeutfch- 
lands Unterjochung. Ihm mußte Baierns Freundſchaft, zum 
Gegengemwichte gegen Defterreih, münfchenswerth feyn. Dar 
um mählte er für feinen Thronfolger Marimiliaen Emanuels 
ältefte Schwefter, Maria Anna, zur Gemahlin, dem Kurs 
fürften felbft wurde eine Verbindung mit der Prinzeffin Anna 
von Orleans angetragen. Doch warnten ihn feine Rathgeber vor 
den felbftfüchtigen Schmeicheleien des franzöfifchen Hofes, und als 
Kaifer Leopold 1681 felbft nah Altenoͤtting Fam, wo ihn 
-Marimilian Emanuel bewilllommte, gewann er den Kurfürften 
durch das Geſchenk eines Eoftbaren Degens und das Eheverfprechen 
mit feiner Tochter Marie Antonie, die als Ältefte Tochter der 
Margaretha Therefin, Zochter des Königs Philipp IV. von Spas 
‚nien, Anfprüche auf die fpanifche Erbfolge hatte, entfchieden für 
fein Intereffe. Es wurde den 27. Juni.1682 eim Allianzvertrag 
‚mit Defterreich abgefchloffen und dieſer Macht Beiftand gegen 

. alle ihre Feinde verfprochen, ° 

Dem Kaifer that das vortheilhafte Buͤndniß allerdings Noth. 

Graf Tekely, der Anführer der ungarifhen Empörer, hatte die 

Türken zu Hilfe gerufen und diefe, als Defterreich ihre keken For⸗ 

derungen abwies, ben Krieg erklärt, Bereits lag der ‚Groß; 

weffir Kara Muftapha mit 20,000 Mann vor Wien, wels 
ches Graf Rüdiger von Stahrenberg vertheidigte. Der Kaifer 
felbft hatte fih nad Paffau geflüchtet; doch eilten nun Johann 

Sobiesty, der heldenmüthige König von Polen, Kurfürft Mas 

yimilian Emanuel von Baiern mit 7800 Mann zu Fuß und - 

3500 Reitern, der Kurfürft von Sachſen und die Kreistruppen 

unter dem Fürften von Waldef herbei; am ı2. September 1683 
wurde ein combinirter Angriff auf das tuͤrkiſche Kager unternom, 
men, dasfelbe mit ungeheurer Beute erobert, die Hauptſtadt der 

‚Monarchie entfezt und das türkifche Heer, vor. welchem bereits 
Zeutfchland zitterte, über die Gränzen geworfen, und bei Parkan. 
am 9. Oktober 1685 neuerdings gefhlagen, Gran und Novi— 
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grad nebft andern weniger bedeutenden Pläzen fielen noch in dieſem 
Feldzuge in die Hände der Zeutfchen. 

Den folgenden Feldzügen wohnte Marimilian Emanuel per= 
föntich beive Der Kaifer Leopold hatte, um den Türken mit ‚grö= 
ßerem Nachdruke begegnen zu können, mit Venedig, dem Papfte 
Snnocenz II. und dem Könige Johann Sobiesky von 
Polen ein Buͤndniß gefchloffen. 

Sm Jahre 1684 fandte der Kurfürft auf 150 Schiffen auf 
der Donau Kriegsvorräthe und Truppen nad Ungarn, wohin er 
felbft zu Lande 309 und der Belagerung von Dfen beimohnte, 
die nach ungeheurem Berlufte, welchen naffe Witterung, Seuchen, 
Ausfälle der Zürfen dem Belagerungsheere zugefügt hatten, am 
1. Nov, wieder aufgehoben werden mußte, obwohl der Feldzug 
unter den glänzendften Erfolgen begonnen und der Herzog von 
Lothringen die Türken bei Weizen und Pefth gefchlagen, 
und diefe beiden Städte fammt Wiſchegrad erobert hatte, | 

In demfelben Jahre vollzog Mar Emanuel in Wien feine 
Bermählung mit der Laiferlichen Prinzeffin Maria Antonia, 
Im Zahre 1685 nahm er mit feinen tapfern Truppen Antheil an 
der Schlacht bei Gran, 15. Aug., und an der Wiedereroberung von 
Neuhäufel, 19. Aug, Patak, Eperies,fafhau, Dubia 
za, Eſfſek fielen in die Hände der Teutſchen. Als im vierten 
Feldzuge der bisherige Oberfeldherr, Prinz Karlvonkothrina 
gen, erkrankte, übernahm er die Anführung des gefammten Hees 
res und erflürmte die Stadt Dfen, 2. Sept., worauf Schimons 
toreya, Sziklos, Darda, Fuͤnfkirchen und Szegedin 
erobert wurden. In der Schlacht bei Mohacz, den 12. Auguſt 
1687, befehligte er den linken Flügel des teutſchen Heeres, erſtieg 
zuerft das feindliche Lager und half fo den glänzenden Sieg ent— 
fheiden, der an biefem Tage Über die Türken erfochten wurde, 
Die Eroberung von ganz Slavonien und der Fall der Feſtun⸗ 
gen Effek, Peterwarbein und Erlau, Munkatſch und 
Stuhlweißenburg waren die Früchte dieſes Sieges, und am 
6. Sept. 1688 wurde auch Belgrad, das Hauptbollwerk der 
türkifchen Macht an diefer Gränze, unter der perfönlichen Anfuͤh— 
rung des Kurfürften, erftürmt, worauf ganz Servien fi uns 
terwarf und Siebenbürgen den Schuz des Kaifers anflehte, Hier⸗ 


* 251 
auf zog Marimilion Emanuel, nachdem er feinen Kriegsruhm 
und Heldenmuth bewährt, aber auch 30,000 Baiern aufgeopfert und 
die von feinem Water gefammelten Schäze für Defterreihs In— 
tereffe hingegeben hatte, feine Truppen zuruͤk, um der von einer 
andern Seite drohenden Gefahr die Spize zu bieten, *) 

Es hatte nämlich Ludwig XIV, mährend die Defterreicher 
gegen die Türken befchäftigt waren, neue Anſpruͤche gegen das 
teutfche Reich geltend zu machen gefuht, Zu Befancon, 
Mez und Breifah hatte er eigne Gerichtähöfe niedergefezt, 
um zu unterfuchen, was ehemals zu den Bisthümern Mez, Toul 
und Verdun und zu ber Landgraffchaft Elſaß gehört habe, und 
diefe Zugehörungen ihm fodann zuzuſprechen. Nothwendig mußs 
ten dieſe Reunionen neue Verwikelungen und Streitigkeiten 
herbeiführen. Unter andern wurde die Reichsſtadt Straßburg 
in Anfpruch genommen und am 30. Sept. 1681 auch militäcifch 
befezt. Nun wurde zwar bei einem mit Srankreih , 15, Auguft 
1684, in Regensburg abgefchloffenen Vergleiche bedungen, daß alle 
vor dem 1. Auguſt 1681 eingezogenen Befizungen, unter ihnen 
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©) Noch lange dauerte der Krieg in Ungarn und den angrängenden 
Ländern fort. Die Türken wurden, 5. Sept. 1688, bei Ter—⸗ 
niz, 1689 bei Roffara und Niffa geſchlagen; durch die Ein» 
nahme von Semendria wurde bie Eroberung von ganz Ser: 
vien vollendet. Der Markgraf von Baden brang hierauf in 
Bulgarien ein, und eroberte Widdin und Sophia; aber im 
Anfange des Jahres 1690 eroberten bie Tuͤrken den größten Theil 
von Bosnien wieber, vertrieben die Oeſterreicher aus Sers 
vien und unter Toͤkoͤly aus Siebenbürgen, unb nahmen 
Riffa, Widdin, Semenbria, Lippa, Orſowa und 
felbft Belgrad wieder. Es war namlih, noch unter 
Sultan Soliman II, der 1691 ftarb, und welhem Ahmet Il, 
folgte , der thätige und talentvolle Kjüprili Muftafa wie 
der als Großweſſir an bie Spize ber Gefchäfte getreten. Als 
aber diefer große Pafcha, am 19. Auguft 1691, in der Schlacht 
bei Salanfemen, am welcher, unter dem Oberbefehl des Mark⸗ 
grafen von Baden, aud) brandenburgifche, bairifhe und bame 
bergifche Truppen Theil nahmen, gefallen war, trat wieder Lähs 
mung in den Gang des Kriegs. Am 28. Mai 1692 wurbe bie bis⸗ 
her noch von den Türken befezte Feſtung Großwardein ein- 
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auh Straßburg und Kehl, ben Franzgofen verbleiben, hine 
gegen alle nach jenem Zage an fich geriffenen Beftandtheile des 
teutfchen Reichs mieder herausgegeben werden follten. Wie billig 
auch dieſes Zugeftändniß von Seite Zeutfchlands war, es befrie= 
digte bie Habgier der franzöfifhen Megierung nicht. Der Ere 
oberungsfucht fehlt e8 nie an Vorwänden zum Bruche. Kurs 
fürft Karl Ludwig von ber Pfalz war 1680 und fein Sohn 
Karl 1685 , lezterer ohne Erben, mit Zod abgegangen, und mit 
. ihm die Linie Pfalz» Simmern erlofhen. Des leztern Schwefter, 
Charlotte Elifaberha, an ben Herzog Philipp von Dre 
leans vermählt, hatte bei ihrer Verehelichung auf alle Anfprüche 
an das Erbe, mit Ausnahme ihres Heurathguts und des beweg⸗ 
lichen und Allodielvermögens, was nicht urfprünglich von dem 
Reiche zu Lehen gegeben worden, verzichtet. Als nun Philipp 
Wilhelm, Pfalzgraf von Neuburg, nad) dem ihm zuftehenden 
Erbfolgerecht, von dem Lande Befiz nehmen wollte, verlangte 
Sranfreih unter dem Zitel des Allodialvermögens für die Heros 
gin von Orleans alle eigenthuͤmlichen Güter, Erblehen, erfaufte, 
verpfändete und aufgetragene Lehen des Erblaffers, kurz, den bei 





‚genommen; aber ein Angriff auf Belgrad im Jahre 1693 miß⸗ 
lang, wogegen auch die Türken, 1694, von Peterwardein ohne 
Erfolg abziehen mußten. Achmed's Nachfolger, Sultan Mus 
ftafa II, fezte ſich 1695 felbft an die Spize bes Heeres, eroberte 
£ippa, und nad) einem blutigen Siege über den Teldmarfchall 
Veterani hei Lugoſch, auh Karanfhebefch, eugoſch 
und Titel. Am 16. Auguſt 1696 ſchlug er den Oberbefehlshaber 
des oͤſterreichiſchen Heeres, den Kurfuͤrſten Friedrich Auguſt 
von Sachſen, bei Olaſch. Aber im folgenden Feldzuge wurde 
er, als er uͤber die Theiß in Oberungarn eindringen wollte, von 
dem groͤßten Feldherrn der damaligen Zeit, dem Prinzen Eugen 
von Savoyen, 11. Sept. 1697, bei Zentha fo ſehr aufs 
Haupt geſchlagen, daß er über 30,000 Todte, alles Geſchuͤz und 
Gepaͤke verlor, und fein dreifach überlegenes Heer in wilder Uns 
ordnung ſich auflöfete. Die Folge dieſes glänzenden Siegs war 
der am 26. Zäner 1699 zu Carlowiz abgefchlofjene Friede, in 
welchem alles Land zwifchen der Donau und Theis an Oeſter⸗ 
reich abgetreten wurde, Temeſchwar aber und das Land zwi⸗ 
ſchen der Donau und Maroſch den Tuͤrken blieb. 
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weitem größten Theil des Landes, ſelbſt das Gefchlig und bie Kriegs» 
"gerätbfchaften und Vorräthe in den Städten und feften Piäzen, 
Der Zwek folder frecher Prätenfionen ließ Leine Mißdeutung zu. 

Am 9. Juli 1686 fchloffen zu Augsburg ber Kaifer, Spa⸗ 
nien und Schweben, die Kurfürften von Baiern und Sach— 
fen, dann der bairifche, fraͤnkiſche, oberfächfifhe und ſchwaͤbi⸗ 
ſche Kreis einen zehnjaͤhrigen Bund zur bewaffneten Aufrechthals 


tung der Friedensfchlüffe und Traktate von Muͤnſter⸗Osnabruͤh, 


Nymwegen und Negensburg. Der Kurfürft von der Pfalz und 
ber oberrheinifche Kreiß traten dem Bündniffe bei, welches fofort 
den von Frankreich 1687 gemachten Worfchlag, den Regensburger 
Maffenftillftand in einen ewigen Frieden zu verwandeln, verwarf, 
Hatte diefer unerwartete Widerftand den franzöfifchen Stolz beleis 
bigt, fo war diefes bei einer bald darauf erfolgten Veranlaffung noch 
mehr ber Fall. Marimilian Heinrich, Erzbifhof und Kure 
fürft von Köin, Sohn des Herzogs Albredyt von Baiern, eines 
Bruders des Kurfürften Marimilian I, ftarb den 3. Juni 1688. 
Mit gefchäftiger Thätigkeit ſuchte das frangöfifche Kabinet den ’ 
Kardinal Bifhof von Straßburg, Egon von Fürftenberg, ber 
ſchon vor dem Tode des Kurfürfien durch franzöfifchen Einfluß zum 
Coadjutor gewählt worden war, auf den erzbifchöfllichen Stuhl zu 
erheben und hatte auch bereits den„größern Theil des Domkapie 
tels für denfelben gewonnen. Die Minorität wählte aber den 
jüngern Bruder des Kurfürften von Baiern, Joſeph Clemens, 
19, Juli 1688, und diefer wurde auch von dem Kaifer anerkannt 
und von dem Papfte beftätigt. Nun kannte Ludwigs XIV. Wuth 
keine Gränzen mehr, Ohne Kriegserkiärung ließ er, vielmehr 
fein Kriegsminifter Louvois, fogleih den Dauphin mit einem 
Heer an den Rhein ziehen und Überall den Befehl verkünden, daß 
alle Einwohner auswandern follten, indem ihre Wohnungen nie» 
bergeriffen und Frankreich Gränzen mit einer Wüfte umgeben wer» 
ben müßten, Auf eine folche freche Verlegung alles bisher beobs 
achteten Voͤlkerrechts war das teutfche Reich nicht gefaßt; nur zu 
leicht wurde fo den Vandalen die Ausführung ihres Vorhabens, 
Mannheim, Heidelberg, Mainz, Worms, Speier, 
Kreuznach, Bruchſal, Srankenthal, Baden, Ras 
ftadt, Dffenburg, Oppenheim, Trier und viele andere 
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Städte in ber Nheinpfalz und dem Kurfürftenthum Köln wurden 
ohne Widerftand in Befiz genommen, und im März und April 
1689 mit morbbrennerifcher Wuth vermüftet, die Gräber der Kais 
fer in den ehrmürdigen Neichsftädten aufgeriffen und geplündert, 
und Graufamfeiten verübt, welche eine Nation, die ſich die ge= 
fittetfte der Welt zu nennen gefällt, in die Kathegorie der Bars 
baren verfest, Am 14. Februar 1689 erklärte Kaifer.und Neich 
Krieg gegen Frankreich. 

Unter dieſen Verhältniffen und bei folder Lage der Dinge 
fam Marimilian Emanuel aus Ungarn in feine Staaten 
zurlt. Dem franzöfifhen Gefandten, Marquis von Villars, 
der Neutralität von ihm verlangte, befahl er, das Rand binnen 
24 Stunden zu verlaffen. Zwei Deere zogen im folgenden Jahre 
gegen bie Franzofen, das eine unter dem Kurfürften Friedrich 
III, von Brandenburg, das andere unter dem Herzog Karl 
von Lothringen... Aber die heterogene Zufammenfezung ber 
teutfhen und Reichstruppen laͤhmten die Einheit und Kraft der 
Operationen, In einzelnen Belagerungen verfloß die koſtbare 
Zeit, und nad großen Anflrengungen wurde Mainz, 11. Sept. 
1689, erobert, welcher Belagerung Kurfürft Marimiliaen Emas 
nuel felbft beimohnte, nachdem er einen Theil feiner Truppen 
vor Philippsburg ſtehen gelaffen. As Prinz Karl von 
Lothringen im Jahre 1690 mit Tod abging, übernahm er den 
Oberbefehl Über daS gefammte vereinigte Deer, welches aber fo 
fehe getheilt werben mußte, daß er fih, außer einzelnen Ges 
fechten, die nichts entfhieden, faft bloß auf Beobachtung ber 
feindlichen Streitkräfge befchränfen mußte, um fo mehr, als das 
alliirte Heer in den Niederlanden unter dem Fürften von Wala 
deck am 1. Juli 1690 von dem Marfhall von LZuremburg bei 
Fleurus gefchlagen worden war, Der Herzog. von Savoyen, 
der gleichfalls dem Bindniffe gegen Frankreich beigetreten war, 
wurde am 18. Auguſt 1690 bei Staffarda gefchlagen, und 
hierauf ganz Savoyen erobert. Kurfürft Marimilian zog ihm- 
1691 mit 20,000 Mann baitifher und Hfterreichifcher Truppen 
zu Hilfe und half die Stadt Carmagnola erobern. Lebhaft 
und feurig war er, felbft mitten im Geräufcde der Waffen, den 
Vergnuͤgungen und glänzenden Feſten nicht fremd geblieben. 
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In Augsburg wohnte er ber Krönung ber Kaiferin und ber Wahl 
ihres Sohnes Joſeph zum römifchen König bei. Als König 
Wilhelm II. von England in Holland angefommen war, bes 
fuchte er ihn dort, und nahm an den Berathungen Theil, wels 
che die verblndeten Fürften in Haag gegen Srankreid hielten. 
Uiberall entwißelte er Pracht und fürftliche Größe, 

Während fih Marimilian Emanuel im Winter von 1691 
auf 1692 in Venedig aufhielt, wurde ihm ein Antrag gemadıt, 
der eben fo fehr feinem Stolze fchmeichelte, als feinen Hoffe 
nungen Nahrung gab, König Karl II. von Spanien, ber lezte 
Spröfling aus der Dynaftie des Haufes Defterreih, der feit 
1665 einen Thron inhatte, deffen Anfehen immer tiefer ſank, 
ließ ihm die Statthalterfchaft Über die Miederlande mit unbe» 
fhränfter Gewalt und einem monatlichen Gehalte von 75,000 
Thalern anbieten, Mit Gierde ergriff er dieſes Anerbieten, reiste 
fogleihh mit dem Anfange des folgenden Jahres nah München, 
wo er die Regierungs = Angelegenheiten ordnete und Verfügungen 
waͤhrend feiner Abmwefenheit erließ, und hielt, den 26. März 
1692, einen feierlihen Einzug in Brüffel, der Hauptftadt 
ber ihm anvertrauten Statthalterfhaft. Dort verfchwendete er 
feinen Gehalt und die großen Summen, die ihm Baiern fortan 
lieferte, in unmäßiger Prachtliebe und Freigebigkeit. Er ftlrzte 
fi) in eine Maffe von Schulden, während noch Überdief Bai⸗ 
erns Schaͤze und Kräfte flir ein ganz fremdes Intereffe aus dem 
Lande floffen, die Abgaben vermehrt und erhöht werden muß⸗ 
ten und in allen Quellen des öffentlihen und Privatwohlſtan⸗ 
des eine Stofung eintrat, melde durch Einfuhrverbote frems 
der Waaren, Verbefferung dee Steaßen und Communikationen 
und andere Mittel und Verſuche, Kultur und Gewerbfleiß wie» 
Der empor zu bringen, nur unmerklich beſeitigt werden konnte. — 
Maximilian Emanuel nahm indeß immer fortwaͤhrend thaͤtigen 
Antheil an den Kriegs⸗Operationen. Während die Reichstrup⸗ 
pen am obern Rhein gegen.den Marfhall von Borges, ber 
immer mehr Zerrain gewann, nichts von Bedeutung unternahs 
men, eroberte Ludwig XIV, nad einer langwierigen Belagerung 
Namur, den 30, Juni 1692, und Marfhall von Luremburg 
flug, am 3. Auguſt, den König Wilhelm III, und den Kur⸗ 
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fürften Marimilian Emanuel bei Steenkerken. Der Hers 
309 von Savoyen machte einen Einfall in die Dauphine, und 
der König Ludwig XIV. war, ungeachtet feiner glänzenden Siege, 
nicht abgeneigt, die Hand zum Frieden zu bieten, daher er aud) 
mit den einzelnen Gliedern der großen Allianz fonderheitlihe Un« 
terhandlungen anfnüpfte, um ben einen ober ben andern von 
dem Bunde abzuziehen, Denn Spaniens Thronfolge fezte da= 
mals alle Kabinete in Bewegung und XThätigkeit, Frankreich 
machte Anfprüche auf diefelbe, weil des Königs Gemahlin M as 
ria Therefia eine Schwefter des Königs Karl IT. von Spas 
nien war; Deſterreich glaubte das Recht der natürlihen Suc⸗ 
ceffion zu haben, und Kurfürft Marimilian. Emanuel fah 
in dem Befize des fpanifhen Throns das Ziel feiner Wünfche: 
denn feine Gemahlin Maria Antonia war eine Tochter der 
zweiten Schwefter des fpanifchen Königs, Margaretha These 
zefia, Gemahlin des Kaifers Leopold. Zwar war Maria Ans 
tonia am 24. December 1692 zu Wien mit Zod abgegangen, 
aber fie hatte noch unmittelbar vorher einen Prinzen, Joſeph 
Ferdinand, geboren, der als Urenfel des Königs Karl wohl 
gegründete Hoffnungen auf den Befiz der Krone Spaniens und 
beider Indien hegen durfte. Selbft Victor Amadeus, Herz 
309 von Savoyen, verfuchte, entfernter Verwandtfhaft wegen, 
feine desfallfigen Rechte geltend zu mahen. 

Nun hatten freilih Ludwig XIV. und feine Gemahlin 
vor ihrer Verehelihung förmlich auf Spaniens Beſiz verzichtet, 
und auch Marimilian Emanuel hatte, als er die Kaifertochter 
Marin Antonia heurathete, dem Kaifer für fi) und feine Nach“ 
fomtnen verfprochen, niemald und unter keinerlei Erwerbstitel 
etwas von den fpanifhen Befizungen anzunehmen, fondern 
‚biefelben dem öfterreihifchen Haufe unangefodhten zu belaffen „ 
bemfelben felbft dazu verhilflih zu feyn. Aber wo Politik, Ehr⸗ 
geiz und Eroberungsfuht walten, müffen gewöhnlich die An—⸗ 
forderungen der Gerechtigkeit unterliegen; fo ging es auch hier. 
Kein Theil gedachte mehr feines DVerzichts; man fand nöthigen 
Sans Vorwände genug, fein Verfahren zu befhönigen und zu 
rechtfertigen, Alle möglichen Umtriebe -und Chicanen wurden 
nun am Hofe ded Königs Karl gefpielt. Der Kardinal Pora 
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tocarero hatte Anfangs das Intereſſe der Sfterreichifchen Par« 
tei vertreten und den König. bewogen, den Erzherzog Karl, 
Sehn des Kaifers Leopold, zu feinem Nachfolger zu ernennen, 
Allein feine Mutter, Maria Anna von Defterreich, verwende» 
te fih für den bairifchen Prinzen, fo daß Kart fein Zeftament 
nach feiner Genefung wieder aufhob, Nun erhielt die Könie 
gin, Maria Anna, aus dem Haufe Pfalz» Neuburg, da 
die Mutter des Königs geftorben war, Die Oberhand: fie ver= 
wendete ſich, zugleich mit dem faiferlihen Gefandten, Grafen 
von Harrad und dem Admiral Melgar, für Oeſterreich; 
aber ihr Eifer erfaltete, als der Kaifer zögerte, den Erzherzog 
Karl fogleih mit Truppen nad Spanien abzuſchiken, wie man 
verlange hatte, und mit neuen Prätenfionen flets neue Zwei— 
fel auf die Bahn brachte. 

Mährend der Unterhandlungen, die mit Defterreich ftatt 
fanden, befchränkte ſich der franzöfifhe Gefandte, Marquis von 
Harcourt, mit ſchlauer Gewandtheit und feiner Staatskunſt, 
den Gang der Ereigniffe zu beobachten und die Anhänger der 
Öfterreichifchen Partei durch Leutfeligkeit, Freigebigkeit, glänzens 
de DVerfprehungen und andere Mittel der Verführung zu ge= 
winnen, Und um in feinen Planen keinen MWiderftand von- 
Seite der Seemädhte zu erfahren, ſchloß Ludwig XIV,, nad 
manchfaltigen Unterhandlungen mit dem Könige Wilhelm III, 
von England, mit diefem und den Niederlanden am 11. Dfs 
tober 1698 in Haag einen Zheilungsvertrag über die ſpaniſche 
Monarchie ab, zufolge welchem der Dauphin Meapel und Eis 
eilien, den Präfidienftaat, die Provinz Guipuscoa und die 
Markgraffhafe Finale, der Erzherzog Karl das Herzogthum 
Mailand erhalten, der Kurprinz von Baiern aber König von 
Spanien und Indien werben follte, 

Als Karl II, die willkuͤrliche Anmaßung erfahr, mit der 
man Über feine Länder verfügte, ernannte er, durch den Kara 
binal Portocarrero und defien Sekretaͤr Arraca und den 
Grafen von DOropefa geleitet, dann nad Einholung eines Gute 
achtens des Rechtsgelehrten Pepoki, in einem Zeflamente den bai⸗ 
rifhen Prinzen Joſeph Ferdinand zum Threnfolger und zerftörte fo 
ale Plane der europäifchen Mächte, Als die Kunde davon an Ma⸗ 
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fimitian Emanuel gelangte, ließ er das hoffnungsvolle Kind fogleich 
von München, mo es bisher erzogen worden war, nach Brüffel brin« 
gen; ſchon lagen 24 Kriegsfchiffe bereit, den Prinzen von Afturien 
nad Spanien Überzuführen, als derfelbe plözlic erkrankte und, 
den 16. Februar 1699, verfhied. 

So waren für Marimilian Emanuel ale die glänzenden 
Hoffnungen verfhwunden, die er ſich vorgefpiegelt hatte, Der 
Blik nah dem Thron von Spanien und Indien hatte ihm bee 
reits einen Königsthron entrüft. Er hatte im Jahre 1694 die - 
Tochter ded Könige Johann Sobiesky von Polen, der mit ihm 
Unter den Mauern von Wien die türfifhe Macht zertruͤm⸗ 
mert hatte, Therefia Kunigunda, geheurathet. Als nun 
Sohann Sobiesky 1696 geftorben, waren viele polnifhe Gro= 
fe Willens , den wakern Türkenbekaͤmpfer Marimilion Ema⸗ 
nuel zu mählen; allein diefer, die Ausſicht auf die fpanifche 
Krone dem unfichern Befize eines unrubigen Wahlteiches vore 
giehend, hatte feinen Gefandten in Warfhau, Scarlati, ane 
gewieſen, feine Wahl nicht zu betreiben und ‘diefe fiel daher 
auf den Kurfürften von Sachſen, Friedrich Auguſt I 

In der Zwiſchenzeit hatte der Krieg in den Niederlanden, 
‚ am Rhein: und in Stalien feinen Fortgang genommen. Der 
Marfhall von Lorges hatte, 17. Mai 1693, die Stadt Heie 
delbetg eingenommen, geplündert und in Afche gelegt, war 
aber hierauf, durch die geſchikten Manoͤvtes des Faiferlichen und 
Meichöheeres unter dem Prinzen Ludwig von Baden, zum 
Rüͤkzuge Über den Rhein genöthiget worden. In demfelben 
Sahre hatte der Marfchall von Luremburg am 29. Juli 
den König Wilhelm III. und den Kurfürften von Baiern zwi= 
[hen Landen und Meerwinden mit großem Verluſte ge= 
fhlagen und hierauf Charleroy erobert. In der eben er. 
waͤhnten Schlacht wollte der tapfere Marimilian Emas 
nuel mit feinen Baiern den Feinden mit großen Anftrengune 
gen den Sieg wieder entreißen und nur die höchfte Gefahr, in die er 
mit feinen Helden gerieth, konnte ihn zum Ruͤkzuge bewegen, 
' Eben fo muthig und heroiſch handelte er im folgenden Jahre 
bei der Belagerung von Huy, welches endlih am 50. Sept, 
in die Hände der Verbündeten fiel, Wergeblich griffen der Mars 
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[hal von Lorges und der Dauphin am Oberrhein dad Lager 
des Prinzen von Baden bei Heilbronn m. Im Jahre 1695 
eroberte König Wilhelm die Feftung Namur, am 4. Auguſt, 
der an die Stelle des inzwifchen verflorbenen Marfhalld von 
Luremburg getretene Marfhal Willeroy beſchoß Brüffel 
und verwandelte einen großen Theil der Stadt in Schutt. Die 
böhern Plane indeg, welche die Kabinete entwarfen, lähmten 
den Gang ded Kriegs. Im Laufe des Jahres 1696 fiel men 
der in den Miederlanden noh am Rhein etwas von Bedeutung 
vor; ein von Frankreich mit den Anhängern bes vertriebenen 
Königs Jakob Il. in England eingeleiteter Verſuch, den König 
Wilhelm zu ermorden, mißlang und hatte feinen andern Er⸗ 
folg, als daß der Herzog von Savoyen, Victor Amadeußll., 
der feit feiner am 4. Dftober 1:93 dur den Marſchall C a= 
tinat bei Marfaglia erlittenen Niederlage nichts Ernftliches 
gegen Frankreih mehr unternommen hatte, fih zum fürmli= 
hen Frieden mit Frankreich bequemte, und felbft an die Spi— 
ze der franzöfifhen Truppen fezte, bis der Kaifer und Spanien 
feine Neutralität anerkannten. Nachdem die Sranzofen noch 
im Jahre 1697 Barcellona erobert und Brüffel, wies 
wohl vergebens, angegriffen hatten, kam unter ſchwediſcher Bere 
mittelung am 20. September desfelben Jahres zu Nieuw— 
burg und Ryßwick (zwifhen Delft und dem Haag in Hole 
land) der Friede zwifchen Srankreih und England, Helland 
und Spanien zu Stande, welhem auch der Kaifer und das 
Reih am 30, Dktober beitraten, Der Dertrag wurde auf 
die Grundlage des weftfälifhen und Nymweger Friedens abge= 
ſchloſſen. Straßburg murde an Frankreich abgetreten, da= 
gegen Freiburg, Breifah und Philippsburg an den 
Kaifer zurükgegeben, fammt Allem, was durch die Reunionen 
von Mez, Befancon und Breifach dem teutfchen Reiche entrif= 
fen worden, 

Dffendbar war diefer Friede nur das Mefultat der gewife 
fen Ausfigt auf einen neuen Krieg, den die fpanifche Erxbfols 
ge, wer auch immer in den Befiz des Throns gefezt werden 
mochte, nothwendig herbeiführen mußte, Der franzöfifhen Pare 
tei war es jezt, nach dem Tode des bairifchen Prinzen, ein 
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Reichtes, in Madrid die Oberhand zu gewinnen. Deffenunges 
achtet leitete Ludwig XIV. einen neuen Zheilungsvertrag in 
Uibereinftimmung mit dem König Wilhelm von England und 
den Miederlanden ein, gemaͤß welchem ber Erzherzog Karl Spas 
nien, Indien und die Niederlande, der Dauphin nebft Neapel, 
Sicilien, dem Präfidienficate, Finale und Guipuzcoa noch das 
Herzogthum Lothringen und Bar, der Herzog von Lothringen 
aber ald Arquivalent das Herzogthum Mailand erhalten ſollte. 
Ale diefe willkuͤtlichen Anmaßungen erbitterten die Epanier. 
Allein die hartnäfige Weigerung Defterreihs, den Erzhekzog 
Karl nad) Spanien abzufenden, die übeteinſtimmenden Gutache 
ten der Mecdhtögelehrten, des Papfies Innocenz XI, und des 
fpanifhen Staatsrathes, und die Bemühungen des Cardinals 
Mortacarrero beflimmeten endlid) den König, in einem ziweie 
ten, von Portocarrero und dem Staatsſekretaͤt Abilla abges 
faßten Zeftamente, am 2. Dftober 1700, ben Herzog Philipp 
von Anjou, zweiten Eohn ded Dauphins, zum ſpaniſchen 
Zhronerben einzufezen und ihm den Herzog von Berry, drite 
ten Sohn des Dauphing, diefem aber den Erzherzog Karl 
und diefem den Herzog von Savoyen zu fubflituiren, Er ſtarb 
hierauf am 1. Movember, deefelben Jahres. Sein Tod fezte 
. ganz Europa in Bewegung und entzlundete einen neuen, blu— 
tigen, befonders für Baiern verderblichen Krieg. 

Ludwig XIV, erklärte ſich, nach abgehaltenem Miniftere 
rathe, für das Teſtament, obwohl er in dem lezten Theilungse 
vertrage den mit ihm contrahirenden Mächten ausdruͤklich zu⸗ 
gefihert hatte, er werde von demſelben nicht abgehen und 
jede demfelben entgegenflehende Difpofition verwerfen, Wilhelm 
1. von England beſchloß, in gerechtem Unmillen, den Krieg; 
die vereinigten Miederlande theilten feine Gefinnungen, 

Marimilian Emanuel, der fih inzwifhen wohl ges 
heime Hoffnung gemacht haben mochte, die Niederlande für 
fi) zu behalten, hatte noch bei Xebzeiten des Königs Karl IL, 
den Grafen von Monafterole nah Madrid gefchikt, um den 
Rükerfag von 4 Millionen Thalern zu verlangen, die er dei 
der ausgeübten Statthalterfhaft für Spanien verwendet hatte, 
Es ſchien, als wollte er durch diefe Forderung die Abtretung 
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der Niederlande an ihn erwirken. Jezt, nad dem Tode des 
Königs von Spanien, fuchte ihn Frankreich für feine Partei zu 
gewinnen. Ein feiner, gemwandter Diplomatiker, Pupfegur, 
wurde nach Brüffel geſchikt und inftruirt, ihn gegen Defterreicy 
einzunehmen, Durch die Vorftellung der großen Aufopferungen, 
welche Baiern, und namentlih Mapimilian Emanuel, für Deftera 
zeich gemacht hätte, ohne Anderes als Undank dafür einzuärmdten, 


und durch glänzende Verfprehungen ward Maximilian Emanuel - 


gewonnen, - Nachdem er den Marquis von Bedmar nad) Paris 
gefhitt und dann ſich felbft unerkannt an den Hof des Königs 
Ludwig verfügt hatte, wo ihm, wie es fcheint, im Kalle des Siege 
der DBeflz der Niederlande verheißen und volle Entſchaͤdigung für 
bie Kriegsfoften zugefichert wurde, war das Buͤndniß mit Franke 
seih gemadt. Der Kurfürft von Baiern und fein Bruder, der 
Kurfürft von Köln, follten frangöfifche Truppen in ihre Län« 
der einnehmen, um mit Frankreich und Spanien gemeinſchaftlich 
zu operiren,, und der Kurfürft Mar Emanuel ein Heer von 20,000 
Mann zur Difpofition Frankreichs fellen. In der Nacht vom 
6. Febr. 1701 wurden, der getroffenen Verabredung gemäß, plöze 
lich alle Feſtungen, - welche die Generalftaaten bisher mit ihren 
Truppen ingehabt , von franzöfifchen Truppen befezt, und König 
Philipp V. von Anjou aud in den Niederlanden ald König von 


Spanien anerkannt. Auch die Generalftaaten von Holland fahen 


fi nun, um ihre beſten Truppen nicht in bie Gefatgenfchaft der 
Tranzofen fallen zu laſſen, genöthigt, der Anerkennung des bour⸗ 
bonifchen Prinzen auf dem ſpaniſchen Throne beizutreten, Magie 
milian Emanuel aber übertrug dem Marquis von Bedmar bie 
Derwaltung ber nieberländifhen Statthalterfhaft und eilte Über 
Bonn nah Münden zurüf, wo er am 17. April 1701 mit 
Jubel empfangen wurde, 

Die unfruchtbare Statthalterfchaft in ben Niederländen hatte 


Baiern tiefe Wunden geſchlagen. Durch Freigebigkeit und Glanz. 


hatte der Statthalter, ungeachtet ber bedeutenden Summen , die 
ihm aus Baiern zugefloffen waren, eine ungeheure Schuldenlaft 
contrahirt und felbft feine Koftbarkeiten in Amſterdam verfezen 
müffen. Die Freude der Baiern Über Mafimilian Emanuels Zus 
ruͤkkunft nach ahtjähriger Abweſenheit hatte alfo auffer der Liebe 
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bes Volkes für fein Fürftenhaus auch noch ‚einen andern Grund; 
denn das Volk Eonnte nun einmal wieder ficher feyn, daß die frei— 
gebige Wohlthaͤtigkeit feines Fuͤrſten Dr nm eignen ie 
nen fich Öffnen wuͤrde. 

Defterreich ftand ehtfchloffen , feine Rechte auf die fpanifche 
Krone mit den Waffen geltend zu mahen. Savoyen, Mans 
tua und die Herzoge von Braunfhmweig Wolfenbüttel 
erklaͤtten ſich für Frankreich, und der Kurfürft von Köln nahm 
franzöfifche Truppen in feine feften Pläze ein. Die meiften Kreife 
des Reichs, der ſchwaͤbiſche, fraͤnkiſche, ober= und nieberrheinifche 
und öfterreichifche erklärten ſich für eine bewaffnete Neutralität, 
welche durch das Bündnißvon Heidenheim, 23. Novemb. 1700, 
befchloffen wurde. Auch Marimilian Emanuel trat diefer Er⸗ 
klaͤrung bei und verfammelte feine Truppen in einem Lager bei 
Schwabing. Der Kaifer Leopold aber ſchikte ein Heer vom 
32,000 Mann unter dem Prinzen Eugen von Savoyen nad) 
Stalin, um vor Allem das Herzogthum Mailand zu befezen, 
ungeachtet der Fürft Franz Ragozi in Ungarn neue Unruhen 
erregte. Der Krieg war entfchieden , es fragte fi in Bezug auf 
Teutſchland bloß noch darum , ob auch das er an demſelben 
Theil BR ſollte. 





Dritte Unterabtheilung. 


Der ſpaniſche Erbfolgekrieg. Baiern unter zſterreichiſcher 
Herrſchaft. | 
1701 — 1715 


Nach mehren fruchtlofen Unterhandlungen im Haag kam 
daſelbſt, nachdem ber franzöfifche Gefandte, Graf von Avaur, 
zurüfgefehrt war, zwiſchen dem Kaifer, dem König Wilhelm III. 
von England, der felbft zu diefem Zweke nad) Holland gefommen 
war, und ben Niederlanden, am 7. September 1701, die große 
Altar zu Stande, und der Krieg gewann für das englifche Volt 
feibft den Charakter der Nationalität, als Ludwig XIV. unvor« 
fihtig genug war, mach dem Tode ded aus Großbritannien vera 
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triebenen Koͤnigs Jakeb IT. beffen Sohn, Jakob IIT, unter dem 
Namen des Prätendenten bekannt, als König der britannifchen 
Inſeln anzuerkennen. Zwar erlebte Wilhelm III den Anfang bes 
Krieges nicht mehr; aber feine Nachfolgerin, die Königin Anna, 
blieb feinen Unternehmungen treu, und am 15. Mai 1702 wurde 
von den verbündeten Mächten der Krieg gegen Frankreich erklärt. 
Ohnehin hatte Prinz Eugen von Savopen bereitd im vorigen 
Jahre die Alpen uͤberſtiegen, die franzöfifchen Oberbefehlshaber 
Catinat bei Carpi und Villeroi bei.Chiari befiegt, und 
ſich bis zum Eintritte des Jahıes 1702 faft des ganzen Herzog 
thums Mantua bemädpigt. 

Nun, nahdem bie erften Seemächte — wider Frank⸗ 
reich in die Schranken getreten, forderte der Kaiſer auch das teut⸗ 
fhe Reich zum Kriege auf, deſſen Rechte Frankreich, durch Bes 
fezung der Bischlimer Luͤtt ich und Köln allerdings verlezt hatte. 
Die Kreife erklärten auch, am 30. Sept: 1802 den Krieg, aber 
der Kurfürft von Baiern verweigerte hartnäfig die Theilnahme am 
Kampfe und den Durchzug der Eaiferlichen Zruppen durch fein Land. 
Die feinen Uiberrebungskünfte des franzöfifchen Gefandten Ri— 
court beflimmten ihn vielmehr, einen heimlihen Bund mit 
Srankreid und Spanien abzufhließen. Im Herbſte des Jahres 
1702 verfammelte er 20,000 Mann auf dem Ledjfelde. Eine 
Abtheilung feines Heeres inter Moönafterole, Santini und 
Pechmann, 509 gegen Um und bemächtigte fich diefer Stadt 
durch einen hinterliftigen Wiberfall , indem mehrere Offiziere und 
Soldaten verkleidet mit Vietualien in die Stadt gingen und die 
Thorwache übertumpelten , worauf die Dragoner hineinfthemten, 
die Truppen der Reichsſtadt übermältigten und die Stadt befezten, 
ben 8. September 1702. Ulm ward nun zum Hauptmagazin 
der Lebensmittel und Kriegsvorräthe erfohren, und. ein Theil des 
Heeres, unter dem Grafen von Arco, tuͤkte fogleich gegen den 
Rhein, um den anrlıtenden Ftanzoſen die Hand zu bieten, Auch 
Memmingen wurde gewaltfam befezt, Umfonft verlangte der 
Reichstag die Reftitution Ulms unter Andeohung eines Reiches 
krieges, vergebens fuchte Kaifer Leopold fchriftlich den Kurfürften 
auf andere Gefinnungen zu bringen ; er verharrte bei dem einmal 
lie Beſchluſſe und fein Volk, wenn gleich durch bie Kriegs 
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ehftungen, erhöhten Steuern, Mequifitionen und Einquartierungen 
gedrükt und erfchöpft, verachtete die von dem Kaifer gefchehene 
Entbindung desfelben von Eid und Pflicht gegen feinen. bisheri= 
gen Landesheren. Bereitd waren am Rhein die Feftungen Kai— 
ferswerth und Landau gefallen, der franzöfifche Obergeneral 
Billars flug die Eaiferlichen und Neichstruppen bei Fried— 
lingen, 14. Oktober 1702, und Tallard eroberte Trarbach 
und Trier. Dennoch Eonnte die Vereinigung des bairifchen 
Heeres mit dem franzöfifchen nicht bemwerkftelliget werden : - denn 
in den Niederlanden war dem Marfhall Bouflers nicht nur 
ber Angriff auf Nymwegen miflungen, fondern.aucd mehrere 
Feftungen waren in bie Hände des großen Feldherrn der Dritten, 
Marlborough, aefallen, und in Italien war, ungeachtet des 
zweifelhaften Ausgangs der Schlaht von Luzzara gegen dem 
Marfhall Bandome, doch Cremona in die Hände der Oeſter— 
reicher gefallen, So konnte das franzöfifche Heer am Rhein nicht 
vordringen, ohne in die Gefahr der Wiberflügelung zu gerathen. 
In Baiern war ein öÖfterreichifches Kavalleriekorps unter 
Palfy, nachdem es Lauingen und Dillingen befegt, vom 
Rhein her Über den Lech gedrungen. Marimilian Emanuel bes 
freite aber bald ‚die befezten Punkte wieder, Überfil Günzburg 
und ſchlug den General Palfy bei Wemding, worauf er alle 
Bruͤken über die obere Donau , die bei Ulm und Lauingen aus— 
genommen, abbrechen ließ. Um den Donauſtrom volllommen 
in feine Gewalt zu befommen , ließ er durch den Oberſtwacht— 
meifter v. Tatten bach auh Neuburg angreifen, deſſen 1200 
Mann ftarke Befazung unter dem Oberften Iſſelbach ſich nad 
gefchoffener Brefche ergab, Während des Winters vermehrte er 
fein. Deer auf 30,000 Mann , befahl fogar allen Gerichts» und 
Hofmarksamtleuten, fih mit ihren Pferden in München zu fiellen. 
An allen bedrohten Gränzen ließ er Verſchanzungen aufmwerfen 
und fie mit den Landfähnlern beſezen, die Befazungen der feften 
Plaͤze verftärken, wichtige Punkte militärifch befezen. Die Un— 
terhandlungen mit dem Kaifer dauerten fort; allein fie zerfchlun 
gen fih, da Kurfürft Marimilion Emanuel die NRefpectirung 
feiner Neutralität, den Ruͤkerſaz der für Defterreich in den Zür= 
kenkriegen verwendeten 32 Millionen, eine jährliche Entſchaͤdi— 
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gung von 300,000 Gulden für den Verluft der Statthalterfchaft 
der Niederlande, die Herauszahlung des VBrautfchazes feiner 
erften Gemahlin verlangte und mit ——— andern Praͤs 
tenſionen auftrat. 

Mit dem Beginne des Jahres 1703 wurde der neue Feldzug 
eroͤffnet. Und in Baiern wurden die erſten Schlaͤge gefuͤhrt. 
Der oͤſterreichiſche General Graf von Styrum brach im An⸗ 
fang. des März es mit 9000 Mann kaiſerlicher und fiinfifcher 
Kreistruppen in die obere Pfalz ein, rieb eine bairifche Zruppen= 
'abtheilung unter bem General Wolframsdorf bei Dietfurt 
auf, eroberte Freiftadt und Neumarkt und z0g fich dann an 
der Donau. aufwärts, um das franzöfifche Heer zu beobadjten, 
das unter dem Marfhal Villars durch den Schwarzwald und 
das Thal des Kinzig hervorbrach, um fi mit Maximilian Emas 
nuel zu vereinigen. Faſt gleichzeitig ging der oͤſterreichiſche Ges 
neral Graf von Schlid mit 20,000 Defterreichern und Sachſen, 
bei Paffau, das die Defterreicher nebft Neuburg am Inn 
fchon früher befezt hatten, über den Inn, Übermältigte die nur 
mit Landmiliz befezten Verſchanzungen in biefer Gegend und 
berannte Schärding. Der Kurfürft Marimilion Emanuel 
ging, nachdem der dem fränfifhen und ſchwaͤbiſchen Kreife an= 
gebotene Waffenſtillſtand verworfen worden, in das Lager vor 
Braunau ab, two fi die bairifhen Zruppen verfammelt hat= 
ten, mufterte das Heer und machte fodann eine Bewegung gegen 
Paſſau, worauf Graf von Schlick mit feinen beiten Truppen 
nach diefer bedrohten Stadt aufbrady und das Kommando über 
die bei Schärding zurlifgebliebenen Truppen dem General Pleß 
übertrug. Diefe ſchlug nun Marimilien Emanuel am 11. März 
bei Eifenbirn aufs Haupt, mit großem Verluſte an Manns 
Schaft, Gefchlz und Gepäke. Neuburg ward in Folge dieſes 
Sieges genommen, Waͤhrend Schlid fich bei Paffau verfchanz- 
te, eilte der Kurfuͤrſt in die obere Pfalz, um dem General Oty= 
rum, ber zwifchen Neumarkt und Amberg in einem befeftigten 
Lager ſtand, die Spize zu bieten. Der Teldmarfhall Arco 
erzwang am 28, März bei Einhofen den Uibergang über bie 
Vils, den Georg Friedrich Markgraf von Ansbach zu 
verwehren fuchte, aber. felbft in dem hizigen Gefechte fiel. Die 
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Nachricht, daß Schli feine Verfhanzungen bei Paffau ver⸗ 
laffen, Schärding mwieber berennt habe und gegen Vilshofen 
ziehe, zwang ihm jeboh, von Styrum's weiterer Verfolgung 
abzulaffen. Auf dem Ruͤkwege befezte er die Reichsſtadt Regens« 
burg mit bairifchen Zruppen und concentrirte fein Heer bei 
Straubing. Eilig räumte nun der furchtſame Schlick Vils 
hofen und zog fich twieder gegen Paffau zurüuͤk. 

Unterdeffen war der Marfchall Villars tiefer in Schwa⸗ 
ben eingedrungen und bei Duttlingen. erfolgte am 12ten 
Mai die Vereinigung der Franzofen und Baiern, bie der 
Kurfürft felbft feinen Bundesgenoffen entgegengeführt hatte 
Nah dem Willen des Königs von Frankreich erhielt der Kurfürft 
den Oberbefehl uͤber das vereinigte Heer; indeß Eonnten fid) die 
Feldherren über die fernern Operationen nicht vereinigen: Vile 
lars wollte geraden Wegs in die Öfterreichifchen Erblande ein« 
dringen , ber Kurfürft aber Zyrol befezen und von dort aus bie 
Vereinigung mit dem Marfhall Vendome bewirken, ber in 
Stalien mit einem uͤberlegenen franzöfifchen Heere bem Eaiferlichen 
General Grafen von Stahremberg gegenüber fland und ihn 
in ruhmloſer Thätigkeit fefthielt, Ehe des Königs Ausfpruh, 
welches von beiden Manövres zu befolgen fei, von Paris eintraf, 
wollte der bairiſche Dberfifeldwachtmeifter Maffei mit 4000 
Mann die von fränfifchen Kreistruppen unter Janus belagerte 
Feſte Rothenberg entfegen, wurde aber von biefem bei Krot= 
tenfee gefchlagen, Mit verftärfter Macht entfeztejedoh Maffei 
den rothen Berg bald darauf dennoch und bedrohte ſelbſt Nurn⸗ 
berg. Indeß traf die Erklaͤrung Ludwigs XIV. ein, der ſich fuͤr 
den Feldzugsplan des Kurfuͤrſten entſchied. 

Mit 16000 Baiern und Franzoſen unternahm nun dieſer 
den Einfall in Tirol, waͤhrend Villars an der obern Donau 
ſtehen blieb, die Bewegungen der feindlichen Heere zu beobach⸗ 
ten und Baiern zu defen, Der Kuyrfürft felbft drang durch das 
Innthal hinauf, eroberte die Bergfefte Kufftein, deffen Befehls 
haber, Graf von Wolkenſtein, die Vorftädte hatte anzuͤnden 
laſſen, worauf fi) der Brand jedoch Über die ganze Stadt ver» 
breitete und felbft die Pulvermagazine der Seftung in die Luft 
fprengte, und befezte am 17. Juni Innsbruk, die Hauptſtadt 
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des Landes. General Luͤzelburg uͤberwaͤltigte die Ehren ber— 
ger Klauſe; auch der Paß Scharniz ward genommen. Tirol 
war verloren, wenn Vendome mit gleicher Schnelligkeit uͤber 
die tridentinifchen Gebirge hervorbrach, um bem Kurfürften bie 
Hand zu bieten ; aber die Sranzofen erfchienen nicht und das freis 
heitliebende Alpenvolk, durch die natlırliche Stärke feiner Gebirgs— 
labyrinthe begüunftigt, durch die ungeheuren Gontributionen und 
die Ausfchweifungen der feindlichen Zruppen gereizt und jedes 
fremde Joch mit Ungebuld ertragend, gewann Zeit, ſich zu er= 
mannen, ergriff die Waffen, befezte alle Gebirgshoͤhen, Päffe 
und Schluchten, entfchloffen,, fein theures Vaterland um jeden 
Preis zu befreien. | 

Als daher der Kurfürft zur Herftellung der Verbindung mit 
‚ dem Marfchall Bendome den Marquis von, Nouvion mit 200 
Srenadieren und Dragonern nah Finftermünz betafchirte, 
fanden diefe jenfeits Landek die Bruͤken von Pontelaz und 
Zams abgebrochen und fich plözlicy von dem verftekten Feuer der 
Zirolerfhligen empfangen. Nouvion felbft wurde gefangen ; 
der größte Theil feiner Mannfchaft theilte dieſes Loos oder ward 
getöbtete Der Kurfuͤrſt ſelbſt drang bis an den Brenner vor, 
wurde aber dort durch die tapfern und ficher fchießenden VBergjäger, 
die ale Hinterhalte befezt hielten, in feinem weitern Vordringen 
aufgehalten, Am 21. Juli brach der Aufftand gleichzeitig auf 
allen Punkten los. Der Oberft der bairifchen Küraffiere, Graf 
Verita, wurde von den infurgieten Bauern in Hal, wohin 
er fich begeben hatte, erfchlagen, Rattenberg überwältigt, die 
Scharniz, Zuitafh, Ktopfberg genommen, Der Kurfürft, 
von diefen Unfällen benachrichtiget,, zog fih vom Brenner nad) 
Innsbruk zutuͤk; vergebens mar feine Aufforderung am die Ins 
furgenten , ihre Waffen nieberzulegen 5; noch immer feine fichere 
Kunde von Vendome's Anmarſch, die Gährung im Zunehmen, 
alle Ausgänge nad) Baiern verfperrt und von Zirolern befezt ; des 
Kurfürften Lage hoͤchſt kritiſch. Zwar wurde die über Ziel fuͤh— 
rende Straße nach der Scharniz und die Verfhanzungen an 
der Martinswand nad blutigen Gefechten wiedergenommen, 
Scharniz felbft erobert; es rettete bie Geiftesgegenmwart des 
Grafen Ferdinand von Arco dem Kurfürften das Leben, das durch 
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die Kugel eines feindlichen Scharffchligen bedroht war, welche ben 
treuen Kammerherrn traf. Innsbruk wurde entwaflnet ; allein 
es zogen zugleich oͤſterreichiſche Zruppen ben Titolern zu Hilfe. 
Deshalb fah fich der Kurfürft genoͤthigt, die auf der Straße nach 
dem Brenner vorgefchobenen Abtheilungen an fich zu ziehen, Tirol 
zu verlaffen und bei Mittenwald in der Graffchaft Werbdenfels 
fi) zu lagern. Zugleich wurde aber auch die Scharniz befezt 
gehalten und die Gegend bis Innsbruk fortdauernd recognoscirt, 


um die Verbindungen mit Vendome, falld er-in Zirol ein⸗ 


dringen würde, offen zu halten. Wirklich war dieſer leztere ins 
Zridentinifche eingefallen ; aber die Infurgenten hatten alle Kous 
tiere aufgefangen und daher war dem Kurfürften die Nachricht 
nicht zugefommen. Als nun audy die Eaiferlihen Generale Gus 
tenftein über den Brenner und Heifter duch das Innthal are 
ruͤkten, und bie für unüberwindlic gehaltene und reichlich ver= 
proviantirte Ehrenberger Klaufe wieder verloren gegangen,, 
die Hälfte des bairifchen Heeres aufgerieben war, räumte Maris 
milian Emanuel das Land gaͤnzlich, das ihm fo viel Verderben 
gebracht, fprengte die Verſchanzungen der Scharniz in die Luft, 
und ließ bloß bei Partenkirch eine Abtheilung zurüf, bie 
Gränze zu befen. 

Diefe ungluͤkliche Erpedition brachte Über Baiern felbft alle 
Schrekniſſe des Kriegs. Seine DVerlufte zu.erfegen, nahm der 
Kurfürft neue Aushebungen vor und befteuerte felbft die. Klöfter, 
Aber feine Kräfte waren dem Andrange ber von allen Seiten ein= 
brechenden feindlichen Heere nicht gewachſen. Der General Graf 


- von Herbeville fiel aus Böhmen in die obere Pfalz ein, er= 


oberte Furth und Cham, und flreifte verwuͤſtend bis an bie 
Ufer der Donau herab, Bon Paffau z0g General Keventlau, 
nachdem feine Truppen Neuburg am Inn erobert hatten, ein 
Angriff auf Schärding aber abgefchlagen worden, gegen die 
Iſar; Heifter Überwältigte die Stellung von Partenkirch, 
und die racheglühenden Tiroler uͤberſchwemmten das füdliche 
Baiern, ſtekten viele Ortfchaften in Brand, plünderten und 
trieben alle Viehheerden in ihr Kand. Und um das Ungluͤk voll 
zu machen, zwang der mit einem feindlichen Heere heranziehende 
Markgraf Ludwig von Baden, nachdem er das bairifche 
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Corps des Grafen Arco zurhfgetrieben, am 5. September die 
Stadt Augsburg, ihm die Thore zu Öffnen. Dadurch wure 
den dem franzöfifch-bairifchen Heere alle Zufuhren abgefchnitten, 
und es blieb, um ſich aus biefer hoͤchſt mißlichen Lage zu ziehen, 
nichts übrig, als eine Schlacht zu wagen. 

Dergebens wurde dem Prinzen von Baden von dem ver⸗ 
einigten Heere die Schlacht angeboten; es ſah ſich, nachdem es 
mehrere koſtbare Tage verloren, genoͤthigt, ſich wieder nordwaͤrts 
zu wenden. Styrum hatte unterdeſſen das Lager bei Hauns— 
heim, in welchem er bisher Villars Heer beobachtet, verlaffen 
und ſich gegen Donaumwörth in Bewegung gefezt. Bereits hatte 
er den Marquis von Uffon, der, während die Bewegung auf 
Augsburg ausgeführt wurde , bei Dillingen zurhfgeblieben war, 
und ihn unvorfichtig angegriffen hatte, bei Grimheim zurüf- 
geworfen , als er felbft, am 20. September, von dem Kurfürften 
und dem Marfhall Billars bei Hoͤchſtaͤdt angegriffen und 
nach der muthigften Gegenwehr gefchlagen wurde. Hierauf nahm 
ber Kurfürft Pofition an der Mindel, um die Vereinigung des 
jächfifchen Corps unter General Schulenburg, ber fid bei 
"Riedlingen verfhanzt hatte, mit dem Markgrafen von Baden 
zu hindern, Nun verließ diefer Augsburg und zog ſich, forg« 
fältig jede Schlacht vermeidend,, gegen den Schwarzwald, in 
Augsburg eine Befazung von 7000 Mann unter dem Feldmar⸗ 
fhallsLieutenant Freiheren von Bibra zuruͤklaſſend. Der Kurs 
fuͤrſt aber fandte eine Zruppen-Abtheilung nah Zirol, um bie 
Feſte Kufflein zu entfegen, deren Befazung unter dem Freiherrn 
von Seefeld noch immer den tapferften Wibderftand leiftete, 
und ſchritt mit dem franzöfifchen Marfhall Grafen von Marfin, 
der den flörrifchen und eigenfinnigen Villars im Oberbefehl: ab» 
gelöst hatte, zur Belagerung von Augsburg, Am ı3. Decem⸗ 
ber fiel die Stadt in feine Gewalt; ber Befazung wurde freier 
Abzug bewilligt. Hierauf eroberte er Paffau, und ein bairie 
ſches Zruppencorps unter Tattenbach fiel felbft in Oberöffer» 
reich ein und plünderte und fengte, bid es von dem erbitterten 
Volke wieder verjagt wurde. | 

So war ganz Altbaiern von Feinden gereinigt. Nur bie 
obere Pfalz befand ſich noch in den Händen der Kaiferlihen. 


250° 


Dort fielen nad) heldenmuͤthigem Widerftande die Hefte Rothen= 
berg, welche fofort gefchleift wurde, Amberg und mehrere 
andere Städte und Schlöffer, Für dieſen Feldzug war an ihre 
Rettung nicht mehr zu denken. 

Waͤhrend dem Laufe des Feldzugs waren auch — 
und Portugal in den Bund gegen Frankreich getreten. Doch 
waren die franzoͤſiſchen Waffen uͤberall ſiegreich geblieben. Mar— 
Thal Bouflers hatte den hollaͤndiſchen General Obdam, als 
er ſich der Linien von Antwerpen bemaͤchtigen wollte, am 27. 
Juni bei Ekeren geſchlagen, am Oberrhein der Herzog von 
Bourgogne die Feſtung Breiſach und Marſchall Tallard, 
nad) dem Siege uͤber den Erbprinzen von Heſſen-Kaſſel am 
Speierbahe, Landau erobert und Marfchall Teſſé, noch 
in ben lezten Wochen des Jahres, ganz. Savoyen, mit Aus 
nahme von Montmelien, in Befiz genommen. 

Nun richteten aber die verbuͤndeten Mächte, auf den Rath 
bes Prinzen Eugen von Savoyen, eines der größten Seldheren 
feiner Zeit, im Feldzuge von 1704 ihre vereinten Anftrengungen 
gegen den Kurfürften von Baiern, um nad) feiner gänzlichen 


Unterdrhfung Frankreich im Herzen feiner Macht angreifen zu. 


können. Einige Friedensanträge, bie ihm der Kaifer Leopold 
und der König Friedrich I. von Preußen während des Winters. 
gemacht, hatte der Kurfürft verworfen und fich in eine Faffung 
zu fezen gefucht, dem Feinde bei Wiedereröffnung des Kriegs 
nachdruͤklich die Spize bieten zu koͤnnen. Er hatte auffer den 
franzöfifchen Subfidien Baiern und die unter feinen Waffen fte= 
benden Theile des fcehmäbifchen Kreifes, befonders die Stadt 
Augsburg, deren Mauern und Wälle niedergeriffen wurden, durch 
Auflagen und Contributionen erfchöpft. Der Aufftand in Ungarn 
hatte eine furchtbare Ausdehnung gewonnen, Ragoz y's Schaa= 
ren bedrohten felbft Wien ; von diefer Seite war daher nichts 
Ernſthaftes zu befürchten. Aber aus Zirol freifte der öfterrei= 
chiſche General Heindel in das füdliche Baiern herein und ver= 
breitete Schrefen bis Weilheim , und aus der obern Pfalz rüfte 
Marſchall Herbeville vor Kelheim, und griff es an. Diefe 
Stadt, am Zufammenfluffe der Altmühl mit der Donau gelegen, 
defte gewiffermaßen nebft dem nod in den Händen der Baiern 
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befindlihen Regensburg, Altbaiern von ber Seite der Do« 
nau, und war infofern ein wichtigere Punkte. Es war bereits 
in großer Gefahr, als friſche Verſtaͤrkungen, die von Ingol⸗ 
ſtadt und Paffau beranzogen, es befreiten und Herbeville 
zum Rüfzuge nöthigten. 

Der große britifche Feldherr, Marlborough, hatte, bem 
verabredeten Feldzugsplane gemäß, durch gewandte Märfche und 
Mandvers den Feind taͤuſchend, die Niederlande verlaffen , fi) 
nad; Mainz herabgefentt, von dort plözlicy nach Heilbronn ge= 
wendet, und bei Um mit dem Eaiferlihen Deere unter dem 
Markgrafen von Baden vereinigt. Um den Überlegenen Feind 
zu beobadhten und die Verſtaͤrkungen an ſich zu ziehen , welche 
der im Elſaß kommandirende Marfhall Zallard herbeiführte, 
hatte der Kurfürft mit Marfin ein befeftigtes Lager bei Lau— 
ingen bezogen, Graf Arco hingegen mit 21 Bataillons und 
16 Escadrons fih auf dem Schellenberge bei Donauwörth 
‚zu verfhanzen angefangen. ‚Allein ehe noch die Verfhanzune _ 
gen vollendet waren, griffen ihn Marlborougb und der Marbe 
graf von Baden am 2. Zuli an, Überwältigten bie Werke nah 
dem biutigften Widerfiande, und nahmen Donauwörth im 
Sturmfopritte, ehe noch die Fliehenden Zeit gewannen, die fiber 
die. Donau führende Brüfe zu zerftören, | 

Der Kurfürft verließ nun das Lager von Lauingen und zog 
ſich hinter die Kanonen von Augsburg zuruͤk. Donaumörth 
hatte den Feinden den Eintritt in Baiern geöffnet. Sie bes 
fegten ohne Widerftand Dillingen, Rain, Friedberg, 
Schrobenhaufen und Aichach, und fhoben Streifparteien 
bis unter die Thore der Hauptftadbt vor, welche plünderten und 
zerftörten, und zahlreiche Ortſchaften den Flammen aufopferten. 
Andere feindlihe Truppen, Tyroler und Defterreicher, ſtreiften 
aus den Gebirgen bis NReihenhall und Burghaufen, 
fengend und brennend , eroberten die Bergfefte Hohenafhau, 
und trieben alles Vieh aus dem Lande. Deffenungeachtet ver= 
warf Marimilian Emanuel die Friedensvorfchläge, die der Kai⸗ 
fer ihm neuerdings machen ließ; denn der Anzug bes Heeres 
von Zallard, das aus 48 Bataillons und 60. Escabrons ber 
beften Truppen beſtand, flößte ihm Much und Zuverficht ein. 
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Zallarb vereinigte ſich am 5. Auguſt auch wirklich mit 
dem Kurfuͤrſten bei Augsburg ‚und war der Wachſamkeit des 
Prinzen Eugen von Savoyen entlommen, ber die Vereini— 
gung -zu verhindern gefucht hatte. Sogleich brachen fie von 
Augsburg auf und zogen fih gen Höhftädt, in der Abficht, 
den Prinzen Eugen aufzufuhen und vereinzelt zu ſchla— 
gen. Uber diefer hatte ſich bereits mit Marlborough ver— 
einigt, und beide waren den Franzoſen und Baiern mit 66 
Bataillonen, 178 Escadronen und 66 Kanonen entgegengerüft. 

Diefe hatten fich vor Höchftädt aufgeftellt, den rechten 
Slügel beim Dorfe Blindheim (Blenheim) an die Donau, 


den linken an die Anhöhen beim Dorfe Luzingen gelehnt, 


in ber Fronte durch eine fumpfige Ebene gedekt. Sie zählten 


‘84 Bataillone, 140 Escadrone und 90 Stüfe Gefhlz. Waͤh— 


vend zuerft Prinz Eugen, um Mittag bed 15. Auguſts 1704, 
ben linken Flügel, wo die bairifhen Zruppen unter Marimis 
lian Emanuel flanden, angefallen hatte, und durch die Zapfers 
keit der Baiern bereits drei Mal zuruͤkgeworfen worden war, 
hatte Marlborough inzwifchen das Centrum des ihm gegen 
überftehenden Heeres , faft bloß aus Weiterei beftehend, durch— 
brochen und 27 franzöfifche Bataillons und 12 Escadrons Dra= 
goner, die ifolirt in dem Dorfe Blindheim fohten, abge— 
fhnitten. Gleich beim Anfange der Schlaht war Zallard 
felbft unter die. feindlichen Neiter gerathen und gefahgen wor— 
ben. Als der Kurfürft die auf dem rechten Flügel herrſchende 
Verwirrung bemerkte, gerieth er felbft auffer Faſſung, und gab, 
während Eugen ben vierten Angriff gegew ihn organifirte, ben 
Befehl zum Rükzuge. Eine ganze- Armee von Franzoſen, die 
in Blindheim abgefchnitten worden ſtrekte z ohne einen Der 
ſuch ſich durchzuſchlagen gemacht zu, haben, dad Gewehr. Die 
Schlacht war verloren ; Über 20,000 Todte von beiden Seiten 
bedeften das Schlachtfeld, 15,000 Mann, worunter der Mara 
hal Zallard, und 20 Generale und Oberften, wurden ger 
fangen, 84 Kanonen, 24 Mörfer, 129 Fahnen, 71 Ötan= 
darten, 2 Schiffbrkken und unermeßliche Kriegsvorräthe und 
Gepaͤke erobert. 
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Diefe' Schlacht entfchieb das Schikſal Baierns. Es mar 
dem -Feinde hberantwortet. Der Kurfürft zog ſich, nachdem er 
bei Ulm. die Truͤmmer des Heeres gefammelt, und in diefer 
Stadt eine Befazung unter General Bettendorf zurükgelafs 
fen, mit Marfin vereinigte über den Rhein zuruͤkz das Heer 
verfchanzte ſich hinter der Queich, er felbft aber trat wieder 
die Statthalterfhaft über die Niederlande an, und überließ die 
Regierung Über Baiern feiner in München zurüfgebfiebenen Ges 
mahlin Therefia. Nah und nad fielen Paffau, Straus 
bing, Ulm, und jenfeits des Nheins Landau, und Trier 
in die Gewalt der Verbündeten ; Regensburg hatten die 
Defterreicher bereits früher gewaltfam befezt, als der Kurfuͤrſt 
nach dem ungluͤklichen Treffen am Schellenberg die bdortliegende 
Befazung an ſich ziehen zu miffen geglaubt. hatte. 

Zwar. behaupteten fih in einzelnen Städten und feften 
Plaͤzen Baierns noch tapfere Zruppen unter talentvollen und 
thätigen Anführern und. thaten dem Feinde mandfaltigen Abe 
bruch. Denn oft hat ben Baier das Gluͤk, nie dere Muth, 
und die Tapferkeit verlaffen. So wurde des Generals Aufs 
ſeeß Corps, welches beſtimmt war, Ingolſtadt einzuſchließen, 
bei Pfinz an der Altmuͤhl bis zur Vernichtung geſchlagen. 

Indeſſen ging die öſterreichiſche Regierung mit nichts Ge— 
ringerem um, als. Baiern ihren Erblanden einzuverleiben. 
Bereits unterhandelte die Kurfuͤrſtin mit dem Kaiſer; von ih— 
ren Raͤthen zum Frieden angetrieben, waͤhrend die Befehlshaber 
der Truppen nichts von Unterwerfung hoͤren wollten, ſandte ſie 
Moͤrmann an den roͤmiſchen König Joſeph, welcher, nach— 
dem er. ihn als Supplikanten vorgelaſſen, denn mit einem Ab⸗ 
geordneten des Kurfuͤrſten wollte man nicht mehr unterhandeln, 
im Schloſſe Ilbershe im am Nekar Unterhandlungen an— 
knuͤpfte, deren Reſultat war, daß alle Staͤdte und Feſtungen 
des Landes dem Kaiſer ausgeliefert, alle Truppen entlaſſen, 
die Kriegsgefangenen freigegeben, die Zeughaͤuſer geleert werden 
mußten, während man der Kurfuͤrſtin nur das Rentamt Muͤn—⸗ 
chen zu ihrem Unterhalte ließ. Die kaiſerlichen Truppen und 
kaiſerliche Beamte kamen nun in das Land und behandelten 
ed wie ein erobertes. Das Volk wurde eniwaffner und ge= 
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brandfhazt, von den Soldaten ſtets mifhandelt und geplün- 
dert und in Landshut der Siz ber .öfterreichifchen Negierung 
aufgefchlagen, die nun nah ihrem Spftem über das Land 
waltete. Und als die Kurfürftin, nachdem fie zu Münden 
einen Prinzen, Mar Emanuel, zur Welt gebracht, nad 
Venedig abreiste, um die Leiden ihres Volkes nicht unmit— 
telbar fehen zu müffen, wurde Baiern von Defterreih fürms 
lih in Beſiz genommen und der Kaiſer Leopold ald Herr und 
Gebieter desfelben peoflamitt. 

Noch geößer wurde die Unterdruͤkung, ärger die Willkuͤr, 
als nad des Kaifers Leopold Tode, der am 5. Mai 1705 
erfolgte, fein Sohn Joſeph I. den Kaiferthron beſtieg. Er 
hatte einen tiefen Haß gegen Frankreich eıngefogen und dieſer 
mußte nothwendig auch auf das den franzöfifchen alliirte Volk zuruͤk⸗ 
wirken. An finfterem Ernft und gefühllofer Kälte Philipp dem 
Zweiten von Spanien nicht unaͤhnlich, fezte er den Krieg mit 
größerem Nachdtucke fort, als felbft Leopold, behandelte er das 
baitiſche Volk mit der frengen Zuchtruthe des an Recht und 
Billigkeit nicht gebundenen Eroberers. Welche Borftellungen 
und Beſchwerden die Landftände und das Volk auch vorbrin« 
gen mochten, fie wurden mit Verahtung zuruͤckgewieſen. Da 
eine folhe Willkuͤr die Gemüther erbitterte, unzufriedene Aeufz 
ferungen gehört, verborgene Waffen und Pulvervorräthe gefun— 
den wurden ‚, fo fchöpften die Defterreicher Verdacht, und der 
Feldmarfchall Graf von Gronsfeld befezte, den Vertrag von 
Ilbersheim kühn verlegend, am ı5. Mai 1705 felbft München, 
entwaffnete die Einwohner, demolirte die Feſtungswerke, leerte 
die Zeughäufer und bemächtigte ſich alles öffentlihen Eigen— 
thums, Die Kurfürftin, welche aus Venedig nach Baiern zu— 
ruͤkkehren wollte, murde an der Gränze zuruͤkgewieſen, ihre 
in Münden zurufgebliebenen Kinder einer firengen Auffiche 
unterworfen , alle, welche Anhänglichkeit an Fürft und Vater— 
land zeigten, und die Angehörigen der Treuen, welche dem 
Kurfürften in fein Eril gefolgt waren, mit Härte und Gefan= 
genen gleich behandelt, Als endlich vollends eine Aushebung 
von 12,000 bairifchen Sünglingen angeordnet wurde, um in 
Ungarn und Stalien gebraucht zu werden, erreichte die Ver— 
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zweiflung den höcften Grad. An der Schwarzach brach zuerſt 
der Aufftand des Volkes in der Gegend von Neuenburg und 
Roͤz aus, bald pflanzte er ſich durch das Unterland Baierns 
fort. Die Defterreiher hatten ihre meiften Streitkräfte nad) 
Stalien abgefendet, die zuruͤckgebliebenen Heinen Abtheilungen 
wurden, mo fie fich zeigten, ohne Mühe gefchlagen. Sn kur— 
zer Zeit waren zwifhen der Iſar und dem Inn über 20,000 
Landleute bewaffnet und in förmliche Corps organifirt: Plin= 
ganfer, ein Jurift von Ingolſtadt, Meindel, Dertel und 
andere fezten fih an die Spize der Infurgenten und legten 
in Öffentlichen Proklamationen die Urfachen des Aufftandes dar; 
Plinganfer eroberte Burghauſen, Nachdem ein naͤchtlicher 
Angriff auf daſſelbe mißlungen war, Schaͤrding und Brau— 
nau und ſchlug den Oberſten Wendt in einem hizigen Tref- 
fen. So war bie Linie des Jnns gegen Oeſterreich gedekt. 
In Burghaufen ward eine Landesregierung unter dem Freiherrn 
von Prilmair niebergefezt. Plinganfer zog gegen Münden 
Das Oberhaupt der. Öfterreichifchen Verwaltung, Graf von 
Lömenftein Werthheim, fuchte, um Zeit zur Berftärkung 
der öfterreihifhen Macht zu gewinnen, Unterhandlungen ans 
zufnüpfen; es gelang. In Anzing ward, nachdem die ges 
‚genfeitig geforderten Bedingungen von keinem Theil angenoms 
men werben konnten, ein neuntägigee Waffenftiliftand gefchlofz 
fen. Plinganfer aber hielt den Vertrag nicht, der, ohne 
feine Einwilligung abgeſchloſſen, bloß die Verſtaͤrkung der 
Defterreiher, die Lähmung des Aufftandes zum Reſultat has 
ben konnte. Er geiff Neustting am und eroberte es nad) 
einem fiegreihen Gefechte. Kellheim aber, das ſich gleich“ 
falls empört und die oͤſterreichiſche Beſazung gefangen genoms 
‚ men hatte, wurde von dem öfterreichifchen DOberften Truch ſeß 
erflürmt und ein anderer Infurgentenhaufen bei Dingolfing 
zerſtreut. | 

‚Schon vom Anfange des Aufftandes an hatte jener Theil 
des Volkes, der durch Reichthum und Aufferes Anfehen zu im» 
poniren, dem Ganzen Einheit und Kraft zu verfchaffen ver⸗ 
mocht hätte, der Adel, fich jedes Antheils an demſelben ent= 
halten. Der ritterliche Geift der Vorwelt war dahin, und die 
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Liebe für Waterland und Fhrft wurde von dem Verlangen fıber= 
twogen, in Ruhe und unparteiifcher Unthätigkeit des Erworbe⸗ 
nen ficher zu genießen, Selbſt diejenigen, welche das Ver— 
trauen des Volks und der Landesvertheidiger in diefen Zeiten 
der allgemeinen Gefahr an’ die Spize ber Geſchaͤfte geftellt,, 
hatten das Wohl ihres Vaterlandes nicht aufrichtig und un— 
veränderlih im Auge. Theils ſelbſtſuͤchtig, theild furchtſam, 
ergriffen fie Überall nur halbe Mafregeln, um es weder mit 
den Infurgenten, deren Abficht feine andere war, als das gem 
liebte Vaterland von, einem verhaften. Joche zu befreien, noch. 
mit den Defterteicheen zu verderben, und fi, wenn diefe ob= 
ſiegen follten, einen ſichern Ruͤkhalt zu verfchaffen. Solche 
Zweideutigkeit freute auch unter die Anführer der Truppen Miß— 
verftändnig und Zwietracht, und machte den heroifhen Aufa— 
ſchwung eines für fein Vaterland begeifterten Volkes nuzlos und 
verderblich. 
Unter den Befehlen eines franzöfifhen Hauptmannes, 
Gauthier, wogte aus der Gegend von Zölz am 24. Decem« 
ber 1705 ein Haufe von einigen taufend Inſurgenten, fchlecht 
bewaffnet, aber muthig und entfchloffen,, gegen Münden 
hinab, um bdiefe Stadt zu nehmen, in welcher bereitd Ein 
verftändniffe angefnüpft waren. Ein von den Infurgenten mit 
Gewalt zum Beitritte gezwungener Pfleger entkam ihnen. je= 
doch und verrieth dem Eaiferlihen DOberfien Wendt den Ans 
Schlag, welcher die Befazung von München befehligte. Er, traf 
feine Anftalten, und fezte den bey Anzing ſtehenden Generals 
major Kriehbaum mit dem Anhange davon in. Kenntnif, 
ſich fogleich bei dem erflen Kanonendonner, den er vernehme, 
. gegen München mit feinen Truppen in Bewegung zu fezen. In 
der Mitternaht vom 24. auf den 25. December griffen die 
Londesvertheidiger die Sfarbrüfe von München an , und hats 
ten ſich bereits des Thurms auf derſelben bemaͤchtigt, als 
Kriechb aum heranzog und ihnen in den Ruͤken fiel. Sie 
flohen nach Sendling, wo ſie ſich noch einmal aufſtellten und 
der kaiſerlichen Uibermacht tapfer Widerſtand leiſteten. Die 
meiſten der unglüflihen Baiern buͤßten ihre Vaterlandsliebe mit 
dem Tode, unter ihnen auch der tapfere Gauthier, und der 
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Weihnachtstag brachte über Münden, das. feiner Befreiung fo 
nahe gemwefen war, tiefe Trauer und Bangigkeit. 

Auf die Nachricht von Ddiefer Niederlage warb auch bie 
Hauptmacht der Infurgenten, deren Vortrah bereits bis An- 
zing, auf der Straße von Waſſerburg nad Münden, vorge 
ruͤkt war, von Schrefen- ergriffen und löste fich geößtentheilg 
auf. Doc ſuchten die Führer der Landesvertheidiger, auf eis 
ner in Braunau gehaltenen Verfammlung, den Muth des Vol— 
kes neuerdings zu weken, und es gelang. Crbitterung gegen 
ein verhaßtes Jod und Vaterlandsliebe wirkten Wunder, Doc) 
war die ruhmvolle Epoche des Gluͤks für die unglüflihen Lan⸗ 
Desvertheidiger vorüber; von nun am folgte nur Unglüf ihren 
Anftrengungen, durch furchtfame Zweideutigkeit und ſchmaͤhli⸗ 
hen Verrath herbeigefühet. Ä | 
„Eine. öfterreihifche Abtheilung hatte Vilshofen einge 
nommen, Leicht Eonnte der Plaz wieder erobert tderden, wenn 
nur duch ſchnelle und unverzuͤgliche Abfendung eines hinlaͤng⸗ 
lichen Corps die Verbindung der kaiſerlichen Truppen mit dem 
von Muͤnchen heranziehenden Generalmajor Kriehbaum ver— 
hindert wurde. Meindel ſezte ſich endlich in Marſch, weil 
die Haͤupter der Landesverwaltung abſichtlich mit der Truppen— 
Abſendung zoͤgerten, andere unverholen ſich weigetten, aufzu— 
brechen. Aber die Vereinigung der feindlichen Truppen war 
beteits erfolgt, und die Landesvertheidiger wurden, nach der 
feigen Flucht eines ihrer Anführer, Hoffmann, den 8. Jaͤnet 
1706 bei Aitenbach gefchlagen und.von den Siegern ein fuͤtch⸗ 
terliches Blutbad unter ihnen angerichtet. 

Soldye Niederlagen beugten den Muth des Volkes und 
der patriotifchen Anführer nicht, die den Truppen vorftanden, 
Alle waren bereit, ihr Leben theuer zu verkaufen, den Tod eis 
nem ſchmachvollen, ruhmlofen Dafeyn vorzuziehen. Wäre nur 
ein Mann von Anfehen, mit heißen Gefühlen für das Va— 
terland , wie fie alle Bürger und Bauern beſeeltett, an der 
Spize der Gefchäfte geſtanden, fo würde Baiern fiherlich jezt 
Thon, duch die Kraft feiner eignen Bewohner, dem Joche 
der Defterreicher entriffen worden ſeyn. Aber die Häupter , welche 
mit der Oberleitung bes Ganges der Geſchaͤfte beauftragt was 
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ven , redete, felbft jedes Opfers für die gemeinfame Sache 
unfähig , ſchon jezt von Unterwerfung. 

Mo der Geift der Zwietracht, der Mißgunſt und. — Cor⸗ 
ruption von oben ausgeht, bleibt jeder höhere Aufſchwung der 
tiefer Stehenden gewöhnlich ohne Erfolg, und das Ungtüf fällt 
auf die Häupter Derjenigen zuruͤk, die es am wenigſten verdie— 
nen. Cham, das Müller unlängft erobert hatte, wurde 
von der Defterreichern , nach ſchaͤndlicher Verlegung ber der ,ta= 
pfern Befazung bemilligten Kapitulation, wieder genommen. 
Schärding fiel, Braunau wurde verrathen, Burghaufen 
von den Füuͤhrern der Regierung freiwillig übergeben. Der 
MWiderftand Einzelmer konnte bei, folhen Gefinnungen der Gros 
fen nur verderblich für bie Widerſtehenden werden. Selbſt 
Meindel und Plinganſer, die ruͤhmlichſten Helden dieſer 

großen Bewegung, ſahen ſich endlich genoͤthigt, ihre Schaaren 
zu entlaſſen und bis auf beſſere Zeiten zu entfliehen. 

Nach vollſtaͤndiger Unterdruͤbung des Aufſtandes wurde 
zwar von den oͤſterreichiſchen Behoͤrden Amneſtie verſprochen, 
aber nicht gehalten, die Verhaftungen und Hinrichtungen ver» 
vielfältige, die Entwaffnung des Volkes vollendet und die Ab— 
fieferung aller Waffen in die Zeughäufer bei Todesſtrafe gebo= 
ten. Der Kaifer ließ auch die bisher in München gebliebenen 
ſchuldloſen vier Altern Kinder des Kurfürften, Karl Albrecht, 
Philipp Moriz, Berdinand Maria und Clemens 
Auguft, nach Klagenfurt in Kärnthen abführen,, wo fie als 
Grafen von Witteldbady unter firenger Auffiht und lieblofer 
Behandlung lebten. Die drei jüngern Prinzen, Johann 
Alois, Johann Theodor und Mar Emanuel, wurden 
in Münden zurüfgelaffen und ber ehemaligen Oberfihofmeifte- 
ein von Weichs übergeben, die Prinzeffin Maria Anna in 

ein Klofter gefperrt. Und um feine Rache vollends zu fättigen, 
ließ der Kaifer den 29. April 1706 den Kurfürften und feinen 
Bruder, den Kurfürften von Köln, förmlich in die Neichsacht 
und aller ihrer Länder und Würden verluftig erklären. Die 
obere Pfalz fammt der Graffhaft Cham und der bairifhen 
Kurwürde wurde dem Kurfürften Johann Wilhelm von 
der Pfalz gegeben, über die Landestheile von Baiern nach 
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Willkür verfügt. - Braunau, Schärding und Ried wurden uns 
mittelbar mit Oeſterreich, die böhmifchen. Lehen mit Böhmen 
vereinigt ; die, Herefchaft Wettingen ber Markgraffchaft Burgau 
einverleibt,. die Herrſchaft Mindelheim dem Mariborougb 
verliehen, die Gebiete der Neichsftädte Nürnberg, Augsburg 
und Regensburg und der Bischlimer Augsburg und Paffau auf 
Koſten Baierns, erweitert. 

Unaufhaltfam mar , während Baiern von innern Unruhen 
zerfleifcht und von eifernem Drufe niebergebeugt war, der 
Gang des. Krieges. Der Prinz Georg von Heffen=-Darms 
ft adt befezte,, den 4. Auguft 1704 , das für unübermwindlich 
gehaltene Gibraltar mit englifchen und holländifhen Truppen. 
In demfelben Jahre hatten, die Franzoſen in Stalien unter 
Vendome die Defterreiher bis hinter die Tyroler Gebirge 
zurüfgedrängt, im Anfange des folgenden Jahres Villafrans 
ca, Nizza und Verua erobert und den Prinzen Eugen von 
Savoyen nad der Schlaht von Eaffano, am 16. Auguft 
1705 , fortwährend im Schach gehalten. In den Niederlan— 
den fheiterte aber Marlboroughs großer Plan, mit dem 
Prinzen von Baden vereinigt von der Mofel aus in die Chamz 
pagne einzufallen und den Krieg auf franzöfifhen Boden zu 
fpielen,, an ber Unthätigkeit. des Markgrafen von Baden und 
der MReichsfürften,, die. mit Stellung ihrer Contingente ſaͤum— 
ten. Er mußte fih an die Maas zurüßziehen. Am 22. Aus 
guft 1705 landete felbft der Erzherzog Karl, welcher als 
Karl III. den fpanifhen Thron prätendirte, auf fpanifchem 
Boden , zwang am 9. Dftober Barcellona zur Wibergabe 
und unterwarf fich ganz Gatalonien und Valencia. Folgenden 
Jahres griffen zwar König Philipp V, und eine franzöfifche 
Armee und Flotte Barcellona zu Lande und zu Waffer an 
und bedrängten es hart; aber am 11. Mai 1706 enifezte es 
der englifhe Admiral Leake. Zugleich näherten fi die Eng» 
Länder und Portugiefen, nachdem fie Alcantara, Albus 
querque, Ciudad Rodrigo und Salamanca erobert, 
der Hauptſtadt Spaniens, welche fih anr 24. Juni an fie 
ergab und wo nun Karl III. förmlid als König proklamirt 
wurde. -- Spanien fchien von- den Alliirten erobert und der 
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Zwek des ‚Krieges großentheild erreicht. Allein da Karl: III. in 
Saragoffa verweilte, fo gewann Philipp V, wieder Zeit, ſich 
mit einem feanzöfifchen Heer zu verſtaͤrken, die Alliitten mußs 
ten Madrid wieder verlaffen und. Philipp V. kehen am 22. 
September dahin zuruͤk. 

In Stalien ſchlug Vendome im Anfange des Jahres 
1706, waͤhrend Prinz Eugen in Wien war, das kaiſerliche 
Heer bei Calcinato und drängte es über die Etſch zuruͤk. 
Aber der heroifche Prinz von Savoyen machte die Fehler fei= 
ner Entfernung bald wieder gut. Mit einem verftärkten Heere 
drängte er ben Herzog von Orleans, der unterdeffen Ben 
dome im Oberbefehl des Heeres abgelöst hatte, wieder zuruͤk 
‚und fohlug hierauf die Sranzofen ‚die feit drei Monaten Zus 
sin belagerten, am 7. September unter den Mauern biefer 
Stadt und trieb fie nah Frankreich zurüf, Die Reinigung 
der Lombardei und Piemont von den Franzofen waren bie 
Fruͤchte dieſes Siege. Am Oberrhein zwang zwar Villars 
den Markgrafen von: Baden zur Aufhebung. der Belagerung 
von Fort Louis, eroberte Hagenau und trieb ihn über den 
Rhein ; aber. in den Niederlanden verloren Marfhal Villeroy 
und Marimilian Emanuel, ben fein Unftern auch im 
Eril noch verfolgte, am 25. Mai bdesfelben Jahres gegen 
Marlborough und Ouwerkerk die Schlacht bei Ramil— 
lies oder Indrigne, nebſt 20,000 Mann und ihrer ganzen 
Artillerie Ganz Brabant mit den Städten Bruͤſſel, Loͤ— 
wen, Gent, Antwerpen, Oudenarde u. f. w. fielen in 
Folge dieſes Siegs in die Hände der Verbündeten, Maximi— 
lian Emanuel verlegte den Siz feiner Statthalterfhaft nach 
Mond, und im ganzen folgenden Jahre kam es in diefen Ge— 
genden zu keinen entfcheidenden Creigniffen , weil VBendome, , 
der nach dem Berlufte der Schladht von Ramillies Villeroy'n 
im Oberbefehl erfezt hatte und der Kurfürft forgfältig jede Beruͤh⸗ 
sung mit. Marlborough vermieden. 

Um bie Dauptfchläge in den Niederlanden und in Spa— 
nien führen zu Eönnen, räumten die Franzoſen in Folge einer 
am 13. März 1707 abgefchloffenen Kapitulation ganz Sta= 
lien, worauf General Daun mit 8000 Mann binnen drei 
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Monaten das ganze Königreich Neapel eroberte, Nun dran⸗ 
gen die Alliirten in Frankreich felbft ein und befchoffen Zous 
Ion von der Land» und Seeſeite, bis es Marfhal Teffe 
‚mit einem heranrüfenden ftärkeren Heere am 22. Auguft ent= 
ſezte. Marſchall Villars erſtuͤrmte am 23. Mai die feſten 
Linien von Bühl und Stollhofen und drang durch Schwa— 
ben und Franken bis nah Gmünd vor, mußte ſich aber, als 
der Oberbefehlshaber des teutfchen Heeres in biefen Gegenden „ 
der Markgraf Chriftian Ernft von Baireuth, fi vers 
ftärke hatte — denn Markgraf Ludwig von Baden war in der 
Zwiſchenzeit geflorben — ſich wieder hinter die Engpäffe des | 
Schwarzwaldes zuruͤkziehen. In Spanien eroberten die Frans 
zofen. Alcantara und die Infel Minorca, und Mar- 
[hal Berwid ſchlug die Verbündeten am 25 April bei Al— 
manza aufs Haupt, worauf Arragonien und Valencia dem 
Könige Philipp V. mwieder unterworfen wurden. Im- folgen- 
den Fahre, 1708, fielen Zortofa, Alicante und Denia 
in ihre Hände; dagegen eroberten die Engländer Minorca und 
die Infel Sardinien. In den Niederlanden wurden Ven— 
dome und der Herzog von Bourgogne, die in fleter Uneis 
nigfeit lebten, von Marlborough und Prinz Eugen am 11. 
Suli bei Dudenarde und am 28. Sept. bei Wynnendal 
gefchlagen , worauf die wichtige Feftung Ryſſel und das von 
den Franzoſen im Anfange biefes Feldzuges wieder eroberte 
Gent in die Hände der Alliirten fielen. 

Den Winter nad) diefem unglüklichen Feldzuge benuzte 
Ludwig XIV. dazu, um im Haag durch Wermittelung ber 
holländifhen Republik Sriedensunterhandlungen einzuleiten. Sie 
blieben, bei den überfpannten Forderungen der Alliirten, ohne 
Erfolg. Im Jahre 1709 wurde ber Krieg in den Miederlans 
den mit großen Anftrengungen erneuert Nach der Eroberung 
von Tournay fingen die Alliirten an, Mons zu belagern, 
mwodurd Maximilian Emanuel genöthiget wurde, auch diefen 
feinem Zufluchtsort zu verlaffen und fih an den Hof feines 
Verbündeten , Ludwigs XIV., zu begeben. In der geräufch- 
vollen Hauptſtadt fand der unglüflihe Kurfluft nur wenig 
Troſt. Bei feiner Abreife ließ ihm indeß der König 2500 
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Louisd’or durch Torcy zuftellen,, mit der Aeufferung , daß dieß 
Altes fei, was er jezt für ihn thun könne. Das unglüͤkliche 
Zreffen bei Rumersheim am 26, Auguft zwifhen Mercy 
und dem franzöfifchen General Dubourg zwang den Kurfürs 
ften Georg Ludwig von Hannover, Über den Rhein zuruͤkzu⸗ 
gehen ; in den Niederlanden aber wurde Billard am 11. 
September bei Malplaquet in einer mörberifhen Schlacht 
befiegt, worauf Mons am 20. Dktober fiel. Im Beldzuge 
von 17210 eroberten die Aliirten die Seftungen Douay, Be— 
thbune, St. Venant und Aire; Karl II. fhlug Phie 
lipp V. am 20. Auguft bei Saragoffa und zog hierauf am 
28. Sept. neuerdings in Madrid ein, mußte aber fhon am 
3. December die Hauptftadt wieder feinem Gegner und dem 
Marfchall Vendome Aberlaffen und ſich u Gatalonien zu⸗ 
ruͤkziehen. 

Neue Friedensvorſchlaͤge, die Ludwig xuv. in Haag mas 
chen ließ, fanden bei den Alliierten eben fo wenig Eingang. 
Obwohl fich Frankreich zu den härteften Bedingungen verftand, 
fo gab es doch feine treuen Alliierten nicht auf; es beſtand un= 
abänderlich auf der Reftitution der Kurfürften von Baiern und 
Köln. Ein Zufammenflug von Umftänden mußte eintreten, 
um den Frieden zu realifiren, nach dem die Welt ſich fehnte. 
Aber nun wurde im englifchen Minifterium die bisher herrfchende 
Partei ber Whigs durch die Torys geftürzt; der Dauphin ſtarb, 
am 14. April 1711, und mit ihm erlofch die Furcht, die man 
bisher wegen des unmittelbaren Einfluffes von Frankreich auf 
Spanien gehegt hatte, und am 17. April ging auch der Kai— 
fer Joſeph I., duch feinen unverföhnlihen, unbeugfamenCha= 
rakter ein Haupthinderniß des Friedens, mit Tod ab. Ihm 
folgte fein Bruder Karl VI,, der bisher als Karl III. den fpa= 
nifchen-Thron prätendirt hatte. Zwiſchen FSranfreih und Eng= 
land wurden unverzüglich Friedenspräliminarien angefnüpft , bie 
am 8. Dctober 1711 in London unterzeichnet wurden, ’ und bes 
nen au die Generalftaaten beitraten. 

Der Krieg hatte zwar feinen Fortgang, allein er befchräntte 
ſich faft nur noch auf die Niederlande, und auch hier wurde 
er durch die Separat= Friedens- Unterhandlungen bald gelähmt, 
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befonders als Marlboro ugh, welcher noch im Bahre 1711 
die Linien von Bouchain bis Arras und bald darauf auch 
die Feſtung Bouchain ſelbſt erobert hatte, im darauf folgen— 
den Jahre im Oberfommando durch den Herzog von Ormond 
abgelöst wurde. Diefer unterftügte den Prinzen von Eugen 
in feinen Unternehmungen nicht mehr, machte vielmehr einen 
zweimonatlihen Waffenftillftand befannt, und ließ es gefches 
ben, daß Prinz Eugen, nad der Vertreibung des Generals 
Albemarle von Marhiennes, zur Aufhebung der Belas 
gerung von Landrecy gezwungen wurde, und Douay, Bous 
Hain und Quesnoy mieder in die Gewalt der Sranzofen, 
fielen. | 

Die während diefen legten Kriegsereigniffen thätig fortges 
fegten Friedens = Unterhandlungen zwifchen Frankreich und Spa=' 
nien, England und den Niederlanden, führten endlich zu be— 
ſtimmten Refultaten. König Philipp V. von Spanien und Lud⸗ 
wig XIV. bequemten ſich, in die Bedingung ohne die nicht ein=- 
zugehen, welche die englifche Regierung als Baſis aller weitern 
Unterhandlungen forderte, Philipp V. verzichtete auf die Re— 
gierungsfolge in Frankreich, Ludwig XIV, auf die in Spanien. - 
Den Generalftaaten wurde eine Barriere, das Beſazungsrecht 
in den Feftungen Furnes, Fort Knoeke, Ypern, Zournay, auf 
welches Frankreich Verzicht leiftete, Menin, Mons, Charleroy, 
Namur, und in einigen Forts, eingeräumt. Am 11. April 
1715 ſchloß Srankreih zu Utrecht Friede mit Großbritan— 
nien, den Generalflaaten, Savoyen, Portugal und Preußen. 
Der Utrechter Friede gab Europa die Geftalt, die es bis zum 
"Anfange ber franzöfifhen Nevolutionskriege faft unverändert bes 
halten hat, und feine Beflimmungen erfireften fih auch auf 
die Befizungen ber Eriegführenden Mächte in. andern Weltthei— 
len. Die ewige Trennung ber fpanifchen und franzöfifchen Mo— 
narchie ward darin ausgefprohen. ngland wurde in Nord— 
amerika entſchaͤdigt; Savoyen erhielt, auffer einigen Abtretuns 
gen, von Seite Frankreichs, die Infel Sicilien als ein Könige | 
reich und das Succeffionsrecht in der fpanifhen Monarchie nad) 
dem Ausfterben der Dynaftie Philipps V. Den Generalflaa= 
ten wurden, auffer einigen andern gegenfeitigen Abtretungen , 
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die fpanifchen Niederlande zur Wiberlieferung an Defterreich ein⸗ 
geräumt; dem Könige von Preußen das obere Quartier von 
Geldern und das Fuͤrſtenthum Neufchatel uͤberlaſſen, mogegen 
Preußen feinen Anfprüchen auf das Fuͤrſtenthum Dranien und 
die oranifchen Güter in Burgund entfagte. Am 13. Juli ſchloß 
auch Spanien mit Großbritannien und Savopen Friede, be⸗ 
ſtaͤtigte darin die betreffenden Beſtimmungen des Friedenstrac⸗ 
tats vom 11. April, und trat an England noch Gibraltar und 
Minorca ab. 

Jezt ſtanden der Kaiſer und das Reich allein auf dem 
Kampfplaze gegen Frankreich. Marfhal Villars reinigte. das 
linke Nheinufer vom Feinde, eroberte am 20. Auguſt 1713 
Landau und am ı6. November Freiburg, und drohte, den 
Krieg neuerdings in das Herz von Zeutfchland zu tragen. Nun 
traten Billars und Prinz Eugen in Raftadt zufammen, 
und hier wurden zuerft, 6. März 1714, Präliminarien und 
am 7. September desfelben Jahres zu Baden in der Schweiz 
der förmliche Friede gefchloffen. Frankreich gab vermoͤge dieſes 
Friedens Altbreifah, Kehl und Freiburg zuruͤk, behielt aber 
Landau mit feinem Bezirke und uͤberließ an Defterreich die 
fpanifchen Niederlande, vorbehaltlich der den Beneralftaaten zu 
geftattenden Barriere, Neapel, den Präfidienftinat, Sardinien 
und Mailand, 

Das fiegreich aus dem ſchweren Kampfe hervorgegangene 
Frankreich vergaß in dieſem Frieden feihes treueften Bundes— 
genoffen, bes Kurfürften Marimilian Emanuel, nit, Schon, 
ald nach dem Tode des Kaifers Sofeph I. der Kurfürft von 
der Kaiferwahl ausgefchloffen worden, hatte e8 den König Phis 
lipp V. von Spanien vermocht, dem unglüflichen Alliirten das 
Herzogthum Luremburg, bie Grafſchaft Namur und bie 
Seftungen Charlerop und Nieuport zu ſchenken, unter 
der Bedingung jedoch, daß diefe Bezirke ‚wieder zuruͤkgegeben 
werden müßten, wenn Baiern buch ben Frieden wieder für 
ihn gewonnen merden könnte, Durch die Friedensprälimings 
rien von Rafladt- wurden nun bie Kurfürften von Baiern 
und Köln in alle ihre Länder, Guͤter, Befizungen und Würs 
den unbedingt und ohne Ausnahme wieder eingefezt, und in 
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dem Frieden von Baden, bei welchem auch ber baitifche Staats« 
vath, Freiherr von Malknecht, zugelaffen worden, wurden, 
diefe vorläufigen Uibereinfommniffe beitätigt. 

So ward Baiern, nach zehnjähriger Unterdruͤkung, feinen 
arigeffammten Fürften. wieder gegeben. Mit dem Anfange des 
Sahres 1715 übergab bie öfterreichifhe Negierung des Landes 
bis zur Ankunft des Kurfürften die Gefchäfte in bie Hände, 
des kurfuͤrſtlichen Oberhofmeifters Grafen von Preifi ing. 
Die Kurfuͤrſtin Thereſia verließ Venedig, die Prinzen ver« 
ließen Graͤz, wo ſie ſeit 1712 auf Befehl des Kaiſers Karl VI. 
unter einer mildern, anſtaͤndigen Behandlung gelebt hatten, 
der Kurfuͤrſt St. Cloud. Auf dem Schloſſe Lichtenberg am, 
Lech fah fic die erlauchte Familie wieder, und am 15. April. 
1715 durften ihnen die treyen Herzen ber Baiern wieder mit. 
frohem, unverholenen Entzuͤken entgegenjubeln, ’ 

Baiern war, unter der öfterreichifhen Verwaltung, fuftes 
matifch ausgefaugt worden. Man hatte fiebenfahe Steuern, 
unerfhwingliche Auflagen erhoben. Dazu hatten die allgemeine, 
Unzufriedenheit, der Bürgerkrieg, die Verwuͤſtungen, die ihn 
- begleiteten, die Verfolgungen, die ihm folgten, die große Theu⸗ 
rung, die auf den firengen Winter von 1708 folgte, und bie. 
epibemifhen Krankheiten, welche fie erzeugte, wie eben fo vie= 
le Krebsſchaͤden an den Kebenskräften der Nation und des Lane. 
des genagt. Die Bevölkerung, feit dem meftfälifhen Frieden. 
wieder vermehrt, war neuerdings gefhmwächt, viele Höfe und 
Grundſtuͤke verödet, die meiften verarmt; die Kultur des Bo— 
dens vernachlaͤßigt, die Sitten des Volkes verwildert und durch 
ben langwierigen Aufenthalt fremder Kriegsvoͤlker und zucht— 
Lofer Horden verdorben, Aus bdiefem traurigen Zuftande fein 
angeftammtes Erbe zu reißen, die Wunden verhängnißvoller 
Ereigniſſe zu heilen; Bucht und Ordnung wieder herzuſtellen — 
das war Marimilian Emanuels Aufgabe. 
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Vierte Unterabtheilung. 
Don Wiedereinfezung Marimilion Gmanueld bis zum 
Zode Kaiferd Karl VL 


Marimilian Emanuel fuchte vor Allem die Grundurfache 
der Derarmung des Volkes zu heben, indem er die von der 
öfterreichifchen Werwaltung eingeführten unmäßigen Steuern 
und Abgaben aufhob und anf den Fuß fezte, wie fie vor der 
feindlihen Befiznahme des Landes gewefen. - Mit dem fanf= 
ten Kaifer Karl VI, mwaren die alten freundfchaftlihen Ver— 
haͤltniſſe bald wieder hergeftellt; er fandte demfelben 6000 Mann 
Hilfsteuppen gegen die Türken, mit welchen der Krieg im 
Jahre 1716 wieder angefangen hatte und mit der fiegreichen 
Schlacht bei Peterwardein am 5. Auguft eröffnet morden 
war, unter feinen beiden Söhnen Karl Albrecht und Fer— 
dinand Maria zu. Sie wohnten dem ganzen Feldzuge 
von 1717 bei, zeichneten fih in der Schlacht bei Belgrad, 
16. Auguft 1717, duch Muth und Tapferkeit aus, und kehr— 
ten erft dann in ihre Vaterland zuruͤk, ald der Friede von 
Paffaromiz, den 21. Juli 1718, dem Krieg ein Ende mad)= 
te und den Temeswarer Banat, die Walachei bis an 
die Aluta, Servien bis an den Timok und Belgrad 
mit Defterreich vereinigte. Der Kurprinz Karl Albrecht ge= 
wann die Gunſt des Kaifers in fo hohem Grade, daß er ihm 
im Sahre 1722 die XZochter des Kaifers Joſeph J., Marie 
Amalie, zur Ehe gab und fo die tödtliche Feindfchaft ver= 
fühnen zu wollen fchien, die zwiſchen ben Vaͤtern des jungen 
Brautpaares zum Verderben Zeutfchlands geherrfcht hatte, 

Mit dem Haufe Pfalz» Baiern wurde, am 15. Mai 1724, 
ein Unions Zraftat in München abgefchloffen: beide verbrüs 
derte Häufer ficherten fich in allen vorfommenden Fällen gegen= 
feitig Hilfe und Beiftand zu, die Wide des Neichsvikariats 
wurde gemeinfchaftlich, fo daß fie nach dem Erlöfchen der ei= 
nen Linie auf die andere übergehen follte. 

Uibrigens fezte Marimilian Emanuel feinen Prachtaufs 
wand fort, unbefümmert um die Noth des Volkes. Am 26. 
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Febr, 1726 farb er. Ohne hinreichende Gründe hätte er in 
den Tuͤrkenkrieg ſich geftürgt und an dem fpanifchen Erbfolge» 
kriege Theil genommen, dadurch und durch feine Verſchwen⸗ 
dung und Prachtliebe eine ungeheure Schuldentaft aufgehäuft, 
feinem Volke unfägliche Leiden bereitet. - Zapfer und heroiſch, 
unerfchroden-in dem Gemwühle der Schlacht, Teutfelig und wohl« 
thätig gegen Untergebene,, verdunfelte er feine großen Eigen— 
fhaften wieder durch feinen Leichtſinn und feine Ausfchweifune 
gen. Sn dem biendenden Glanze feiner frühern Kriegsthaten 
ging der MWohlftand feines Volkes unter, "an beffen Keimen 
ohnehin ſchon die Folgen früherer Ereigniffe nagten. Er war 
im Kleinen, was Ludwig XIV, im Großen. Diefer war ihm 
vorangegangen und am 1. September 1715 geflorbenz;: der 
Bermählung feines Nachfolger3, Ludwig XV., mit Maria 
Lesczinska, Tochter ded Königs Stanidlas von Polen, hate 
ten der Kurprinz Karl Albrecht und feine Brüder Ferdinand 
Maria, Clemens Auguft und Johann Theodor beigewohnt, 16. 
Auguft 1725. u 
Marimilian Emanuel hinterließ von 12 Kindern, bie er 
mit feinen beiden Gemahlinen erzeugt, bei feinem Zode nur 5 am 
Leben. Karl Albreht, den Negierungs= Nachfolger; Fer— 
dinand Maria, Eaiferlihen Generale Feldzeugmeifter; Cle— 
mens Auguft, Bifchof von Münfter und Paderborn, feit 
1723 Kurfürft von Coͤln, der in der Folge Bifhof von Hil« 
desheim und Osnabruͤk und Großmeifter des teutfchen Ordens 
wurde; Johann Theodor nahmals Kardinal und Bifhof 
von Regensburg, Freifingen und Lhttih; und Maria Anna 
Karolina, im Angerklofter in Münden. 
As Karl Albrecht die Regierung Über Baiern antrat, 
war bereits die Ausficht auf einen neuen Krieg eröffnet. Im 
Sahre 1713 hatte Kaifer Kart VI., um die Succeffion in 
den oͤſterreichiſchen Staaten für ewige Zeiten zu fihern, bie 
berühmte pragmatifhe Sanction gegeben, zu Folge welcher 
die gefammten öfterreichifhen Erbftaaten für ewige Zeiten un⸗ 
getheilt bleiben und darin zuerft feine männlichen und, wenn 
dieſe fehlen folten, auch feine weiblichen Nachkommen, nad 
deren Erlöfchen aber die Töchter Jofephs 1. (Maria Jo— 
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ſepha, vermählt an ‚den : Kurprinzen von Sachſen, Friedrich 
Auguft,-und Maria Amalie, Gemahlin Karl Albrechts) 
mit ihrer männlichen und meiblichen Defcendenz, endlich feine 
Schwefter und ihre Defcendenten, nad bem Erfigeburtsrechte und 
derinealerbfolge fuceediren follten. Diefe Beftimmung berührte die 
Intereſſen der europdifchen Höfe auf vielfältige Weife. Frankreich 


hatte fich , bald nach dem Tode Ludwigs XIV. und noch unter der. 


Megentfchaft des Herzogs von, Orleans, enger an die Seemaͤchte 
angefchloffen. Seit dem Frieden von Utrecht aber war Defterreich 
mit Spanien noch in Krieg verwikelt, nachdem bereits alle übrigen 
Mächte, die an dem fpanifchen Erbfolgekricge Antheil genommen ; 
ſich ausgeföhnt hatten. Der fpanifche Premierminifter, Kardinal 
Alberoni, hatte, während der Kaifer mit den. Türken beſchaͤf— 
tigt: war, den kuͤhnen Plan gefaßt, die vormaligen fpanifchen 
Länder in Italien wieder zw erobern, Ploͤtzlich landete ber 


Marquis von Lede, am 22. Auguſt 1717, mit Truppen bei 


Gagliari und bemächtigte- fih in furzem der ganzen Inſel 
Sardinien. Don dort fegelte er nah Sicilien hinüber, nahm 
den 2. Zuli 1718 Palermo und belagerte Meffina, Nun 


wurde zwar am 11. Auguſt bie fpanifche Flotte von dem eng= 


lifchen Admiral Bing auf der Höhe des Vorgebirgs Paffaro 
gefehlagen; aber dennoch bemädhtigten fich die fpanifhen Trup— 
pen der ganzen Inſel Sirilien, mit Ausnahme weniger 
Punkte, - Inzwifhen fhloß der Kaifer mit Frankreich, Groß» 
beitannien und den Generalftaaten zu London, am 2. Auguft 1718, 
die berühmte Duadrupels Allianz, welcher am 2. Nov. auch 
der Herzog von Savoyen beitrat. Da Spanien ſich weigerte, in die 
Grundlagen des durch diefelbe projestirten Friedens einzugehen, 
fo erklärten nun auch Frankreich und Großbritannien den Krieg 
gegen Spanien. Während, im April 1719, ein franzöfifches 
Heer unter dem Herzog von Berwick in Biscaya eindrang, 
Fuenterabia und San Gebaftian nahm, die Engläns 
ber bei Sorunna landeten, fchiffte fich der Öfterreichifche Gene» 
vol Mercy nah Sicilien! ein, zwang den Marquis von Les 
de zur Aufhebung der Belageruug von Melazzo und erobert, 
obwohl von den Spaniern bei Srancaville gefchlagen, am 
9, Auguft die Stadt und am 18. Dftober die Gitadelle von 
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Meffina, Spanien fah ſich durch biefe' Unfälle genoͤthigt, 
am 26. Sanuar 1620 ber. Quadrupel Allianz beizutreten und 
Friede zu ſchließen. WVermöge : diefes Friedens verzichtete der 
Kaifer auf Spanien und alle außereuropaͤiſchen Befizungen 
desfelben, Philipp V. hingegen auf die ehemals fpanifchen 
Provinzen. und die Niederlande, Die Infel Sardinien wur 
de dem Herzog von Savoyen, der von num an den Namen 
eines Königs von Sardinien annahm ‚ Sicilien hingegen: 
Defterreich überlaffen, und das Erbfolgereht Sardiniens auf 
dem fpanifhen Thron. von dem Kaifer anerkannt. Dem fpa= 
nifhen Kronprinzen Don Carlos und feinen Defcendenten 
und Brüdern wurde die Anmwartfchaft auf Toskana, Parma 
und Piacenza zugefihert. — Diefer Friede vervollftändigte 
‚eigentlich nur den Utrechter Frieden und m dem ——— 
Erbfolgekrieg ein voͤlliges Ende. 

Noch waren aber verſchiedene ſtreicige Punkte — 
chen, und zu dieſem Ende wurde ein Kongreß in Cambray 
angeordnet, der aber nach manchfaltigen Vorfragen erſt im April 
1724 eroͤffnet werden konnte. Hier kam auch die pragmatiſche 
Sanction zur Sprache, fuͤr welche der Kaiſer die Garantie 
der europaͤiſchen Mächte in Anſpruch nahm. Die. durch Hofe 
intriguen and fehändlihe Gabalen, die damals an dem fitten- 
loſen franzöfifhen Hofe herrfchten, bewirkte Zurhffendung der 
für den noch minderjährigen Ludwig XV, als Gemahlin bes 
flimmten fpanifhen Infantin Maria Anna Bictoria 
zu ihren Aeltern, worauf man den jungen König mit Maria 
Lesczinska vermählte, trug mefentlih dazu bei, die noch un— 
berichtigten Streitfragen zwifchen Oeſterreich und Spanien ſchnell 
ins Reine und ein geheimes Buͤndniß zwiſchen beiden Maͤch— 
ten, 30. April 1725, zu Stande zu bringen, in Folge deſſen 
Spanien zuerft die pragmatifhe Sanction garantirte. Für 
dieſes Buͤndniß erklärten fi in der Folge auch mehrere teut= 
ſche Kurfürften und ſelbſt Rußland. 

Diefe fchnelle, unerwartete Wendung der Dinge und die 
plözliche Vereinigung zweier Mächte, deren widerſtrebende In⸗ 
tereffen die vollftändige Pacification Europens fo lange gehindert 
hatten, erregte an allen Höfen außerordentliche Senfation. Der 
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‚Kongreß von Cambray ging auseinander, und fo ernfihaft waren 
die Beforgniffe der übrigen Mächte, daß Frankreich, Großbritan— 
nien und Preußen, 3. September..1735, .eine Defenfivallianz 
miteinander abzufchließen für nöthig ‚erachteten. Dieſes Buͤnd⸗ 
niß erhielt, meil es auf dem Scyloffe Herrenhaufen’ entftan= 
den war, ben. Namen der hannöverfhen Allianz. Die 
Niederlande, Dänemark und Schweden traten bemfelben bei. 
Dreußen aber trennte ſich bald wieder von dem Bunde und fhloß 
fi an die Verbündeten von Wien an. Der talentvolle Fleury, 
der damals. am. franzöfifchen Hofe an. der Spize der Gefchäfte 
ſtand, veranlaßte zwar einen Kongreß zu Soiſſons, der aber 
ohne Erfolg blieb, jedoch der Konvention von Sevilla, 9. No= 
vember 1729, ihre Entftehung gab, durch melde fi) Spanien 
wieder an Frankreich und Großbritannien anfchloß , und diefe 
drei Mächte fich gegenfeitige Hilfe zuficherten. 
‚Dieß war. die Lage der. Baiern zunaͤchſt umgebenden oder 
fein Schidfal bedingenden Großmaͤchte, als Karl Albrecht den 
Thron feiner Väter beſtieg. In der Schule des Ungluͤks erzogen, 
gewährte der Juͤngling große Hoffnungen. Auch ergriff er for 
gleich nach dem Zode feines Vaters ernfllihe Mafregeln, um 
die Leiden und die Bedruͤkungen des Volkes zu mindern. Das 
Heer wurde auf 12,000 Mann vermindert, der überflüßige Hofz 
ftaat reducirt, zur Befchleunigung der Stantsgefchäfte ein Staats= 
rach unter dem Borfize des Kurfürften errichtet, die Staats— 
fhuld, die unter Marimilian Emanuel bis auf 30 Millionen an= 
gewachfen war, "unter die Garantie der Landfchafts- Abgeordneten 
geftellt. Bald gewann indeß die dem Kurfürften angeborne Liebe 
zut Pracht und dem Lebensgenuffe, durch die Einflüflerungen der 
Höflinge verſtaͤrkt, über feine beffern Vorſaͤze das Uibergewicht. 
Die glänzenden Hoffefte und Eoftfpieligen Unternehmungen, bloß 
für Pracht und Lupus berechnet, fanden wieder Eingang. Glaͤn— 
zende Freigebigkeit gegen Kirchen und Klöfter, Jagdpartien, welche 
der Kurfürft und die Kurfürfiin mit gleicher Leidenfchaft liebten, 
und befonderd der Hang des Kurfürften zum verbotenen Ges 
fchlechtögenuß, zehrten bald wieder die Erfparniffe der wenigen 
Jahre haushälterifcher Verwaltung auf, häuften neue Schulden 
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auf die ungetilgten alten und machten die Eröffnung neuer Quel= 
len des Einkommens nothwendig. 

Um den Wirkungen des Vertrags von Sevilla zu begegnen, 
ließ der Kaiſer ein betraͤchtliches Heer nach Italien ziehen, und 
im Anfange des Jahres 1731 die Beſizungen des verſtorbenen 
Herzogs von Parma und Piacenza occupiren. Neuer Mißhellig— 
keiten wegen trat bald darauf Spanien von dem Vertrage gaͤnzlich 
zuruͤk; jedoch übernahmen, am 16. März 1751, auch Große 
britannien und die Generalftaaten die Garantie der pragmatifchen 
Sanction, wogegen der Kaifer die Landung fpanifcher -Zruppen 
in Italien und die gänzliche Aufhebung der im Jahre 1722 zu 
Dftende gegründeten ofi= und weftindifchen Handlungsgefells 
[haft bemilligte. Spanien trat diefer Wibereinkunft bei; dem 
Infanten Don Carlos murden Parma und Piacenza eingeräumt 
und der Großherzog von Toscana ernannte ihn zu feinem Regie— 
rungsnachfolger, — Karl VI. war aber noch immer binfichtlich 
der pragmatifhen Sanction nicht gang beruhigt. Zwar hatten 
die Kurfürftin von Baiern und die Kurprinzeffin von Sachſen, 
Zöchter Joſephs I, fchon bei ihrer Verehelihung allen Anſpruͤ— 
hen auf die Erbfolge in den öfterteichifchen Staaten entfagen 
müffen. Dennod verlangte Karl VI, auch von dem teutfchen 
Reiche, die Garantie feiner pragmatifchen Urkunde, Unbedenklich 
gewährte fie das teutfche Reich durch einen Schluß vom 11. Jaͤner 
17525 nur die Kurfürften von der Pfalz, von Baiern und 
Sachſen legten eine Verwahrung dagegen ein und behielten fich 
ihre Rechte vor. Baiern fchloß mit Sachſen ein Buͤndniß zur 
wechfelfeitigen Vertheidigung ab, wozu der Eurbairifhe Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Graf von Perufa, mefent- 
lich beitrug. Uber plözlich ftarb König Auguſt II. von Polen, 
am 1. Auguft 1733, und Defterreich unterftüzte nun, um ihn 
für fich. zu gewinnen, den Kurfürften Friedrich Auguft von 
Sachſen, der auch von der Mehrheit der polnifchen Reichsſtaͤnde 
wirklich gewählt, während der zweite Prätendent, Stanislaus 
Lesczinsky, den Ludwig XV, durchzuſezen fuchte, übergangen 
wurde, obwohl auch er viele Stimmen für fi hatte. Rußlands 
präponderirender Einfluß auf das unglükliche Wahlreich hatte fich 
bier zum erften Male in erſter Rolle thätig gezeigt. Frankreich 
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ſchloß nun mit Spanien und Sardinien Buͤndniß und erklärte 
an Defterreich den Krieg. Schnell und mit Entfchloffenheit ruͤk— 
‚ten die Heere der Alliierten auf allen Seiten vor. Ein franzöfifches 
Heer unter dem Marquis von Silly befezte das ganze Herzog- 
:thum Lothringen; ein anderes unter Bermwid ging Über den 
Rhein und nahm Kehl; Villars fiel in Stalien ein, vereinigte 
feine Zruppen mit denen des Königs Karl Emanuel von Sars» 
dinien, und bemädhtigte ſich ſchnell des größten Theils der Lom— 
bardei. Don Carlos trat- eigenmäcdtig die Regierung uͤber 
Parma und Piacenza an und rüfte mit einem fpanifchen Heere, 
das ihm der Graf von Montemar zugeführt hatte, gegen Neapel. 
Deſterreich befand ſich keineswegs in einer Verfaffung , fol= 
hen allfeitigen Angriffen mit Wirkfamkeit zu begegnen. Aber 
das teutfhe Reich ließ fi, den 26. Februar 1734 , zu einem 
Reichskriege gegen Frankreich hinreißen , wo es nur die Intereffen 
zweier herrſchſuͤchtigen Mächte galt, die fich in die Angelegen= 
‚heiten eines dritten Staates unbefugt eingemifcht hatten. Bloß 
die Kurfürften von-Baiern, Köln und der Pfalz nahmen an dem 
polniſchen Erbfolgekrieg keinen Antheil, und erklärten ſich unter 
dem Vorwande, daß der Krieg das teutfche Neich nicht berühre, 
für die Neutralität. Umfonft waren die Bemühungen des kaiſer— 
lichen Gefandten in Minden, des Grafen von Koͤnigsek, 
den Kurfürften in den Kampf hineinzuziehen; der franzöfifche 
Gefandte, Marquis von Rezé, feste ihm eben fo ftarfe Gründe 
entgegen, und die flärfften fand Karl Albrecht in feinen eigenen 
Gefinnungen. Doc, verftärkte er feine Armee, um fich auf alle 
Fälle in eine Achtung gebietende Stellung zu fegen, auf 30,000 
Mann, und concentrirte dasfelbe in vier Lagern, bei München, 
bei Neukirchen an der böhmifhen Gränze, bei Ingolftadt und 
Amberg. » Mit Mißtrauen beobachtete der Kaifer dieſe Bewegun—⸗ 
gen. Seit Marimilion Emanuels ungewohnter Verbindung fah 
man in Baiern immer einen geheimen Feind des Reichs und 
Frankreichs verfiekten Bundsgenoffen. Obwohl der Kurfürft auf 
dem Kreistage in Mühldorf fein Kontingent zum Reichsheere 
bewilliget hatte, zog man doch zu feiner Beobachtung ein Kager 
bei Eger zufammen und verfchanzte die Gränzen Tirols. Uns 
willig daruͤber behielt Karl Albrecht fein’ Contingent zuruͤk und 
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verwehrte den ruffifchen Hilfstruppen den Dutchmarſch bdurch die 
obere Pfalz, den er erft nad Unterhandlungen gegen N 
Schadloshaltung bemilligte. 

Der zweite Feldzug des polnifchen Erbfolgekriegs wurde mit 
einer — und Erbitterung geführt, die an bie Geſchichte 
der neueſten Kriege erinnert. Beinahe ohne Widerſtand beſezte 
der ſpaniſche Infant, Karl, am 15. Mai 1734, Neapel und 
ließ fih zum Könige ausrufen; der fpanifche Feldherr Montemar 
fchlug die Kaiferlihen am 25. Mai bei Bitonto, eroberte das 
ganze Königreich und fezte dann nad Sicilien über, mo Don 
Carlos gleichfalls als König proclamirt wurde. In Oberitalien 
verlor der Eaiferlihe General Mercy am 2. Mai bei Parma 
Schlacht und Leben, und die Früchte des Sieges des Grafen 
von Königsek bei Auiftello am 15. Sept, murden durch 
feine Niederlage bei Guaftalla am 19. Sept. twieder verloren. 

Sn Zeutfchland ging Bermid bei Kehl Über den Rhein und 
Asfeld bei Nekarau; Prinz Eugen wurde durch diefe combis 
nirten Demonftrationen genöthigt, fi) aus den Ettlinger Linien 
zurlfzuziehen und zur Defung Schwabens und Frankens bei 
Heilbronn feflzufezen. Die Belagerung und Einnahme von Phi— 
tippsburg, bei welcher der Marfchall Berwick das Leben 
verlor, war bad 'lezte wichtige Ereigniß diefes Feldzugs. 

Als dies Reſultat der polnifchen Königswahl noch ſtreitig 
gemwefen, mar Stanislas Lesczynski verkleidet nad Warfchau ges 
kommen, aber von einem ruffifchen Deere von 20,000 Mann, 
das unter Lafcy in Lithauen eingefallen war ,. genöthiget worden, 
nah Danzig zu entfliehen, In diefer Stadt. belagerte ihn 
Lafcy zu Anfange des Jahres 1734. Nach einer langwierigen 
Biokade ergab ſich die Stadt, nachdem ſich Stanislas einige 
Tage früher verkleidet nach Königsberg geflüchtet hatte, am 7. 
Juli durch Gapitulation, erfannte den König Friedrich Auguft 
an und zahlte. an Rußland eine Million Thaler zur Entſchaͤdigung. 

Im folgenden Jahre, 1735, brah Montemar, nachdem 
er Sicilien vollends unterworfen, nach Oberitalien auf, eroberte. 
die Feftungen des Präfidienftaats und vereinigte ſich mit der 
frangöfifch-fardinifhen Armee unter Noailles. Mirandola 
wurde erobert, Mantua eingefchloffen und das Eaiferliche Heer 
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nach Tirol zuruͤkgedraͤngt. Am Rhein mußte jedoch Prinz Eugen 
die Zhätigkeit der Franzofen zu lähmen und Mainz und Brei= 
ſach gegen ihre Angriffe zu defen, und durch eine Flankenbewegung 
an bie Mofel, wo Graf von Sekendorf das frangöfifhe Heer 
am 20. Dftober unter Coigny und Belleisle am Saken— 
babe ſchlug, alle größeren Unternehmungen derfelben zu ver= 
eiteln. | 

Der fchlechte Erfolg der Waffen machte den Kaifer für die 
Friedensantraͤge zugänglich, die ihm Anfangs Großbritannien 
und die Niederlande als Vermittler, dann Frankreich felbft machten. 
Schon am 3. Oktober 1755 kamen in Wien Friedensprälimina= 
rien zu Stande, denen bald die Übrigen Mächte, am fpäteften 
Spanien, beitraten, und am 18. November 1738 wurde in 
Wien ber definitive Friedensvertrag abgefchloffen. Frankreich 
übernahm in Folge diefes Friedens gleichfalls die Garantie der 
_ pragmatifhen Sanction; Franz Stephan, Herzog von Los 
thringen , trat die Herzogthümer Lothringen und Bar gegen 
Zoscana, fobald es erledigt feyn würde, welche Erledigung 
fhon im Jahre 1737 erfolgte, an den König Stanislas von Po= 
len ab, ber dagegen auf die polnifche Koͤnigswuͤrde verzichtete, 
jedoch den Zitel behielt ; Lothringen und Bar follten nad dem 
Tode Stephan Lesczynski's mit volllommener Souverainetät an 
Frankreich fallen ; der fpanifche Infant Don Carlos blieb Koͤ— 
nig von Neapel und Sicilien, befam noch dazu den Präfidiens 
ftaat, trat aber dafuͤr Parma und Piacenza an Oeſterreich ab. 
Auch dem Könige von Sardinien wurden einige Abtretungen von 
dem Derzogthume Mailand bewilligt. | 

Die Spannung zwifchen Karl Albrecht und dem Kaifer 
dauerte fort. Doc gab der im Jahre 1737 gegen den Groß— 
fultan Muhamed V. in Folge eines Bündniffes mit Rußland 
ausgebrochene Krigg Beranlaffung zur Annäherung, Der Kaifer 
bedurftg der Hilfe, und wirklich ftellte Karl Albrecht 8000 Mann 
gegen die Türken. Während diefe gegen die Ruffen unter dem 
Feldmarfhal Münnich höchft ungluͤklich fochten und die Haupt— 
bollwerke der nördlichen Gränzen ihres Reihe, Oczakow und 
Choczym, verloren, hatten fie Waffengluͤck gegen den Kaifer. 
Zwar drang das Baiferliche Heer im erften Feldzuge, ungeachtet 
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der Niederlagen einzelner Corps bei Vakup und Banjalufa, 
nachdem es Niffa erobert, bis Widdin vor, um fich mit einem 
euffifhen Deere zu vereinigen, mußte fich ‚aber , weil die Vers 
einigung vereitelt wurde, wieder zurüfziehen und Niffa wieder 
preisgeben. Im Jahre 1738 belagerten und eroberten die Türe 
ten Drfova, und bag durch Mangel und Krankheiten mehr, als 
durch das feindlihe Schwert , geſchwaͤchte öfterreichifche Heer 
mußte fih nad) Belgrad zurüfziehen, obwohl es zwei Siege, 
bei Cornia am 4. und bei Mehadia am 15. Juli erfochten 
batte. Am 23. Juli 1739 wurden die Defterreicher und die mit 
ihnen vereinigten Baiern bei Grozka in Servien gefchlagen, 
und der Fall von Belgrad, das die Türken hart bedraͤngten / 
wurde nur dadurch verhuͤtet, daf ein fchneller Friede abgefchloffen 
und dadurch den Zürken Alles wieder zuruͤkgegeben wurde, mas 
des Prinzen Eugen Kriegsgtüf erworben hatte, Drfova, Bel: 
grad und Schabaz, nad vorher demolirten Feſtungswerken, 
und Servien wurden an die Türkei zuruͤkgegeben, und ber 
Lauf der Donau und Save zur Gränzfcheide beider Weiche 
beftimmt. | 

Ein Beſuch, den Karl Albrecht und der Kaifer,, die Wittwe 
des Kaifers Joſeph und die Kurfürftin von Baiern, im Jahre 1739 
zu Moͤlk einander abftatteten, gefhah zwar mit allem freund». 
ſchaftlichen und höfifchen Geremoniel ; die Herzen hatten fich nicht 
genähert. Die fortwährende Proteftation des Kurflrften gegen 
bie pragmatifche Sanction erbitterte den Kaifer; der Kurfürft hin= 
gegen berief fich in feinem Briefmechfel mit ihm auf das Zefta« 
ment bes Kaiſers Ferdinande I. vom 1. Juni 1543, worin ders 
felbe, in Ermangelung einer maͤnnlichen Nachkommenſchaft, 
die weiblichen Defcendenten zu Erbinnen der Königreiche Ungarn 
und Böhmen eingefezt hatte, Die Vermählung des Herzogs Als 
brecht V, mit der Tochter Ferdinands 1. hatte zwar einen Verzicht 
diefer leztern auf die Öfterreichifche Erbfolge, fo lange ein männe 
licher Stamm verhanden feyn mürde, zur Folge gehabt; allein 
die Eaiferliche Prinzeffin hatte fich ihre Mitrechte bei der weiblichen 
Nachkommenſchaft ausdrükticy ‚vorbehalten. Die gleiche Beſtim⸗ 
mung mar bei der Verehelihung des Kurfürften Marimilian 1. 
mit der Baiferlichen Prinzeffin Maria Anna , und des Kurfürften 
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Marimilian Emanuel mit Maria Antonia wiederholt worden. 
Nun fandte Karl Albrecht feinen Minifter, Grafen von Perufa, 
nad Wien, um von dem DriginalsTeftamente des Kaifers Fer— 
dinand I. Einficht zu nehmen. Allein nun ftarb Kaifer Karl VI. 
den 20. Oktober 1740 , und mit ihm erlofch das habsburgifche 
Haus. Bald wurde die Frage Über die öfterreichifche Erbfolge mit 
dem Schwerte gelöst. Umfonft hatte der Berblichene, durch zahl⸗ 
reiche Garantien der groͤßten Maͤchte Europens, ſeine pragmati— 
ſche Sanction zu retten geſucht: ſie fand, wie der kluge Prinz 
Eugen von Savoyen richtig bemerkt hatte, nur in Bayonetten 
ihren Schuz; denn aus der ſelbſtſuͤchtigen, zweideutigen, jeder 
den Zeitumſtaͤnden anpaſſenden Auslegung faͤhigen Politik der 
Staaten war laͤngſt aller Schein von Moralitaͤt und die heilige 
Scheu vor Verſprechungen und Eiden gewichen, in Schlauheit, 
Gewandtheit und argliſtiger Interpretation, waren der offene 
Sinn, die Aufrichtigkeit, ſelbſt der grammatikaliſche Wortbe— 
griff, an dem Pruͤfſtein des us Menfhenverflandes ver⸗ 
ſucht, untergegangen. 





Sünfte Unterabtheilung. 

Der Öfterreihifhe Erbfolgefrieg. 

1740 — 1748. 

Die Regierung über die öfterreichifchen Länder ergeiff num 
des Kaifers Tochter, Maria Thereſia. Alle Stände und 
Bölker der ausgedehnten Monarchie huldigten ihr. Sie räumte 
ihrem Gemahl Franz Stephan, Großherzog von Toscana 
und Herzog von Lothringen, die Mitregierung und die Führung 
der böhmifchen Kurftimme ein. Nirgends zeigte ſich Widerſpruch. 
Nur Baiern proteftirte gegen die Erbfolge und Karl Albrecht be= 
trieb lebhafte Rüftungen in feinen Ländern, und übte bis zue 
Wahl eines neuen Kaifers gemeinfhaftlih mit Kurpfalz bas 
Reichsverweſeramt aus. 

Aber plözlich kam die Gefahr von einer Seite her, von 
weicher man fie am wenigften erwartete. In Preußen, das 
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Friedrich I. zum Königreich erhoben hatte, mar fo eben ber 
Sohn Friedrich Wilhelms J., Friedrich IT, auf den Thron ges 
fliegen, ein Fuͤrſt, deffen Geiftesgröße,, unter der ftrengen Zucht 
feines Vaters und der auf fich felbft befchränkten Lebensmweife em>. 
porgehoben worden mar , fiel nun plözlich mitten im Winter in 
Schlefien ein, und verlangte von Defterreich Abtretung der fchlefi= 
fhen Fürftenthümer Jaͤgerndorf, Liegniz, Wohlau und 
Brieg und der Herrſchaften Leobſchͤz, Beuthen, Tarnos 
wiz und Oberberg, mit dem Verfprechen, in diefem Balle 
nicht nur bie pragmatifhe Sanction zu garantiren, fondern auch 
mit Oeſterreich gegen alle feindlichen Angriffe gemeine Sache zu 
machen. Da dieſes ſeine Forderungen verwarf, ſo eroberte er 
Glogau, erfocht bei Molwiz einen entſcheidenden Sieg und 
unterwarf, im Anfange des Jahres 1741, die Feſtungen Brieg, 
Neiße und Breslau. 

Die Waffenſiege eines Fuͤrſten, der zwar fruͤher noch nicht 
in der Reihe der Staaten ſelbſtthaͤtig aufgetreten war, aber von 
ſeinem Vater eine Armee von 80,000 Mann der ſchoͤnſten und 
geuͤbteſten Truppen und einen reichgefuͤllten Schaz ererbt hatte, 
ſezten den Wienerhof außer Faſſung und erregten die luͤſternen 
Anſpruͤche anderer Maͤchte. Frankreich insbeſondere hielt den 
Augenblik fuͤr guͤnſtig, ſeine ehrgeizigen Entwuͤrfe zur Erringung 
der europaͤiſchen Dictatur ins Werk zu ſezen. Marſchall Graf 
von Belleisle gewann die Machthaber am franzoͤſiſchen Hofe, 
zulezt felbft den greifen Premierminifter, Kardinal Fleury, für 
diefen Plan. Spanien, das die Erwerbung von Mailand in 
Ausſicht ftelte, glaubte den gelegenen Augenblik benuzen zu 
muͤſſen; Sardinien hatte alle Anfprüche auf einige Zheile der 
Lombardei; der König von Polen , als Schwiegerfohn des Kaifers 
Joſeph I, glaubte die gegründetften Prätenfionen machen zu koͤn— 
nen. - Endlich wollte Karl Albrecht , vielleicht noch aus den rich= 
tigften Gründen, feine Nechte auf das in alter Zeit von Baiern 
fosgeriffene Defterreih, auf Tirol, ann und Böhmen 
geltend zu machen fuchen. ' 

Marfhall Belleisle reifete nun in Teutſchland von einem 
—Hofe zum andern, unterhandelte mit jedem, gewann viele. 
In Bonn, Koblenz und Mainz leitete er Verträge und Bünde 
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niffe ein, und endlich brachte er auf dem bairifchen Luftfchloffe 
Nymphenburg, den 18. Mai 1741, eine foͤrmliche Allianz 
zwifchen Frankreich und Baiern zu Stande. Frankreich fiherte 
dem Kurfürften ein Hilfscorps von 16,000 Mann, morunter 
4000 Reiter, unter franzöfifchem Oberbefehl,, wenn ber Kurfürft 
ihn nicht ſelbſt führen wolle, zu und verſprach hiefuͤr monatlich _ 
2 Millionen Livres zu bezahlen ; der Kurfürft übernahm indeß die 
Befoldung des Heeres. Im Nothfalle follte die Hilfe auf 20,000 
Mann, morunter 6000 Reiter, und 3 Millionen monatliche 
Subfidien erhöht werden. Zugleich fiherte Frankreich dem Kur= 
fürften die Verwendung feines Einfluffes zur Erlangung der teut= 
fhen Kaiferwürde zu, und ein Heer von 60,000 Mann follte‘ 
ditſer Verwendung den gehörigen Nachdruk geben, und behielt 
ſich volle Entfhädigung flr die Kriegskoften durch das teutfche 
Reich, fo wie die Garantie feiner allenfallfigen Eroberungen in 
den, Niederlanden vor. — Mit Spanien, welches bald darauf 
gleichfalls dem Bündniffe mit Baiern beitrat, wurde verabredet, 
daß dasfelbe feinen Einfluß anwenden wolle, die Kaifermürde an 
Baiern zu bringen und fie dem Großherzoge von Toscana zu 
entwinden ; es verftand ſich zu einer jährlichen Subfidie von 
960,000 Gulden, um eine Verftärfung des bairifchen Heeres 
um 5000 Fußgaͤnger und 1000 Reiter möglich zu machen, und 
zahlte 800,000 Livres fogleih an jener Schuld von einer Mil- 
tion Thaler, welche Spanien für die von Baiern im fpanifchen 
Erbfolgefriege gemachten Anftrengungen zu bezahlen verfprochen ; 
diefe Summe, fo wie die Subfidie, follte verdoppelt werden, 
fobald die bairifchen Zruppen über die Alpen den Spaniern in 
Stalien zu Hilfe zögen. Baiern gemährleiftete hinwieder alle 
Eroberungen der fpanifchen Waffen in Stalien, und verfprad, 
diefelben möglichft zu unterfügen. — Die Kurfürften Klemens 
Auguft von Köln und Karl Philipp von der Pfalz traten 
gleichfalls-diefem Buͤndniſſe bei. Am fpäteften verftand ſich Koͤ⸗ 
nig Friedrich UI. von Preußen dazu; dieſer ſchloß mit Karl 
Albrecht einen befondern Vertrag , durch welchen diefer dem Kö 
nig feine Eroberungen in Schlefien, der König dem Kurfürften 


den Fünftigen Befiz von Zirol, Breisgau, Dberöfterreich unb 
- Böhmen garantirte, 
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Denn nicht bloß ein Allianzvertrag , fondern auch even» 
tuel ein Friedensſchluß und eine Theilung ber öfterreichifchen 
Monarchie wurde in Nymphenburg verabredet. Mach bdiefem 
Projekte follte Baiern mit Böhmen, Oberöfterreich, Tyrol’ und 
Breisgau verflirkt werden ; die Niederlande follten Frankreich, 
Miederfchlefien Preußen, der Kurfürft von Sachſen Oberfchles 
fin und Mähren erhalten, in Oberitalien endlich aus den Her— 
zogthümern Mailand und Mantua, mit Parma und Piacenza, 
ein eignes kleines Reich für den zweiten fpanifchen Prins 
zen Philipp zufammengerafft werben. 

Die damalige Lage der Dinge mochte allerdings biefe Theis 
lung weit ausgedehnter Länder vor ihrer Eroberung einigermas 
Ben rechtfertigen. Ohne eine imponirende Truppenmacht, ohne 
Geld und ‚ohne fremde Hilfe blieb. Maria Therefia allein’ 
auf die Stärke ihres männlichen Geiftes, auf die Treue ihrer, 
Völker, auf die Gerechtigkeit ihrer Sache beſchraͤnkt, das furcht= 
bare Ungemitter zu befchwören, das fich über dem Horizont 
Defterreichs zufammenzog. Bloß König Georg Il, von Große. | 
britannien Fam ihr mit. Subfidien zu Hilfe, und verſprach in 
einem zu Hannover, den 24. Juni 1741 , abgefchloffenen Ver— 
trage, dem Gtofherzog von Toscana , ihrem Gemahl, zur Kais 
ferwürde zu verhelfen und die pragmatifche Sanction in thä= 
tigen Schug zu nehmen, 

Baiern ſtand mit 30,000 Mann fchlagfertie. Bu ihrer 
Unterftüzung verfammelte ſich ein ſtarkes franzöfifches Heer, 
41 Bataillons und 84 Escadrons zählend, unter dem Mars 
{hal Belleisle im Elſaß, eine zweite Armee, unter Mails 
lebois Oberbefehl, concentrirte fih an der Maas, während 
abgefonderte Corps in der Dauphine und in Flandern die Uns 
ternehmungen der Spanier in Stalien unterftüzen und die Bes 
wegungen der Engländer beobachten follten. 

Ehe indeß noch die Franzoſen den Rhein überfchritten häte 
ten, ruͤkte Karl Albrecht mit feiner ganzen Heeresmacht gegen 
die öfterreichifhen Gränzen. Gemeral Minuzzi bemädtigte 
fi am 31. Juli 1741 der Stadt Paffau und der Feſte 
Oberhaus, und bahnte fo dem bairifchen Heere den Ein» 

gang in die Hftgersichifchen Erblande. Als die franzöfifchen 
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Truppen in Baiern angelangt waren, uͤbernahm der Kurfuͤrſt 
den Oberbefehl uͤber dieſelben. Hierauf fiel er, den 9. Sep⸗ 
tember 1741, mit 40,000 Mann in Oeſterreich ein, bemaͤch⸗— 
tigte fich des ganzen Landes ohne Wiberftand , und drang bis 
St. Phlten in Unteröfterreich vor. Schon zitterte die Haupt 
ftadt des öfterreichifchen Staates; fie mar verloren, wenn ber 
Kurfürft ohne Zögerung feinen Marfch fortgefegt hätte; allein 
der Glanz eitlen Gepränges fchien ihn mehr mE: als 
der Ruhm friegerifcher Thaten. 

Maillebois fiel unterdeß, im —— 1741, mit 
einem zweiten franzoͤſiſchen Heere in Weſtphalen ein, den Koͤ⸗ 
nig von Großbritannien in Schach zu halten. Die Generale 
ſtaaten erklärten fi neutral; der König von Großbritannien 
felbft ſchloß, ald Kurfürft von Hannover, den 27. September 
„1741, einen Neutralität = Vertrag mit Frankreich ab, und 
verfprach dem Kurfürften von Baiern feine Stimme bei der 
Kaiferwahl. Und als-ob der Feinde Defterreihs noch nicht ge= 
nug gemwefen wären, trat nun auch Auguſt III, König von 
Polen und Kurfürft von Sachſen, dem Nymphenburger Ver» 
trage bei, und ließ 22,000 Mann nad) Böhmen marfdiren. 

Beinahe gleichzeitig , wie diefe in Böhmen einrüften, 
batte fih auch Karl Albrecht, nachdem er ſich zum Erzherzog 
von Defterreich erklärt und die Huldigung der Stände einge— 
nommen, buch einen unverzeihlihen taktifhen Fehler Wien 
‚aufgebend, von welchem er nur mehr einen Marfch entfernt 
‚gewefen, mit feinen Baiern und Franzofen nah Böhmen in 
Bewegung gefezt, und'in der Richtung gegen Wien nur ein 
Corps unter dem Grafen von Segur zur Defung der Flanke 
zurüßgelaffen. Won den leichten Pferden ungarifcher Reiter um» 
ſchwaͤrmt, fezte er unaufhaltfam feinen Marſch gegen Prag 
fort, gegen welches ſich zu gleicher Zeit die Sachfen bewegten. 
Am 26. November 1741 wurde Böhmens Hauptftadt, nur 
ſchwach von dem General Grafen Ogilri vertheidigt, beim erften 
Anfalle von den Baiern und Sachſen erflürmt. Am 7. Decem⸗ 
«ber ließ fih Karl Albreht zum König von Böhmen Erönen 
und am 19. December nahm er die Huldigung der böhmifchen 
Landſtaͤnde ein. 
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Diefe uͤbelberechnete Diverflon war für Karl Albrecht der 
Wendepunkt feines Gluͤls. Denn obwohl Großherzog Franz 
von Toscana erfchüttert zuruͤkwich, als Prag in feindliche Hände 
fiel, obwohl der Zeldmarfhall Neipperg Schlefien ganz räus 
men und den Preußen überlaffen mußte, welche hierauf in 
Mähren eindrangen , die Graffchaft Glaz mwegnahmen und 
Dlimüz eroberten; ſo verlor hoch bei allen bdiefen Unfällen. 

die großherzige Maria Zherefia Muth und Geiftesgegene 
wart nicht, Sie erfchien, mit ihrem Kinde, dem Erzherzog 
Sofeph, in der DVerfammlung der ungarifhen Magnaren, 
zeigte ihnen ihren zukünftigen König und empfahl ihn dem 
Schuze ihrer Tapferkeit. Die ruͤhrende Scene riß die Ungarn 
zue Begeijterung hin. Sie fhmworen, Alles zu ihrer Rettung 
aufzuopfern und erboten ſich zu einer allgemeinen Infurrection. 
Die Begeifterung der ungarifhen Nation rettete dieſes Mal die 
öfterreichifche Monarchie, Zugleich trafen bedeutende Subfidien 
aus Großbritannien und den Niederlanden ein. Die Franzo« 
fen und Baiern aber benuzten, im Belize des Königreichs Boͤh⸗ 
men , ihren Sieg nit. Karl Albrecht trachtete jezt vorzüglich 
darauf, ‚zur Krone Böhmens, auch noch die teutfche Kaifere 
mürde zu fügen. Er ordnete die Verwaltung des eroberten Lan« 
bes und fezte den Grafen von Baiern, einen natürlichen 
Sohn Marimitian Emanuels, zum Oberbefehlshaber der Haupt» 
ftadt ; dann beſuchte er in Dresden den König von Polen, und 
eilte fodann über Regensburg und München, wo er die An 
gelegenheiten Baierns ordnete, nah Mannheim. 
Zu Frankfurt waren endlih, am 4. November 1741, 
die Handlungen der verfammelten Kurfürften zur Wahl eines 
Kaiſers begonnen und eingeleitet worden. Gleich anfänglich 
wurde die Kurflimme von Böhmen für ruhend erflärt. Frank» 
reich und Preußen wendeten ihren ganzen Einfluß an, um bie 
Mahl des Kurfürften Karl Albrecht zum Kaifer durchzufezen. 
Theils Bucht vor der Uibermacht der Verbündeten, theils Ei— 
ferfucht gegen Defterreich beftimmte alle Wähler, felbft den Kö= 
nig von England, als Kurfürften von: Hannovet, dem uͤberwie— 
genden Einfluße nachzugeben. Am 24. Jäner 1742. wurde Karl 
Albrecht als Kart VII, zum römifhen Kaifer gewählt. Am 
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31. Jaͤner hielt er feinen Einzug in Frankfurt und am 12. 
Zebruar wurde die Krönung duch feinen Bruder, den Kurs 
fürften Klemens Auguft von Köln, mit großem Pompe volls 
zogen. ni 

Aber unter den raufhenden Reften, welche in Frankfurt 
und München der neuen Kaiferwahl nachhallten, flurzte das 
fhnell aufgeführte Gebäude der franzöfifchy = bairifhen Herrſchaft 
in Oſten Zeutfchlands zufammen. Defterreih hatte ſich wie— 
der ermannt, und aus Ungarn flrömten zahlreihe Schaaren 
Kriegsvolks herauf, den Schwur zu löfen, ben das Volk ſei— 
ner Königin geleiftet. Noch zu Ende des Jahres 1741 erfchien 
Veldmarfhal Khevenhüller mit 20,000 Mann an drei ver= 
fhiedenen Punkten der Ens, den Wibergang zu erzwingen. 
Durch Kundfchafter irregeleitet, 309 fich der franzöfifche Gene— 
ral Segur, der in Verbindung mit dem bairifchen General 
Minuzzi an den Ufern der Ens fand, bis Linz zuruͤk und 
ſchloß fih mit 15,000 Franzofen bafelbft ein, Khevenhüls 
ler berennte die Stadt mit einer, gleichen Anzahl öfterreichi= 
fher Zruppen und ſchikte den General Baͤrnklau mit der 
übrigen Krieggmadhjt gegen den Inn, um in Baiern einzus 
fallen. Diefer nahm Ried und Schärding und verbreitete 
Schreken in ganz Baiern, das von Truppen entblößt war. 

Die Verbindungen zwiſchen den franzöfifch » bairifchen 
Corps in Oberöfterreidy und dem Heere in Böhmen waren durd) 
öfterreichifche Zruppencorps unterbrochen, die man nach der 
Eroberung von Prag vernachläßiget und die fih nun zu Ta⸗ 
bor nnd Budweis befeftiget hatten. Um dem bedrohten Bais 
ern zu Hilfe zu kommen) brach zwar der Feldmarfchall Graf 
von Zörring= Jettenbad mit einigen Truppen aus Boͤh— 
men dur unmegfante Gegenden über Winterberg hervor, und 
erfchien plözlih vor Schärding Durch die Tapferkeit der 
Baiern wurden die dortigen feindlihen Werke wieder erftürmt; 
allein, da fie zu ſchwach waren , den miederhohlten Angriffen 
der Defterreicher zu widerſtehen, und die verabredete Ver— 
ftärkung nicht eintraf, mußte Toͤrring » Settendbah Schärding 
wieder aufgeben und wurde auf feinem Nükzuge gegen Braus 
nau von dem macheilenden Zruppen Bürnklau’s und der 
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Hufaren Abtheilung des Oberſtlieutenants Menzel, der ihm 
entgegen Fam, bei Mittich groͤßtentheils aufgerieben. Baiern 
ſtand nun der verheerenden Fluth der wilden, beutbegierigen 
ungariſchen Voͤlker offen, die in immer ſich haͤufenden Schaa— 
ren heraufwogten und durch ihr ſchrekhaftes Aeußere, wie durch 
ihre barbariſche Rohheit und Grauſamkeit, Entfezen” erregten. 

In kürzer Zeit war ganz Baiern von diefen halbdifciplie 
nirten Truppen Üüberfhwenmmt; Braunau, Burghaufen, 
Landau, Dingolfing, Deggendorf, fielen in ihre Hin« 
de, Paffau, mit einer franzöfifhen Befazung, und die ſtar— 
fe Bergfeftung Oberhaus hatten ſich glei anfänglich erge= 
ben. Als Segur, der in Linz eingefchloffen wär, die Stadt 
übergeben und die Waffen geftreft hatte, 12. Februar 1742, 
zogen auch Khevenhällers Zruppen in Baiern ein; gleich« 
zeitig fielen feindliche Abtheilungen aus Tyrol, nachdem fie die 
an den Gränzen aufgeftellten Milizen umgangen, in Baiern 
ein und.eroberten Zraunflein, Rofenheim u. ſ. w. Oberfte 
lieut enant Menzel befezte am 13. Febr. bie Hauptſtadt 
München mitteld Kapitulation; man hatte die Schäje und 
Kriegsvorräthe und das Archiv fhon früher geflüchtet. Jen— 
feitö der Iſar vertheidigten fih nur noh Straubing, dies— 
ſeits derfelben Landsberg und Ingolftadt. 

Bärnklau, nachdem er Landshut eingenommen und 
die mwieder verfammelten Schaaren des Feldmarfchalls Tre 
ring nad Ingolftadt zuruͤkgeworfen hatte, ging uͤber die Doe 
nau und plünderte Kellheim, das die Befazung feig verlafe 
fen hatte. Umfonft fuchte Zörring die Defterreicher wieder 
daraus zu vertreiben; dann aber entfezte er am 11, April 
Straubing, das ber, oͤſterreichiſche Generale = Seldzeugmeifter 
Graf von Wurmbrand feit dem Anfange des Aprits meh— 
rere Male geftürmt und befchoffen, die ſchwache Belazung 
aber, mit der muthvollen Bürgerfchaft, auf das Tapferſte ver— 
theidiget hatte. | 

Die Deftereicher behandelten Baiern auch diefes Mal wies 
der, wie fie es im fpanifchen Erbfolgefriege behandelt hatten. 
Die unter ihren Zruppen befindlichen Graͤnzvoͤlker, befonders 
die Panduren, ein in Wäldern Sclavoniens haufendes Raͤu⸗ 
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bergefinbel, unter Anflhrung ihres Oberften Trenk, veräbten 
unerhörte Graufamfeiten und Gemaltthaten. Unerfchmwingliche 
Brandfchazungen wurden erhoben, und das Volk ſo ſchreklich 
mifhandelt, daß es in mehreren Gegenden zu den Waffen griff, 
um ſich ſelbſt Hilfe zu fhaffen, Auf diefe Art wurden viele 
einzelne feindliche Soldaten ermordet und dadurch die gegenfei= 
tige Rachſucht und Erbitterung nur noch mehr gereizt. 

Bald nahm indeffen der Gang des Krieges eine andere 
Richtung. König Friedrich 1. von Preußen, durch die Un— 
fülfe der Sranzofen und Baiern im Süden Zeutfchlands feine 
Lorbern und die impofante Stellung nicht zu verlieren, die 
ihm die erften Siege feiner Waffen verliehen, fezte durch ei= 
nen fühnen Kriegszug neuerdings Defterreih und deffen Haupt 
fade in Schreken Mit einem zahlreichen Heere, aus Fran 
zofen, Sachſen und Preußen beſtehend, fiel er von Schlefien 
aus in Mähren ein, eroberte Iglau, bedrohte Brünn und 
verbreitete Schrefen bis an die Graͤnzen von Oeſterreich. Weit 
aber Uneinigkeiren unter den Feldheren der verfchiedenen Trup— 
pen ausbrachen und die Armee Mangel an Gefchüz und feine 
feften Pläze zu Stuͤzpunkten hatte, fchien die ganze Unternehs 
mung mehr qufieine plözlihe Wirkung, ald auf einen dauern= 
den Erfolg berechnet zu ſeyn. Auch zog fih der König ſchon 
im April wieder vor den anruͤkenden Defterreichern gegen Boͤh— 
men und Schlefien zuruͤk, flug ‚aber am ı7. Mai 1742 
ben Prinzen Karl von Lothringen bei Chotufiz, worauf 
die Kaiferin, auf thätige Vermittelung des Königs Georg II, 
von Großbritannien, mit dem Könige von Preußen Friedensun— 
terhandiungen einleitete, bie am 11. Juni 1742. in Breslau 
eröffnet wurden und den am 28. Juli abgefchloffenen Frieden 
herbeiführten, in welchem die Kaiferin gang Schlefien fammt der 
Graffhaft Glaz, ‚mit Ausnahme der Fuͤrſtenthuͤmer Teſchen 
und Zroppau, eines Theils der Fürftenthlumer Neife uud Jaͤs 
gerndorf und einige andere Parcellen, mit allen landesherrli= 
hen Rechten an Preußen abtrat. Sachſen trat dieſem Frie⸗ 
den bei und ſo hatte ſich Oeſterreich, freilich nicht ohne große 
Opfer, von einem ſeiner furchtbarſten Feinde befreit. 
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Obwohl ohne bleibendes Mefultat, war der Einfall des 
Königs von Preußen in Mähren für Baiern doch in der Pins 
fiht nicht ohne Einfluß, daß; die Defterreichar vom Lech und 
der Iſar fich zurükzogen, um fih om Inn zu concenttisen, 
und fo einen großen Theil Baierns, felbft im erfien Schrefen 
die Hauptftadt säumten, welche aber, obmohl die Bewohner 
zur Vertheidigung entfchloffen waren, von Bärnklau uns | 
verzüglic wieder eingenommen und befefliget wurde. Zu diefer 
rlkgängigen Bewegung trug aber auch die Annäherung eines 
franzöfifhen Hilfscorps mefentlid bei, das, aus 25 Bataillon 
und 30 Escadrons beftehend, von dem Herzog von Darcourt 
gegen die Donau herangeführt wurde, und ‚mit welchem fich 
Feldmarſchall Zörring mit den Reſten der bairifchen Armes, 
2000 Pfälgern und 3000 Heffen, die der Kaifer in Sold ge— 
nommen hatte, vereinigte, 

Mehr no, als der Friede mit Preußen, verbefferten der 
Gang der Ereigniffe in Jtalien und der Unterhandlungen mit 
dem Könige von Großbritannien die Lage Oeſterreichs urd vers 
fchlimmerten die des Kaiſers. Dort hatte zu Ende des Jah— 
res 1741 ein fpanifches Zruppencorps unter den Befehlen bes 
Herzogs von Montemar im Präfidienflaate gelandet, um 
mit Hilfe des Königs von. Sicitien das Herzogthum Mailand 
‚Ur den zweiten fpanifchen Prinzen, Don Philipp, zu er= 
obern. Us aber Montemar gegen die Lombardei fih im 
Bewegung fezte, brach ber König von Sardinien, der gleich— 
fals Anfprühe auf Mailand zu haben glaubte, ploͤzlich die 
bisher beobachtete Neutralität und ſchloß, am 1. Februar 1742, 
unter DVermittelung Großbritanniens, mit der Königin Maria 
Therefia einen Vertrag, durch welchen er fich, vorbehaltlich fei- 
ner Anfprüche auf Mailand, zur Vertheidigung der öflerrei= 
hifhen Befizungen in Stalien verpflichtete. Während feine 
Zruppen, mit ben Deflerreichern vereinigt, das Modeneſiſche 
eroberten, nöthigte eine englifche Flotte den König von Sicili— 
en, feine Zeuppen von der fpanifhen Armee abzurufen, wor— 
auf dieſe fih wieder nah dem Präfidienftaate zurüfzog, — 
Großbritannien aber wurde endlich dazu vermocht, ein englifches 
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Hifscorps in den Mederlanden aufzuftellen, zu welchem auch 
beffifhe und hannöverfhe Truppen fließen. 

Khevenhüller, nahdem er das weſtliche Baiern ge⸗ 
raͤumt, nahm Stellungen an der untern Donau und hielt 
Paſſau und Hengersberg beſezt. Ihm gegenuͤber lagerte ſich 
Harcourt bei Niederaltaich und Toͤrring in der Gegend 
von Plattling. Blutige Gefechte wurden geliefert, doch ohne 
entfcheidenden Erfolg. Und hatte gleich Khevenhüller durch die bes 
deutenden, nad) Böhmen gefendeten Verftärkungen fein Heer ges 
ſchwaͤcht, ſo fonnten ihm doch die Baiern und Franzofen nichts 
anhaben und er behauptete fid in feinen Stellungen. 

Der Hauptfchauplaz des Krieges war indeffen in Böhmen. 
Kaum mar mit Preuffen der Breslauer Friede gefchloffen , 
-wandte ſich die gefammte- öfterreihifhe Macht, Über die man 
jezt verfügen Eonnte, gegen die unter den Marfchällen Belleiste 
und Broglio in Böhmen ftehenden Franzofen. Sie wurden 
von der oͤſterreichiſchen Uibermacht, unter dem Prinzen Karl 
don Lothringen und dem Fürften von Lobkowitz, gegen 
die Moldau zuruͤkgedraͤngt. Auf allen Seiten umgangen und 
bedroht, da fie gleich anfänglich e8 verfehen hatten, die Coma 
municationspunfte gegen Defterreih und Mähren hin zu befes 
zen, blieb ihnen nichts anders übrig, als ſich, 25,000 Mann 
ſtark, in Prag einzufcließen. Bald entftand in der ſtark— 
bevölferten Hauptſtadt, welcher die fie umfchließenden Defters 
reicher alle Zufuhren abfchnitten, Zheurung und Hungersnoth. 
Die eingefchloffene Befazung zu befreien, rüfte Marſchall 
Maillebois mit 55,000 Mann aus Weftfalen durch Frans 
ten und die obere Pfalz gegen Böhmen an. Mit ihm verei= 
nigte fih der Marſchall Grafvon Sachſen, ber in ber 
Zwifchenzeit an Harcourt's Stelle den Befehl über das franzoͤ— 
ſiſche Truppencorps an der Donau. übernommen hatte. Die. 
bairifhen Truppen, feit Kurzem, an des Feldmarſchalls Toͤr— 
ring Stelle, dem der Kaifer als Minifter der auswärtigen Ange— 
Vegenheiten an feinen Hof berufen hatte, von dem Grafen von . 
Setendorf, ber die öfterreichifhen Dienfte verlaffen hatte, 
‚befehligt, mußten der Bewegung folgen, und zogen- fich über 
Straubing nah Stadt am Hof und Pfäter zurüf. Kheven- 
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hüller eilte zue Verſtaͤrkung des oͤſterreichiſchen Heeres nach 
Böhmen, und ließ in Baiern nur den General Bärnklau.mit 
10,000 Mann zurüf, Maillebois Annäherung bewirkte fo 
viel, daß Marfchall Broglio mit einem heil der Befazung 
von Prag im Dftober 1742 entkam und die obere Pfalz erreichte, 
Bald ‚mußte fi indeß aud Maillebois, weil er den Paß von 
Kadau nicht zu bezwingen vermochte, in die obere Pfalz zu— 
ruͤkziehen und Prag feinem Schikfale uͤberlaſſen, das nunmehr 
bie Defterreicher enger einfchloffen und härter bedrängten. Ohne 
Hoffnung auf Entfaz und bei der Unmöglichkeit einer laͤngern 
Dertheidigung , faßte Belleisle den kuͤhnen Entſchluß, ſich 
durchzuſchlagen. In der Nacht vom 17. December gelang. es 
‚ Ähm, mit 14,000 Mann aus Prag zu entkommen und nad) eis 
nem hoͤchſt anftrengenden eilftägigen Marfche, auf welchem er 
Die Hälfte feiner Truppen einbuͤßte, Eger zu erreichen, wo er 
fih neuerdings feſtſezte. Dem Refte der Befazung von Prag 
unter Chevert murde durch die Kapitulation vom 26. Decems 
ber mit dem Zürften von Lobkowiz gleichfalls freier Abzug nach 
Eger bewilligt, und bis auf diefen einzigen Punkt war nun 
am Ende des Jahres 1742 das san Königreich Böhmen von 
Feinden gereinigt, 

Khevenhüller Ss Marfch — Boͤhmen hatte Graf von 
Sekendorf nicht unbenuzt gelaſſen. Er ſezte auf das ans 
dere Ufer der Donau uͤber, uͤberrumpelte Landshut, beſezte 
Münden und zwang Baͤrnklau, ganz Baiern zu raͤu— 
‚men und fih nah Schärding zurhfzuziehen, mo er ein Be= 
feftigtes Lager bezog. Braunau und Burghaufen wurden 

von ten Baiern wieder genommen; Als aber nah Maillebois 
Ruͤkzug aus Böhmen die Defterreiher am Inn wieder bedeu- 
tende Verftärkungen erhielten, 309 fih Sekendorf nad Det= 
ting zuruͤk, worauf die Defterreicher Braunau angriffen, das 
aber General Minuzzi tapfer vertheidigte, bis ihn Selten» 
- dorf und Maillebois entfezten. Die Defterreicher zogen fich 
hierauf in die Stellung bis Ried zuruͤk und befezten die Stadt. 
Laufen im falzburgifchen Gebiete, aus welcher fie aber Se— 
kendorf fogleich wieder vertrieb, Es ftand kein feindlicher Fuß 
mehr auf bairifhem Boden, . 
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Während des Minters verfuchte man wohl, die bairifche 
"Armee wieder zu ergänzen, allein e8 fehlte an allen Hilfsmit— 
teln. Der Graf von Sekendorf felbft rieth dem Kaiſer, 
als er den 19. April 1743 von Frankfurt nah Münden zus 
ruͤkgekommen mar, unter jeder Bedingung zum Frieden. Das 
Alter und die damit verbundene Apathie hatten den unter dem 

Geraͤuſche der Waffen grau gewordenen Feldherrn furchtſam 
und zaghaft gemacht. Aber noch war die Lage der Dinge 
nit fo verzweifelt, um die voreilige Abfchließung eines 
fhimpflihen Friedens zu rechtfertigen, Der Kaifer verwarf 
feinen Rath. Aber die franzöfifchen Befehlshaber, Marſchall 
Broglio und Fürft Conti, erklärten, ungeachtet ber Kai— 
fer. in einer perfönlichen Zufammenkunft den Angriff der feind⸗ 
lichen Stellung bei Schärding beantragte, daß fie ohne bes 
flimmte Befehle vou Seite ihres Hofes nicht angriffsweife verfahren 
dürften. Man konnte eingehen, daß es Frankreich nicht Ernſt das 
mit fei, Baiern Eräftig zu unterfitzen, 

Broglio hatte feine Kantonhirungen an der Sfar und 
Vils über die Donau bis in die obere Pfalz ausgedehnt, wo 
er die Verbindung mit ber noch in den Händen ber Franzo— 
fen befindlichen Stadt Eger unterhielt. Die Baiern ftanden, 
dad Hauptquartier in Landshut, vom Inn, wo General Mis 
nuzzi bei Braunau mit 8000 Mann die Vorhut. befehligte , 
Über die Iſar bis Ingolftadt hin. Schwache franzöfifche Ab— 
theilungen rüfmärts von Braunau unterhielten die Berbindung 
der Avantgarde mit dem franzöfifhen Heer Khevenhülter 
fhnitt durch Aufhebung diefer Abtheilungen die Verbindungen ab, 
waͤhrend Prinz Karl von Lothringen die Stellung der Baiern 

kei Simbach mit großer Wibermaht angreiff, 9. Mai 1743. 
Nach tapferem Widerftande wurde das bairifche Corps gänzlich 
gefchlagen. Minuzzi felbft mit 900 Mann gefangen, 

Neuerdings drangen nun die Defterreicher unaufhaltfam in 
Boiern vor. Die Sranzofen zogen ſich überall zuruͤkl, ohne ernſt⸗ 
haften Widerfland zu leiften. Braunau wurbe berennt. Mühle 
dorf, Wafferburg, Dingolfing, Landau, Deggen= 
dorf von ben Feinden erobert, endlih Münden felbft, von 
welchem fich der Kaifer kurz vorher , den 8. Juni, nad Augs= 
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burg gefllichtet hatte, wieder beſezt. Sekendorf 309 fich mit 
den wenigen Zruppen, bie ihm zu Gebot fanden, hinter den Lech, _ 
Broglio mit feinen Franzofen, nachdem er eine ſchwache Bes 
fazung nad Ingolſtadt geworfen , - gegen Donaumörth zuruͤk, 
worauf er dem Kaifer anfündigte, daß er Befehl von feinem Hofe 
habe, ganz Zeutfchland zu räumen. Umfonft machte ihm der 
Kaifer die bitterften Vorwürfe ; es blieb ihm nichts meiter mehr 
übrig, als einen Waffenftillftand abzufchließfen, um für feine 
Zruppen Neutralität zu erhalten. Sekendorf ſchloß am 27. 
Suni im Klofter Niederfhönfeld mit Khevenhüller den 
fhmählihen Vertrag ab, im Folge deffen die drei noch von 
bairifhen Zruppen befezten Pläze Braunau, Straubing, 
und Reichenhall an die Deflerreicher ausgeliefert werden muß— 
ten, mogegen dem Kaifer und feinen Truppen geftattet wurde, 
ſich aus Batern gänzlich zurüfzuziehen und aufferhalb besfelben 
neutral zu verhalten. | - # 

Dei Wemding wurden die Wiberrefte der bairifchen Armee, 
noch 12,000 Mann, zufammengezogen und dann in den Reichs— 
kindern vertheilt, wo fie Eeinen fernern Antheil am Kriege mehr 
nahmen, Baiern wurde unter öfterreichifche Verwaltung, den 
Grafen von Goes an der Spize, geftellt, willkuͤrlich und ſcho— 
nungslos behandelt und mußte der Königin Maria Therefia 
huldigen. Der Kaifer hatte fih nad Frankfurt zurüfgejogen ; der 
Prinz von Kothringen verfolgte die fliehenden Franzoſen an 
den Rhein ‚ Bärnflau blieb mit 20,000 Mann in Baiern zuruͤk. 

Jezt ruͤkte auch die fogenannte pragmatifhe Armee, 
die König Georg II. von England in den Niederlanden organifirt 
hatte, den Rhein aufwärts zur Unterftügung der Defterreicher, 
unter des Königs perfönlicher Anflhrung, heran, Sie zwang den 
Kurfürften von der Pfalz. zus Neutralität. Hierauf z0g fie über 
Aſchaffenburg nah Hanau. Auf dieſem Marfche wurde fie, 
den 27. Juni 1745, von dem Marfhall Noailles, der unter» 
deſſen mit einer neuen franzöfifhen Armee über den Rhein ge— 
gangen war, bei Dettingen angegriffen, erfocht aber einen 
volftändigen Sieg. Nonilles zog fi) hierauf, nachdem er die 
Truppen des aus Baiern fliehenden Marfhalld Broglio an fih 
gezogen, nad Speier, um das Eifaß zu deken. Georg II. bes 
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fezte zwar bie Linien an der Queich; doch verging das Fahr 
ohne weitere Unternehmungen und bie pragmatifche Armee bes 
309 , ungeachtet noch 20,000 Mann Holländer zu ihr geftoßen 
"waren , diesfeits des Nheins die Winterquartiere. Maria Thes 
refia verftärkte ihre Partei während der Waffenruhe mit neuen 
Bundesgenoffen; am 13. September 1743 fhloß Sardinien 
zu Worms einen neuen Vertrag mit Defterreih und Grofbris 
tannien ab, worin es, gegen einige Abtretungen im Mailändi> 
fchen und eine jährliche Subfidie von 200,000 Pfund Sterling, 
ein Heer von 45,000 Mann zu den Defterreichern ftoßen zu laffen 
verfprah, und am 20. December ging auh Sadhfen einen 
Allianzvertrag mit Defterreich ein. Eger aber und Ingolftadt, 
aller Hoffnung auf einen baldigen Erfaz beraubt, ergaben fich 
- an bie öfterreichifchen Truppen. | 
Um die Wirkungen des Allianzvertrages mit Sardinien zu 
vernichten oder wenigftens zu lähmen , nahm nun Frankreich noch 
im Spätjahre von 1743 thätigen Antheil an dem Kriege in Sta= 
lien, wo ber Infant Philipp feit langer Zeit unthätig in 
Savoyen fland. Als er nun im September eine Verftärfung von 
24,000 $ranzofen erhielt, fuchte er den Durchgang bei Chateau 
Dauphin zu erzwingen : allein der König von Sardinien ſchlug 
feine Angriffe am 7. und 8. Dftober zurüf, Die vereinigte fpa= 
nifchefrangöfifche Flotte, welche im folgenden Jahre nad) Stalien 
überfahren wollte, murde am 22. Februar von der englifchen 
an der Küfte der Provence gefchlagen und zerftreut. Bald er» 
folgten nun formliche Kriegserfiärungen Frankreichs gegen Groß— 
britannien und Defterreih. Der König von Neapel kündigte die 
Neutralität auf, die ihm vor zwei Jahren abgenöthigt worden 
war, und fiel in den Kirchenflaat ein, wo er eine Stellung bei 
Velletri behauptete. Ein franzöfifch = fpanifches, Heer, unter 
dem Infanten Philipp und dem Prinzen von Conti, ging 
über den Varo, befezte Nizza, eroberte, nach blutigen Gefechten, 
die Forts von Montalban und Villafranca, drang hierauf 
in Piemont ein, eroberte Demont und belagerte Coni. Aber 
der König von Sardinien leiftete fo Eräftigen Widerſtand, dag 
Conti am 21. Oktober 1744 bie Belagerung von Coni aufheben, 
das Fort Demont demoliren und fih, mit beträchtlichen Ver— 
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tufte, nad Frankreich zurhgiehen mußte, ohne irgend einen 
wefentlichen Vortheil errungen zu haben. 

Während fo ganz Europa in Krieg verwikelt war, fand Kai 
fer Karl VII. allein, von Allen verlaffen,, ohne Anfehen, ohne 
Hilfsmittel und Truppen, ein trauriges Bild erniedrigter Größe. 
Mit einem Stolzge, ben die imponirende Stellung ihrer Macht 
zechtfertigte, hatte Maria Thereſia alle Anträge verworfen, die 
Karl VII, im Gefühl feiner dermaligen Ohnmacht, ihr hatte 
machen laffen. Sie verlangte, nicht zufrieden mit dem Verzicht 
auf die öfterreichifche Erbfolge, den der Kaifer anbot, Verzicht 
auf die Eaiferliche Würde, Erſaz aller Kriegskoften und Entfagung 
des Bündniffes mit Frankreich, und ließ fogar auf dem Reichs— 
tage, der fich gleichfalls nad Frankfurt geflüchtet, feine Wahl 
für ungiltig erklaͤren. | 

Indeffen ergaben ſich für den ungluͤklichen Kaifer, beffen 
Geift noch überdieß durch Eörperlihe Schwäche und Leiden vollends 
niedergedruft wurde, doch wieder fchönere Ausfichten in die Zu— 
Eunft. Der König von Preußen, bei den glänzenden Siegen 
der Königin Maria Therefia um den Befiz Schlefiens beforgt, 
Enüpfte mit dem Hofe von Verfailles engere Verbindungen an, 
und fuchte ihn zu einer thätigern Theilnahme an dem Kriege zu 
bewegen. Er erbot fi), mit einem Deere in Böhmen einzu— 
fallen, während die Franzoſen gleichzeitig in Weftfalen und im 
Elſaß vordringen follten. Seine Bemühungen hatten aud ben 
gewuͤnſchten Erfolg. König Ludwig XV. felbft rüfte, von dem 
Marfhall Noailles begleitet, mit einer Armee von 100,000 
Mann gegen Flandern vor, um die Generalftaaten anzugreifen. 
Zugleich ſchloß König Friedrich von Preußen mit dem Kaifer, 
als Kurfürften von Baiern, und den Kurfürften von der Pfalz 
und von Heffen=Kaffel, am 22: Mai 1744, diefögenannte Frans 
furter Union, deren oftenfible Zweke Aufrechthaltung der teuts 
[hen Reichsverfaſſung, Herfiellung der Ruhe in Zeutfchland 
und Anerkennung bes Kaifers Karl VII. von Seite Defterreichg, 
fo wie guͤtliche Ausmittelung der öfterreicyifchen Erbfolgeftreitig- 
keiten waren, während berfelben auch die geheime Abſicht zum 
Grunde lag, Böhmen von Defterreich loszureißen und die drei 
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an Schleften angränzenden Kreiſe desfelben den preufifchen 
Staaten einzuverleiben, 

Nun fammelte Graf von Sekendorf die verfchiedenen 
Abtheilungen des Eaiferlichen Heeres bei Philippsburg. Aber 
Mangel an Geld Lähmte alle Anftrengungen. Unterdeffen er= 
öffnete der Prinz Karl von Lothringen, Befehlshaber des 
Öfterreichifchen Heeres, die Operationen. Durch gefhikte Mas 
növres, die in ihm den ausgezeichneten Feldheren erkennen laffen, 
bewirkte er, faft im Angefichte des jenfeits des Rheins ftehenden 
franzöfifchen Heeres unter dem Marfchall Coigny, am 1. und 
2. Zuli 1744 den Rheinübergang , übermwältigte die Linien von 
Germersheim und Lauterburg und drängte die Sranzofen 
auf allen, Punkten zurüf. Diefe Erfolge zwangen den König 
Ludwig XV, der in Flandern bereitd große Fortfchritte ges 
maht, Menin, Ypern und andere Pläze erobert hatte, die 
Niederlande zu verlaffen und zur Rettung von Elfaß und Lothrin— 
gen herbeizueilen. Noailles vereinigte fi) mit Coigny bei 
Molsheim: andere Corps befehligten Harcourt und Bell- 

eisle. Die franzöfifche Kriegsmacht in diefen Gegenden er= 
| reichte eine Stärke von mehr ald 80,000 Mann. 

Dem verabredeten Plane gemäß brach jezt der König von 
Preußen, mit einem zahlreichen Heere, am 25. Auguft in Boͤh— 


men ein, eroberte die Hauptſtadt Prag und bemächtigte fich im. 


Kurzem des ganzen Landes. Diefe plözliche Kataftrophe nöthigte 
den Prinzen von Lothringen, zur Rettung der öfterreichifchen Ar— 
mee, vom Rhein zuruͤkzueilen. Aber de Gegenwart eines über= 
legenen feindlichen Heeres Eonnte feine Lage fehr kritiſch machen, 
wenn es ihn angriff oder verfolgte. Aber der König Ludwig XV. 
lag in Mez Frank darnieder ; unter feinen Feldherren herrfchte 
Uneinigfeit und Zmwift über die zu ergreifenden Mafregeln. 
-Ungehindert ließ man ben Prinzen von Lothringen bei Benheim 
über den Rhein zurüfgehen und mitten duch Südteutfchland 
nach Böhmen ziehen, wo er ein fächfifches Hilfscorps von 20,000 
Mann und zahlreihe Truppen des ungarifchen Aufgebots an fich 
309, und duch feine Macht ſowohl als durch feine gefchiften 
Dperationen den König von Preußen zwang, Böhmen zu räumen 
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und fih nach Schleften zuräfzuziehen. Die Oeſterreicher befezten 
hierauf Oberfchlefien und die Graffchaft Glaz. A rue 

Die Unthätigkeit der Franzofen vereitelte auch diefes Mat 
twieder den größten Theil der Hoffnungen, die man von dem 
Einfalle der Preußen in Böhmen erwartet hatte. Die franzöfis 
fhe Hauptmacht unter Coigny verfehmendete Zeit und Kräfte 
an der für den Hauptzwek des Feldzugs nuzlofen Belagerung von 
Sreiburg im Breisgau, das fich nach einer ruhmvollen Vers 
theidigung am 5. November ergab. Ein anderes Corps unter 
dem Grafen von Belleisle durchſtreifte das ſuͤdliche Schwaben, 
unterwarf die vier Waldſtaͤdte und Koſtniz, und zwang die Ein 
wohner, dem Kaifer Karl VII zu huldigen. Sekendorf aber 
näherte ſich mit einer ſchwachen Macht den baitifhen Grärtzen. 
As er die pfälzifhen und heffifhen Hilfsvölker an ſich gezogen 
und fich bis auf 40,000 Mann verftärkt hatte, ließ er durch den 
Fürften von Hildburghauſen Donaumdrth überrumpeln, 
ging über den Lech und befezte München wieder. Baͤrnklau 
> räumte, unter großen Verwuͤſtungen, ganz Baiern, mit Aus— 
nahme von Ingolftadt, Schärding und Braunau, Mo 
ſich noch öfterreichifche Befazungen hielten, und ließ feine Trup⸗ 
pen zwiſchen Paſſau und Braunau Stellung nehmen, bis neue 
Verſtaͤrkungen ihn wieder in Stand ſezen wuͤrden, angriffsweiſe 
zu verfahren. Sekendorf bezog die Winierquartiere und legte 
bald darauf den Oberbefehl in die Haͤnde des Kaiſers nieder. 

Dieſer kam den 23. Oktober 1744 nach Muͤnchen zuruͤk, 
von dem freudetrunkenen Volke jubelnd begrüßt. Die Königin 
vn Ungaen ertheilte ihm die Zufiherung eines ruhigen Aufents 
halts in München, wenn auch ihre Truppen nochmals in Baiern 
eindringen follten. Der Reichshofrath wurde gleichfalls nad 
München berufen; aber der Kaifer genoß der Freude, in der Mitte 
feines Volkes zu feyn, nur noch wenige Tage; er flarb den 20. 
Säner 1745. Ihm folgte in der Negierung Über Baiern fein 
erſt achtzehnjähriger Sohn Marimilian III. Joſeph. 

Noch vor feinem Zode waren, mitten im Winter, die Defter- 
veicher in die obere Pfalz eingebrochen. General Bärnklau 
marfchirte längs der Donau hinauf, General Thüngen, wel⸗ 
cher aus Böhmen hervorkam, bot ihm uͤber Hirfchau und Amberg 
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die Hand. Die in der obern Pfalz ftehenden Franzoſen und Baiern, 
unter dem Grafen von Segur, wurden bis Kellheim zurüfge- 
drängt, Neumarkt fiel nah kurzer, Amberg nad) lebhafte» 
ver Vertheidigung. Dom Jan herauf drang der öfterreichifche 
Heerführer Graf von Bathiany in drei Colonnen, nahm Vils» 
bofen und bemächtigte fich in kurzer Zeit und ohne Widerſtand 
des ganzen nördlichen Baierns. Denn der Feldmarfhall von 
Toͤrring, dem Marimilian das Kommando wieder übertragen 
hatte, zog feine Zruppen bei Landshut zufammen, um bie 
Hauptftabt zu defen. 

Anfangs hielt der junge Kurfürft feft an den von feinem 
Vater mit den verbindeten Mächten eingegangenen Verträgen. 
Sekendorf rieth zwar zum Frieden; aber der franzöfifche 
Gefandte Chauvigny, welcher eine monatlihe Subfidie von 
500,000 Livres zuficherte, und ber Felbmarfhal Toͤrring, 
welcher der Ehre Baierns ale andern Rüffihten aufopfern zu 
müffen glaubte, zur ftandhaften Fortfezung ded Kriegs. Als 
aber Marfhall Coigny, flatt zur Rettung Baierns herbei zu 
eilen, an den Rhein zurüfging, Graf Segur, den 15. April 
1745, von Bathiany mit großem Verlufte bei Pfaffenhofen 
gefchlagen wurde, die Kaiferin den jungen Fürften mit Bitten 
beftürmte , ließ fich diefer bewegen, von dem Bündniffe mit Frank» 
reich und Preußen fich loszufagen und einen abgefonderten Frie— 
ben zu fchließen. Mit großer Schnelligkeit betrieben die beider» 
feitigen Bevollmächtigten, Graf Colloredo von Seite Oeſter— 
reichs, der Fürft von Fürftenberg und der Marfhall Seken- 
dorf von Seite Baierns, die Unterhandlungen , und ſchon am 
22. April ward der Friede in Füffen unterzeichnet. Baiern 
entfagte darin förmlich feiner Allianz mit Frankreich und Preußen, 
verzichtete auf die öfterreichifche Erbfolge, trat der Garantie der 
pragmatifchen Sauction bei: und verſprach, die böhmifche Kur= 
ftimme des Großherzogs von Toscana anzuerkennen und ihm 
feine Stimme bei der Kaiferwahl zu geben, aud dem Bunde 
der fünf vordern Reichskreiſe beizutreten und nie mehr ald 6000 
Mann Truppen zu halten, auch ſtets im Intereffe und nach dem 
Willen Defterreichs zu handeln. Dafür räumten die Defterreicher 
das Land und behielten bis zur Erfüllung aller Friedensbedingun⸗ 
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gen nur noch bie Städte Ingolftadbt, Braunau und Schaͤrs 
ding befezt. 

So war ber öfterreihifche Erbfolgekrieg zur Erniedrigung 
Baierns für Baiern beendigts des Landes Abhängigkeit von 
der oͤſtlichen Graͤnzmacht ausgefprohen , feine Selbftftändigkeit 
dahin gegeben. Der Kurfürft felbft fah bald den Irrthum ein, 
den er begangen. Doc blieb er dem gegebenen Worte treu, 
Ein Weib hatte den Muth, gegen den fchmählichen Vertrag ihre 
Stimme zu erheben, Es war die Prinzeffin Amalia Maria 
Anna, Zochter des Pfalzgrafen Joſeph Karl Emanuel Auguft 
von Suljbah und Gemahlin des Herzogs Klemens Franz, 
der ein Sohn von Ferdinand Maria, Bruder des Kaifers 
Karl VII, war. Sie fuchte ihren Gemahl, der damals bie 
naͤchſten Anfprüche auf Baiern hatte, zu bereden , diefelben feier- 
lich zu verwahren, Diefer aber fchenkte feine Nechte dem Kurs 
fürften Karl Theodor von der Rheinpfalz , ihrem Schwager. 

Zwifchen den größern Mächten aber hatte der Krieg feinen 
Kortgang. Zwar übte er auf Baierns Schikfale keinen ferneren 
Einfluß mehr, aber da ber Gang feiner Ereigniffe ſchon früher 
das Loos des Kurfürftenthums beftimmt hatte, fo mag es nicht 
zweklos feyn, ihn bis ans Ende feiner Dauer in feinen Haupt» 
umtiffen zu verfolgen. Denn in dem europäifchen Staatenver= 
bande, in dem Kampfe des politifhen Gleichgewichts blieb Feine 
Erfhütterung , die fih duch die Maffe der größern Staaten, 
insbefondere des teutfchen Reiches, fortpflanzte,, ohne Ruͤkwir⸗ 
Eung und, wenn auch unmerklihe, Folgen auf die endliche Bes 
flimmung der untergeordneten Staaten Zeutfchlands und Italiens. 

Schon vor dem Füffener Frieden hatten ſich die Rheinpfalz 
und Heffen-Kaffel von der Frankfurter Union getrennt und ihre 
Neutralität erklärt. Preußen allein blieb von den Verbündeten 
Frankfurts noch Übrig , und die Verdrängung feiner Truppen aus 
dem eroberten Böhmen fchien eine gluͤkliche Vorbedeutung für den 
Erfolg des neuen Feldzug. Maria Therefin ſchloß, um dem 
uͤbermuͤthigen König auch Schlefien wieder zu entreißen, mit Sach— 
fen in Leipzig am 18. Mai 1745 einen geheimen Bund ab. 

Nichts defto weniger waren die öfterreichifhen Waffen, fo 
wie die ihrer Verbündeten, überall ungluklich. König Ludwig XV, 
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den entnervenden Genuͤſſen feiner nie erfättigten Wolluͤſte eine 
Zeit lang entruͤkt, fezte ſich ſelbſt wieder an die Spize der Armee 
in den Niederlanden. Dort hatte ber Marſchall von Sachſen 
bereits Tournay berennt, und er ſchlug auch, ‚in Berbindung 
mit dem Könige, am 11. Mai bie feindliche Armee , die unter 
den Herzog von Cumberland und dem Feldmarfchall Grafen 
von Königsek die wichtige Feftung entfegen wollte, bigon« 
tenoy mit großem Verluſte. Nach diefem Siege eroberten der 
Graf von Sachſen und der Graf von Loͤwendal die meiften 
flandrifchen Städte und Feftungen, Tournay, Gent, Brügge, 
. Dubdenarbe, Oftende, Ath und andere von minderer Wichtigkeit, 
und bis zum Eintritt des Winters war der gröfite Theil der nie= 
derländifchen Bollwerke in der franzöfifehen Heere Gewalt. 
Weil der Hauptſtoß der franzöfifchen Kriegsmacht nach biefer 
Seite hin gerichtet war, felbft der Prinz von Conti, ber die 
franzöfifche Armee in Zeutfchland befehligte, Verſtaͤrkungen in die 
Niederlande fenden mußte, Konnte der Krieg in diefen Gegenden 
“ mit weniger Nachdruk geführt werden. Zwar war bie franzöfifche 
Armee anfänglich. fiegreich Über den Main vorgedrungen und 
hatte die verbuͤndeten Feinde bis über die Lahn zuruͤkgeworfen. 
Allein als fich die aus Baiern kommende öfterreichifche Armee mit 
Bathiany vereiniget hatte, gewann diefer das Wibergewicht 
und drängte ben Prinzen von Conti allmählig über den Rhein 
zuruͤk. Ruhig wurde nun die Kaiferwahl, welche die Beweguns 
gen der Sranzofen in diefen Gegenden zu verhindern gefucht hat= 
‚ten, in $ranffurt vollzogen, und ungeachtet des Miderfpruchs, 
- welchen bie Kurfürften von Brandenburg und der Nheinpfalz er= 
hoben, Marien Therefiens Gemahl, der Großherzog von Toscana, 
unter dem Namen Sranz I. am 13. September 1745 zum 
Kaifer gewählt. 
Gegen den Helden ber Zeit, König Friedrich IL von 
Preußen, fcheiterte Defterreihs Waffenglüf am meiſten. Er 
ſchlug die Deflerreiher und Sachſen am 4. Juni bei Striegau, 
" am 30. September bei Sorr. Die Friedensprojecte, welche 
der König von Großbritannien zu Hannover mit ihm unterhan= 
delte, fanden, fo billig fie waren, bei Sachſen und Oeſterreich 
kein Gehör. Daher fiel der König mit dem Anfang des Winters 
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aus Schleflen in die Lauſtz ein und warf ben Prinzen Karl von 
Lothringen in die böhmifchen Gebirge zuruͤk, während der Fürft 
Leopold von Anhalt Deffau von Halle bis Meißen vor⸗ 
ruͤkte, ſich mit dem Heere des Königs vereinigte und die Sach— 
fen, am 15. December, bei Keffelsdorf, aufs Haupt fchlug. 
Dresden wurden erobert. und dafelbft, am 25. December, 
zwiſchen Preußen einer und Defterreih, Sachfen, Pfalz und 
HeffenzKaffel anderer Seite ein fchneller Friede geſchloſſen, in 
welchem Defterreich die Abtretung Schlefiens an Preußen beftde 
tigte, Preußen den Kaifer Franz-I. anerkannte und die Gemah— 
lin des Kurfürften von Sachſen allen Anſpruͤchen auf N ien 
entfagte. 

Um ben mädhtigften. Alliirten von n Oeſterreich zu trennen 
und ihn auf feinem eigenen Snfellande zu befchäftigen , hatte 
Frankreich ſogar einen Verſuch auf England ſelbſt gemacht. 
Jakobs III. Sohn, Karl Eduard, Praͤtendent zur engliſchen 
Krone, der ſchon im Jahre 1744 eine Landung an der Kuͤſte 
von Schottland verſucht hatte, die aber ohne Erfolg blieb, lan— 
dete am 27. Juli 1745 neuerdings an der Küfte von Schotte 
land , gewann mehrere Clans der Hochländer für: fich , befezte 
Perth und Edinburg ohne Widerftand, und rief feinen 
Bater zum König von Großbritannien aus. Aber hier vermeilte 
er, franzöfifche Hilfe erwartend ,. und fiel erft nach langem 35% 
gern in England ein, wo er aber, durch die aus den Niederlanz 
den unter dem Herzog von Cumberland herübergefchifften 
Truppen zuruͤkgedraͤngt, am 27. April 1746 bei Eulloden 
gefchlagen und genöthiget wurde, nad unfäglichen Gefahren und 
Mübhfeligkeiten Schottland zu verlaffen,, deſſen Bergbewohner 
Seitdem ihre alterthuͤmliche Selbftftändigkeit größtentheild ver⸗ 
loren haben. 

Die Sendungen, welche das Heer in den Niederlanden nad) 
England hatte abgeben müffen,, ſchwaͤchten es fo fehr, daß der 
Marfhall von Sahfen, am 20, Februar 1746, Brüffel, 
die Hauptftadt der Niederlande : mit einer Befazung von 11,000 
Mann erobern, mehrere Feftungen nehmen und im Laufe bes 
Sahres die gefammten öfterreichifthen Niederlande, mit Aus⸗ 
nahme von Luremburg und Limburg, befegen konnte. Noch 
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am 11. Detober verloren bie Verbndeten gegen ihn die Schlacht 
von Raucour, 

In Stalien hatte Frankreich auch die Mepublit Genua 
auf feine Seite gezogen. Der Infant Don Philipp und 
Marſchall Maillebois eroberten noh im Jahre 1745 den 
größten Theil der Herzogthümer Mailand und Parma und 
fhlugen den König von Sardinien am 27. September bei 
DBaffignana. Aber im folgenden Feldzuge, 1746, gingen, 
alle Korbern des vorbergegangenen verloren, Maillebois 
wurde von den Sardiniern unter Leutrum ins Genuefifhe 
zurhfgetrieben; Afti, Valenza, Cafale, Guaftalla fielen 
gleich beim Anfange des Feldzugs in feindliche Hände. Der 
Infant Don Philipp wurde von. dem Fürften von: Lichten— 
fein gezwungen, das Mailändifche zu räumen und am 16. 
Juni, mit Mailleboiß vereinigt, bei Pincenza mit ungeheus 
rem Berlufte nefchlagen. Der nach Philipps V. Zode, 9. Juli 
1746 , folgende König von Spanien, Serdinand VI., gegen 
die Franzofen feindfelig geſtimmt, ertheilte nun auch noch fein 
nen Zruppen den Befehl, die Lombardei zu räumen. Spa— 
nier und Franzoſen zogen fi, unter immerwährenden Ungluͤks— 
fällen, Über Genua nad) der Provence zuruͤh; am 5, Septem= 
ber wurde Genua von den Defterreichern und Sardinien er= 
obert, Der öfterreichifche Feldmarfhall Graf Bromn drang 
nun, von der engliſchen Flotte unterſtuͤzt, felbft in die Pro— 
vence ein und belagerte Antibes. Aber ein in Genua aus— 
gebrochener Volksaufſtand, in deffen Folge die öfterreichifche 
Befazung aus diefer Stadt vertrieben und die Communicationen 
bes Heeres in der Provence bedroht, feine Zufuhren abgefchnitten 
wurden, zwang.Bromn, am 19, Jaͤner 1747 bie Belagerung 
aufzuheben und über den Varo ſich zurüfzuziehen. Da zugleich 
Genua den Angriffen der Defterreicher den hartnäfigften Wis 
derftand leiſtete, fo konnten die Franzofen neuerdings in Itas 
lien einfallen: Marſchall Belleisle zwang die Defterreicher 
am 6. Juli zur Aufhebung der Belagerung von Genua, doch 
mußte er, als fein Bruder, der Nitter von Belleisle, am 

ı 19. Juli bei Exilles geſchlagen und getödtet worden mar, 
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das Genuefifche wieder räumen, und fih, um nicht überfit- 
gelt zu werden, nah Nizza zurüfziehen. 

Der Tod des Kaifers Karl, VII. hatte übrigens * Forte 
ſezung des Kriegs bei Frankreich um ſo mehr ihr Intereſſe 
benommen, ‚als ſelbſt die glaͤnzendſten Waffenthaten feiner Felde 
beren die Verluſte nicht aufzumiegen vermochten , welche es, zue 
See und in den Kolonien , durch den Ruin feines Handels und 
die Erfchöpfung feiner Finanzen erlitt. Gern trat daher Frank- 
reich dem Vorſchlage der Generalftaaten bei, in Breda 4. 
Dftober 1746, zur definitiven Ausgleihung der noch im Streit 
befangenen Intereſſen einen Congreß zu veranflalten. Aber 
verfhiedene Schwierigkeiten, welche von Seite Großbritanniens 
und Spaniens den Unterhandlungen entgegengefezt wurden, ga» 
ben zu ſolchen Verzögerungen Anlaß, daß Frankreich, darüber 
ungeduldig , ben Generallieutenant Grafen. von Loͤwendal in 
das holländifche Flandern einfallen ließ, deffen er fih aud in 
kurzer Zeit bemächtigte. Nun wurde der Congreß von Breda, 
im April 1747, gänzlic aufgehoben und der Krieg ging fort, 
Der Marfhall von Sach ſen ſchlug, am 2. Juli, den Herzog 
‚von Gumberland bei Laffeld. Loͤwendal belagerte hier— 
auf Bergen op Zoom , eine der ftärkften Feftungen in den 
Niederlanden, und erftlrmte fie am 16. September im An« 
gefichte des feindlichen Heeres, 

Ein unerwartetes Vertheidigungsblindniß, das am 22. Mai 
1746 in Petersburg zwifchen Defterreih und Rußland abge» 
fhloffen wurde, und ein Auriliarvertrag der leztern Macht mit 
den Seemädhten , bewirkten endlich den Zufammentritt der Ab⸗ 
geordneten ber Eriegflhrenden Mächte. Schon am 30. April 
1747 kamen bie Friedenspräliminarien zu Stande, und obgleich 
in.der Zwifchenzeit, am 7. Mai, noch die Hauptfeftung Mas 
ſtricht an die Franzofen fih ergab und ein ruffifches Heer 
zur Unterftüzung ber Defterreicher bis Franken vorgebrungen 
war, kam doch am 18. Dftober 1748 in Aachen ber Friede 
zu Stande, dem in wenigen Zagen alle Eriegführenden Mächte 
beitraten. Nach achtjaͤhrigem Blutvergiefen wurde der Status 
quo vor dem Ausbruche des Krieges auf der Bafis der frühern 
Verträge und ‚Sriedensfchlüffe angenommen, mit ben einzigen 
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Ausnahmen, daß dem Koͤnige von Preußen der Beſiz Schle— 
ſiens garantirt wurde, Sardinien einige Entſchaͤdigungen, und 
ber Infant Don Philipp die Herzogthuͤmer Parma, Piacenza 
und Guaſtalla erhielt, mit dem Vorbehalte jedoch, daß, wenn 
Don Philipp entweder ohne maͤnnliche Erben ſterben, oder zum 
ſpaniſchen oder, wenn fein Bruder Karl, Koͤnig von Sicilien 
den fpanifhen Thron befteigen follte, dadurch zum ficitifchen 
Thron gelangen follte, Parma und Guaflalla an Defterreich 
zuruͤk, Piacenza an Sardinien fallen folte, Alle übrigen Er— 
. oberungen in und auffer Europa wurden gegenfeitig zurüfgeges 
ben, Modena und Genua wieder in den Befiz ihrer Länder 
gefezt, die pragmatifche Sanction von allen Mächten anerkannt. 





Schöte Unterabtheilung. 
Dis zum Frieden von Hubertöburg. Preußen tritt in 
die Reihe der Großmaͤchte. 


1748 — 1763. 


Während der öfterreichifche Erbfolgekrieg noch Feutfchland, 
Stalien und die Niederlande verwuͤſtete, fuchfe Kurfürft Maris 
- milian Sofeph nad einem ſchmaͤhlichen Frieden, wozu den jun— 
gen Fürften die Einflüße felbftfüchtiger Höflinge verleitet hat— 
ten, mit väterliher Hand die Wunden des ihm von der Vor— 
fehung anvertrauten Landes zu ſchließen. Er war von der Na= 
tur mit allen Gaben des Geiftes und Herzens ausgeruͤſtet, die 
ihn zum liebenswürbigften der Fürften machten. Das Gluͤck 
feines Volkes war der Zielpunft feines Strebens. Seine Laſten 
zu erleichtern, flellte er vor Allem den überflüßigen Hofſtaat 
ab, beſchraͤnkte feibft feine Privatbedürfniffe und, um überall 
zu helfen, verfchloß er feinem Unterthan fein Ohr. Er mar 
ein Vater feines Volkes, unter Baierns Fürften der wohlwols 
Iendfte und Liebreichfle. Won. vorzüglihem Einfluße an feinem 
Hofe waren fein bisheriger Hofmeifter und Lehrer, der berühmte 
Rechtsgelehrte Freiherr von Jkſtatt, fein Beichtvater Stads 
ler, ein gewandter Hoͤfling, der bei allem Äuffern Scheine der 
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philoſophiſchen Selbſtgenugſamkelt, feinen Einfluß geltend zu 
machen mußte, und vor allen ber geheime Rath Freiherr von 
Berchem. 

Zur Verſchoͤnerung ſeines haͤuslichen Lebens, in welchem 
der Fuͤrſt, dem individuellen Leben wieder gegeben, Erſaz fuͤr 
Regentenforgen finden ſoll, hatte der Kurfuͤrſt ſchon im Jahre 
1747 die liebenswuͤrdige Maria Anna Sophia, die Toch— 
ter des Kurfürften von Sachſen und Königs von Polen, Au— 
guft III., geheurathet. in unerklärbares Verhaͤngniß wollte 
es, daß in der Verbindung des liebensmwärdigften Fürftenpaa= 
res die Dynaftie erlöfchen follte, die bisher über Baiern ges 
herrſcht hatte. 

Zur Verbefferung und Befchleunigung der Rechtspflege. ließ 
der Alles umfaffende Kurfürft durch einen der größten teutſchen 
Nechtsgelehrten, Freiherrn von Kreitmair, eine neue Ge⸗ 
richtsordnung, ein neues Civilgeſezbuch herausgeben. Er vers 
ewigte ſo ſeinen Namen auch in der Geſchichte der teutſchen, 
insbeſondere der bairiſchen Geſezgebung. Die peinliche Rechts— 
pflege aber blieb noch in die grauſamen Formen der Carolina 
beſchraͤnkt. — Zur Tilgung der Schulden organifirte er ein fo= 
genanntes Schulden» Abledigungs=- Werk; deſſenungeach- 
tet aber Überftiegen faft alljährlich die Ausgaben bie Einnah— 
men, und neue Auflagen mußten erfunden und eingeführt wer— 
den. Der Minifter, Freihere von Berchem, erwarb fih in 
dieſer Hinfiht befondere Verdienſte. 

. Bei aller Vortrefflichkeit feines Herzens, bei allen den herr= 
lichen Anlagen, die Marimilian Joſeph zum geliebteften unter 
den Fürften feines Volkes machten, blieben dennoch alle Quel— 
len des öffentlichen Wohlſtandes, Akerbau, Kultur, Handel, 
Gewerbe und Freiheit des Thuns und Handelns zutuͤk. Aber 
nicht an ihm lag die Schuld. Einer ber edelften, beften Fuͤr— 
ften, war das fein: einziger und größter Irrthum, daß er alle 
feine Umgebungen nady feinem reinen, wohlmeinenden Herzen 
beurtheilte. Er gab flr Baierns Gefhichte der unumftößlichen 
Wahrheit neue Beſtaͤtigung, daß ein felbfftändiger, alle feine 
Umgebungen zermalmender Charakter, mit überlegenen Verſtan—⸗ 
desfräften vereint, auf einem Zürftenthrone Größeres und Beſ— 
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feres zu wirken vermag , als das befte Herz, wenn e8 den Ein» 
flüfterungen feiler Höflinge und Schmeichler, die nie um -einen 
Thron fi) zu fammeln fehlen, zu nachgiebig Gehör giebt. 
Ein friedliebender Fürft, in dem Gtüfe feines Volkes nur 
fein eigenes ſuchend, mußte doch auch Kurfürft Marimilian 
Sofeph den allgemeinen Bewegungen der Politik der damaligen 
Zeiten folgen. Das Spftem des Gleichgewichts, feit dem weſt— 
fätifchen Frieden mit ftrenger Conſequenz feftgehaften und durch» 
geführt ,„ hatte feinen Gulminationspunft erreicht, Mit eifer- 
füchtiger Beobachtung fanden ſich die großen Mächte des Feft- 
landes und die Seemaͤchte einander gegenüber, je nah Ber 
dürfnig ihre Stellung und ihre Abfichten aͤndernd. Wie uns 
tergeordnet auch die Nolle feyn mochte, welche Baiern, mehr 
als Glied des teutfchen Reichsverbandes, denn als felbjtftändi= 
ger Staat, auf der großen Schaubühne des europäifchen hiſtos 
riſchen Lebens fpielte und fpichn konnte, fo blieb es doch den 
großen Weltbegebenheiten nie gänzlih fremd. So ſchloß Baiern 
in Hannover einen Subfidienvertrag mit Großbritannien und den 


Niederlanden auf 6 Jahre ab, in welchem es fich verpflichtes. 


te, im Falle eines Kriegs denfelben gegen 40,000 Pfund Ster— 
ling jährlicher Subfidien 6000 Mann Hilfstruppen zu Überlaffen, 

Seit den Succeffionskriegen hatten DOefterreih und Franka 
reich nie aufgehört, fih um die Freundſchaft Baiernd zu be= 
werben, ihren Einfluß auf dasfelbe ſich zu ſichern. Es hing 
oft mehr von perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen, Neigungen und Bezie— 


hungen, als von den hoͤhern Rükſichten einer wohlverſtandenen 


Politik ab, auf welche Seite die Wagſchale der Gunſt fich 
neigte. Erſtere Macht, durch ihre unmittelbare Berührung im— 
ponirend, durch Gleichheit der Abſtammung und der Sprache 
dem bairiſchen Volke verwandt, ſchien, als Haupt des teutſchen 
Reichskoͤrpers zumal, naͤhere, mit einem gewiſſen Rechtstitel 
belegte, Anfprühe auf Baierns Allianz zu haben und diefe 
Anfprüche noch durch die Bande der Verwandfchaft der regie— 
renden Fürften verftärkt ‚werden zu müffen, als ber Königin 
Maria Therefia Sohn, Joſeph II., in demfelben Jahre, 


wo er zum römifhen Kaifer gewählt wurde, die Schwefter 


des Kurfürften , Joſepha Maria Antonia heurathete. 
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Auf des andern Sette mußte, befonders feit dem verhaͤngniß⸗ 
vollen Frieden von Fuͤſſen, das ſichtbare Streben Oeſterreichs, 
ſich durch Verſchlingung Baierns zu vergroͤßern, dem leztern 
gerechte Beſorgniſſe einfloͤßen und ihm im Buͤndniſſe mit Frank— 
reich, das vermoͤge ſeiner entfernten Lage den Plan nicht wohl 
naͤhren konnte, Baiern in eine franzöfifche Provinz zu ver— 
wandeln, vielmehr in ſeinem eignen Intereſſe auf Vergroͤße⸗ 
rung der Macht deſſelben bedacht ſeyn mußte, ein Unterpfand 
des Fortbeſtandes ſeiner politiſchen Exiſtenz und maͤchtigen 
Schuz gegen die Anmaßungen des oͤſtlichen Nachbarvolkes ges 
waͤhren. 

Was Oeſterreich im Drange der Umſtaͤnde hingegeben hatte, 
um ſich ſelbſt zu retten, wollte es nun, da die Gefahr be— 
ſeitiget war, wieder zurüfnehmen. Der Derluft des gewerb⸗ 
fleißigen , reichen Schlefiens war ein Gegenftand des lebhafte⸗ 
fien Kummers für die Königin Maria Therefia, König Fries 
drih II. von Preußen die Zielfcheibe ihres Zorns. Am 1. Mai 
1756 wurde zu Verfailles ein Buͤndniß mit Sranfreih, das 
bereit mit Großbritannien in Krieg verwikelt war, abgefchlof- 
fen und bald darauf auch Rußland in die Partei gezogen. 
Noch ſchwankte der Kurfürft von Sachſen und König von Pos 
len, Auguft II,, als Friedrich II., von den geheimen Mas 
Ginationen feiner Feinde unterrichtet, um ihrem Angriffe zus 
vorzufommen ploͤzlich in Sachſen einfällt, die Hauptftadt be= 
fegt, in Böhmen eindringt , Die Defterreicher, am 1. Dftober 
1756, bei Lomofiz ſchlaͤgt und bald darauf die bei Pirna 
eingefchloffene fächfifche Armee durch Hunger zur Kapitulation 
zwingt und fie nöthigt, zu feinen Fahnen zu ſchwoͤren. 

Diefer gewaltfame Schritt eröffnete jenen merkwürdigen 
Krieg, den die Gefchichte unter dem Namen des fiebenjährigen 
Eennt. Ohne andere Verbündete, als den König Georg I 
‚von Großbritannien, der nur langfame und ſchwache Hilfe ge⸗ 
waͤhren konnte, und die heſſiſchen und braunſchweigiſchen Trup⸗ 
pen, ſtand der große Koͤnig den drei erſten Maͤchten der Welt 
gegenuͤber und zeigte, was Entſchloſſenheit, Herrſchaft uͤber 
die Umſtaͤnde und vor Allem Geiſtesgroͤße und eine überlegene 
Taktik vermögen. War Preußen ſelbſt nur ein kuͤnſtlch zus 
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ſammengeſezter, aus heterogenen Beftandtheilen zufummenge- 
raffter Staat ohne bedeutende moralifche Kraft und ohne große 
Hilfsquellen , fo erfchien diefer Krieg um fo mehr als ein rein 
taftifcher, in melhem Strategie und Xapferkeit des Soldaten 
Alles, Begeifterung für irgend eine große, erhabene Idee, dev 
moralifhe Nerv der neuern Kriege, nichts ‚wirkten, 

Schweden und Franfreih, den Angriff des Königs von 
Preußen als eine Gefährdung der Stipulationen des weftfälifchen 
Friedens deutend, nahmen als Bürgen jenes Friedensfchluffes, 
wenigftens, wie man der Welt glauben zu machen fuchte, Theil 
an dem Kriege, und die teutfchen Reichsſtaͤnde befchloffen am 
17. Jaͤner 1757, nachdem fie den König in die Acht erklärt hat= 
ten, gleihfalld einen Reichskrieg gegen Preußen. Mit dem 
Beginnen des Jahres 1757 fhien Preußen im eigentlichften Sinne 
bes Wortes erbrüft werden zu müffen, Die öfterreichifche Heeres» 
macht concentriete ſich in Böhmen; ein ſtarkes franzöfifches Heer 
unter dem Marfhall von Etrees marfchirte durch die Nieder— 
lande uͤber den Rhein gegen die Weſer; die Reichsexecutions— 
Armee, freilich ein bunter Haufe ohne Gemeinſinn und Gleich— 
förmigkeit, zog fid) unter dem Prinzen von Hildburghaufen 
bei Nürnberg zufammen ; 20,000 Schweden landeten in Pom— 
mern und 100,000 Ruſſen unter Apraxin drangen fengend 
und brennend in Preußen vor, das eine ruffifche Provinz werden . 
follte. König Friedrich fiel mit dem größten Xheil feiner Macht 
in Böhmen ein, ſchlug den öfterreichifchen Oberfeldherren,, Prin— 
zen Karl von Lothringen, am 6, Mai unter den Mauern der 
Hauptitadt aufs Haupt und belagerte fodann dieſe. Bereits war 
fie durch Hunger und Elend auf den Punkt getrieben, fich ergeben 
zu müffen, und ſchon zitterte Wien vor den Preußen, in deren 
Befiz ganz Böhmen fich befand , als die gegen-den aus Mähren 
herangezogenen Feldmarfhall Daun, den Fabius Gunctator des 
fiebenjährigen Kriegs, am 18, Juni verlorne Schlacht bei Kollin 
Prag und Böhmen rettete und der ganzen Lage der Dinge 
eine andere Geftalt gab. Die Defterreicher drangen in die Lau» 
ſiz und in Schleſien ein und flreiften bis unter die Mauern 
von Berlin, das ſelbſt eines ihrer Streifkorps augenbliklich be= 
ſezte. Der Marſchall von Etrees rüfte, nachdem er ſich mehre— 
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ver Plaͤze bemaͤchtigt, ohne großen Widerſtand bis an die Mes 
fer vor und fchlug die preußifch = hannöverfche  Dbfervations- 
Armee unter dem Herzog von Gumberland bei Haſten— 
bet unweit Hameln, 26; Juli, nahm hierauf Hameln felbft 
mit Kapitulation und drängte feinen Gegner bis hinter die. Elbe 
zuruͤk. Mitten im Laufe feines Siegs wurde er aber, durch 
Hofintriguen,, von feinem Kommando abberufen, in welchem 
ihm der Herzog von Nichelieu folgte, der fofort ganz Dan» 
nover und Lüneburg befezte und unter bdänifcher Wermittelung 
am 10. September die Convention zu Klofter» Seven abs 
ſchloß, vermöge welcher die Feindfeligkeiten.mit den hannövers 
[hen Zruppen ſogleich eingeftellt und den beiderfeitigen Heeren 
beflimmte Lagerungspläze angemwiefen wurden, Mittlerweile wat 
ber Prinz von Soubife, mit dem Reichserekutionsheere ver— 
einige, in Thüringen eingedrungen, erlitt aber bei Roßbach, 
5. November , eine der ſchimpflichſten Niederlagen, welche die 
Gefchichte Eennt ; von einem panifchen Schrefen ergriffen flo= 
ben die Franzoſen, in zuchtlofe Horden aufgelöst, bis Über den 
Rhein zuruͤk. Die Umftoßung der Convention von Klöfter» Ges 
ven, die Reastivirung der Armee des Herzogs von Cumber⸗ 
land, nunmehr unter den Befehlen des Prinzen Ferdinand 
von Braunfhmeig, die Vertreibung der Sranzofen aug Nies 
derfachfen und der Defterreicher und Schweden aus Branden— 
burg, Sachſen und Pommern, waren die Folgen diefes Sieg. 
Der glänzende Sieg bei Leuthen, 5. December, und bie dar— 
auf erfolgte Miedereroberung von Breslau, entriffen den 
Deflerreihern Schleſien wieder, in deffen Beſiz fie fich bereits 
ficher geglaubt und die Verwaltung des Landes nach ihrer Weife 
angeordnet hatten, und Erönten einen Feldzug, der, nad un— 
ermeßlichen Gefahren , alle Staaten des Königs von feinen Fein 
ben befreite. Denn bie Ruffen waren, nad dem Siege bei 
Großjägerndorf, 30. Auguft, bloß in Memel eine Bes 
fazung zuruͤklaſſend, wieder heimgezogen , weil fie in dem durch 
ihre barbarifchen Horden vermwüfteten Lande kein Subfiftenz- 
mittel mehr fanden, und General Lehwald, der ihnen an 
den Ufern des Pregel gegenüber geſtanden, hatte hierauf bie 
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Schweden aus ganz Pommern verjagt und den ihnen felbft 
gehörigen Theil dieſes Landes erobert, 
Auch Baiern und Franken blieben in diefem Feldzuge nicht 
ganz verfhont. Ehe noch die Reichsexekutions = Armee fich zu 
fammengezogen hatte, flreifte der preußifche Dberfi von Maier 
aus dem Pilfener Kreife des Königreihs Böhmen im Mai in 
die obere Pfalz, erhob Gontributionen, führte aus Sulzbach 
zwei Megierungsräthe als Geißeln mit ſich fort, und bedrohre 
Nabburg und Hirfhau, als eine Erklärung ber kurfuͤrſt⸗ 
lihen Regierung in Amberg ihn beftimmte, Baierns Neutras 
lität zu tefpectiren und das Gebiet deſſelben zu verlaffen. Er. 
nahm hierauf feine Richtung nah Franken, ftand vom 26, 
Mai bis 1. Juni vor Nürnberg, das fih zum Widerftande 
anſchikte, brandfchazte Heersbruk und Schwabach und zog fich, 
bei Annäherung ber fränkifhen Kreistruppen, nach Abmwerfung 
mehrerer Bruͤken, hinter die Redniz zuruͤt. Won dert aus 
ging er durch das Bambergifhe, wo bie Bauern gegen ihn 
aufgeboten wurden, und bei Weißmain auch wirklich Wider— 
ftand leifteten, nad Thüringen zurüf. Erſt im Hochſommer 
bildete fich die Reichsarmee, nachdem , unter allen das lezte, 
auch das bairifche Gontingent unter dem Generalmajor Grafen 
von Holnftein am 4, Auguft von Neumarkt aus dazu ges 
ftoßen war, und fezte fih nah Thüringen in Bewegung, wo 
es, nach mehrfältigen Hin= und Hermaͤrſchen und unbedeuten= 
den Gefechten, an der Niederlage bei Roßbach, in welcher Schlacht 
es den linken Flügel bildete, unruͤhmlichen Theil nahm. | 
Mit neuen Sorgen und Hoffnungen und mit erneuer= 
ten Anftrengungen wurde ber Feldzug von 1758 eröffnet. Mit 
dem Anfange des Jahres ruͤkten die fchreftichen Söhne des Nor— 
dens unter Fermor’s Anführung in Preußen ein, , und nahe 
men e8 förmlich für die Kaiferin Elifaberh in Beſiz. Hierauf 
‚ rhften fie, ihren Weg mit Blut und Flammen bezeichnend,, 
an Zeutfchlands Gränzen vor. Sie befezten Pofen und Thorn 
und belagerten Küftrin. Jezt eilte Friedrich, ‚nachdem er 
Schmweidniz erobert, Ol muͤz aber vergeblich belagert hatte, 
aus Schlefien herbei, vereinigte fih mit dem General Dohna, 
der die Ruffen an der Dder und Warte in Schach gehalten, 
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und beflegte die Muffen in dee Wuͤtgeſchlacht bei Zorndorf, 
ben 25. Auguft. Sie flohen hierauf in wilder Unordnung nad) 
Polen. Der thätige Prinz Ferdinand von Braunſchweig 
hatte inzwifchen bie Sranzofen mit großem Verlufte aus Nies 
berfachfen und Weftfalen verjagt und diefelben,, nachdem er Über 
den Rhein gegangen, am 23. Juni bei Creveld gefchlagen 
und Düffeldorf erobert. Zwar rüften die Franzofen, unter 
ihrem neuen Heerführer, Marſchall von Contades, nach den 
gewonnenen Treffen bei Sangershaufen und Lutterberg, 
aus Heffen wieder gegen die Weſer vor und zwangen den Prin- 
zen Ferdinand, fie) wieder über den Rhein zurhkzuziehen; deffen- 
ungeachtet aber wurden fie durch das Überwiegende Zeldheren- 
Talent dieſes leztern von entfcheidenden Fortfchritten zurlfge- 
halten und mußten fi darauf befchränfen, längs dem Main 
und Rhein bis an die Maas hin Winterquartiere zu beziehen. 
Die Abweſenheit des Königs Friedrich gegen die Ruſſen 
hatte der Eaiferliche Oberfeldherr Daun dazu benüzt, um den 
Krieg aus Schlefien nach Sadıfen Überzutragen. Dorthin nahm 
auch die Neichserecutions » Armee, jezt unter ber Anflhrung 
eines Prinzen aus dem Wittelsbahifchen Haufe , des Prinzen 
Sriedeih von Pfalz» Zmweibrüfen, ihre Richtung, Dies 
fer zog am 29. Mai bei Saaz in Böhmen noch ein öfterrei= 
chiſches Corps unter dem Feldzeugmeifter Grafen von Althann 
an fih. Während diefer Bewegungen überfiel dee preußifche 
Oberſt Mair am 12, April die Stadt Hof, wo er die dor» 
tigen Magazine, und am 24. April Suhla, wo er die vora 
räthigen Gewehre wegnahm, befezte am 25. Mai Baireuth 
und traf am 31. beffelben Monats vor Bamberg ein. Zwar 
leiftete diefe Stadt Iebhaften Widerftand; nachdem aber die 
Dreußen Verſtaͤrkung erhalten und fich bereits der Vorftädte be= 
mächtiget hatten, Bapitulirte fie Die Befazung erhielt freien 
Abzug nach Würzburg, die Stadt aber mufte eine flarfe Con 
tribution erlegen. Die Preußen zogen fich hierauf über Bai- 
reuth und Hof wieder nach Sachſen zuruͤk. Die Reichstrup— 
pen eroberten bie Bergfefte Sonnenjtein, und Daun madıte 
ſelbſt einen Verfuh auf Dresden, der aber an der Feſtig— 
Reit des dortigen Befehlshabers, des Generald Schmettau, 
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ſcheiterte. Während man mit dem Plan umging, den Prine 
zen Heinrich von Preußen, ber Sachſen defte, auf allen Seis 
ten zu umwikeln, erfhien ber König, von dem Schlachtfelde bei 
Zorndorf zuruͤk, plözlich wieder in Sachſen, , öffnete fih unter 
häufigen Gefechten den Meg nah Schlefien, deffen Feftungen 
‚von den Feinden hart bedrängt wurden, wurde aber in der 
Nacht vom 15. auf den 14. Dftober in feinem Lager bei Hoch— 
kirchen überfallen, wobei er zwar großen Verluft erlitt, aber 
auch zugleich die ganze Größe feines Geiftes und die unge» 
heure taktifche Wiberlegenheit feiner Zruppen entwifelte. Daun 
wußte feinen Sieg nicht zu benüzen; feine übergroße Vorficht 
und Xengftlichkeit rettete den König Friedrich aus großen Ges 
fahren. Er zog Verftärkungen an fih und fezte feinen Marſch, 
unter fteten Gefechten mit dem thätigen Laudon, nad Schle= ' 
fien fort, wo er die Feſtungen Neife und Kofel entfezte 
und die ganze Provinz von feindlichen Zruppen befreite. Nach 
unglüklihen Verfuhen auf Dresden, Leipzig und Tor— 
gau räumten Daun und der Prinz von Zweibruͤken Sach— 
fen und bezogen längs den Gränzen biefer Provinzen, aus bes 
nen fie durch die Siege Friedrihs und feiner Feldherren ver= 
trieben worden, die Winterlager. Der Anfchlag der Ruffen 
auf Colberg miflang, die Schweden , «welche bereits Berlin 
bedrohten, wurden von General Wedel bis unter die Kano— 
nen von Stralfund zuruͤkgeworſfen, und fo waren auch am 
Ende des dritten” Feldzugs wieder alle teutfchen Provinzen der 
preußifchen Monarchie den feindlichen Händen entriffen, 

Diefe Erfolge fchienen den Haß der gegen Preußen vers 
bündeten Mächte nur noch mehr zu erhöhen. Am 30. Decem— 
ber 1758 wurde auf Betrieb des neuen franzöfifchen Premiers 
Minifters, des Herzogs von Choifeul, zu Verfailles eine neue 
Allianz zwifhen Frankreich und Defterreih abgefchloffen, und 
beide bewogen bie ruſſiſche Kaiferin , mit verflärkter Macht. den 
Krieg fortzufegen, zu welchem Ende ein Vertrag zwiſchen den 
nordifhen Mächten zu Stande kam, um allen fremden Kriegs= 
fchiffen die Durchfahrt durdy den Sund zu vermehren, Noch 
vor Eröffnung bes Feldzuges führten indeß die Preußen einen 
lebhaften Winterfeldzugs Prinz Heinrich fiel in Böhmen und 
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Franken ein und fügte den Öfterreichifhen und Reichstruppen 
durch plözliche Wiberfäle, Streifzüge und Gefechte namhaften 
Schaden zu. In Meklenburg fielen die Preußen gleichfalls 
ein und in Schwediſchpommern nahmen fie den Schweden meh» 
vere befeftigte Plaͤze ab. Soubife fezte ſich, 2. Januar 1759, 
mit Lift in den Befiz von Frankfurt am Main, und der Ver» 
ſuch des Prinzen Ferdinand von Braunſchweig, die Frans 
zofen wieder aus diefer wichtigen Stadt zu vertreiben, wurde 
ducch das unglüflihe Zreffen bei Bergen gegen den Herzog 
von Broglio, am’ 13. April, vereitelt. Hierauf vereinigten 
fihb Contades und Broglio bei Gießen, nahmen Caffel, 
Minden und Münfter, murben aber am ı. Auguft von 
dem Prinzen Ferdinand bei Minden ſo nachdruͤklich gefchla= 
gen, daß fie alle ihre Eroberungen wieder aufgeben und bis 
nad) Frankfurt zuruͤkeilen mußten. König Friedrich aber felbft 
erlitt in diefem Feldzuge die größten Unfälle. Cine furdhtbare 
ruffifhe Armee unter dem Feldmarſchall Soltikow marfcirte, 
nachdem fie den General Dohna zurlfgedrängt, in die Neu— 
mark, ſchlug des leztern Nachfolger, Wedel, am 23, Juli 
bei Züullihau aufs Haupt, und bewirkte, während die Reichs— 
armee in Sachſen einfiel, am 3, Auguſt ihre Vereinigung mit 
dem öfterreichifhen General Laudon. Jezt zog der König von 
Dreußen Truppen aus Sachſen an ſich, übergab den Oberbes 
fehl in Schlefien dem Prinzen Heinrih und ſtieß zu Wedels 
Corps, das bei Frankfurt am der Ober bie öfterreichifch = ruſſi⸗ 
ſche Armee beobachtete. Die mörderifhe Schlacht bei Kunners- 
dorf, 12. Auguft, die blutigfte des ganzen Kriegs, brachte 
ihn an den Rand bed Untergangs. Schon im Befize eines 
vollftändigen Siegs verwandelte die Tuͤke des Kriegsglüfs dies 
fen in die vollftändigfte, Niederlage, Die empfindlichften Schläge 
folgten auf fi. Torgau, Wittenberg und Leipzig fielen 
- in feindliche Gewalt; am 4. September fapitulirte Dresden, 
durch eine fchriftlihe Weifung des Königs an den Kommans 
danten, General Schmettau, veranlaßt, an den Prinzen von 
Zweibruͤken. Zwar zogen ſich die Ruſſen, wegen Mangel 
an Lebensmitteln, aus der Lauſiz nach Polen zuruͤk; General 
MWunfc eroberte in Sahfen Wittenberg, Torgau und Leip⸗ 
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zig wieber , und der Oberſt Kleift machte fogat einen werheeren» 
den Einfall in Böhmen; allein die am 21. November bei Maren 
erfolgte Gefangennehmung bes preußifchen Generals Fine mit 
einem Corps von 11,000 Mann und bald darauf die Gefangen= 
nehmung des Generald Dierke bei Meißen fhmwäcten bie 
Macht des Königs fo fehr, daß Alles verloren fchien, Aber Daun 
benuzte feine Vortheile nieht; Sachfen blieb, mit Ausnahme von 
Dresden und feinen nächften Umgebungen, in ber Gewalt der 
Preußen, deren Name felbft im Unglüfe noch ihren Feinden 
furhtbar war. So war, nachdem General Manteufel aud) 
die bis Prenzlau vorgerüften Schweden zuruͤkgeworfen und in 
mehreren Gefechten gefchlagen hatte, auch der vierte Feldzug ohne 
reelle Ausficht eines günftigen Ausgangs des ungleichen Kampfes 
für die Verbündeten beendigt. 

Wohl aber ordnete die Öfterreichifche Negierung ihrem blin⸗ 
den Haffe gegen einen großen Mann die Beachtung ihres mwefent» 
lichen SIntereffe unter, Am 10. Auguft 1759 flarb Ferdi— 
nand VI,, König von Spanien, und ihm folgte fein Sohn 
Kart UI., bisheriger König in Neapel, welchem wieder fein Sohn, 
Ferdinand IV., ein Kind, auf dem neapolitanifhen Throne 
fucgedirte. Unter jeden andern Berhältniffen würde Deflerreich 
nicht gefäumt haben, nunmehr feine olten Anfprüche auf Neapel 
und Sicilien geltend zu machen, und nie wären bie Umftände 
günfkiger zu Erreichung dieſes Zwekes geweſen. Aber die wilde 
Leidenfchaft gegen den König von Preußen, den man nun ein Mal 
um jeden Preis gänzlich verderben wollte, unterdrüfte alle höhere 
Ruͤkſichten der Politik und verhinderte Defterreich , fich jenes 
Uibergewicht in Italien zu verfchaffen, das ihm in der Folge nie 
mehr in einem ſolchen Grade werden Eonnte. 

Der Feldzug von 1760 begann neuerdings mit einer Nieder⸗ 
Lage der Preußen. General Fouquet wurde von Laudons uns 
geheurer Uibermacht bei Landshut in Schlefien erdrüft und 
mit dem größten Theile feines Corps gefangen, worauf Glaz 
in Öfterreichifche Hände fiel. Während ber König Dresden 
fürchterlih bombardirte, berennte Laudon Breslau, das aber 
Prinz Heinrich entfezte und fo die Vereinigung der ruffifchen 
Armee unter Soltikow mit ben Defterreichern verhinderte. 
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Der König felbft eilte in ftarfen Märfchen heran und flug Daun 
und Faudon am 15. Auguft bei Liegniz. Hülfen’s Sieg 
bei Strehlen und die Niederlage der Ruffen, welche Colberg 
belagerten, duch den General Werner, bewiefen, daß das 
Kriegsgluͤk dem wieder zulächle, der auch das Unglüf zu ertragen 
und zu beherrfchen gemußt. Auch auf der Seite des Rheins bes 
günftigte ihn das Gluͤk: die Niederlagen bei Corbach und 
Marburg verhinderten den franzöfifchen Befehlshaber, Mars 
Thal Broglio, in Hannover einzubringen. Der Erbprinz von 
Braunfhmeig ging fogar ber den Rhein und belagerte We» 
fel: aber das unglüfliche Treffen gegen Marquis von Caſtries 
bei Klofter Kamp, 16. Dftober, vereitelte feine weitern Unter» 
nehmungen. Ein ruffifheöfterreichifches Corps unter TZottleben 
und Lascy Überrumpelte noch im Spätherbfte Berlin, vers 
wuͤſtete dort, unter dem zügellofejten Ausfhweifungen , felbft die 
gefammelten Kunſtſchaͤze, erbob ſtarke Gontributionen , zog fich 
aber, bei Annäherung des Königs, fehleunig und unter une 
menfchlihen Graufamkeiten und Verheerungen, theils über die 
Oder, theils nah Sachſen zuruͤkt. General Hülfen vertrieb 
hierauf die Reichstruppen aus Leipzig, und der König felbft ſtuͤrm⸗ 
te, um ſich den Befiz Sacfens zu fihern, am 3, November 
das befeftigte Lager der Defterreicher bei Torgau. Nach einem 
fürchterlichen Blutbade errang er den Sieg; Sachfen blieb, mit 
Ausnahme der Hauptftadt, in feinen Händen; Laudon hob 
die Belagerung von Kofel auf und die Muffen sogen fih nad 
Dolen zurüf. 

Mitten im Winter überfiel der thätige Prinz Ferdinand 
von Braunſchweig die franzöfifchen Quartiere in Deffen , trieb 
die Feinde vor ſich her und bemächtigte fich ihrer Magazine. 
Gleichzeitig näherte ſich der hannöverfche General Spörken, 
mit einem preußifchen Corps vereinigt, den fächfifhen Gränzen 
und fhlug, am 15. Februar 1761, das fächfifche Corps bei 
Langenfalza mit einem Berlufte von 5000 Mann, Frizlar 
und Gudensberg fielen in die Gewalt der Alliirten. Allein 
an ber. Belagerung von Gaffel, die nah dem unglüßlichen 
Treffen bei Stangerode am 28. März aufgehoben wurde, 
toorauf fofort auh Marburg und Ziegenhain wieder de» 
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blofirt wurden, fcheiterten bie weitern Unternehmungen des Prine 
zen und er ſah fich genöthigt, nach Weſtfalen zuruͤkzuweichen 
und Heffen in der Gewalt ber Franzofen zu laffen. Der am 
25. Oktober des "verfloffenen Jahres erfolgte Tod des Königs 
Georg I. von Großbritannien lähmte feine Unternehmungen 
um fo mehr, als die englifche Regierung, obgleich nody immer 
mit Preußen verbuͤndet, nur mehr fhläfrigen Antheil am Lande 
Eriege nahm. Auch Friedrichs unternehmender Geift wurde durch 
diefe Weränderung gelähmt ; er mußte fich , gegen feine Gewohn⸗ 
beit, auf die Defenfive beſchraͤnken, weil das englifhe Miniſte-⸗ 
rium feine Subfidien mehr bezahlte. Er marfhirte nad Schle— 
fien und bezog, da er die Vereinigung Laudon's, ber jezt an 
der Spitze der öfterreichifchen Armee in Schlefien fand, mit der 
ruffifchen Armee unter Butturlin nicht verhindern konnte, ein 
Lager bei Bunzelwiz, in welchem er fich befeftigte und bie 
‚feindlichen Heere den ganzen Sommer hindurch feithielt, ohne 
daß es zu einer Schlacht gefommen waͤre. Als endlich bie rufe 
fifhe Arme im September Über die Oder zuruͤkging, beach er aus 
feinem Lager auf und fuchte den Öfterreichifchen Feldherrn burch 
gewandte Bewegungen zu einer Schlaht zu vermögen. Diefer 
aber überrumpelte in ber Naht vom 1. auf den 2. Dftober die 
wichtige Feftung Schweidniz, und bezog fodann ein Lager 
bei Freiburg, das feine Communicationen mit Mähren, Boͤh— 
men und Sachſen dekte. Die Franzofen eröffneten, nad) Vers 
treibung der Alliitten aus Heffen, den Feldzug erft.im hohen 
Sommer. Bereinigt geiffen Broglio und Soubife den Prin= 
zen Ferdinand bei Villingshaufen in der Graffhaft Mark 
an, wurden aber nach zweitägigem Gefechte, 15. und 16. Juli, 
gänzlich gefchlagen. Soubife belagerte hierauf Münfter, 
wurde aber von dem Erbprinzen von Braunfchweig zuruͤkgedraͤngt, 
und Broglio fiel in Hannover ein, wurde aber durch hie mei— 
fterhaften Operationen des Prinzen Ferdinand genoͤthigt, es ohne 
Schlacht wieder zu verlaſſen. Indeſſen beſezten ſie in der Folge 
Osnabruͤk, Wolfenbüttel und Emden; ihre Verſuche auf 
Braunfhmweig und Bremen aberfchlugen fehl, und Prinz Fer— 
dinand fonnte das von den Franzoſen befezte und befeftigte Goͤt— 
tingen eben fo wenig bezwingen, erreichte jedoch feine Abficht, 
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daß fih Broglio aus dem Braunſchweigiſchen nach Gaffel, 
Soubife an den Niederrhein zurüfzog. In Pommern hatte ein 
ruſſiſches Heer unter Romanzom feit dem Auguft Colberg zu 
Lande, eine ruffifchefchwedifche Flotte zur See belagert. Nach blu« 
tigen Gefechten und nad) der Gefangennehmung des preußifhen 
Generald Knobloch in Treptom wurde Colberg endlid am 16. 
December durch) Hunger zur UWibergabe gezwungen. So hatten 
die Ruffen in Pommern , die Defterreiher in Schlefien fefte An« 
haltspunfte gewonnen‘, mährend in Sachſen Prinz Heinrich 
unter zahlreichen Gefechten mit abwechfelndem Erfolge fich gegen 
die Defterreicher unter Daun und gegen bie Reichsarmee be= 
hauptet hatte. 
Bei allen Vortheilen, welche feine geiftige Wiberlegenheit 
und die moralifche Kraft feiner Truppen dem großen Helden ber 
Zeit gewährten, wuͤrde ihn doch die phnfifche Uibermacht der gegen 
ihn verbündeten Heere endlich erbrüft haben. Und gerade diefer 
ſechſste Feldzug war e8, der, fo geringfünig auch die von den 
Defterreichern und Muffen errungenen Vortheile fehienen , Preufe 
fen in eine hoͤchſt gefährliche Lage brachte. Aber das Schikfal 
wollte es anders, es wollte die Superiorität der geiftigen Kraft 
über die materielle geltend machen. Ein an ſich ganz geringfügie 
ges Ereigniß Anderte auf ein Mal die Lage der Sachen. Die 
Kaiferin Elifabeth farb den 25. December 1761. Ihr Nachfolger 
Meter II, ſchloß jogleich einen Waffenftillftand mit dem König 
Friedrich, bdeffen große Eigenfchaften er fchon lange bewundert. 
hatte, 16. März 1762, und gab in bem am 5. Mai abgefchlofe 
fenen Frieden alle Eroberungen zuruͤk. Ja, als feine Vorſtellun⸗ 
gen zum Frieden am franzöfifchen und Wiener Hofe Eeinen Eine 
gang fanden, ließ er fogar ein ruffifhes Corps von 20,000 Mann 
unter bem General Czernitſchew, das er gleich beim Antritte: 
feiner Regierung von dem öfterreichifchen Heere abberufen hatte, 
zu ber preußifchen Armee ſtoßen, es dem unbedingten Dberbefeht 
des Königs unterordnend. 
Jezt von einem durch feine Macht und durch feine Tapfer⸗ 
keit furchtbaren Feinde, der ihm noch im legten Feldzuge zermal⸗ 
mend gegenuͤber geſtanden, verftärkt,, von einem minder mäch- 
tigen, aber doch feiner Stellung wegen läftigen befreit, — 
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Schweden hatte am 22. Mai 1762 zu Hamburg auf die Grund-⸗ 
lage des Status quo vor dem Ausbruche des Krieges Frieden ges 
fhloffen — hatte Friedrich der Große gegen Frankreich und Oeſter— 
reich nur mehr leichtes Spiel zu kämpfen. Er wandte fi, mit 
den Ruffen vereinigt, indem er ein Corps nach Böhmen und bis 
unter die Mauern von Prag ftreifen ließ, gegen die Anhöhen von 
Burkersdorf, auf denen Daun mit feinem Deere verfhanzt 
ftand, Am 21. Juli vertrieb er fie aus diefen Stellungen, doc) 
ohne Hilfe der Ruſſen. Denn diefe hatten, nachdem Peter Ill, 
wegen feiner unvorfihtigen Neuerungen verhaft, am 9. Juli 
enttbront und feine Gemahlin Katharina II. zur Seibfiherr= 
fherin aller, Reuffen gewählt worden war, Befehl erhalten , die 
preußifche Armee zu verlaffen; doch war der Friede mit Preufs 
fen beftätiget worden. Am 8. Auguft begann der König die 
Belagerung von Schmweidniz, dos die Defterreicher in einen 
furchbaren Vertheidigungsftand gefezt hatten. Daun, ber bie 
Seftung entfegen wollte, wurde bei Reichenbach gefhlagen, 
und jene ergab ſich nad einer ruͤhmlichen Gegenwehr, unter der 
Leitung des Generald Guasco, den 9. Oktober mittel! Kapitus 
lation. — In der Zmwifchenzeit wurde in Sachſen ein Ichhafter 
Krieg zwifhen den Preußen einer und den SDefterreichern und 
Neichstruppen anderer Seite geführt, Am 11. Mai flug 
ber Prinz Heinrich den General Serbelloni bei Döbeln. 

Die Reichsarmee unter dem Prinzen von Stollberg wur— 
de unter fleten Gefechten ganz aus Sachſen vertrieben und die 
Preußen fielen wieder in Böhmen ein, wurden aber nad) dem un= 
glüflihen Gefechte bei Toͤpliz, den 2. Auguſt, wieder zum 
Ruͤkzuge genöthigt, General Seybdliz fiel in Franken ein , ftieß 
aber bald wieder zum Deere des Prinzen Heinrich, der am 29. 
Dftober den Prinzen von Stollberg mit der NReichsarmee bei 
Sreiberg ſchlug, worauf zwifchen Defterreich und Preußen am 
24. November zu Wilsdruf ein Waffenſtillſtand für die Dauer 
des Winters abgefchloffen wurde, Da die Reichstruppen in dies 
fen Waffenſtillſtand nicht eingefchloffen wurden , fo machte ber 
Generalmajor Kleift neuerdings einen verderblichen Einfall in 
Franken. Er grfchien am 20. November in Bamberg, wo 
os Brandſchazungen eintrieb und ein Yreibataillon errichtete , und 
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am 29. November in Nurnberg, wo er das Zeughaus leerte. 
Auch Windsheim, Rothenburg an der Zauber, Kizine 
gen und ein Theil des Eichftädtifchen wurden von preußifchen 
Streifforps befucht und gebrandfhazt. Die preußifchen Huſa— 
ren ftreiften bis unter die Mauern von Regensburg und verfeze 
ten den teutfchen Reichstag fo fehr in Schrefen, daß er bei 
dem preußifchen Gefandten, Plotho, um Schuz und Hilfe 
flehte , die diefer auch gewaͤhrte. Erft als der Prinz von Stoll 
berg aus Böhmen ber Wunfiedel in Franken einrukte und fich 
Baireuth näherte, zog ſich Kleift mit feiner Beute nah Sad 
fen zuruͤk, und die Reichgarmee, die ihr Hauptquartier in Nürne 
berg auffhlug, ſchloß im Jaͤner 1763. gleichfalls einen Wafe 
fenftillftand mit den Preußen ab, — Am Rhein führte der 
Prinz Ferdinand einen fehr lebhaften Krieg gegen die fran« 
zoͤſiſchen Feldherrn Soubife und Etreed, die am Oben 
rhein fommanbdirten, und den Prinzen von Conde, ber am 
Niederrhein befehligte. Sene wurden am 24. Juni bei Wil« 
helmsthal gefchlagen. Die Franzofen räumten hierauf Mine 
den und Göttingen und, da auch General Rohambeau bei 
Rothenburg, Prinz Zaver von Sadhfen bei Luttern« 
berg gefchlagen, die Communicationen mit Frankfurt bedroht 
wurden , fo eilte der Prinz von Condé, feine Vereinigung 
mit Etreed und Soubife zu bewerkfteligen. Nun gelang es 


zwar dem vereinigten Heeren, den Erbprinzgen von Brauns 


fhweig am 30. Auguſt bei Friedberg in der Wetterau zu 
fehlagen und Amöneburg, nad einem hizigen Treffen, zu 
erobern ; beffenungeachtet aber fiel Caffel, nad einer 1 7tägigen 
‚Belagerung , am 1. November in. die Hände ber Alliirten. 
Die am 3. November in Fontainebleau unterzeichneten - 
Friedens » Präliminarien zwifhen Frankreich, Spanien und 
Großbritannien fezten unterdeffen dem fernern Blutvergießen 
auf diefer Seite ein Ziel, Das britiſche Minifterium fchloß 
am 10. Februar 1763 ben Frieden definitiv ab und umging, 
biebei Preußen gänzlih, obwohl in dem erſten Vertrage mit 
dieſem feftgefezt worden war, daß Fein Theil einen Soparat⸗ 
frieden. fchließen dürfe. Die Franzoſen räumten in Folge dies 
fes Friedens die noch befezten teutfchen und preußifchen Pros 
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vinzen und in Europa blieb ein neunjaͤhriges Blutvergießen — 
denn der Krieg zwiſchen England und Frankreich hatte, wegen 
der Graͤnzſtreitigkeiten in Acadien, ſchon im Jahte 1754 ſei— 
nen Anfang genommen — ohne alles Reſultat, indem alle 
gegenſeitigen Eroberungen zurüfgegeben werden mußten. Eng» 
land allein erndtete die Früchte des Kriegs: in Amerika erhielt 
ed Canada , das Cap Breton und die Infeln Zabago , Gre= 
nada, St. Bincent und Dominica von Frankreich, Florida 
und die Etabliffements in der Honduras Bai gegen Zurüfgas 
be der Havannah von Spanien, in Afrika die Niederlaffung 
am Senegal, in Afien mehrere ee franzoͤſiſche Beſizungen 
in Bengalen. 

Jezt allein noch auf einem Kampfplaze, der, nach den 
bisherigen Erfolgen zu ſchließen, keine Lorbern mehr verſprach, 
ſehnten ſich auch Oeſterreich und das teutſche Reich nach dem 
Frieden. Baiern und die Rheinpfalz insbeſondere erklaͤrten 
zuerſt ihre Neutralitaͤt und riefen in der Mitte des Jaͤners 
1765 ihre Contingente von der Reichsarmee zuruͤk. Bairiſche 
Truppen beſezten die Uibergangspunkte an der Donau, um 
den Oeſterreichern den Durchmarſch zu verwehren. Denn, ob— 
gleich im Verhaͤltniß zu andern teutſchen Laͤndern wenig, hatte 
doch die obere Pfalz durch die Einfaͤlle und Streifereien der 
preußiſchen Parteigaͤnger mancherlei gelitten. Am 13. Februar 
erklaͤrte der teutſche Neichstag feine Neutralität und zwei Tage 
fpäter wurde endlich auch zwiſchen Preußen einer und Defter- 
reich, Sachſen und dem teutfchen Meiche anderer Seite der 
Friede auf dem Jagdſchloße Hubertsburg in Sachſen ge= 
ſchloſſen. 

Die Zerſtuͤkelung der preußiſchen Monarchie war der Zwek des 
ſiebenjaͤhrigen Krieges geweſen; er wurde nicht nur nicht erreicht; 
ſondern Preußen verlor auch nicht ein Mal eine Quadratmeile von 
feinen Staaten. Alle gegenfeitigen Eroberungen wurden zurüfs 
gegeben , und man Fam, am Ende eines fiebenjährigen Kams 
pfes, in welchem Ströme von Menſchenblut vergoffen, ganze, 
Provinzen in Einöden verwandelt worden , genau auf den Punkt 
zuruͤk, von dem man ausgegangen war. Mit fteigender Größe 
ging der: Ruhm des fieggefrönten Königs aus einem Kriege hera 
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vor, ben er zu feiner Methwehr. — der ihn meht als Ein 
Mal an den Rand des Verderbens gebracht. Preußen behaup— 
tete von jezt an, in ſeinem Innern wohlgeordnet und durch den 
großen Geiſt Friedrichs zuſammengehalten und befeſtigt, eine 
ehrenvolle Stelle unter den europaͤiſchen Maͤchten erſten Ran— 
ges, es hatte die gerechteſten Anſpruͤche auf feine politiſche Selbſt- 
ſtaͤndigkeit mit den Waffen in der Hand erworben. | 

Mie wenig auch der fiebenjährige Krieg einen unmittelba= 
ven Einfluß auf Baiern hatte, fo bleibt er doch für feine nach⸗ 
folgende Gefchichte eine der merfwürdigften Begebenheiten, In 
der Gefchichte der Völker hängen ihre Schikſale oft durch un— 
fichtbare Fäden zufammen, die, wenn auch durch Jahrhun— 
berte und durch weite Entfernungen von einander gefhieden , 
die Bedingungen ihrer gegenfeitigen Eriftenz begründen, Von 
dem Ausgange des fiebenjährigen Kriegs hing Baierns Zukunft 
ab. Unterlag Preußen, fo war Baiern zwei Jahrzehnte ſpaͤs 
ter, ohne die Dazmifhenkunft eines Wunders , öfterreichifche 
Provinz, Denn Franfreich hätte damals, durch die unfinnige 
Politik, mit der es ſich Defterreihs Wünfhen aufopferte, furcht— 
bar erfchöpft und durch die herannahenden Gewitter feiner Staats— 
umwälzung im Innern zerfleifcht,, nicht wirkſam zu Gunften 
Baierns einfchreiten koͤnnen, woflr 08 auch ein unmittelbares 
Intereſſe nicht gehabt hätte, Darum fohien es mir nicht Übers 
flüßig, den Kampf, deffen Ausgang indirect über Baierns Selbſt— 
ftändigkeit entfchied, nad feinen Hauptumriffen in des Vaters 
landes Gefhichte zu verflechten. 

Baiern hatte, nicht erſchuͤttert durch die Stürme eines 
Kriegs, der, ein Reſultat des Privathaffes, des Ehrgeizes und 
der DVergrößerungsfucht , die Intereffen eines Staats von ums 
tergeordnneter Bedeutung nur mittelbar berühren konnte, unser 
- den Ungewittern der Feldzlige feinen innern Frieden bewahrt, 
und unter der Aegide des beten feiner Herrſcher mächtige Vor— 
ſchritte zur Entwifelung feiner bisher in einem Todesſchlaf ver— 
funfenen , duch ben Sefuitismus in ſtarrer Apathie niederge⸗ 
fallenen geiſtigen Kräfte gewagt. | 

Ein wunderbares geiftiges Leben wehte damals in beim 
teutfhen Wolfe. Friedrich der Große ſelbſt, die Vorurtheile 
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bekaͤmpfend, war groß im Reiche der Geiſter, wie als Krieger 
and Staatsmann in den Auffern Erfcheinungen des hijtorifchen 
Rebend. Der Norden Keutfchlands hatte große Männer in 
allen Fächern des menfchlihen Wiffens aufzumweifen. Kant 
gab der Mutter der MWiffenfchaften,, der Philofophie,, eine hoͤe 
here, tief durchdachte Begründung, Euler den mathematifchen 
und phnfifhen Wiffenfhaften durch feine fcharffinnigen Unter» 
fuhungen und Beobachtungen bisher ungefannte Anhaltspunkte. 
Gottſched trug Lichte und Leben und edlern Geſchmak im die 
Schoͤpfungen der Afthetifchen Seite des menſchlichen Geiftes. 
Leſſing, Engel und viele andere in der teutfchen Literaturs 
gefchichte gefeierte Namen kämpften gegen die Finfterniß, Die 
teutfche Sprache, von vielen mit Unrecht des Wibellauts und 
ber Unbildfamfeit befchuldigt, wurde zu einer Vollkommenheit 
ausgebildet, die man bisher nicht für möglich gehalten. Gels 
lert fchrieb feine anziehenden Fabeln, Nabener geifelte in 
fharfen Satyren die Zhorheiten des menfchlichen Gefchlechts ; 
Kleift, der Sänger des Frühlings, an dem blutigen Tage bei 
Kunnersdorf zu früh dem teufchen Patnaß entriffen, Gleim, 
ber Anakreon, Uz, der Pindar ber Zeutfchen,, und vor allen 
Klopſtok, der Schöpfer der unfterblihen Meffiade , in welcher 


er duch Tiefe und Erhabenheit der Dichtung felbft Milton , 


den großen Sänger bes verlornen Paradiefes , uͤbertraf, hatten 
durch ihre dichterifchen Schöpfungen bewiefen , wie fehr die 
teutſche Sprahe auch dem Geifte der ſcherzenden, wie ber Iy= 
tifhen und erhabenen Poefie anpaffe. So viele unt fo treff- 
liche Beifpiele weiten auch im Süden Teutfchlands die ſchlum— 

mernden Kräfte und reisten zue Nahahmung und Selbſtent— 
wifelung in Ländern, wo man «8 bisher nicht gewagt hatte , 
ſelbſtſtaͤndig zu denken. 

So kam es, daß auch in Baiern die Meifen des Bote 
zufammentraten, um mit vereinten Kräften Das für Aufbluͤhung 
und geiſtige Bildung des Volks zu wirken, was Einzelnen nicht 
moͤglich war. Der Münz= und Bergrath von Linbrunn und 
der Bergrath von Lori, zwei gelehrte Männer, um die Ge— 
ſchichte und Kenntniß des Landes mohlverdient, gaben zu einer 
wiffenfhaftlihen Verbruͤderung ben erften Impuls. Sie hiels 
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ten mit ben Übrigen Gelehrten Balerns, denen fih bald aufs 
geklaͤrte Große anfchloffen, Zufammenkünfte, die Statuten eines 
Gelehrtenvereindg wurden entworfen und dem Kurfürften vorge» 
legt, der, für alled Große und Nüızliche zugänglich, mit Ver⸗ 
onügen der Akademie der Wiffenfhaften feine Beflätigung era 
theilte, 1759. 

So trat, ungeachtet des Miderfpruchs der Jeſuiten, bie 
in jeder freien Bewegung des menfchlihen Geiftes einen ge» 
fahrvollen Verſuch zur Untergrabung ihres -orthodoren Lehrge— 
bäudes erbliftn, ein Inftitut ins Leben, das in Baierns Li— 
teratur= und’Kulturgefchichte eine nene Epoche begrlindete, Wenn 
auch der Gelehrtenverein nicht gleich anfänglich Alles leiſtete, 
was man von ihm erwarten zu Eönnen fich berechtiget glaubte, 
wenn er auch gegen die Anftrengungen des Sefuitismus und 
des Moͤnchthums zu kaͤmpfen hatte, fo bildete er doch allmaͤh— 
lig einen Lichtpunkt für das mwiffenfhaftliche Leben des Water» 
landes , in welchem die Blühten der buirifchen Intelligenz fich 
eoncentrirten, fo wie hinwieder auc von ihm die Strahlen der 
- Aufklärung unter das Volk ſich verbreiteten. In den Denk 
fohriften des Vereins hatte jeder Gelehrte Gelegenheit , feine 
Deobahtungen, Entdefungen und Forſchungen niederzulegen und 
der geiftigen Welt mitzutheilen, und nüzliche Kenntniffe, Bei— 
träge zur hiftorifchen , phyſiſchen und Naturgefehichte des Lan— 
des wurden in bdemfelben gefammelt. Das Volk der Baiern 
tauchte allmählig aus dem unrühmlihen Dunkel hervor, in 
welchem Moͤnchthum und Superftition es feit Jahrhunderten 
niedergehalten hatten. 

Nicht die Stiftung ber Akademie der Wiffenfhaften allein 
mar es indeß, mas eine Scheidung des Lichts von der Fin 
ſterniß, den Eintritt der Morgenröthe eines regern geiftigen Le— 
bens ankuͤndigte. In ganz Europa zeigten ſich feltfame Gaͤh— 
rungen unter ben Geijtern und bisher ungewohnte Erfcheinuns 
gen, welche andeuteten, daß das Reich der Hierarchie, des blin= 
ben Glaubens und des Moͤnchthums feinem Ende fi nahe. 
Einzelne Symptome ließen fogar die nahe bevorftehende gänz= 
liche Ummälzung aller beftehenden Verhättniffe ahnen, Die Ele= 
mente ber Revolution fammelten fid in allen Ländern Euroe 
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pens: es hing von dem Zufalle ab, wo der Vulkan zuerfi aus⸗ 
brechen folltes In Baiern verriethen religiöfe Verfolgungen und 
Zwiſte die Tendenz der kommenden Gefchlechter. Unter dem 
Namen der Freigeifter und der Feinde des Eatholifchen Glau— 
bens wurden die ausgezeichneteften Männer Baierns und feine 
vorzüglichften Gelehrten verdaͤchtigt. Gluͤklicher Weiſe fcheiterte 
ber Verſuch, fie zu Äächten, an des Kurfürften Denkart. Schon 
durfte der Zheatiner Sterzinger es wagen, den Glauben an 
Heren auf. der Kanzel anzufechten, der Akademiker von Ofter= 
wald die Abgabenfreiheit des Clerus anzugreifen. Umfonft ver= 
dammte der Biſchof von Freifing des leztern Schrift. in öffent» 
lichen Anfchlägen ; der. Kurfürft nahm ihn gegen die Wuth der 
Geiftlichkeit in Schuz , die, in frühern Zeiten allmäditg , be= 
reits ohnmaͤchtig zu werden begamn.- Die Schenkungen an 
Klöfter und Stiftungen wurden gefezlich befchränkt, dem Un— 
weſen des Almofen = Sammelns der Bettelmönce gewehrt, als 
len öffentlihen Ausfchreibungen und Verordnungen der Bifchöfe 
ohne landesherrliche Beftätigung die Giltigkeit verfagt, die Ver» 
bindung ler geiftlihen Orden, felbft der Jeſuiten nicht aus— 
genommen,.mit dem Auslande aufgelöst; die Eheverbindun= 
gen, durch Aufhebung der Giltigkeit heimlicher Einfegnungen, 
hinfihtlich ihrer bürgerlichen Beziehungen , dem geiftlichen Rich— 
terftuhf entzogen ; die Rekrutirungen der Klöfter durch beflimmte 
Vorſchriften befchränkt, die bisher ausgeuͤbte Kriminalgerichts= 
barkeit in ihrem Innern aufgehoben und mande andere Ver— 
fügungen getroffen, die darauf abzielten, die ifolirte Stellung. 
des Clerus im. Staate unfhädlih zu machen, ihren Einfluß 
‚auf vein weltliche Angelegenheiten zu ſchwaͤchen und die lans 
desherrlichen Befugniffe von ihrer Einmifhung zu befreien, 
Bei allen vortrefflihen Eigenfhaften und bei dem beften 
Willen, das wahre Wohl feines Volkes zu befördern , konnte 
- Kurfürft Maximilian doc) in manden Fällen den Sieg ber 
Finſterniß über das Licht nicht hindern, _ Sein Beichtvater , 
der Jeſuit Stadler, hatte immer noch zu vielen Einfluß auf 
ihn, und die Eindrüfe, die man dem jungen Gemüthe in ber 
erften Erziehung beigebracht, laſſen fi in der Folge nie mehr 
ganz verwiſchen. Darin iſt vielleicht die einzige Quelle ber 
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Febler diefes trefflihen Fuͤrſten zu fuchen, fo wie in feiner 
Herzensgäte, die nur zu oft mißbraucht wurde, zu leicht miß— 
braucht werden konnte. Doch trugen alle feine Regierungs⸗ 
Handlungen das Gepräge des reinften Eiferd für Volksgluͤk und 
Beförderung der phyſiſchen und intellectuellen Bildung an fich, 
und wenn unter feiner Regierung mehr Gutes unterlaffen wurde, 
als Böfes gefhah, fo ift das unterlaffene Gute und das ges 
ſchehene Böfe auf Rechnung feiner Günftlinge zu fegen. 
Kurfürft Marimilian wurde auch der Gefeggeber feines Volks. 
Eine foftematifche Darftellung der in Baiern beftehenden Rechts— 
verhäftniffe war längft als dringendes Bedürfnig gefühlt worden. 
Der geheime Hofraths-Vicekanzler Wiguläus Freiherr von Kreit= 
mair erhielt den ehrenvollen Auftrag , diefe fehmwierige Aufgabe 
zu loͤſen. Er löste fie, nicht ohne Gluͤk, mit einem Aufwand 
von Gelehrfamkeit und, mit einer Conſequenz, die die Bewunde— 
rung der Nachwelt verdienen. Am 16. December 1753 erfchien 
die Gerichtsordnung, unter dem Namen Codex judiciarius, und 
am 2. Säner 1756 das bürgerliche Geſezbuch, der Codex Maxi- 
milianeus bavaricus civilis — fie find die bis auf unfere Zei⸗ 
ten, mit Yusnahme einiger Veränderungen und Verbefferungen, 
noch in Baiern giltigen gefezlihen VBorfchriften für Recht und 
Prozeß. Der beiden vorausgegangene Criminalcoder, immer noch 
den barbarifhen Geiſt des Mittelalters athmend, hat in der 
Folge der Zeit feinen Untergang gefunden. und einer mildern 
und humanern peinlihen Gefezgebung Plaz gemacht, 





Siebente Unterabtheilung. 
Bid zum Tode ded Kurfürften Maximilian II Joſeph. 
1764 — 1777. | 

Eine der merfwürbdigften Erfcheinungen in der Regierungs— 
gefchichte des Kurfürften Marimilian III, ift die Aufhebung des 
Jeſuitenordens. 

Die allen Regierungen hoͤchſt gefaͤhrliche Tendenz dieſes 
Ordens und ſeine rein kosmopolitiſche Bedeutung, das Gewebe 
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von unſichtbaren Verzweigungen, welches er uͤber alle Linder 
Eatholifchen Glaubens ausgefpannt hatte, um fih in allen eine 
Oberherrfchaft ber geiftigen Gewalt zu fihern,, gegen melde bie 
‚Wirkungen der phyſiſchen Negierungsgewalt wenig oder nichts 
mehr vermocdhten, ‚hatten ſich fchon früher in einigen auffalien= 
den Thatfachen beurfundet, die Über die wirkliche Eriftenz ei— 
nes ins Ungeheure gehenden Planes diefer Gefellfchaft zur Neu— 
tralifirung der beftehenden Verhaͤltniſſe mit ihren meltbürgerli= 
chen Anfichten einen Zweifel mehr übrig liegen. An den Ufern 
des Paraguay hatten fie unter den dortigen Indianern ein 
auf die blindefle Unterwerfung und den confequenteften Deſpotis— 
mus gegrindetes jefuitifches Meich errichtet, waren fogar mit 
Portugal und Spanien wegen Erweiterung ihrer Kolonien am 
Rio de la Plata und in Brafilien in Mißhelligkeiten gerathen, 
Als fie endlih 1758 felbft einen Mordanfchlag gegen den Koͤ— 
nig Sofepb Emanuel entwarfen, die Beweiſe hierüber offen 
tundig am Tage lagen, wurden fie, auf Betrieb des Minis 
ſters Pombal, unterm 3. September 1759 aus Portugal vers 
bannt und ihre Befizungen zu Gunften ber Krone confiscirt. — 
Ein Proceß , den ein Marfeiller Handlungshaus gegen den Je— 
fuiten la Walette führte, der von Martinique aus einen fehr 
umfaffenden Handel getrieben und auf daffelbe Wechfel im Bes 
trage von 17 Millionen Livres ausgeftelit hatte, ohne dieſelben, 
nachdem die zu deren Bezahlung mit Waaren beladenen Schiffe 
in die Hände der Engländer gefallen waren, zu bezahlen, und 
welche: zu Gunften der Kläger entfchieden wurde, gab, als der 
Orden die Berufung an das Parifer Parlament ergriff, diefem _ 
Beranlaffung , in feine Verfaffung tiefer einzudringen und förm= 
liche Unterfuhungen darüber anzuflellen. Das Refultat diefer 
Unterfuchungen war, daß das Parlament im Jahre 1761 das 
ganze Inftitut des Ordens verdammte und allen Sranzofen den 
freien Eintritt in bdenfelben unterfagte. Da nun das Verlan— 
gen des Königs bei dem Papfte Clemens XIIL, fatt des Je— 
fwitengeneral8 Ricci einen eingebornen Franzofen als General 
für Frankreich zu ernennen , welchem die franzöfifchen Sefuiten 
allein zu gehorchen hätten, einen Eingang fand, fo wurde 
der Orden im November 1764 auch in Frankreich aufgehoben. 
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Unterm 1. April 1767 wurden fie auch durch den Minifter 
Aranda aus Spanien verbannt und ihre Beſizungen einge> 
zogen. Diefen Beifpielen folgte auch der König von Meapel 
und Sicilien. Differenzen des Papſtes mit dem Herzog Fer⸗ 
dinand von Parma, welcher in feinem Lande einen Gerichtg> 
hof zur Entfheidung von Streitigkeiten über geiftliche Rechte 
und Güter errichtet hatte und hierüber von dem Papfte mit 

einem ſcharfen Breve bedroht wurde, verantaßten auch diefen , 
die Sefuiten aus feinen Staaten zu verbannen, 1768. Da 
der Papft auf Verlangen mehrerer Mächte fein Breve nicht 
zurüfnahm, fo befezte Frankreich die päpftliche Grafſchaft Avig- 
non, Neapel das Herzogthum Benevent. Während diefer Ir— 
‚ rungen flarb der Papft und ihm folgte Clemens XIV. (Gans 
ganelli), weldyer, den wiederholten Anforderungen ber betheilig- 
ten Michte nachgebend , ducch eine Bulle vom 21: Juli 1773 
ben Sefuitenorden gaͤnzlich aufhob, 

So traf nun auch in Baiern das Loos der Vernichtung 
die Gefellfchaft Jeſu. Ihre Befizungen wurden eingezogen und 
von dem Kurfürften zur Dotation der wiffenfchaftliden Anſtal— 
‚ten und der Schulen beftimmt, Diefe nahmen nun einen ed= 
lern Aufſchwung, und die unter den Sefniten fo fehr vernach— 
läßigten nuͤzlichen Kenntniſſe, fo wie die Mutterſprache erfreus 
ten ſich wieder eines Eriftigen Schuzes und in Baiern begann, 
obgleich langfam und unter vielen Streitigkeiten und Hinder— 
niffen von Seite der Moͤnche, ein neues, bisher noch nie ges 
Fanntes geiftiges Leben fi zu entwifeln, dem Philofophen , 
wie dem Vaterlandsfreunde eine erfreutiche Erfheinung. 

Kurfürft Maximilian III., einer der trefflichften Fürften 
feines Volks, lebte in unfruchtbarer Ehe. Diefes ſowohl, als 
der Umſtand, daß au Kart Theodor, Kurfürft von der Pfalz, 
kinderlos war, lieg mit Grund befürchten, daß Defterreih nad 
dem Tode bes Kurfürften feine Anfprüche auf Baiern erneuern 
möchte, bie es oft verfucht, nie aufgegeben hatte, Um diefem 
Balle vorzubeugen, fchlöffen Baiern und die Kurpfalz, auf die 
Grundlagen des ‚Vertrags von Pavia, einen neuen Contract 
über die mechfelfeitige Erbfolge, 1665, gemäß welchem die Suc— 
ceffion , fo lange maͤnnliche Sproſſen vorhanden wiren, mit 
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Ausſchluß der weiblichen Nachkommenſchaft, nah dem Erfiges 
burtsrechte fortdauern und Muͤnchen die Nefidenz des Regie» 
eungsnachfolgers feyn follte. Als Herzog Clemens, beffen 
Gemahlin Amalia Maria Anna, eine Zochter des Pfalz= 
grafen Joſeph Karl Emanuel Auguft von Sulzbach, dem 
Öfterreichifchen Intereffe von jeher eifrig entgegen gearbeitet hatte, 
im Jahre 1770 flarb, wurde dieſer Vertrag neuerdings beſtaͤ— 
tigt und zulezt fogar ein Donationsyertrag zwifchen beiden 
Häufern abgefchloffen, der zwar, fo lange der gegenſeitige Manns⸗ 
ſtamm btühen würde, nicht zur Ausführung kommen, jedoch 
ſchon jezt’gegen alle Anſpruͤche eines Dritten wirkfam feyn follte. 

In der die Nheinpfalz beherrſchenden Rudolfiniſchen Linie 
des Wittelsbachiſchen Haufes waren feit dem mweftphälifchen Fries 
ben viele Seitenlinien erlofhen. Der Kurfürft Karl, der Iezte 
directe Nachkomme des zum König von Böhmen gewählten Kurz 
fürften Sriedrih V., hatte 16753 die Befizungen der Nebenlinie 
Pfalz» Simmern, weldhe in bdiefem Jahre mit dem Kurs 
fürften Ludwig Heinrich Moriz ausgeftorben war, an die Kurs 
linie gebracht; weil er aber felbft 1685 ohne männlidhe Nach— 
kommen flarb, fo fiel die Kurwürde an den Kurfürften Phie 
lipp Wilhelm von Pfalz= Neuburg, der durch Heurath 
bereits fruͤher Ihlih, Berg und Ravenſtein erworben 
hatte.” Allein auch fein Stamm cerlofh 1742 mit dem Kur= 
fürften Karl Philipp, worauf der damalige Pfalzgraf Kart 
Theodor von Sulzbad bie Kurwuͤrde antrat, nachdem er 
ſchon ſeit 1733 in Pfalz-Sulzbach regiert und durch feine 
Mutter auch die Markgrafſchaft Bergen op Zoom in den 
Niederlanden an ſein Haus gebracht hatte. 

Schon im Jahre 1751 war mit dem Pfalzgrafen Sußan 
Samuel bie Linie Pfalz= Zweibrüten erlofhen, und in 
den Befiz der Lande beffelben durch Vergleich mit dem Pfalz= 
Neuburgifhen Haufe 1755 ber Pfalzgraf Chriftian II. aus 
dem Haufe Pfalz-Birkenfeld gelangt. Seine Bettern er= 
" Fannten die Primogenitur des durch ihn neu begruͤndeten Haus 
ſes Zweibrhfen auch für feine Erben als geltend an. Chriftian _ 
III. erkannte auch die Nachkommenſchaft feines 1704 verftor= 
benen Bruders Johann Karl, obgleich aus’ einer unſtandes— 
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mäßiger Ehe entfproffen, aus welcher das noch jezt blühende 
Sefchleht des Herzogs Wilhelm von Baiern abftammt, als 
ebenbürtig an und pflanzte die Linie PfalgeZmweibrüfens 
Birkenfeld bis auf den Pfalzgrafen Friedrich Michael 
fort, der zur Eatholifhen Neligion zurüftrat und zwei Söhne 
hinterließ, Kart IV, und Marimilian Sofeph. 

Da Karl Theodor noch ohne männliche Erben war, fo war 
Karl IV, der nächfte muthmaßliche Nachfolger in allen Ländern 
der Ludmwigifhen und Rubolfinifchen Linien. Als daher nach 
dem Tode bes Furpfälzifchen Staat3minifters von Bekers uns 
ter feinen Papieren eine Gorrefpondenz mit dem Öfterreichifchen 
Haufe vorgefunden wurde, worin lezteres feine alten Anfprüche 
auf Baiern geltend machte, erwachte Miftrauen gegen den Kurs 
fürften Karl Theodor und bereits traf man Anflalten, bie 
Hilfe des preußifchen und franzöfifchen Hofes gegen die Anma— 
ßungen Oeſterreichs nachzuſuchen, als Kurfürft. Marimilian Fo» 
ſeph ploͤzlich erkrankte und, durch die Unwiſſenheit feines Leib- 
arztes Sanftl, den 30. December 1777 verſchied. 

Mit ihm erloſch die Ludwigiſche Linie des Wittelsbachi— 
ſchen Hauſes, die feit Ludwig dem Baier Über Baiern geherrſcht 
hatte. Ruͤhrend that ſich die Liebe des Volkes für den liebens— 
wuͤrdigen Fürften in der gränzenlofen Theilnahme fund, die es 
während feiner Krankheit, in dem unfäglihen Schmerz, ben es 
bei der Nachricht von feinem Tode an den Zag legte. Karl 
Theodor wurde als künftiger Herrfcher über Baiern prorlamirt. 





Achte Unterabtheilung. 
Baiernd politifche Werhältniffe in diefem Zeitraume, 
Regierung und Gefezgebung. Zuftand 
ded Volkes. 
Die Beftimmungen bes mweftfälifhen Friedens bildeten bis 


zur gänzlihen Auflöfung bes teutfhen Reichs die Fundamental⸗ 
gefeze des politifchen Beſtandes aller groͤßern und kleinern teutfchen 
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Staaten. Dur ihn wurde die obere Pfalz definitiv und 
gefezlih mit Altbaiern vereinigt, 

Der fpanifche und oͤſterreichiſche Erbfolgefrieg brachten uͤber 
Baiern mehrere Male das Unglüf feindlicher Occupation. Doch 
gerade unter den Leiden eines auswärtigen Drufes entwikelte ſich 
die bairifche Nationalität Eräftiger und freier und bildete fi zu 
jenem entfchiedenen Sinn fir Selbfiftändigfeit und Unabhängige - 
keit aus, welchem Baiern feine heutige Größe vorzüglich zu ver» 
danken hat. 

Daß unter den ftürmifchen Ereigniffen, an welchen Baiern 
fo lebhaften Antheil nahm , die Territorialverhältniffe des Landes 
auf manchfaltige Weife verändert werden mußten, bedarf faum 
einer Bemerfung. Doc gingen einzelne Gebietsveränderungen 
auch in den Zeiten des Friedens vor ſich. So brachte der Herzog 
Marimilian Philipp, zweiter Sohn des Kurfürften Marie 
| milian J. Mathies und Raningen, und Ferdinand Maria 
im Jahre 1690 Angelberg und Zaifertshofen in Schwaben 
durch Kauf an Baiern. Hoͤchſt empfinbliche Gebietöverlufte erlitt 
Baiern nah der unglüklichen Schlacht bei Hoͤchſtaͤdt, im Jahre 
1704. Es wurde von den Siegern nach Willkuͤr zerſtuͤkelt und 
vertheilt. Dem Kurfuͤrſten von der Pfalz wurden die obere 
Pfalz nebft dem Reichsvikariate und die Graffhaft Cham mies , 
der zugefprochen und die -böhmifchen Lehen , die der Krone Boͤh— 
“ men heimgefallen erklärt wurden, zu Lehn gegeben. Das Hoch» 
ftift Augsburg erhielt die Graffhaft Schwabek, die Herrſchaft 
Hohenfhwangau und ben Lechrain; die Reichsſtadt Augs- 
burg aber die Stadt und Herrſchaft Schongau, das Dorf 
Lehhaufen und alle bairifchen Befizungen zwifchen dem Lech . 
und der Wertah. Die Herrfhaft Mindelheim wurde unter 
dem Namen eines reichsunmittelbaren Fürftenthums dem Herzog 
von Marlborough verliehen; Stadt am Hof dem Gebiete der 
Stadt Regensburg, Stadt und Geriht Wemding dem Fürs 
ften von Dettingen, bie bairifhen zwei Drittheile der Herrfchaft 
Wiefenfteig dem Herzog von Würtemberg, die Feftung Ros 
thenberg und das Schloß Hartenftein der Reichsſtadt 
Nürnberg, St. Nikolas dem Hochflifte Paffau zugetheitt. - 
Donaumdrth murde neuerdings zur Reichsſtadt erklaͤrt und 
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dem ſchwaͤbiſchen Kreife einverleibt. Das Geriht Schärding 
und Ried, die Stadt Braunau und den Markt Altheim 
behielt Defterreich für fich ; die Landgraffhaft Leuhtenberg, 
die Gerichte Dietfurt und Riedenburg, bie Stadt und das 
Gericht Abensberg, die Graffhaft Hals, das Gericht Ut— 
tendorf und Mattigkofen, das Geriht Mauerkirdhen, .. 
die Gerichte Sriburg und Wildshut verfchenkte es, unter 
dem Titel reichgunmittelbarer ————— an die Guͤnſtlinge 
des Tags. 

Der Friede von Raſtadt, 1714, ſezte jedoch Baiern wieder 
in den Zuſtand feiner fruͤhern Integritaͤt. Die ephemeren Ans 
maßungen der Willkuͤr und Gewaͤltherrſchaft verſchwanden; 
Frankreichs nachdruͤkliche Verwendung gab Baiern das lezte ihm 
entriſſene Dorf wieder zuruͤk. 

Das Ausſterben manches adelichen Geſchlechts conſolidirte 
den bairiſchen Staat je mehr und mehr in ſeinem Innern. So 
fiel unter Maximilian Emanuel nah dem Erloͤſchen des Ge— 
Tchlehts von Tilly die Lehnherefhaft Hohenfels mit Frei— 
ft ade und Holnftein in der obern Pfalz an Baiern zurüf, 
und als im Jahre 1735 der Marelrainifhe Mannsftamm aus» 
ftarb, wurde die Derrfchaft Hohenwaldet mit Miesbach und 
Schlierſee, an dem Vorſaume des bairifchen Hochgebirges, 
dem Herzogthum Baiern einverleibt, Im Jahre 1736 kamen 
die Herefchaften der Grafen von Wartenberg nad dem Zode 
des Grafen Marimilian von Wartenberg, und 1740 nad dem 
Tode des Grafen Chriftian Albrecht die Befizungen der Grafen 
von Wolfftein in der. obern Pfalz, nämlich die Herrfchaften 
Sulzbürg und Pyrbaum, mit den Dörfern Bieberbad 
und Mühlhaufen und den Gerechtfamen über die Klöfter 
Seligenpforten und Grab, an Baiern, und die Anfprüche 
der weiblichen Erben auf das Alfodialvermögen wurden 1768 mit 
einer Geldfumme befriedigt. 

Nach der zweiten feindlichen Invaſion im Öfterreichifchen 
Erbfolgefriege wurde zwar Baiern wieder als Öfterreichifche Pro— 
vinz behandelt; doc, gab der Friede von Füßen im Jahre 1745 
dem jungen Kurfürften Marimilian Joſeph alle Befizungen feines 
Vaters wieder zuruͤk. Leider gab der Übel berathene Fuͤrſt für 
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feine Länder einen großen Theil feiner Selbfiftändigkeit hin unb 
verfezte dadurch Baiern in ein bis auf die neueften Zeiten fort® 
- dauerndes Verhältniß der Abhängigkeit von Defterreih, Er mußte 
ſich verpflichten, nicht mehr ald 6000 Mann Zruppen zu halten, 
der Verbindung der fünf vordern Reichskreiſe beizutreten und 
feine Zruppen auf jebesmaliges Verlangen der Königin Maria 
Therefia ins Feld ruͤken zu laffen. Bon diefem Rechte machte 
legtere auch im fiebenjährigen Kriege Gebrauh, und Baiern 
mußte fo an einem Kampfe Xheil nehmen, ber feinen Intereſ⸗ 
ſen fremd, ſelbſt entgegengeſezt war. 

Die wenigen Erwerbungen, welche Baiern unter Maximi- 
lian Joſeph machte, entſchaͤdigten es wenig fuͤr die großen Opfer, 


welche im Drange der Umſtaͤnde der Integrität des Gebietes ge⸗ | 


bracht werden mußten. Im Jahre 1749 Eaufte der Kurfürft die 
Reichspflege Donaumörth, welche in einigen Gerechtfamen 
innerhalb der Stadtmauern und auf einem Eleinen Bezirke auffer- 
halb derfelben beftand. Nach dem Tode bes Fürften Wilhelm 
von Grünberg fielen die Herrfchaften Werting und Hohen= 
reihingen an Baiern zuruͤk. Auch das legte Drittel der Herrs 
haft Wiefenfteig und die Reichsherrfchaft Fllerdießen in 
Schwaben wurden durch Kauf erworben, dagegen aber audy 1750 _ 
die Anmwartfhaft auf das Herzogthum Mirandola und das. 
Marquifat Concordig zu Gunften des Herzogs von Modena 
aufgegeben und 1757 die Herrſchaft Apfeltrang und Genaſch— 
haufen in Schwaben, ein bairiſches Lehn, an das Hochſtift 
Kempten anfangs zu Lehn gegeben, dann mit vollem Eigen» 
thume verkauft. 

So blieben bie Gränzen des Landes feit dem mweftfälifchen 
Frieden diefelben und nur in feinem innern Zufammenhange 
gewann das Kurfürftenthum durch einzelne , ſchwache Acquifitios 
nen, Die dußern Verhältniffe des Landes aber waren nie ſchmach⸗ 
voller, als in einigen Perioden bdiefes unglüflichen Zeitraums. 
Der dreißigjährige. Krieg hatte unfägliche Leiden Über Baiern ge= 
bracht, aber nie die moralifhe Kraft des Volkes gelähmt, nie 
feinen Sinn für Unabhängigkeit erſtikt. Jezt aber ſchien die Zeit 
gefommen, mo der Geift ver politifchen Freiheit gänzlich unter» “ 
drüft werben follte. Kaum wurde jemals ein erobertes Land, das 
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doch ein integrirender Beftandtheil des erobernden Staates zu wer⸗ 
den beflimmt war, mit ſchonungsloſerer Willkür, mit mehr Ver» 
lezung alles Zartgefühls und jeder Art von Großmuth, die man 
fo gerne an dem Feinde bewundert, behandelt, als Baiern waͤh⸗ 
rend einer mehrjährigen oͤſterreichiſchen Occupation, befonders 
unter dem Kaifer Joſeph J. Unerſchwingliche Steuern erfchöpften 
das Land, das noch uͤberdieß durch die Geldgier einzelner Enifer« 
licher Beamten und durch die Räubereien und Plünderungen des - 
Kriegsvolkes vollends ausgefaugt wurde. Die Vaterlands⸗- und 
Sürftenliebe der Baiern war Verbrechen; ſtatt des Gefezes herrſch⸗ 
ten Willkür und Schrefen; die Söhne des Vaterlandes wurden 
gewaltfam unter eine fremde Fahne gefhleppt und fielen für eine 
Sade ‚, die das Verderben ihres heimathlichen Bodens befördern 
mußte. Die allgemeine Noth bildete zur Vollendung des Unglüks 
zahlreiche Banden von Dieben und Räubern, die das Land durch- 
zogen und den Reft von Sicherheit und Wohlftand vollends unter 
gruben. Der fhimpflihe Friede von Füffen befreite zwar bie 
vaterländifhen Fluren wieder von der Gegenwart eines unedlen 
Feindes, aber die Quellen des Wohlffandes waren verfiegt, die 
politifche Bedeutung des Volkes vernichtet, feine Thatkraft für 
viele Jahre gelähmt, fein taufendjähriger Ruhm verbunkelt. Sn 
feinen Verhältniffen zum Auslande und in feiner Stellung im 
europäifchen Staatenfpfteme war Baiern Fahrtaufende früher nie 
fo‘ bedeutungslos geweſen, als in dem ſchmachvollen Zeitraume 
vom Füffener Frieden bis zum’ Jahre 1806. 

Unter Ferdinand Maria wurde bereitd im Jahre 1669 der 
lezte allgemeine Landtag gehalten. Die Zufammenberufung ere 
folgte aus Dachau unterm 28. Aug. 1668. Eine große Anzahl von 
Verordneten erfchien nicht und brachte allerlei Entfchuldigungen 
vor. Der Eurfürftliche Revifionsrath Jobſſt trug den verfan 
melten Landftänden die Propofitionen vor, Über welche diefelben 
berathen follten ; fie betrafen folgende Punkte: 1) Mittel und 
Wege zur Verminderung der uͤberhand genommenen Staatsfhuld 
ausfindig zu machen, 2) den feit 1612 in Ungleichheit gerathenen | 
Antags> und Steuerfuß wieder auszugleichen ; 3) fr den Salye 
auffchlag und die Befferung des Kammerguts 150,000, und zur 
Aushilfe zur Zinszahlung 100,000 Gulden aud ferner noch zu 
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bewilligen ; 4) zur Beſtreitung der Koften, welche bei Reichs», 
Kreise und andern Gonventen auf deren Beſchikung erlaufen, 
jaͤhrlich wenigſtens 24,000 Gulden aus ber Landſchaftskaſſe zu 
verabfolgen ; 5) gleicher Weife zum Unterhalt der Garnifonen in 
den feften Pläzen jährlich 60,000 Gulden und 6) für die Trup⸗ 
pen, welche unter den Waffen gehalten werden mußten, nämlid) 
1400 Mann zu Fuß und 300 Reiter, die monatlichen Unterhalts— 
£often mit 8922 Gulden zu bemilligen. Der Yandtag bemwilligte 
fogleich in feiner erjten Gegenerklärung, vom 11. Jäner 1669, 
die fernere Zahlung der 150,000 Gulden zur Befferung des Kam» 
merguts und der 100,000 Gulden zur Aushilfe bei der Zinszah— 
lung auf weitere 9 Jahre, proteftirte aber gegen die verlangten 
Beiträge zum Sarnifonsunterhalte und zur Beftreitung der Ge— 
fandtfchaftskoften, verlangte gänzliche Abdanfung des Militärs, 
erbot ſich jedoch, gegen Wiberlaffung des Auffchlags, von den 
Staatsfchulden zwei Millionen zu übernehmen, — In der Replik 
bewilligte der Kurfürft die Wiberlaffung des Auffchlags gegen 
Wibernahme eines gleichen Betrags der Staatsfchuld , beftand 
indeß auf Beibehaltung der beantragten Zruppenzahl und drang 
wiederholt auf Ausgleichung des Steuerfußes. — Nun bemilligte 


ber Landtag, in feiner Gegenerinnerung vom 24. Säner , für alle 


neuern landesherrlichen Prätenfionen ein in den nächftfolgenden 
neun Jahren in zu beftimmenden Friſten zahlbares Averfum von 


300,000 Gulden, und übernahm von der verzinslihen Staates 


fhuld eine Million, — Da aber der Kurfürft von feinen Forde— 
rungen nicht abftand,, fo wurden ‚buch ben Schlußreceß vom 8. 
Tebruar, außer den fhon früher zugeflandenen 250,000 Gulden 
zur Befferung des Kammerguts und Erleichterung der Zinszahlung, 
noch 50,000 Gulden zu den Garnifons= und Legationskoften, 
72,000 Gulden jährlih zur Unterhaltung von 1200 Mann 
fiehender Zruppen bewilligt und gegen Wiberlaffung bes halben 
neuen Auffchlags 1,340,000 Gulden von ber verzinslichen Stants= 
ſchuld übernommen, und ein Tabak⸗Aufſchlag eingeführt, *) 
fing 
*) Der Landtag im Kurfürftentpume Baiern vom Jahre 1669. Aus 
authentifchen Handfchriften gefammelt. Erſte und zweite Abtheis 
lung. 180% 
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Dieß die Mefultate ded legten allgemeinen Landtags, auf 
welchem alle Vertreter des Volks ihre Stimmen uͤber die allge» 
meinen Landesangelegenheiten abgaben. Von nun an blieb in 
München ein Ausſchuß von zwanzig Landtags PVerordneten, bie 
fogenannte Landfhaft, zurüf, der fi durdy eigne Wahl er— 
gänzte und für welchen unterm 23. Februar 1669 eine befondere 
SInjtruction entworfen wurde. Diefer Ausfhuß vertrat nun, 
dem Fürften gegenüber , die Rechte des Volkes, vielmehr der 
privilegirten Klaffen, bes Adels und ber Geiſtlichkeit, obwohl 
auch Abgeordnete der Städte dem Landtags⸗ « Ausfhuffe beigege- 
ben murbden. 

Leichter war allerdings die — mit 20 Verordneten, 
als mit dem ganzen vollzaͤhligen Landtage. Von jezt an war es 
den Kurfuͤrſten ein Leichtes, ihre Abſichten auf Erhoͤhung des 
Staatseinkommens durchzuſezen, denn die Verordneten bewillig— 
ten mit Vorbehalt der Gerechtſamen und Freiheiten der gemei⸗ 
nen Landfchaft. Durch dieſes Schattenbild von Volksvertretung 
war die abfolute Alleinherrfchaft des Staatsoberhauptes nur for« 

mell befchräntt; Baiern gewann vollends bie uneingefhränkte 
monarchiſche Staatsform. 

Bei allen Angelegenheiten zeigte ſich die Unwirkſamkeit die⸗ 
ſer Inſtitution fuͤr das wahre Wohl des Landes. Der Ausſchuß, 
durch das Uibergewicht ſeiner Mitglieder aus dem geiſtlichen und 
Adelsſtande, wußte die ſchwerern Buͤrden auf die Schultern der 
Städte und Märkte und des Landvolkes zu waͤlzen, den privi= 
legirten Ständen ihre Vorrechte zu wahren „ neue zu erwerben. 
Selbft während dem allgemeinen Drufe des Landes unter der 
Öfterreichifchen Verwaltung wußten fich die leztern mancherlei Bee 
günftigungen zu erwirfen. Damals erbettelten ſich die oberpfäls 
zifchen Landftände, durch Eriechende Unterthänigkeit, bei dem 
Kaifer Joſeph I. ihre alten Vorrechte wieder und hielten, 11 
Praͤlaten, 190 ritterfihaftliche Güter, 12 Städte und 16 Märke 
te, am 25. Säner 1707 ihren erften Landtag wieder. Hier, 
wie dort, ſah man das ariftofratifhe Prinzip fi entfalten, 
die Privilegirten fih den Öffentlichen Laſten möglichft entziehen, 
während der verlaffene Landmann unter ihrem Druke feufzte, : 
Aber das kurze Gaukelfpiel verfchwand, als Marimilion Ema⸗ 
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nuel 1715 in fein Land zuchkfehrte und bie landſtaͤndiſche Ver⸗ 
faffung ber obern Pfalz wieder aufhob. Dagegen wurden in 
Baiern die uralten Inftitute und Ordnungen wieder erneuert, 
jeboch der Landtag nie mehr in Mirkfamkeit gefezt. Bei den 
Elementen ber Abgefchiedenheit und der Zrennung ; melde zwi— 
fhen den verfchiedenen Ständen Ungleichheit der Rechte und ber- 
Pflichten begründeten, war die Landfhaft nur das Vehikel, 
diefe Trennung zu veremwigen und zwifchen dem Landvolke und 
ben Ständen — fo nannte man vorzugsweiſe die Privilegirten — 
eine tiefe Kluft zu oͤffnen. 

Die Verwaltung des Landes erlitt in dieſem Zeitraume 
feine weſentlichen Veränderungen. Baiern war in vier Rent— 
—amter, die Size eben fo vieler Regierungen , eingetheilt: Müns 
hen, Landshut, Straubing und Burghaufen; für 
die obere Pfalz beftand eine Regierung in Amberg. Jedem 
Mentamte war eine Anzahl Pfleggerichte und Aemter zur Vers 
waltung der Gerechtigkeitspflege und der Adminiffration unters 
geordnet. Die wichtigften Randesangelegenheiten wurden im ge= 
heimen Rathe verhandelt, welchen der Kurfürft felbft präfidirte. 
‚Für die verfchiedenen Zweige des öffentlichen Dienftes beftanden 
abgefonderte oberfte Behörden , eine Hofkammer für das Admi— 
niftrative, ein Hofrath für das Juſtizweſen, ein geiftlicher Rath 
für die icchlichen Angelegenheiten, für das Mititärifche ein Hof» 
Eriegsrath. In den Gemeinden beforgten Gemeindevorfteher und 
Mfleger (Kirchenpröbfte) die Leitung der Gemeindeangelegenheis 
ten und 'die Verwaltung bed Gemeinde» oder Stiftungsvermös 
gend, Sie hatten hin und wieder ihre Stellen lebenslänglich 
zu machen gewußt. Marimilian Joſeph verorbnete, daß fie alle 
Sahre neu gemählt werben müßten und am Ende ihrer Functio= 
nen Rechenfchaft über das verwaltete Vermögen abzulegen haͤts 
ten. &o verhütete er, daß die Vorfteher fich nicht zu Gebietern 
in ihrer Gemeinde erheben, die Pfleger nicht willkürlich über 
das ihnen anvertraute Vermögen fchalten Eonnten. 

Bei dem beften Willen des Regenten ift es eine feltene 
Erfheinung , daß die höhern und niedrigern Beamten im fchö= 
nen Einklange das Wohl des Volkes im Auge haben und von 
der- ihnen in einem größeın oder Eleinern Wirkungskreife anver= 
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trauten Gewalt keinen Mißbrauch machen. Um fo weniger lich 
ſich dieß in einem Lande vorausfezen, wo man von der Men— 
ſchenwuͤrde noch Feine geläuterten Begriffe hatte, den gemeinen 
Mann als ein Wefen tieferer Art betrachtete , bloß zur Arbeit, 
zum Gehorden und zum Zahlen beftimmt, Unter allen Fürs 
fien, die uber Baiern herrſchten, war feiner böfe ; viele waren 
vortrefflih und fehienen dazu gefchaffen, das Gluͤk ihrer Unter⸗ 
thanen zu machen. Allein die Gewalt und Willkür ihrer Ver— 
trauten , die oft tyrannifche Selbfiherrfchaft der untergeordneten 
Beamten , die, wie immer, ihre Amtsgewalt dem Unterthan 
um fo fühlbarer machten , je tiefer fie ſelbſt ſtanden, vereitel— 
ten die mohlmeinenden Gefinnungen des Landesherrn. Die 
Feſſeln, welche die feit Jahrhunderten eingemwurzelten Feudals 
verhältniffe der Selbftthätigkeit anlegten, die niedrige Anſicht, 
die man 'von dem gemeinen Mann hatte, indem man nur bie 
Vorzüge der Geburt und allenfalls noch die zufälligen Vokthei— 
Se, welche Reihthum und Gluͤksguͤter gewährten, zu fchäzen 
mußte, pflanzten das traurige Gemaͤlde der Erniedrigung, 
Verachtung und Entwürdigung der Menfchheit aus den Zeiten 
der Barbarei auf die kommenden Gefchlechter fort. Der Glanz 
des Hofes verfchlang ungeheure Summen ; und wie fehr auch 
Armuth und Leiden aller Art das Volks drüfen mochten, es 
gefhah keine reelle, bleibende Abhülfe. Die Fürften betrachtes 
ten fi als von der Vorſehung felbft über Leben und Eigenthum 
ihrer Untergebenen mit unbedingter Gewalt gefezte Gebieter. Gie 
hatten feine Pflihten, nur Rechte, und was fie gaben, war 
lediglich ein Ausflug ihrer Gnade. So ftanden die unverjährba= 
ven Menfchenrechte verhöhnt und unterdrüft ; die monardifche 
Form der europäifchen Regierungen hatte fich in die zeinfte Aus 
tofratie condenfirt. Wenn aud) die bairifchen Regenten alle ei= 
ne ehrenvolle Ausnahme von diefer Regel machten, wenn fie 
auch perfönlich von ihrer Gewalt nur mwohlthätigen Gebrauch 
machten, nie mit dem Leben und Eigenthum ihrer Unterthanen 
fpielten, wie diefes damals in fo vielen andern Staaten der 
Tal war, die Wirkungen der allgemein herrfchenden Anſicht der 
Dinge und der Beitimmung der Menfchen druͤkten deſſenungeach⸗ 
tet auf das bairiſche Volk. Unter dem Druke der emphytheuti— 
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ſchen Seffeln und ber Abgaben erarmten bie Bewohner in Städ« 
ten und auf dem Lande; damit verminderte fi die Bevölkerung, 
oder nahm menigftens nit zu, mährend die Unfittlichfeit mit 
jevem Tage wuchs. Die Gemerbtreibenden und Landleute wurs 
den nicht mit Vorfhüffen unterftügt und felbft die Klöfter und 
Gutsbefizer hatten felten das Vermögen , noch feltener den Wil— 
. ten, iheen Untergebenen aufzubelfen ; die meiften tracdhteten da= 
bin, ihre Einkünfte auf deren Koften zu vermehren. Die Jagd 
insbefondere , von mehrern Kurfürften Baierns und von noch 
mehren Adelichen des Landes leidenfchaftlich geliebt, war der 
Kultur eben fo ſchaͤdlich, als für die Menfchenrethte ihre Aus— 
übung empörend, Die Edelmannsfreiheitsfähigen befaßen das 
Recht. der Kleinen Jagd auf eignen und fremden Gründen , bie 
übrigen Adelichen nur ‚innerhalb ihrer Hofmarken, die Unedien 
gar nicht. Die Zödtung bes Wildes von einem nicht zur Jagd 
Berechtigten, geſchah fie auch nur zur Abmwehrung eignen Scha— 
dens, wurde mit den härteften Strafen, belegt, im Wiederho⸗ 
lungsfalle ſelbſt mit dem Tode gebuͤßt. In den Wechſelfaͤllen 
verheerender Kriege, deren Schauplaz Baiern nicht ſelten gewe— 
ſen, war ſelbſt der Wohlſtand und Reichthum vielet edlen Ge— 
ſchlechter hingeſchwunden oder gaͤnzlich vernichtet, und in dem 
Bewußtſeyn ſeiner phyſiſchen Schwaͤche ſank ſelbſt die Freiheit 
des Adels immer tiefer und machte einer gewiſſen Knechtſchaft 
Plaz, die ſich von der des Landmannes nur durch den Namen 
und die ſparſamen Uiberreſte des alten Glanzes unterſchied Die 
oͤſterreichiſche Verwaltung Baierns insbeſondere ſchlug dem Lan— 
de unheilbare Wunden waͤhrend fie durch den Geiſt der Unter» 
drüfung und der Denuneiation, ber in ihr wehte, den alten ges 
raden Sinn und bie herzliche Einfalt der Nation auf eine furcht= 
bare Weife cörrumpirte. Da wurden die Steuern fechs- und 
fievenfach erhoben, die Stände dreifach belegt, bie ſyſtematiſchen 
Erpreffungen nicht beſtraft, fondern frevelnd geduldet, die Va— 
terlandsliebe geächtet und verfolgt , der Verrath und die Ange— 
berei belohnt, das flache Land von den herumziehenden Trup— 
pen ausgefaugt und mißhandelt. Lange hat das Land dieſe 
traurige Zeit -in feiner Kultur, feinen Bewohnern und beren 
Eitten gefühlt. ’ 
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den Gemeinen unter Druk und Verarmung dem Bedüͤrfniſſe ei= 
ner vernünftigen Freiheit entgegen führte, den’ Reichen und Ed— 
len auf dem naͤmlichen Wege auf einen Standpunkt herabzog, 
wo er jenem wieder näher ſtand, damit die gänzliche Vereini— 
gung Fein unüberfleigliches Dinderniß bilde, mag nod) jezt und 
mochte damals das Herz des Philofephen und des Menfchen- 
freundes mit Trauer und Schmerz erfüllen ; er ſchien nichts de= 
flo weniger nothwendig , um das bairifhe Volk auf dem langen 
Wege des Leidens und der Entbehrungen dem Ziele feiner fünf- 
tigen Beflimmung zuzuführen, ohne es in die Gefahren und 
Schrefniffe einer gemwaltfamen und plözlihen Ummälzung zu 
ftürzgen, 

Der bairifche Hof entwikelte, bei alfer durch die Zeiter» 
eigniffe und durch die natürlichen Werhäktniffe des Landes her— 
beigeführten Armuth besfelben, einen Glanz und eine Pracht, 
die damit fonderbar Eontraflirten, Das Mißverhältniß der Ein- 
nahmen und Ausgaben, welches zum Theil durch diefe Pracht- 
liebe- des Hofes, zum Theil duch die Drangfale politifcher 
Stürme herbeigeführt wurde, gab einer ungeheuren Staatsſchuld 
das Dafeyn, die mit dei Kräften des Landes in feinem Vers 
hältniffe ftand. 

Denn obwohl, im aͤltern wie in neuern Zeiten, die Fi— 
nanzkunft_ alle Mittel erfchöpfte, neue Quellen des Einkoms 
mens zu Öffnen, fo reichte diefes doch felten hin, die wahren 
oder eingebildeten Beduͤrfniſſe des laufenden Dienfles zu defen, 
Auffer den gewoͤhnlichen Steuern, die oft verdoppelt. wurden , 
den Domainengefällen und dem Erträgnig der Mauthen und 
Zölle, dann dem Auffchlag auf Bier und andere Getränke und 
Sleifh, wurde in Folge der Befchlüffe des legten Landtags von 
1669 auch der Tabak, deſſen Conſumtion feit dem dreißigjaͤh— 
rigen Kriege immer mehr uͤberhand nahm, mit einer eintraͤg⸗ 
lichen Abgabe belegt. Die Verſchwendung, welche unter dem 
Kurfuͤrſten Maximilian Emanuel an feiner Hofhaltung in Bais 
ern und in ben Niederlanden herrſchte, und fein unfeliger Hang 
zu rauſchenden Vergnügungen zog erftaunlihe Summen aus 
Baiern, die doch nicht hinveichten , die Ausgaben feiner übers 
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mäßigen Breigebtgkett zu beftreiten. Es murbe die Abgabe auf 
Stempelpapier eingeführt und bie niedere Gerichtsbarkeit ſelbſt 
über einſchichtige Lehnguͤter an Adeliche verkauft, eine eigne 
Landpoft eingerichtet, Manufakturen und Fabriten zu begin 
ſtigen und emporzubeingen verfucht, Alles, um Geld zu gewin« 
nen. As Karl Albrecht zur Regierung gelangte, wurden zwar 
anfänglich viele Erfparniffe gemadht und die Landtagsverordne— 
ten, gegen bie Verpfaͤndung eines jährlichen Betrags von 700,000 
Gulden an Einkünften, zur Wibernahme eines beträchtlichen Theils 
der Schuldenlaft überredet. Allein bald gewann feine angeborne 
Prachtliebe die Oberhand über die erften ruͤhmlichen Verbeſſe— 
tungen des jungen Megenten, und nöthigten ihn, zu neuen 
Duellen des Einkommens feine Zuflucht zu nehmen. Selbſt die 
Regierung tried Monopole; man erhob ‚bedeutende Anlehen bei 
der Nitterfchaft, den Klöftern und Communen, verwandelte Na— 
tural= und perfönliche Leiftungen in fire Geldabgaben, prägte 
ſchlechte Münzen aus und fezte fie, gegen Einlöfung der gutert, 
in Umlauf, man führte endlich die dem moraliſchen und finan= 
ziellen Wohl mancher Samilien fo verberbliche Lotterie ein, Die 
folgenden politifhen Ereigniffe und der unaufhaltfame Bang des 
öffentlichen Lebens machten auch in der Folge jede mefentliche 
Derbefferung des Finanzweſens unmöglihd. Die Landfchaft 
mußte alljährlich) Gelder bemwilligen: Das, was aus dem freien 
Willen der: Volksvertreter allein hätte hervorgehen ſollen, ward 
almählig Herkommen. Auch die Hofanlagen wurden bald ſtaͤn⸗ 
dige Abgaben unter allerlei Namen : Nekrutenanlage , Mähnats 
anlage, Kalenderfiempel u. f. w. Selbſt die Kiöfter entgingen 
der allgemeinen Gontribution nicht und mußten öfters , in Folge 
päpftlicher Bullen, aufferordentlihe Beiträge zur Dekung des 
Staatshaushaltes machen, Unter feinem Finanzminifter, dem 
Steiheren von Berhem, wurde das Spftem der Anwattſchaf— 
ten und das genuefifche Lotto eingeführt, fo wie diefer talent» 
volle Financier nie verlegen war, die Beduͤrfniſſe des Hofhalts 
zu befriedigen, das Volk mit neuen Laſten zu beſchweren. 
Ungeachtet fih nun folcher Geſtalt die jährlichen Einfünfte 
Baierns bis auf 5 Millionen Gulden beliefen, fo nahm doch 
die Schuldenlaft aufferordentlih zu. Schon der Landtag von 
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1669 hatte mit einer underhaͤltnißmaͤßigen Schuldenlaſt zu kaͤm⸗ 
pfen; er Übernahm 1,340,000 Gulden von der verzinglichen 
Staatsſchuld und teug zur DVerzinfung det übrigen jährliche 
100,000 Gulden bei. Marimilian Emanuel's verſchwenderiſche 
Freigebigkeit und die Unfaͤlle, welche das Land unter ſeiner Re— 
gierung erfuhr, erhoͤhten die Staatsſchuld noch mehr, und nach 
dem Tode des Kaiſers Karl VII. belief fie ſich auf eine Summe 
von 40 Millionen, Kurfuͤrſt Maximilian legte ernſtlich Hand 
an das Werk, dieſem immer wachſenden Uibel zu begegnen; 
er führte in Verbindung mit den Landtags » Verordneten ein 
Schuldenabledigungs=- Merk ein, wovon bas alte den 
Zeitraum von 1543 bis zur Stiftung des Schuldenablediyungs- 
werkes von Karl VII und die in demfelben contrahirten Schul- 
den, das neue die feitdem entflandene verzinsliche Schulden» 
maffe umfaßte. Die feit Mapimilians Regierungsantritt er= 
twachfenen Schulden übernahm die Eurfürftliche Hoffammer aus- 
ſchließlich. Zur Verzinfung der Stantsfhuld und zur Abzah> 
lung des Kapitals in feftgefezten Sriften wurden beflimmte Ein- 
kuͤnfte angemwiefen und die Binfen ordentlich abgeführt, jedoch 
oft willkürlich herabgefezt. So gewann der Staatskredit, durch 
Sicherung der Staatsſchuld, einen neuen Auffhwung und uns 
ter den vielen Verdienſten, welche fi) Marimilians Regierung 
erwarb , ift diefes feines von den geringfien, 

Baierns militärifche Verfaſſung hatte, wie die aller an 
dern Länder, durch die Einführung der ftehenden Heere laͤngſt 
eine veränderte Geftalt gewonnen, War durch dieſes Inftitut 
auch die politifche Sicherheit der einzelnen Staaten erhöht, fo 
blieben auf der andern Seite ſtehende Heere ein Abgrund, der 
einen großen Theil des öffentlihen Einfommens verſchlang. 
Größer war Baierns Kriegsmacht im Anfange diefes Zeitraums, 
wo es an den Weltereigniffen noch einen bedeutenden Antheil 
nahm. Ferdinand Maria hielt 20,000 Mann unter den Waf⸗ 
fen. Marimilian Emanuel eröffnete den Feldzug im fpanifhen 
Erbfolgekriege mit 25 bis 30,000 Mann, ohne die Landfah⸗ 
nen. Die Truppen waren gleichförmig gefleidet und bewaff⸗ 
net, das Fußvolk durchaus mit Flinten verſehen. Man hatte 
bereits den franzoͤſiſchen Kriegsfuß nachgeahmt; ſelbſt die Be— 
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nennungen waren franzöfifh. Außer den Leibgarden beftand die 
Infanterie aus Füfilieren, und Grenadieren, die ‚Reiterei aus 
Dragonern und Küraffieren. Das leichte Fußvolk war noch nicht 
gehörig gebildet... Ein wohlgefllltes Zeughaus in Münden verfah 
das Heer reichlich mit Artillerie und Kriegsbedürfniffen aller Art. 
Braunau und Ingolſtadt waren die regelmäßigen Feflungen des 
Landes, auffer denfelben gab es noch mehrere Punkte, die wenig= 
ftens einem erften Anfall Gegenwehr zu leiften im Stande waren. 
Die Schlacht bei Blindheim vernichtete indeß den größten Theil 
der bairifchen Kriegsmacht, und beim Antritt der Regierung Karl 
Albrechts wurde das Heer auf 12,000 Mann reducitt. Beim 
Ausbruche des Öfterreichifchen Erbfolgekriegs wurden jedoch wieder 
30,000 Mann auf die Beine gebracht; als aber der unglüfliche 
Gang diefes Krieges den Feind fo ſehr zum Herrn des Landes 
machte, baß der Friede um alle Bedingungen erfauft werden 
mußte, bequemte ſich Kurfürft Marimilian in dem Füffener Frie— 
den, nie mehr ald 6000 Mann Truppen zu halten — zu viel, 
um an bem Mark des Staatseinkommens zu zehren,, zu wenig, 
um des Landes Selbftftändigkeit zu verfechten. Den Ruhm ber 
Tapferkeit und Difciplin haben die bairifhen Truppen felbfl in. 
diefem Beitraume voll Ungluͤk und Erniedrigung nie verloren, 
und ihn felbft im fiebenjährigen Kriege, mo fie doch nur eine 
fehr untergeordnete Role ſpielten, bei manchen Gelegenheiten 
neuerdings bewährt. | 
Die Hofhaltung wurde mit einer Pracht und einem Auf— 
wande geführt, die wohl geeignet waren , in den Augen fremder 
Mächte zu imponiren und einen hohen Begriff von Macht und 
Reichthum einzuflößen,, bie aber mit den Kräften des Landes 
in feinem Berhältniffe fanden. Ferdinand Maria, Marimis 
lian Emanuel und Karl Albrecht insbefondere waren pradhtliebende 
Fürften. Auffer dem zahleeichen Hofftabe, deffen verfchiedene 
Beige der Oberfthofmeifter , der Oberfitämmerer, Oberfimarfchall 
und Oberftftallmeifter leiteten,, und unter welchem ganze Schaa= 
ren uͤppigen Hofgeſindes wucherten, gab es noch fünf Erbämter 
als Rittermannstehen , die den Hofämtern entfprachen , das Erb» 
landhofmeifter-, Erbmarfchall-, Erbtruchſeßen⸗, Erbſchenken⸗ und 
Landjägermeifter- Amt. Man kann fi einen Begriff von dem 
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Glanze des damaligen Hoflebens machen, wenn man liest, wie 
Marimilian Emanuel 1400 Pferde in feinem Marftall hatte, wie 
noch uͤberdieß 300 Pferde und 400 Hunde zur Jagd gehalten 
wurden. Der Glanz zahlreicher Hoffefte, prachtvoller Jagden und 
Eoftfpieliger Zuftreifen, uͤppiger Schaufpiele, die Ausftattung der 
kurfuͤrſtlichen Luftfhlöffer Schleifheim, Nymphenburg, | 
von ber Eunftliebenden Gemahlin Ferdinand Maria’s erbaut, 
Starenberg, Fürftenried und anderer mit alten und neuen 
Kunſtſchaͤzen, die zahlreichen Gnadengelder, welche an Günft- 
linge und Unglüfliche vertheilt wurden, verfchlangen ungeheure 
Summen, bie noch durch Unglüfsfälle vergrößert wurden, wie _ 
‚denn unter Ferdinand Maria ein Theil des Eurfürftlichen Schlof> 
fes in Münden, unter Karl Albrecht wieder ein Theil deſſelben 
mit unermeßlihen Schäzen ein Raub der Flammen wurde. 
Mährend fo das Hofleben in immerfleigender Pracht und 
Uippigkeit fich entfaltete, fank der Wohlftand und Reichthum des 
Adel immer tiefer. Almählig waren alle alten Gefchlechter 
de3 Landes, an deren Daſeyn ſich die Erinnerung gefchichtlichen 
Ruhmes knuͤpfte, erlofchen und der Reichthum des neuern Adels 
durch Verſchwendung, Unglüfsfälle, Kriege und andere Umſtaͤnde 
fehr herabgefommen, Der Genuß der Edelmannsfreibeit begrüns 
dete felbft zwifhen den damit begabten Butsbefizern und jenen, 
welche die damit verbundenen Vorrechte nicht hatten, eine Spal— 
tung, und gab zu mandyerlei Reibungen und Streitigkeiten Ans 
laß, wie denn insbefondere auf dem lezten Landtage von 1669 
mancherlei hierüber debattirt wurde. ‘Um den zur Verherrlichung 
und zum Glanze des Hofes nothröendigen Nimbus des Adels 
nicht ganz erlöfchen zu laffen, führte Kurfürft Ferdinand Maria 
das Sinftitut der Fideicommiffe vollends durh. War Ans 
fangs bloß den Beſizern adelicher Güter und ihren Verwandten, 
wenn fie in ungefreite Hände kamen, das Einftandsrecht auf ein 
Jahr vorbehalten , fo mußte jezt das Rittergut in feinem vertrag» 
mäßig beftimmten Umfange unveräufferliches Eigenthum eines 
einzigen Samilienglieds bleiben und wurde fo dem menfclichen 
Verkehr gänzlich entzogen, So wurde der Adel und mit ihm 
das Vorrecht zu den hoͤchſten Staatsämtern und Würden reines 
Prädicat der Geburt, unabhängig von perfönlichen Vorzuͤgen 
92° | 
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ober Verdienften. Karl Albrecht fliftete im Jahre 1729 ben Rit— 
terorden des heiligen Georg, zu welchem nur katholiſche Edle, 
die 16 Ahnen aufmweifen konnten und Schuz des Glaubens, der 
Wittwen und Waifen angelobten, fähig ſeyn follten,, und fuchte 
‚ badurch dem Adel wieder eine höhere moralifhe Bedeutung 
zu geben. 

Es ift jedoch vergebliches Bemühen , durch Äufferes Prunk— 
wert den Geift der Vormelt zu bannen, ift er einmal entwicen. 
Inſtitute find nicht die Urfachen der Entwifelung und Veredlung 
des volksthuͤmlichen Geiftes,, fie find nur die nothiwendigen Re— 
fultate des höhern oder tiefern Standpunftes, den derſelbe auf 
dem Wege zum Unendlihen erreicht hat. Welches der Zuftand 
des bairifchen Volkes in diefem Zeitraume in feiner Beziehung 
gegen ben Landesheren gemefen, wurde bereits oben in ſchwachen 
Zuͤgen barzuftellen verſucht; aus diefem Verhältniffe fließt von 
felbft die Beurtheilung des ibealifhen und fittlihen Zuftandes, 
Mo es nur Gebieter und Sklaven gibt, dort ift die Kultue 
des Volkes noch auf einer tiefen Stufe. Höher wird fie da feyn, 
wo der Unterthan auch Rechte, nicht bloß Pflichten hat. So m 
Baiern. Der bisher Freie hatte einen guten Theil feiner Freiheit 
unter dem Anbringen des gefellfchaftlichen Lebens aufgeopfert ; 
der bisher Reibeigene gegen einen eben fo großen Antheil an Frei= 
heit gewonnen. Inſofern war der Weg zum Beffern geöffnet. 
Der fchroffe Abftand zwifchen Adelichen und Bürgern oder Bauern 
hatte fich bedeutend verloren; wenn auch jene, mehr der Form 
als dem Weſen nad, eiferfüchtig auf Bewachung einzelner Vor— 
rechte waren, das, was zulezt jeden Unterfchied aufheben, jede 
Ungleichheit ebnen muß, die Fähigkeit zu erwerben und aud in 
den Befiz geifliger Güter zu gelangen, blieb biefen und ficherte 
ihnen jenen Grad von felbftjtändiger Eriftenz für die Zukunft zum, 
ohne welche ein wahrer, Eräftiger Volksſinn nicht denkbar iſt. 
Noch blieb freilich viel zu thun Übrig und taufenderkei Hinderniffe 
der freien Entfaltung der menfchlichen Xhätigkeit mußten erft von 
kommenden Generationen befiegt werden. Noch hielt der Zunfi= 
zwang die Thätigkeit der Induſtrie nieder, die Gebundenheit des 
Eigenthums hemmte die Urbeitstuft des Volkes, die Productions 
fähigkeit bes Landes ; der religiöfe Zwang alle Bewegungen des 
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eblern Theils der Menſchheit. Mauthen und Zölle erfchwerten 
den Handel, biefen mächtigen Hebel der gegenfeitigen Mittheie 
lung; ſchlechte Erziehungsanftalten pflanzten die Unmiffenheit und 
den Aberglauben fort, und der Einfluß der Mönche und der Je— 
fuiten zog um Baierns Gränzen eine ſchwer zu überfteigende 
Schranke für den Eingang .hellerer und geläuterter Anfichten und 
Begriffe. Das gemeine Volt wurde theild aus Spftem, theild 
aus Jerthum und Selbfttäufhung der Machthaber, in Unwiſſen⸗ 
heit und Druf niedergehalten. Es bitdete den größern Theil der 
Nation; feit Jahrhunderten in Trägheit und ftarre Apathie ver= 
funfen , blieb e8 lange unempfänglich für das Beffere, wie ein 
verwilderter Boden, der nur nach langer Bearbeitung wieder 
reichliche Feucht trägt. Mit keinen andern Genüffen vertraut, 
als dem unedlen Geſchmake an Trunk, Wöllerei und lärmender 
Freude, fand es in den Vergnügungen , die den beffern Menfchen 
veredeln, nur eine neue Quelle feiner Unfittlichkeit. 

Nicht immer find die Beifpiele von oben der richtige Maß— 
ftab für- eines Volkes Sitten. Aber feit Marimilion I. war‘ 
leider am bairifchen Hofe der Sinn für die Freuden des häuslichen 
Gluͤkes gewichen, das wohl nur mehr der Convenienz wegen ges 
priefen ward, Selbft voll Hanges zu Vergnügungen und zum 
Kebensgenuffe, mußte die Erziehung der jungen Fürften noch 
mehr diefen Hang weken und nähren. Es war nämlich bereits 
die Nachahmung der franzöfifchen Sitten Mode geworden. Nir— 
gends wurde aber die Ehrfurcht für Sitten mit einem fo hohen 
Grade von Schändlichkeit mit Füßen getreten, als damals am 
franzöfifhen Hofe, unter dem Prinzen Negenten und dem 
König Ludwig XV. Mit der franzöfifhen Sprache verbreitete 
ſich auch der Sinn für Sitten, Anſichten, Denkungsart und 
Dherflächlichkeit der Franzofen. Die ehrwuͤrdige Lebensweife der 
Väter wurde verlaht ‚und an den teutfchen Höfen die Unge— 
bundenheit des Parifer Hofes durch Nahahmung gerechtfertigt. 
Deswegen nahm auch das Kafter der Unzucht unter dem gemeinen 
Volke immer mehr überhand. Uneheliche Kinder wurden immer 
häufiger geboren, Blutfchande und unnatuͤrliche Lafter hörten auf 
unter die feltenen Verbrechen zu gehören. Das Verbot ber Ehen 
mittellofer Perfonen , welche fich über ihre Subfiftenz nicht aus= 
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zumeifen vermochten, hemmte das Uebel nicht, vergrößerte ed nur. 
Die Armuth nahm zu, meil man die unridhtigen Mafregeln 
ergriff, den Anbau des Bodens wirkſam zu befördern, die Be— 
völkerung auf gefezlihem Wege zu mehren. Zwar wurden, bie 
fleifhlichen Suͤnden firenge gebüßt, aber damit das Uibel in fei= 
ner Wurzel nicht vernichtet. Der Grundfehler lag in den ſchlech⸗ 
ten Erziehungsanftalten und in den Beglinftigungen , welche die 
Religion ſelbſt allen moͤglichen Laſtern gewaͤhrte. 

Die Schulen auf dem Lande, in denen das gemeine Volk 
die erſten Antriebe zum Guten und Edlen empfangen ſollte, bes 
fanden fi in dem Zuftande der tiefften Vernachlaͤßigung. Die 
Schullehrer, von ihren Gemeinden fehleht oder gar nicht be= 
ſoldet, meiftens auf freiwillige oder vorgefchriebene Gaben der 
Aeltern ihrer Lehrlinge befchränkt, waren, aus eben vielem 
Grunde, meiftentheils Leute, denen es felbft an der zur Erfüllung 
ihres Berufes erforderlichen Ausbildung des Geiftes und Herzens 
gebrach. Ihre Hilflofigkeit nöthigte fie zu Nebenerwerben, welche 
ihrer Befchaffenheit wegen den Reft von Achtung vernichten muß⸗ 
ten , den fie bei ihren Schülern genoßen. Die Bildung und Ers 
ziehung der Jugend in den Landſchulen ſank zum bloßen Mecha— 
nismus herab und befchränkte ſich auf das Allernothdürftigfte. 
Nur wenige auf dem Lande Eonnten leſen und fchreiben; die 
Kenntniß höherer Dinge blieb allen fremd. Selbſt die höhern 
Lehranftalten in den größern Städten und die Hochſchule in Ingol⸗ 
ſtadt, der ausfchließlichen Leitung der Jeſuiten und Mönche uͤber— 
laffen, Eonnten ſich, bei dem Spftem berfelben, alles geiftige 
Leben durch den Buchſtaben zu tödten und die Vernunft durch 
die unantaftbaren Vorfcheiften eines blinden Glaubens zu feffeln, 
nie über Einfeitigkeit und Mittelmäßigkeit erheben. Als jedoch 
Kurfürft Marimilian bei der Aufhebung des Sefuiterordens feine 
Güter den miffenfchaftlichen Anftalten zumandte und mit dem 
Drden der Geiſt des Vorurtheild und des abfoluten Gehorfams 
aus den Zempeln der Mufen verbannt wurde, offenbarte ſich in 
diefen ein regeres Leben : jezt wurden auch die Naturwiffenfchafs 
ten auf den Schulen gelehrt und verbreiteten hellere Anfichten 
und Begriffe von der Natur der Dinge. Die Ausbildung und 
häufigere Anwendung der teutfchen Sprache machte auch den we— 
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niger Gebildeten das Lefen neuer litterarifcher Erfcheinungen 
möglich und fezte bisher nicht gefannte Ideen und Begriffe in 
Umlauf oder berichtigte die alten. Die Bahn zu einem fhönern 
geiftigen Leben in Baiern war gebrochen, und bald entfaltete die 
ungefhmwächte Kraft des Volks die herrlichften, Blühten und 
Fruͤchte intellectueller Bildung in einer Fülle, daß es bald andern 
Völkern gleichkam oder fie überflügelte. 

Die Religion aber wirkte nachtheilig auf die Moralität bes 
Volkes, weil fie in den zahlreichen Feiertagen ben geſezlich fanc= 
tionirten Müßiggang und das für den rohen Menfchen noth 
wendige Jagen nach finnlichen Genüffen und ungezähmten Freu— 
den naͤhrte; weil fie in den häufigen Wallfahrten Gelegenheit 
zu Ausfchweifungen aller Art gewährte, in der Beichte felbft ein 
leichtes Mittel darbot, nach den gewöhnlichen Begriffen des ge= 
meinen Volks, fich wieder mit der beleidigten Gottheit zu ver» 
fhnen. So wurde das heiligfte Inſtitut der menfchlichen Ges 
ſellſchaft, die Religion , durch Mißbrauch und falfche Anwen» 
dung ihrer Attribute wieder ein Vehikel fittlicher Entartung, und 
feibft ihre Diener trugen häufig durch ausgelaffenes Leben nicht 
wenig dazu bei, der Smmoralität das Siegel der Rechtmäßigkeit 
aufzubrüfen , während die fhlüpfrigen und zweideutigen Grund» 
fäze der Jeſuiten den Geift der Jugend verbarben und fie mit 
unnatürlihen Laſtern befannt machten, die Schamtofigkeit der 
Bettelmoͤnche unter den Landleuten demoralifirend wirkte, 

Der Zuftand ber öffentlichen Sicherheit erklaͤrt fich theild aus 
dem fittlichen und religiöfen Zuftande des Volkes, theild aus den 
hiſtoriſchen Ereigniffen und Veränderungen, die mit bemfelben 
in diefem Zeitraume vorgingen. Beiderlei Urfachen wirkten zu» 
fammen, um eine und diefelbe Erfcheinung hervorzubringen. Die 
vielen unglüflihen Kriege, an denen Baiern Antheil nahm, 
taubten zahllofen Unterthanen Mohlftand und Erwerb. Daher 
jene Anzahl von Bettlern, die im Lande theils einzeln, theils in 
Häufern herumzogen , die Mohlthätigkeit in Gontribution fezten 
und je nach Gelegenheit auch Räubereien und Entwendungen bes 
gingen. Auch diefe Art von Erwerb war ja durch das religiöfe 
Beiſpiel der Bettelmoͤnche ſanctionirt. Theure Zeiten und Hun⸗ 
gerjahre, die nicht ſelten, insbeſondere im Jahre 1771 und 1772, 
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ſtatt fanden, vermehrten die Zahl der Bettler ungeheuer; Raͤuber, 
Diebe und Gauner aller Art gefaͤhrdeten die öffentliche Sicherheit, 
und die gegen fie erlaffenen Verordnungen, das frenge und ſchnelle 
Derfahren gegen folche,, die der Gerechtigkeit in die Hände fielen, 
waren nicht im Stande, dem Unmefen Einhalt zu thun. Ane 
dere wußten durch Gaukeleien und Betrügereien, duch Wahrfagen 
und Schazgräberkünfte, durch Nativitätsftellen und Wunder⸗ 
Euren die Leichtgläubigkeit des gemeinen Volkes zu beruͤken und 
demfelben das Geld aus dem Beutel zu lofen. Da gab es Seile 
taͤnzer, Bärentreiber und Savoyarden mit Murmelthieren,, Zie 
geuner, Quaffalber, Pilger und Klausner, Abbrändler und Wall« 
fahrer in das gelobte Land, die unter taufenderlei Vorwaͤnden ein 
und dasfelbe Ziel, Geld zu erhafchen, verfolgten. Unter Kurfürft 
Marimilian und zum Theil fchon vor ihm, wurden zwar flrenge 
Maßregeln gegen dieſe Leute ergriffen, fie wurden mit dem 
Staupbefen geftraft, gebrandmarkt, auf die Galeeren oder in 
Zuchthaͤuſet gefhikt, aus dem Lande oder von einem Rentamt in 
das andere gejagt, mit Rad und Galgen beftraft, — aber alles 
das wirkte nut langfam und unvolllommen ; das Libel war zu 
tief eingemurzelt,, bie Gewohnheit des Müßiggangs und das Be— 
duͤrfniß, ſich durch Vettel oder Beeinträchtigung fremden Eigen- 
thums feinen Unterhalt zu verfchaffen, zu -ftart, als daß Zwangs= 
maßregeln von burchgreifendem Erfolg hätten feyn können, deren 
Ausuͤbung und Verfolgung felbft durch die bairifche Gerichts- 
verfaffung fo fehr erfchwert. war. 

Mit mehr Erfolg wirkten die Anftalten zur Verforgung und 
Verpflegung der Armen und Unglüflichen dieſem Wibel entgegen. 
Ayd hierin gefhah unter der Regierung des Kurfürften Maximi— 
lian de3 Guten viel. Man fuchte befchäftigungsiofe Menfchen 
in Manufacturen und Spinnanftalten mit Arbeit und Brod zu 
verfehen; in den meiſten Städten und Märkten befanden fich ohne⸗ 
hin aus ältern Zeiten bereits Armenanſtalten und Krankenhäufer, 
Auch manche Klöfter thaten viel für Arme und Kranke, und er= 
warben fich hiedurch einen ſchoͤnern Ruhm, ald Erwerbungen von 
Gütern und Rechten je gewähren konnten. Michael Poppel, 
ein armer, aber tugendhafter Mann, gründete aus freiwilligen 
Beiträgen nach dem Öfterreichifchen Succeffionskriege ein Waifen« 
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haus in ber Vorſtadt Au bei München, und bie barmherzigen 
Brüder und Schweftern , welche berechtiget waren, Almofen zu 
fammeln, widmeten fich mit Erfolg der Pflege armer Kranfen, 
N Gefeze find der ficherfte Maßſtab für eines Volkes Sit. 
ten. Die Anzahl neuer Verordnungen in diefem Zeitraume ift 
ungeheuer, fie erfirefen fich über alle gefelfhaftlichen WVerhälte 
niffe und wurden in einer fpätern Zeit gefammelt und herause 
gegeben, fie find unter dem Namen der Generalien befannt. 
Unter dem Kurfürften Ferdinand Maria erhielt die obere 
Pfalz ein neues, aus den bisher geltenden civilrechtlichen Be— 
ſtimmungen gebildeted und dem bairifchen Geſezbuche angepaßtes 
Landreht. Unter dem Kurfürften Marimilian Joſeph aber 
wurde der Freiherr von Kreitmair, einer ber groͤßten Rechts 
gelehrten feiner Zeit, der. Schöpfer eines neuen bürgerlichen und 
peinlicyen Gefezbuches,, fo wie einer neuen Gerichtsorbnung für 
Baiern. Jene, wie biefe, tragen, obwohl die beiden erftern ih⸗ 
vom Wefen nach noch heut zu Tage gelten, den Geift des 
Zeitalter an ſich, das fie entftehen fah. Das bairifche Lande 
recht enthält noch die gefezlihen Beftimmungen Über die Erwer⸗ 
bung und bie rechtlichen Wirkungen der Leibeigenſchaft, e8 ver- 
bietet fremden Glaubensbefennern gewiſſe ſtaatsbuͤrgerliche Rechte 
und athmet noch in vielen Stellen die Mißbraͤuche und Abfure, 
ditäten einer Periode voll Albernheiten und Entwuͤrdigung ber 
Menfhentehte. — Das peinliche Geſezbuch des Freiheren von 
Kreitmair aber trägt das Gepräge der finfterften Zeit des Mit- 
telalters an fi, es firogt von Graufamkeiten und Blut, In 
demfelben kommen noch Hererei und Zauberfünfte als Verbrechen 
vor; Ehebruch, Unzucht, Sodomie und Beftialität, welche doch 
offenbar nicht vor das Tribunal der weltlichen Gefezgebung ge= 
hören, nehmen einen Theil desfelben ein; Selbfimord wird 
mit ſchmaͤhlichem Begräbniffe und Gonfiscation des dritten Theils 
der BVerlaffenfchaft geſtraft. Dreimaliger Diebſtahl und Ente 
weihung kirchlicher Gegenftände wurden mit dem Tode beftraft. 
Da mwütheten Galgen, Rad, Schwert und Scheiterhaufen in. 
Baiern, wie vielleicht felbft in dem Lande nicht, wo die In— 
quifition beftand, und opferten zahllofe Ungluͤkliche einem ſchimpf⸗ 
lichen Tode, während große Verbrecher vom hoher Geburt unter 
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dem Schuze ber Geſeze ihre Laſter forttrieben. Nur für das 
gemeine Volk fchien e8 Gefeze und Strafen zu geben; ber Gro= 
fe durfte ungeftraft das Gefez Übertreten oder entkam wenig» 
ſtens mit einer gelindern Buße. Das war der Fehler des Zeit- 
alters und der Barbarei, in welcher Möndthum und Vorur— 
theil das bairifche Volk gefeffelt hielten. Selbſt die furchtbar— 
fie aller menſchlichen Erfindungen, meil fie wegen Größe der 
Dual oft einen Unfchuldigen zum Geftändniffe eines Verbre⸗ 
chens brachte, das er nicht begangen hatte, die Folter, ward 
noch unter mandherlei Formen , eine fchmerzlicher als die andere, 
im Gange der Inquifition , jedoch unter gewiffen Beſchraͤnkun⸗ 
gen gebraucht , welche felbft in der Graufamkeit wieder den Ans 
fang eine humanen Zeitalters erkennen ließen, 
| Füuͤr befondere bürgerliche Verhältniffe wurden auch befon= 
dere gefezliche Bellimmungen getroffen. So wurde unter dem 
Kurfürften Marimilian Sofeph ein Wechfelgericht und ein Han⸗ 
delsrath zur Sicherung commercieller Rechtsverhältniffe und be= 
ren Befchleunigung angeordnet. Zur Norm fuͤr polizeiliche Ge⸗ 
genftände aber befanden, zum Theil ſchon aus ältern Zeiten, 
Zunftftatuten , Dienftbotenordnungen,, Wald » und Feldpolizei= 
gefeze , Jagd» und Filhrechte u. d. gl, Aufferdem hatte faft 
jeder etwas bedeutende Drt feine befondern Lokalſtatuten. 





Neunte Unterabtheilung. 


Kultur des Landed, Gewerbe, Manufacturen und - 
Handel in diefem Zeitraume, 


Die Beſchraͤnkung der perfönlichen Freiheit, der Freiheit 
des Gedankens und der Meinung, bleibt unter allen Verhält- 
niffen eine Zeffel der Zhatkraft und des Gemerbfleißes eines 
Volks. Baiern, wo dag Prinzip der Eatholifhen Rechtgläubig- 
keit, theils durch die Andacht feiner Fuͤrſten, theils und vor= 
güiglich aber durch bie Bemühungen und das Streben der Moͤn⸗ 
che und Jeſuiten, immer mit aͤngſtlicher Sorgſamkeit feſtgehalten 
wurde, litt deswegen an allen nachtheiligen Folgen, welche Un— 


347 


terdruͤlung ber freien Denkkraft, Erſchwerung des Verkehrs mit 
Völkern anderer Religion und Hemmung ber Bevölkerung , die 
wieder eine Folge diefer Irrthuͤmer und falfcher Megierungs= 
principien ift, nothwendig nad ſich ziehen müffen. 

Zu allen biefen moralifhen Hinderniffen einer erhöhten 
Kultur kamen noch viele phufifhe, die eben fo zerfiörend auf 
Bevölkerung und Anbau wirkten. Noch waren im Anfange diew 
ſes Zeitraums bie zerftörenden Gräuel des breißigjährigen Krie- 
ge8 zu vernarben , welche einen großen Theil Baierns in eine 
menfchenleere Wüfte verwandelt hatten, und kaum waren biefe 
zum Theil verſchmerzt, als die unglüflihen Ereigniffe des ſpa- 
niſchen und oͤſterreichiſchen Erbfolgekrieges neuerdings eine Fluth 
von Leiden, Bedraͤngniſſen und Zerſtoͤrungen uͤber das Land 
ausgoſſen. Die mehrjährige feindliche Occupation des Landes, 
die SInfurrection der Baiern gegen fremde Gewaltherrſchaft, 
die Theurungen und Hungersnöthe, welche gewöhnlich auf lange 
Kriege folgten, vernichteten den Wohlftand des Volkes, fehnite 
ten die Quellen des Erwerbs und der Subfiftenz für Zaufende 
ab, richteten zahlreihe Bamilien zu Grunde, zogen ungeheure 
Geldfummen aus dem Lande und brachten dem Tode durch 
Schwert, Hunger, Elend und Verzweiflung zahllofe Opfer, So 
wurde die Bevölkerung vermindert, viele Beſizthuͤmer verlaffen, 
große Strefen Landes dem Anbau und der Kultur entzogen, 
der Mohlftand des Staates in feinen Grundfeften erfchüttert. 
Der Mangel an Bevölkerung, bis auf die neueften Zeiten ein 
Grundübel Altbaierns, ſchloß die Möglichkeit aus, mehr als das 
Nothduͤrftige und Unentbehtliche zu erfielen, und Mangel an 
baarem Gelde verurfachte eine unverhältnißmäßige Wohlfeilheit 
der Urprodufte, wobei der Producent weder einen angemeffenen - 
Wohlſtand erlangen, noch einen fonderlihen Sporn zur Aus 
breitung und nuͤzlichen Anftrengung feiner Kräfte finden Eonnte. 
Er blieb arm und feine Armuth wirkte auf jene zuruͤk, die von 
feinen Abgaben leben follten. Daher kam es, daß aud bie 
Gutsbeſizer, felbft manche Klöfter allmählich verarmen mußten. 
Die öfterreichifche Befiznahme des Landes unter Marimilian 
Emanuel faugte das Land vollends aus. Verheerende Seuchen 
wütheten unter Menfhen und Vieh und verfhlangen unzählige 
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Opfer. Was auch die Megierung zus Abhilfe ber allgemeinen 
Noth that und zur Beförderung des Anbaus oͤder Gründe, in= 
bem fie ſolchen, die unfruchtbaren Boden Eultivirten,, Freijahre 
von verfchiedenen Abgaben zuficherte , e8 brachte nur halben , vor= 
Üibergehenden Erfolg. Der Gewiffens - und Freiheitszwang 
drhikte die Induſtrie zu fehe nieder, als daß fie durch Palliative 
bleibend hätte gehoben werden Finnen, Mehr und MWirkfames 
res gefhah unter Marimilian Joſeyh. Weite Sümpfe ( Mö- 
fer) und Haiden nahmen noch große Strefen des Landes ein, 
Die Urbarmahung derfelben warb mit Eifer betrieben und den 
Kulturanten auffer beträchtlichen Vortheilen auch noch Prämien 
zugeftellt, das Abfchwenden der Gründe wurde durch Heimfällig= 
feitsftrafen bedroht, das feit uralter Zeit zum größten Nachtheile 
ber Kultur uͤbliche MWaiderecht , felbft auf angebauten Grün= 
den , befchräntt,, zur Einführung der Stalffütterung und zum 
Anbau ber Futterkräuter Derfuche gemadht. Allein nur lang= 
fam gedieh das Bemühen und war nicht immer von ſegenreichem 
Erfolge begleitet. Mangel an Baarfchaft Jähmte alle Unterneh 
mungen und bie Millionen , welche unfruchtbar in frommen 
Stiftungen und Fideicommiffen lagen, wurden zur Erleichterung 
und Unterfilzung des Volkes nicht herausgegeben, 

Baiern, von der Natur zum Akerbau treibenden Staate 
geſchaffen, fand in diefem von jeher feinen vorzüglichften Erwerb. 
Aber doch wurde diefer auch nicht fo fehr begüinftigt , ald es das 
Wohl des Landes erfordert hätte, Wielmehr walteten noch mans 
cherlei Hinderniffe , die fich feiner Wervolllommnung und weis 
tern Ausdehnung entgegenfezten. So die uͤbermaͤßige Jagdliebe 
mancher Fürften,, die die Hoffnungen des Landmanns oft in 
einer Nacht ohne Ausfiht auf reelle Schadloshaltung zerſtoͤrten, 
ohne ihm das Recht der Nothwehr und Selbſtvertheidigung zu 
geſtatten; ſo mancherlei die Naturereigniſſe, die Theurung und 
Hungersnoth herbeifuͤhrten und Prohibitivgeſeze gegen die Aus— 
fuhr des Getraides und Mehls nothwendig machten, wie denn 
im Jahre 1771 und 1772 eine furchtbare Hungersnoth herrſchte 
und nur durch ergiebige Getraidzufuhren aus Italien zum Theil 
beſeitigt werden konnte; fo der Druk der Zehent- und emphy= 
heutiſchen Verhaͤltniſſe, die. einen großen Theil des Ertrags 
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aufzehrten 5 fo das Spftem der Brache, das den dritten Tbeil 
altes Akerlandes jährlich der Productionsfähigkeit entzog, und 
der Mißbrauch der Maiden und Triften, : die auf Koften ‘des | 
Privatbefizers große Streken Landes dem unbedeutenden Vortheil 
einer Gemeinde Preis gaben. Alle dieſe Mißbraͤuche aufzuheben 
und zu befeifigen, infofeene andera ihre Befeitigung in der 
Macht ber Sterblichen liegt, konnte nur das Mefultat langer 
und fortgefezter Bemühungen ſeyn: denn eingerurzelte Vorur— 
theile auszurotten ift nicht eines Augenblikes Werk, Aller dies 
fer Dinderniffe ungeachtet aber blieb der Ertrag an Getraide 
immer fo bedeutend, daß er in mittelmäßigen Jahren nicht nur 
ben Bedarf der Einwohner hinreichend dekte, fondern auch ge= 
woͤhnlich einen - bedeutenden Wiberfchuß zur Magazinirung für 
Nothjahre oder zur Ausfuhr gewährte. Der Akerbau felbft be— 
ſchraͤnkte ſich übrigens auf die gewöhnlichen Getraidarten : Rog— 
gen (Korn), Walzen, Spelt (Dünkel, Kern, Fefen), Ger— 
fie, Haber; Hirfe und Buchmaizen wurden nur in einzelnen 
Gegenden gebaut und dienten mehr zur Befriedigung des in— 
laͤndiſchen Bedürfniffes, als zur Ausfuhr. Der technifche Be— 
trieb drehte fi um das noch jezt größtentheild gewöhnliche 
Syſtem der Dreifeldermwirtbfchaft. 

Auffer den Getraidarten wurden wohl auch hin und wie— 
der Verfuche mit dem Anbau anderer Gewaͤchſe gemacht. So 
wurde der Tabak, befonders unter Ferdinand Maria, zu einer 
Finanzquelle gemacht und die Einfuhr auständifcher Blätter 
verboten, um den Anbau beffelden im Inlande aufzumuntern. 
Mit dem Anbau des Klees, der Wiken und anderer Futterkraͤu⸗ 
ter wurde erſt in ſpaͤterer Zeit hin und wieder ein ſchwacher An= 
fang gemacht. Eben ſo wenig wurde die Kultur der Delges 
waͤchſe mit einigem Erfolg betrieben und felbft der Gartenbau 
beſchraͤnkte fih auf die nmothdürftigften Gemüfe und Kuͤchen⸗ 
kraͤuter. Die Obſtkultur und die Weingaͤrten waren unter den 
Stuͤrmen der Zeit gaͤnzlich in Verfall gerathen, und die Iez= 
teren insbefondere wurdennur mehr in der Gegend von Landshut 
und in einigen Bezirken an der Donau unterhalten, Eben fe 
hatte ber ehemals blühende Hopfenbau in den meiften Gegen= 
den gaͤnzlich aufgehört. Der Flachs- und Hanfbau, in frühern 
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Beiten ein dorzuͤglicher Erwerbszweig, waren gleichfalls fehr ver= 
mindert worden und befchräntten fi, mit Ausnahme weniger 
einzelner Gegenden , ebenfalls nur auf die Korderungen des un⸗ 
mittelbaren Bedlrfniffes. 
| Was der Kultur des Landes dorzuͤglich hemmend entgegen 
trat, war dee Mangel an Wiefen und, ald nothwendige Folge 
desfelben , die Unvolltommenheit der Viehzucht, die mit dem 
Akerbau in gar keinem Berhältniffe fand. Die Schädlichkeit 
des Waidetriebs im biefer Beziehung mar zwar längft aner= 
kannt; allein das Vorurtheil war zu vergltet und die Waide— 
wierhfchaft auf Gemeinheiten griff zw tief in das ganze Syſtem 
der landwirthſchaftlichen WVerhäktniffe ein, als daß eine Abſtel⸗ 
fung des Unfugs durch Verordnungen und Machtgebote mög- 
lich geweſen wäre. Nur tiefdurchdachte, langfam und vorfichtig 
ausgeführte Maßregeln tonnten diefen Mißbrauch allmählig 
verrichten , feine fhlimmen Folgen vermindern und gänzlich 
aufheben.. Diefes wohlchätige Kefultat blieb fpätern Zeiten vor» 
behalten ; zunädft mußten häufige Viehfeuchen, deren Grund 
nur in der Austibung dee Gemeinde» und Koppelwaiden gefucht 
werden Eonnte, die Vortheile ber Stalffütterung anfchaulid) mas 
chen, ehe diefe Eingang fand, zuerft die Herſtellung eines rich= 
tigen Verhaͤltniſſes zwiſchen Aekern und Wieſen und der An— 
bau von Futterkraͤutern vorausgehen, ehe fie möglich wurde. Die 
- Pferdezucht hatte fich in Feiner Gegend des Landes, mie noch 
jezt, einer befondern Veredlung zu erfreuen; beffer und umfaf= 
fender wurde die Rindviehzudt , befonders in den Gebirgsgegen= 
den, betrieben ; Schafe und Ziegen wurden nur hin und wies 
der , jene an manchen Orten in größern Heerden und nach dem 
Spftem der Schäfereien zur Gewinnung der Wolle, gezogen, 
Schweine aber uͤberall gehalten und mit denfelben ein bedeus 
gender Handel, auch in das Ausland, getrieben. Die Zucht 
des Geflügels uͤberſtieg, die der Bienen erreichte das Beduͤrfniß 
des Landes nicht. Verſuche, die man mit der Zucht der Sei— 
denwirmer machte, ſchlugen fehl, meil weder der Maulbeer— 
baum recht gedeihen, noch das Klima den Geidenraupen zufa= 
gen wollte. 
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Sn den Kriegsjahren und den fle begleitenden Unruhen 
geriethen auch viele Bergwerke in Verfall. Die unerfchöpflichen 
Salzquellen von Reihenhall und die Salzwerke zu Traun⸗ 
ftein aber gaben nad) wievor eine reichliche Ausbeute und ertrus 
gen der Regierung und dem Lande großen Gewinn. Deswegen 
wurden fie auch immer einer befondern Sorgfalt und Aufmerk⸗ 
famkeit gemwürdiget. Desgleihen mußte das Erzftift Salzburg 
vertragsmäßig jährlich eine bedeutende Quantität Salz von Hal⸗ 
lein an Baiern abliefern. — Kurfürft Maximilian Joſeph fuchte 
auch, unter der keitung des Grafen von Haimhaufen, bie 
Bergwerke möglichfl wieder emporzubringen, indem er eine ober» 
fte Bergmerfsdirection mit ganz unabhängiger Stellung errich» 
tete, und den Bergleuten ein eignes Gericht , Befreiung von 
der Mititärpflichtigkeit und andere Vortheile einraͤumte. Man 
baute auf Eifen am Erzberg bei Amberg, bei Bottesgab und 
Bodenwöhr in der obern Pfalz, bei Bergen und Fifch- 
bahau in Dberbaiern, auf Blei am Raufhenberg bei 
Zraunftein ; man verfertigte Vitriol zu Bodenmais und ge— 
warn Steinkohlen bei Miesbah und Benediktbatern, 
fo wie an mehrern Orten Steinbrüche auf Marmor, Kalkftein, 
Schiefer u. f. w. betrieben mwurden.. Als man endlich bei Pafs 
fau Porzellainerde entdefte, entſtand eine Porzellainfabrit in 
- Nymphenburg , welche batd fehr ſchoͤne Fabtikate lieferte. 

Daß die Gewerbe bei den mandfaltigen Nadıtheilen und 
Uibeln, welche auf fie einwirkten, nicht emporblühen konnten, 
fondern herabfommen mußten, bedarf feiner Bemerfung. Auf 
fie mußten religiöfe Intoleranz und Zunftzwang noch weit ſchaͤd— 
licher influenziren, als auf die Gewinnung ber Urprodukte. 
Denn der Producent ift durch Eigenthumsverhältniffe an die un= 
bewegliche Scholle gebunden, die ihm gehört, während der Fa— 
brifant das Land verläßt, in welchem feine Thätigkeit und fein 
Kunftfleiß fi nicht frei von den Feffeln Auffern Zwangs bewe— 
gen Eönnen. Den Zurlikbleibenden aber erfchwerte der Mangel 
an Betriebskapital jeden höhern Auffhmwung zur Vervollkomm— 
nung und Ausbildung. Diefe Stofung in den Gefehäften zeigte 
fih befonders hinſichtlich der Manufacturen und Fabriken. Jene 
hatten in frühern Perioden grobe Zücher in folder Menge ges 
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liefert , daß fie felbft ein Gegeniftand der Ausfuhr wurden ; jezt 
waren fie fo fehr in Verfall gerathen, daß das Inland nicht mit 
biefem Artikel’ befriedigt werden Eonnte, Nicht beffer ging es 
mit ‚der Leinweberei. Bwar fuchte man: der inländifhen Indus 
firie dadurch aufzuhelfen, daß man die Einfuhr und den Ge— 
brauch ausländifcher Tücher und anderer Fabrikate, welche in 
Baiern felbft erzeugt werden konnten, verbot, oder mit flarfen 
Böllen und Abgaben belegte. Diefe Maßregeln, zu verfchiedenen 
Beiten erneuert, hatten aber keineswegs den gemünfchten Erfolg. 
&ie zeugten nur von der fchlehten Aufmunterung , welche bie 
vaterländifche Snduftrie genoß, und daß man ihren Schuz mit 
einer zmelmäßigen Freiheit des Handels und ber Gewerbe nicht 
zu vereinigen wiffe, mährend fie zugleich den. bemoralifirenden 
Schleichhandel nährten und beförderten. Dazu kamen nody die 
unmäßigen Beihränfungen der Gemwerböfreiheit durch die Zunft- 
gebräuche,, welche ihre Zeit überlebt hatten, und durch Localvors 
echte und Privilegien, fo wie durch das unfinnige Vorurtheil, 
gewiffe Stände und deren Abkommen, welche die Meinung bes 
Beitalters für unehrlich hielt, von jedem ordentlichen Gewerbe 
oder Handwerke auszufchliegen. Auch die Marime, Gewerbe im 
Großen auf landesherrlihe Rechnung zw betreiben, war dem 
Aufblühen derfelben keineswegs förderlich , fo wie fie der Würde 
der oberften Leitung im Staate nicht ziemte. Zulezt fuchte man 


mit Gewalt zu erzwingen, mas man durch Gebote und Ver— 
‚ordnungen nicht hatte bewirken können ; man errichtete Befchäfs 


tigungsanftalten, worin die Armen dur) Zwangsmittel zum 
Spinnen der Wolle angehalten wurden. Unter allen Fabriken 
war lediglich noch die Fabrikation des Eifens mit reellem Ges 
mwinn verbunden, 

Bei allen diefen Nachtheiten und Hinderniffen gemährte 
dennoch der Handel Baierns mit dem Auslande eine Bilanz 
zum Vortheil des erſtern. Die Ausfuhr von Getraide und Helz 
nad Defterreih, von Salz nah Schwaben und der Schweiz, 
von Eifen in das nördliche und weſtliche Teutſchland dekte nicht 
nur den Werth der Einfuhr, fondern gewährte auch noch jaͤhr⸗ 
Kid) einen bedeutenden reinen Uiberſchuß. Nur in den Zeiten 
der Theurung mußte die Getraidausfuhr beſchraͤnkt ober ganz 
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verboten werden. Die Landſtraßen wurden berbeffert,, eine eigne 
Poſtanſtalt für Baiern und ein Handelsrath errichtet, um den 
Verkehr zu befördern; zugleich aber auch Zoll und Mauthgefeze 
und zwekloſe Verbote erlaffen, die ihn wieder hemmten und er- 
ſchwerten. Bei dem immer zunehmenden Luxus und Aufwande, 
der ſtets neue Bedürfniffe erfand, war indeß ſchon jejt, ohne pro= 
phetifche Gabe, vorauszufehen, daß Baierns Activhandel, da er 
fih nur auf Urprodufte beſchraͤnkte, in die Länge den Paffivhandel 


nicht mehr überwiegen und daß eine Zeit kommen müffe, wo der 


/ 


umgekehrte Fall ſtatt finden werde. Denn ein Land, das Eeitie 
Manufacturen und Fabriken befizt, und alfo feine Beduͤtfniſſe 
an Kunſtproducten groͤßtentheils aus dem Auslande beziehen muß, 
muß in demſelben Verhaͤltniſſe in eine nachtheilige Handelsbilautz 
gerathen, in welchem jene Laͤnder, die es bisher mit Urproducten 
verſah, dieſe ſelbſt in hinreichender Menge zu gewinnen wiſſen. 





. Zehnte Unterabfheilung. 
Religion , Wiffenfhaften und Künfte, 


Seit Ludwig der Baier der hierarchiſchen Allgewalt Troz 
zu bieten gewagt, mar das Gebäude diefer leztern allmählich 
in ſich felbft zufammengefunten. Die Stürme des Zeitgeiftes 
tüttelten zu heftig und zu fletig an demfelben,, ald daß es dem 
ünaufhörlichen Andrange, von Miderftandsmitteln enıblößt und 
bei det fortfchreitenden Aufklaͤrung der Völker feiner furchtbaren 
Waffen beraubt, laͤnger Stand zu halten vermocht haͤtte. In 
dem myſtiſchen Epos des Mittelalters erſtarkt, erlag es in dem 
philoſophiſchen Zeitalter von aller aͤuſſern Weltberuͤhrung iſolirt, 
unter ſeinem eigenen Gewichte. 

Noch lange behauptete indeſſen in Baiern die mit allem aber⸗ 
gläubifchen Unfinn und mit unbedingtem Glauben an die päpft= 
liche Untrüglichkeit ausgeftattete Religion der Väter unter dem 
gemeinen Volke ihren bisherigen Rang, Leider war damit nicht 
in demſelben Grade jene Begeifterung für das Große, Schöne 
und Heilige verbunden, wie in dem Mittelditer ; fondern bei aller 
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Anhaͤnglichkeit an religisfes Gepränge in Gottesbienften, Wall= 
fahrten und Proceffionen, herrfchte unter dem großen Haufen roher 
Sinn in fittliher Beziehung und Glaube an übernatürliche Ein= 
flüffe in allen Angelegenheiten des menfchlichen Lebens, Wie 
ſehr noch der Haß der Altgläubigen gegen die Bekenner der prote= 
ftantifhen Confeſſion wuͤthete, zeigen die Religionsverfolgungen 
im Salzburgifchen und der unvorfichtige Eifer, mit welchem Kurs 
fuͤrſt Kart Philipp von der Pfalz bie evangeliſchen Unterthanen 
feiner Länder zum „allein feligmachenden Glauben * zurüfführen 
wollte. Die Geiftlichkeit des Landes, insbefondere die Mönche 
und Zefuiten, fezten alle Zriebfedern ins Spiel, das Eindringen 
jedes Lichtſtrahls uͤber religiöfe Dinge in Baiern zu verhindern, 
und bewirkten, daß nod) unter Karl Albrecht das Leſen freimüthig 
gefchriebener Schriften ſtreng verboten, die Einfuhr aller Bücher 
aus proteftantifchen Ländern unterfagt, eine Büchercenfur an= 
geordnet wurde, welche alle Schriften für Eezerifch und vermwerflich 
erklärte, die geradezu oder indirect dem Lehrbegriff des Katholis 
cismus angriffen oder auch nur Gedanken und Zweifel über 
einzelne Gegenftände des herrſchenden Glaubens zu weten im 
- Stande waren. - 

Man kann, ohne ber Wahrheit zu nahe zu treten, behaup= 
ten, daß Baiern unter allen Ländern katholiſcher Confeffion eines 
der legten war, das ſich aus dem Wuſte religiöfer und irreligiöfer 
Superftition zu hellen Begriffen und Anfichten erhob. Ohne die 
häufigen Verlobniffe frommer Seelen, bie als ein Ausfluß reinen, 
lebendigen Glaubens an Gott und feine Auserwählten noch eine 
fchönere Lichtfeite haben, und ohne die in Altbaiern vorzugsweiſe 
allgemein verbreitete und im ihrer reinen Idee aufgefaßt rührende 
Verehrung der Himmelskoͤnigin, welcher zahlreiche Kirchen‘, Ka= 
pellen und Wallfahrten geweiht waren, geradezu in die Reihe der 
abergläubifchen Poſſen fezen zu wollen, ohne es lächerlich zu fin 
den, wenn das, Volk in Zeiten allgemeiner Noth oder drohender 
Landplagen durch allgemeine Gebete und feierliche Umzüge den 
Zorn Gottes zu befänftigen fuchte, — nicht Alles, was verfpottet 
wurde, ift des Spottes werth, — braucht man nur zu ermähz 
nen , daß noch im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts in Muͤn⸗ 
chen eine Here proceffirt und hingerichtet wurde, um obige Bes 
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hauptung zw rechtfertigen. Man grub nah Schäzen, bannte 
den Zeufel in Kreuzmegen und in heiligen Nächten, fuchte fein 
künftiges Schikfal aus unfinnigem Beginnen (das fogenannte 
Zeffeln in der Thomasnacht) zu erforfchen,, mwahrfagte aus ver» 
fhiedenen Dingen und Zeichen, bediente fi der Wünfchelruthen, 
um verborgene Koftbarkeiten aufzufinden , -glaubte an Druden und 
Gefpenfter und fuchte Krankheiten an Menfchen und Vieh durch 
Lukaszetel, Amulete und geweihte Pulver zu heilen, Gewitter 
und Hagel durch Segnen und Läuten mit geweihten Gloken ab— 
zuwenden. Herumziehende Bettelmönde, Zigeuner und Klaus- 
ner beförderten vorzuͤglich dieſen Unfug und pflanzten ihn mit 
fhamtofer Zuverfiht bis auf die neueften Zeiten fort. Doc) hat. 
nicht aller Aberglaube in den Betrügereien Derjenigen feinen 
Grund, die daraus ihren Nuzen zogen. Die Ahnung an einen 
unfichtbaren Zufammenhang ber Eörperlihen mit der Geiftermwelt 
und das Bedürfniß des Glaubens an eine Zukunft, welcher eben 
fo fehr unter allen Völkern verbreitee ift, als der Glaube an ein 
böfes Urprincip, hatten nicht weniger Antheil an ſolchen Erfchei> 
nungen, und Mancher , der Andere täufchte, war felbft von der 
Viberzeugung der Wahrheit feiner Meinungen befangen. Man- 
cher Aberglaube aber hat, wie neuere Entdefungen und Forſchun— 
gen gelehrt haben, einen zu tiefen hiftorifchen oder phyfifchen Zus 
fammenhang mit ben älteften Mythen der Vorwelt, als daß er 
nicht felbft für den Philofophen von hoher Bedeutung ſeyn follte. 
Dahin möchten unter andern Aftrologie und Traumdeuterei, fo 
wie einige Arten der MWahrfagerei, gehören. . 

Daß in Baiern die Mönche ein vorzügliches Vehikel der 
Fortpflanzung des Aberglaubens und der Finfternig des Geiftes 
waren, läßt ſich nicht läugnen. Dieß gilt vorzugsweife von dem 
Kapuzinern. Sie drängten fih, auf ihren Wanderungen zur 
Sammlung von freimilligen Gaben, in alle Hütten und in alle 
Familienverhältniffe, oft zum großen Nachtheil der Moralität, 
und machten überall ihre Heiligkeit und ihre Wundermittel geltend. 
Shre Demuth und ihre oftenfible Armuth machten fie beliebt, 
während fie im Geheimen und, vor den Augen uneingeweih 
ter Zeugen „fiher, ein ausſchweifendes, ſchwelgeriſches Leben 
führten. 
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Weniger ſchaͤdlich, doch im Ganzen der geiftigen Aufklärung 
hinderlich, waren die übrigen Mönche Orden. Die Benediktiner 
insbefondere zeichneten fich vor den andern durch gelehrte Forſchun— 
gen und Streben nad) höherer intellectueller Bildung aus. Die 
vorzüglichften Gelehrten dieſes Drdens erhielten in der Schule zu 
Freifing ihre Bildung, welche der Bifhof Johann Franz dafelbft 
geftiftet Hatte. Und obgleich die Manie der Klojterftiftungen groͤß— 
tentheils verfhwunden war, fo wurden doch von allen Kurfürften 
diefes Zeitraums noch mehrere Klöfter und andere fromme, zum 
Theil auch mohlthätige, Stiftungen gegründet. Ferdinand 
Maria, der an Frömmigkeit und Religiofität den frömmften 
feiner Ahnen nichts nachgab, flellte im Jahre 1669 die oberpfäls - 
zifchen Ktöfter wieder her, indem er auf ihre Einkünfte ver= 
zichtete, welche er, wie fein erlauchter Vater, vermöge päpftlicher 
Bullen zu zwei Dritteln bisher bezogen hatte, Er ftiftete ein 
Klofter der Urfulinerinnen in Landshut, in München Kloͤſter 
und Kirchen der Salefianerinnen , der Zheatiner und Karmeliten ; 
den Kapuzinern bewilligte er Niederlaffungen in Amberg und 
Burghaufen. Marimilian Emanuel, weder in politis 
ſcher Hinficht der Vermehrung der Klöfter geneigt, noch von reli— 
giöfer Schwärmerei erfüllt, räumte dennoch, nach der Wieder— 
einfezung in fein Land und feine Würde, den Kapuzinern ein 
Klofter in Nymphenburg ein, mie feine Gemahlin Therefia 
das Klofter der Servitinnen in München ftiftete. Unter Karl 
Albrecht entfland das Kapuzinerflofter in Wolnzach. Erft 
Kurfürft Marimilian Zofeph that ernflliche Schritte, die Ver— 
mehrung der Mönche, der Aufklärung und Bevölkerung gleich 
nachtheilig, zu beſchraͤnken. Er that den Regaten frommer Glius 
bigen an baarem Gelde für die Klöfter gebührenden Einhalt und 
verbot den Bettelklöftern , die Anzahl ihrer Mönche über die bei 
der Stiftung feflgefezte zu vermehren und ihre Almofenfamm= 
lungen nach Willkür auszubehnen ; er hob die peinliche Gerichts— 
barkeit auf, welche die Klöfter bisher in ihrem Innern ausgeübt 
hatten, und verbot ihnen, ohne Vormwiffen des geiftlichen Raths, 
deſſen Wirkungsfreis genauer geregelt und feftgefegt wurde, No— 
vizen aufzunehmen, fo wie auch das Dekonomifche der Klöfter 
‚einer firengen Auffiht und Controlle unterworfen vurde. Den 
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Drälatenwahlen, die lange Zeit hindurch ohne allen weltlichen 
Einfluß geleitet worden waren, wurde nun jebes Mal ein kurs 
fürftliher Commiffär beigegeben , und die Giltigkeit der gehei= 
men Sponfalien, mit melden die Geiftlidhen bisher fo großen 
Einfluß ausgeübt hatten, vernichtet. Was aber die Macht der 
Kiöfter und der Geiftlichkeit überhaupt am meiften fchwächte, 
waren die beiden Verordnungen , durch welche alle reingeiftlis . 
chen Verfügungen .von der Genehrhigung des geiftlihen Raths, 
alfo mittelbar des Kurfürften, abhängig gemacht und der Vers 
band aller geiftlichen Orden mit dem Auslande gänzlich -aufgeho= 
ben wurde. Diefe leztere Beftimmung laͤhmte, indem fie bie 
geiftliche Macht in Baiern ifolirte und auf fich felbft befchränfte, 
ihre Mirkfamkeit in einem hohen Grade, und war vorzüglich) 
dem fubordinationsmäßig abgeftufften hierarchiſchen Spftem ber 
Sefuiten gefährlich „ daher auch diefe, wiewohl vergebens, am 
meiften dagegen ankimpften. 

Die Stellung ber Geiftlichkeit erhielt folcher Geftalt eine 
größere Abhängigkeit vom Staate. Früher hatte fie mit den Kur» 
fuͤrſten über die Grängen ihrer Befugniffe unaufhörliche Streitig- 
feiten, So machten unter Ferdinand Maria die Bifchöfe von. 
Eichftädt, Regensburg und Bamberg immer erneuerte Präten= 
finen von Gerechtfamen in ber obern Pfalz. Als Peter von 
Oſterwald in einer Slugfchrift die Abgaben-Freiheit des geift> 
lichen Vermögens mit fiegenden Gründen angriff, ließ der Bifchof 
von Freifing, Clemens Wenzeslas, an allen Kirchthüren 
feines Sprengels einen Hirtenbrief anfchlagen, welcher diefelbe 
verdammte und fie zu lefen verbot, Kurfürft Marimilian ließ -je= 
doch den Hirtenbrief abreißen. Das hätte vor einigen Jahr» 
hunderten ein weltlicher Derrfcher nicht ungeftraft wagen dürfen ! 

Mit der Aufhebung des Jefuitenordens, die nach ben im 
gefchichtlichen Xheile dieſes Zeitraums angeführten Thatfachen, 
von dem meifen Ganganelli, al$ er unter dem Namen Clemens 
XIV. den päpftlichen Stuhl befliegen hatte, durch die Bulle vom 
21. Juli 1773 verfügt wurde, fiel, nach mandyerlei Erfchlitte» 
rungen, bie das morfche Gebäude unter den Stürmen der beiden 
legten Jahrhunderte erlitten, das lezte und flärkite Bollwerk ber 
bieracchifchen Allgewalt. Die Macht der Grundfäze, welche fie, 
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als oberfte Leiter aller wiſſenſchaftllchen Erziehung , behauptet , 
die ftreng methodifche Gonfequenz, mit welcher fie ihre Plane ver> 
folgt, und die unerfchütterliche Beharrlichkeit, mit welcher fie 
allen Borfchritten zur Aufklärung, allen Verfuchen, das Licht 
der Denk- und Medefreiheit weiter zu verbreiten, eine eiferne 
Stirne geboten, hatte bisher allen Wiffenfchaften, melde ver» 
‚möge ihres Geiftes und ihrer Tendenz ihren Abfichten entgegen 
waren, den Eingang in die Sphäre ber geiftigen Reflerion her⸗ 
metifch verfchloffen und den Kreis vorgezeichnet,, den fie bei ihrer 
Bewegung um den Pol der orthodoren Religion und der jefuitie 
ſchen Schulgelehrfamkeit nicht überfchreiten durften. Mun bie 
Schranke einer freiern Geiftesthät:gkeit gefallen war, dämmerte 
auch in Baiern das Licht der Aufklärung, nachdem es, unges 
achtet aller von ben Berfinfterern entgegengefezten Hinderniffe, 
doch fhon früher hin und wieder die Nacht des Aberglaubeng 
durchbrochen , heller und Eräftiger herauf. Und da fah man das 
bemundernsmürdige Schaufpiel, wie ein Volt, das bisher für 
das duͤmmſte und ungefittetfte unter den Nationen teutfcher Zunge 
gegolten, unter der Aegide ‚einer mweifen Regierung in wenigen 
Decennien manche feiner Brudervoͤlker in Bildung und Gefit» 
tung ereilte, mehrere überflügelte. 

Wie mwefentlich aber auch die Aufhebung bes Sefuitenor- 
dens und Befchränktung des Mönchsmwefens zu dem neuen Aufs 
fhwunge beitrugen, melden die Gelehrfamfeit und der Sinn 
für höheres Wiffen in diefem Zeitraume au in Baiern nahm, 
die einzigen Urfachen dieſer erfreulichen Exfcheinung waren fie 
nit. Der menfhlihe Geift kann durch aͤuſſere Mafregeln 
niedergehalten , aber nie ganz unterdrüft werden ; wenn auch 
im Berborgenen , geht er dennoch feinen unaufhaltfamen Gang, 
der duch Auffere Einflüffe und Gebote oder Verbote der welt— 
lihen Regierungen wohl gehemmt oder befchleunigt, nie zum 
Stillftand gebracht werden kann. in unbegreiflihes Walten 
führt das menfchliche Geflecht, wenn e8 auch in einzelnen 
Perioden der Gefchichte zuruͤkzugehen ſcheint, zue immer höhern 
Vollkommenheit fort, und nicht unpaffend hat man biefes Fort» 
fohreiten mit einer Spirallinie verglichen, auf welcher es fi , 
in einer um ſich felbft gewundenen Curve bewegend, bald ab— 
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waͤrts nach dem Tiefern ſenkt, bald zum Ebdlern und Höhern 
emporhebt, immer aber Linien befchreibt , die, fie mögen aufs 
oder abwärts gehen , höher als die zunaͤchſt vorausgehenden fte= 
ben. So gingen audy in Baiern die erften Blühten der Auf: 
klaͤrung den obengedachten Auffern Erfcheinungen bereits voran. 
Senen rafhen Schwung konnte aber die geiftige Bewegung noch 
nicht gewinnen, ben fie in andern, Ländern hatte, mo biefe 
Feffeln nicht beftanden. Denn bier wurde in Schulen und 
von den Kanzeln nichts als die verroftete Weisheit pebantifeher 
Möncherei vernommen , welche weder das Herz anſprach, noch 
den Kopf erwärmte. Indeſſen gab e$ auch unter den Geiſtli— 
chen , insbefondere den Benediktinern, deren Schulen zu Frei: 
fing, Benediftbaiern, Ettal, Polling und Weiern 
manches Gute für die Wiffenfchaften wirkten, viele ehrenwer— 
the Namen, denen tieferes Forfchen nicht fremd blieb. So bil» 
- dete ſich ſchon im Jahre 1702 , unter dem Kurfürften Marimis 
lian Emanuel , eine gelehrte Gefelfchaft von 20 geifklichen und. 
weltlihen Mitgliedern, die fih den Namen der „Nuz⸗ und 
Luſterwekenden Gefelfchaft der vertrauten Nachbarn am Iſar— 
ſtrom“ beilegte und ihre Schriften zu Münden in fünf Bin» 
den herausgab. Ihre oftenfiblen Zweke waren, den Ruhm des. 
bairifhen Haufes gegen bie ihm gemachten Befchuldigungen in 
Schuz zu nehmen, vor fhädlihen Schriften zu warnen und 
gute zu empfehlen‘, bei den Baiern einen Geſchmak für nüzli 
che Recture zu weken und ihnen eine genußreiche Unterhaltung 
in müffigen Stunden zu ‚gewähren. Wahrſcheinlich war es die 
große Sreimüthigkeit in politifchen Aeufferungen während der 
damaligen Öfterreichifhen Decupation des Landes, melche diefe 
Geſellſchaft wieder auflöste Im Jahre 1720 entftand jedoch, 
unter dem Schuze des Kurprinzen Karl Albrecht, die „Karl 
Albertinifhe Akademie”, welche vermifchte gelehrte Ab— 
handlungen, vorzüglich Baiern betreffend, unter dem Zitel : 
‚„Parnassus boicus oder neu eröffneter Muſenberg“ in ſechs 
Bänden fhrieb, vorzüglich duch die Bemühungen des gelehr- 
ten Pollinger Chorheren Eufebius Amort geftiftet wurde und 
fünf ordentliche Mitglieder zählte, den Arzt Grünwald und 
die Auguflineemönde Gelafius Hieber, Agnellus Kandler, 
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Korbinian Maurer und Baptiſt Inninger. Diefe Gefells 
ſchaft überlebte aber ihre Stifter nicht. Die Hochſchule in 
Ingolſtadt vegetirte zwar unter der Leitung der Gefellfchaft 
Sefu fort; doch ging, in dem Kreife jefuitifcher Gottesgelehrt- 
heit und Weltweisheit, in welchen ihre Leiflungen gebannt 
waren, nichts Großes und Gediegengs daraus hervor, Der 
Berftand fand Feine Nahrung; ihn zu weken, ſchien bedenklich. 
Man mühte fih ab in leeren Formeln, gehaltlofen Difputatios 
nen und Igteinifchen Werfen ; die höhern Miffenfchaften über 
die Natur der Dinge, und die Kenntniß der Menſchen und der 
Linder wurden in den Hintergrund gejtellt, weil zu befürchten 
war, fie möchten den Geift ayf Abwege, über die Sphäre des 
vorgefchriebenen Wiffens hinaus führen. 

Es begab ſich um dieſelbe Zeit, daf ein geheimnißvoller 
Orden den Weg aus dem britifchen Inſelreiche uͤber das Meer 
nah Teutſchland und felbft nad Baisen fand, Den Verbruͤ— 
derungen der Ägpptifchen Priefter ähnlih , mit heiligen Symbo⸗ 
Ien ausgeflattet, in eine Art von bierarchifcher Abftuffung or= 
ganifirt , durch Eid verpflichtet, an beflimmten Zeichen ſich er= 
fennend, mar ihr Zwei rein Fosmopolitifch, die Menfchheit 
nad ber dee ihres Wefens und ihrer Beftimmung darzuftel= 
Ien und um alle Länder und den ganzen Erdkreis ein Band 
philanthropifcher Gefinnungen zu ſchlingen. Männer aus als 
en Ständen , von höhern Ideen begeiftert, ließen fish in den 
Bund ber Freimaurer aufnehmen , um in demfelben,, von ber 
nakten Profa der alltäglichen Erfcheinungen entfernt, der Wohl» 
thätigfeit und dem Streben der Geifterwelt, dem Höchften im 
Menfhen, zu leben. Daß dieß wenigſtens urfprünglich der 
Zwek der Freimaurerei geweſen, laͤßt fih nicht wohl mwiderfpre= 
chen. Ob aber diefe edlen Zweke in der Folge nicht mit durch» 
Hreifenden politifchen Entwürfen zur Darftellung einer allgemei= 
nen Weltrepublif ynd zum Umſturz der beftehenden Ordnung 
der Dinge in Verbindung gefezt worden, ift eine Frage, deren 
Beantwortung nicht hieher gehört ; genug, daf die Freimaurer— 
logen, als die Gewißheit von ihrem Daſeyn zur Kenntniß der 
Negierung und der Ängfllich forſchenden Geiftlichkeit kam, im 
ganzen Umfange des Landes ftreng verboten wurben. 
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Ihre Tendenz war eine mwiffenfhaftlic = philanthropifche 
geweſen; der Fehler ihres Dafeyns lag weniger in ihren Abfich- 
ten, als in den geheimnißvellen Formen, in welche es gefleis 
det war, und welche bei den Uneingeweihten nothwendig ängfte 
liche Beforgniffe erregen mußten. Ihre Aufhebung Eonnte aber 
den einmal in den Baiern erwachten Sinn für Wiffenfchaften 
und Aufklärung nicht unterdrüfen , und nicht verhindern, daß 
die helldenkenden Köpfe des Landes eine Verbindung unterhiele 
ten, die nicht ſchaͤdlich feyn konnte, weil fie rein feientififch war. 
Ihr wohlthätiges Wirken Aufferte fih bald in geiftiger Lebens- 
thätigkeit,, ald Dominifus von Linbrunn und Georg von 
Lory die Blühten des Vaterlandes am fich zogen und am 12. 
Dktober 1758 den erften Eräftigen Impuls zu jener fchönen 
Schöpfung gaben, die bald darauf unter der Aegide des weifen 
und mohlmollenden Marimilian. Joſeph in die That Überging 
und in einer „Akademie der Wiffenfhaften” dem em 
ſtaunten Teutſchland die Wiberzeugung gewährte, daß auch Bai« 
ern einer geiltigen Anſtrengung fähig ſei. Bald entfaltete die- 
ſes vaterlaͤndiſche Inſtitut die Früchte feiner ruͤhmlichen Thaͤtig- 
keit, welche wieder die ſchlummernden Kräfte eines noch uner- 
fhöpften Volkes wekten, manchfache Documente und für bie 
Gefhichte Baierns unfhäzbare Urkunden der Vergeffenheit ent» 
zogen und viel zum Bellen des fruchtbaren Bodens beitrugen, 
dem fie entfproffen waren. Mit fürftlicher Munificenz ftattete . 
Marimilian Joſeph das Inſtitut mit jenen Attributen aus, 
die zur Exiſtenz und zum Gedeihen besfelben nothiyendig oder 
förderlih waren, und bewilligte der gelehrten Gefellfhaft den 
unbeſchraͤnkten Gebrauch der bereits vorhandenen ; eine Stern» 
warte erhob fi) vor den Thoren der Hauptſtadt, Obfervatorien 
in verfchiedenen Gegenden des Landes. Die Schäge der kur—⸗ 
fürftfichen VBibfiochet wurden dem Publitum geöffnet und Liebe 
fuͤr Wiffenfhaft und Natur gingen in den Saft des Volkes. 
über, Die Akademie felbft z0g in ihren Monumentis boicis, 
von welchen 1765 ber erfte Band erfchier, zahlreiche Urkun— 
den und Denkmäler der vaterländifhen Geſchichte ans Licht, 
verbreitete die Werke der geiftreichften teutſchen Schriftfteller und 
mit ihr den Geſchmak für die Mutterfprache, die fih von nun 
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an einer häufigern und. veredelten Anwendung erfreute , fezte 
Preife für die gelungenfte Beantwortung wiffenfchaftlicher Fra= 
gen aus und fezte durch ihre Abhandlungen gemeinndizige Kennt= 
niffe in Umlauf. Wenn fie daher auch in ihrem erften Begin— 
nen Das nicht leiftete, was ähnliche Inftitute in andern Laͤn— 
. bern leifteten, fo mag man die Zeitumftände und den Gang 
dee bisherigen gefchichtlichen Ereigniffe Baierns anlagen , mans 
che ihrer Mitglieder aber und vor allen ihre edlen, patrio» 
tifhen Stifter, werden immer der Stolz des Baterlandes 
bleiben. . 

So ging, nad langer Finfternig, auch über Baiern die 
Morgenröthe einer fchönern Zukunft auf. Der menfhliche Geift, 
hat er einmal die Feffeln feiner Zhätigkeit zerbrochen, läßt 
fi nie wieder in den Kerfer zurüfbannen, aus dem er fiegend 
berborgetreten if. Won jezt an brachte auch Baiern große 
Männer und erleuchtete Köpfe in allen Fächern des menfchlis 
hen Wiffens hervor und trat mit dem Schluße dieſes Zeit- 
raums , wenn auch anfänglich fhüchtern und mit unverfuchten 
Kräften, in die Reihe der gebildeten Völker, in deren Mitte 
es bald zur Feſtigkeit erflarkte und in wenigen Jahrzehnten 
Das ward, was e8 heut zu Tage ift. 

Freilich kämpfte das Moͤnchthum noch mit unfichern Waf— 
fen und ſtets zweifelhaften Erfolge gegen den Gang ber Din 
ge an, ber ihr bißheriges Wibergewicht untergrub. Gegen den 
Theatinee Sterzinger ward mit heftigen Diatriben zu Felde 
gezogen, als er ed wagte, gegen Heren= und Gefpeniterglaus 
ben von der Kanzel zu reden; Weftenrieder ward, eines 
Katechismus wegen , in welchem er die Lehren des Chriftenthums 
in ungeſchminkter Einfachheit vortrug , zur Verantwortung an 
den bifchöflihen Stuhl in Freifing gezogen; Nonnos 
Gſchall, ein aufgeklärter Mönd des Kloſters Oberalteich, 
freimüthiger Aeuſſerungen wegen, in den Kerker geworfen und 
fo ſehr mißhandelt, daß er ſich aus Verzweiflung ſelbſt das 
Leben nahm. Dieſe Zukungen der hierarchiſchen Hydra konnten 
den Gang des entfeſſelten Geiſtes wohl auf Augenblike hem⸗ 
men, zuruͤkhalten nicht. 
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Uber Zeutfchland war bereits das Elaffifche Zeitalter aufe 
gegangen. Sriedrich der Große, allen großen Beiftern verwandt, 
zerbrady mit gemaltiger Hand bie Feſſeln des Worurtheils und 
öffnete der mwifjenfchaftlichen Bildung eine neue glänzende Laufe 
bahn, indem er dem Gedanken und dem Worte unbebingte 
Freiheit eintaͤumte. Mas in feinen Staaten Hertliches und 
Großes geblüht, fand nun aud in Baiern Eingang und Nach- 
ahmung. Es fei mir daher erlaubt, den Gang der wiffen« 
fhaftlihen Bildung der civilifirten Welt in diefem Zeitraume 
in allgemeinen Umtriffen zu verfolgen. 

Im Anfange diefes Zeitraumes begelindete einer der größe 
ten Gelehrten, Zeibniz, eine neue, auf dem Syſtem bes Gare 
tefius fortgebaute Theorie der Meltweisheit. Won dem innere 
ſten Weſen der Menfchennatur ausgehend, beflimmte er zuerft, 
der Grundirrthum feiner genialifchen Lehre, den Begriff der 
Realitaͤt als Affirmation, baher der Mangel des Reellen ab« 
folute Negation. Hieraus entwikelte fi von felbft, in folge- 
rechten Schlüffen, der Grundbegriff feiner Lehre von den Mo« 
naben (fo nannte er alle einfachen Wefen), die aus den bei« 
ben toefentlihen innen Merkmalen, dem Erfenntniß = und 
Begehrungs- Vermögen, beftehen. So dachte er ſich die ganze 
Natur belebt und geiftig vorbereitet für die Auffern Hemmune 
gen des organifchen Lebens, welches, indem es die Monade in 
fih felbft zuruͤkdraͤngt, das Erkenntnif- und Begehrungse 
Vermögen, als Selbfibewußtfeyn, hervorbringt. Dieſer große 
Irrthum mar des großen Geiftes würdig, aus dem er hervor« 
ging, wie die Serthlimer von ber präftabilirten Harmonie und 
der Trennung des Reichs der Natur von dem Neid) der Gnade. 
Wolf brachte die einzelnen Ideen des großen Mannes in ein 
Syſtem, ſchadete aber der Wiffenfchaft dadurch, daß er das 
Formelle der Mathematik auf das Feld der Philofophie uͤber⸗ 
trug. Hugo Grotius mar der erſte Denker, der ein eiges 
nes Prinzip der Moralität in der MWeltweisheit annahm. Bald 
wurde der von ihm bezeichnete Weg, der allein zur Erkennt⸗ 
niß des MWahren führen Eonnte, wieder verlaffen, tie denn 
Puffendorf alle Pflichten und Rechte aus dem gefelligen 
Zriebe ableitete und Plattner den Zrieb zur Gluͤkſeligkeit 
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für die Quelle aller Pflichten und Rechte erklärte. Endlich 
rüttelte der Königsberger Kant in feinem Werke: „Reine Kris 
tif der Vernunft”, bie Menfchheit aus ihrer Ohnmacht empor. 
Auf den Unterfchied zwifchen fonthetifchen und analptifhen Urs 
theilen, bei welchen leztern das Prädicat fhon im Subjecte liegt, 
bei den erflen nicht, gründete er gewiffermaßen fein, ganzes 
philofophifches Lehrgebäude und fprach den kühnen, ungeheuren, 
mit den bisher geltenden Begriffen im teinen Gegenfaze ſtehen— 
den Gedanken aus, daß fich die Gegenjtände nach unfern Bors 
fiellungen richten müßten. Er entwifelte die urfprünglichen 
Grundvorftellungen des Geiftes, Zeit und Raum, die Kathego= 
rien, Schemate und Nefleriong= Begriffe, und die drei Ideen 
vom unbedingten Subjecte (Seele), vom unbedingten Grunde 
(Gott) und vom unbedingten Ganzen (Melt), und fuchte 
die. Hauptideen der Unfterblichkeit und. der Sittlichkeit dadurch 
zu retten, baß er fie an das unldäugbare Factum der Sitt« 
lichkeit band. - Aber indem er fo das Glauben auf das Wiſ— 
fen ftlizte, verlor feine Philofophie, im confequenten Fortfchrei= 
ten, alles Dbjective und vernichtete die höchften Anfichten der 
Menfchheit, die er durch einen Vernunftglauben gerettet zu ha= 
ben-glaubte, Welche große Irrthuͤmer aber auch die Zeutfchen 
auf dem Felde der praktiſchen Philofophie begingen, fo blie= 
ben fie doch von ben ungehenren fittlihen Verirrungen entfernt, 
in welche die Engländer duch Loke, der alle Vorftellungen 
von der Sinnlichkeit ableitete, und Hume, bem bie praftifche 
Vernunft nichts als eine Fertigkeit im Affociren ſinnlicher Ges 
genflände war, die Franzoſen durch Montaigne, Rode 
foucault und Helvetius, der das Syſtem des Eigennuzes 
in feiner ganzen vollftändigen Naktheit entwilelte und den Men= 
[hen als ein vernünftiges Thier darftellte, verleitet wurden. 
Denn auf dem Felde. der praktifchen Philofophie neigten fich 
ſtets die Teutſchen auf Seite des Verftandes, mährend die 
Englaͤnder die Richtung des Gefühls, die Franzofen die der 
Sinnlichkeit verfolgten. Worübergehenden Erfcheinungen in ber 
Beit lag auch diefen Syftemen das Emige und Bleibende zum 
Grunde; ihre gemeinfchaftlicher Grundfehlee war nur, daß fie 
fietd das Relative in immer höherer Steigerung an bie. Spize 
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ihrer Lehrgebaͤude fellten, daher waren fe ale, da der Inhalt 
des Nelativen Natur heißt, mehr oder weniger fpeculative Phy⸗ 
fe, nicht Philofophie in ihrer höchften Bedeutung, Aber fie 
hatten alle das Verdienft, das Gebiet genauer begrängt zu haben, 
in welchem die Philofophie nicht wohnt — freilih nur ein ne= 
gatives Verdienſt, aber deswegen doch Derdienft, weil nur der 
Irrthum in feiner höchften Ausbildung — man verzeihe den 
Ausdrud — der Wahrheit den Weg bahnt. 

Einen ſolchen Umſchwung hatte die Lehre von den hoͤch⸗ 
ſten und ewigen Grundwahrheiten der Natur und der Geifters 
welt genommen, als in Baiern die erfte Morgenröthe einer 
wiſſenſchaftlichen Kultur aufging. Das war noch ein oͤdes Rand, 
body Eräftig der Boden, in welchen die erften Keime fielen. 
Die fcholafkifch = thetoriſche Aftermeisheit der Sefuiten, welche 
diefe mit dem Namen der Weltweisheit belegten, drehte ſich um 
nu; = und zwekloſe Spizfindigkeiten und wekte— feinen Funken 
tieferer Borfchung, der der Erwähnung werth wäre. Noch war 
Alles blinder Glaube und jeder Gedanfe an die Quelle und 
den Urfprung der Grundwahrheiten des Ehriſtenthums, das doch 
ſelbſt die Philoſophie in ihrer hoͤchſten Vollendung iſt, Hoch— 
verrath an der Orthodoxie des Katholicismus. Sn dieſem Zeit— 
raum war alſo noch keine gruͤndliche philoſophiſche Forſchung 
in Baiern zu erwarten. | 

Beinahe dasfelbe war. der Fall mit den Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, die in ihrer hoͤhern Bedeutung mit der Philoſophie im 
engſten Verbande ſtehen. Waͤhrend Marcgrav, Piſo, Boe— 
tius, Rheden, Rumphius, Elutius, Stoane, Dit— 
lenius, Scheuchzer, Juſſieu, und andere die Pflünzenwelt, 
zum Theil entfernter Kinder aufdekten; Pecquet, Severinus, 
Smwammerdam, Boerhaave, Albrecht Yon Haller, 
Buffon, d'Aubenton, neues Licht im das Gebiet der 300l0= 
gie und der vergkeichenden Anatomie trugen; Johnſton, Word⸗ 
ward, Henkel, Wallerius, Cronſtaͤdt, Rome de 
vIsle, in den Urfprung und die Natur des Steinreichs ein= 
drangen und fie chemiſch unterfuchten, während der unfterb- 
lihe Kinnäus (1731-1778) alle Naturreiche umfaßte und 
mit feharffinnigem und originellem Geiſte ein neues Spftem 
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derfelben erfchuf, das durch ſeine Gruͤndlichkeit eben fo fehr 
zur Bewunderung hinreißt, als durch feine Brauchbarkeit bis 
auf unfere Zeiten unentbehrlich geworden ift, wurde in Baiern 
kaum noch bie und da ein ſchwacher Verfuh in diefem Ge— 
biete des menfchlihen Willens gemacht, Unter diefe gehören, 
auffer den in den afadbemifchen Abhandlungen (feit 1765) vor» 
tommenden Beiträgen zur naturwiffenfhaftlihen Kenntniß des 
Zandes, die Schriften der Botaniker Hoffmann, Profeffor 
zu Altorf, deffen Horae Altorfinae deliciae sylvestres im 
Sahre 1677 erfhienen, Grünmaldt, ein Arzt, von Wolf— 
rathshauſen gebürtig, von welchem eine Abhandlung de vita 
plantarum erfhien, Schäffer, der über das Studium der 
Botanik, über die Kenntniß der Arzneikräuter fhrieb und. eine 
Beſchreibung und Abbildung der um Regensburg mwachfenden 
Dilze herausgab, Karl, der den, im Jahre 1725 vollendeten, 
botanifhen Garten der Univerfität Ingolftadt befchrieb, und 
Aſtheimer, der DVerfaffer der 1773 zu Neuburg erfhienenen 
Phytologia generalis; im Gebiete der Zoologie die Schriften 
des obengenannten Schäffer (Icones Insectorum Ratisbonen- 
sium, Elementa ornithologica Piscium Bavarico - ratisbo- 
nensium pentas, und andern bie in Regensburg in dem Zeit= 
saume von 1753 bis 1774 erfchienen) und allenfalld noch, 
wenigſtens für den heutigen Umfang des Landes, Auguft Jo— 
hann Roͤſel's Infektenbeluftigungen, Nürnberg 1746 — 1761, 
4 Bände, und defien eben dafelbft 1758 erfchienenen Historia - 
naturalis ranarum nostratium. Um die Mineralogie und Geo» 
gnofie Baierns aber erwarben fih Linbrunn, Lori, ber 
1764 ein Bergrecht fehrieb, und Flurl entfchiedene Verdienfte. 
Die Phyſik betrieb der Benediktiner Kennedy; in ber Aſtro— 
nomie aber hatte Baiern in diefem Zeitraume feine vorzügs 
lichen Geifter, während in Holland Huygens, in Stalien 
Gaffini, in England Flamftead, Halley und Brada 
ley, in Danzig Hevel deh Himmel beobachteten und bie 
menſchlichen Kenmtniffe in den unermeßlichen Ziefen des Weltalls 
erweiterten, und Newton (geboren 1642 und geftorben 1727), 
deffen unfterblicher Ruhm bis an die Gränzen des chineſiſchen 
Neiches eriholl, das Geſez der Schwere und der Gravitation 
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firirte, die Rechnung des Unendlichen erfand und feine Beob⸗ 
‚ achtungen und tiefen Gedanken über das ganze Weltgebiet 
ausdehnte. | 

Wie feit den Älteften Zeiten, zählte die Mufe der Gefchichte 
auch in diefem Zeitraume in Baiern zahlreiche Verehrer. Aber 
auch fie litt an dem Grundgebrechen aller. übrigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, der Freiheit des Gedankens und des Wortes. Noch wehte 
in den Schriften der baierifchen Gefchichtfchreiber nicht jener 
pragmatifch = phitofophifche Geift, der den Grundurfaden der 
Erfheinungen in der Welt» und Menſchengeſchichte nachforſcht 
und fie mit den ewigen Wahrheiten in Einklang zu bringen 
ſucht, die aller Dinge Anfang und Ende find; es mar mei= 
ſtens nur eine chronologifche Aufzählung der Begebenheiten, 
die den Lefer nicht zum Nachdenken reiste. Auffer den zahlrei= 
hen hiſtoriſchen Beiträgen in den Abhandlungen der Akademie 
der Wiffenfchaften *) verdienen unter den diesfallſigen Arbeis 
ten bie von eben diefer gelehrten Geſellſchaft herausgegebenen 
Monumenta boica eine vorzuͤgliche Stelle. Sie enthalten ei— 
nen reihlihen Schaz feltner Urkunden, die ohne diefes treffliche 
Werk wohl großentheils für die Nachwelt verloren feyn würden, 
und vorzüglich eine chronologifche, mit Dokumenten belegte, Ge= 
fhichte der einzelnen Kiöfter, Stiftungen u, ſ. w. Der: kurs 
fürfttiche Archivar Attenkhover, unter Marimilian Zofeph, 
fammelte gleichfalls ſchaͤbbare Urkunden zur bairifchen Geſchichte 
und entriß fie duch den Druk der Verborgenheit, vor Allen 
aber erwarb fich der Bibliothekar von Defele duch die Samm— 
lung feltener Urkunden und Beiträge unfchäzbare Verdienſte. 
Nicht minder bearbeiteten Lipowsty, Mederer, von Obers 
mair, von Bergmann, Zirngiebel, Pfeffel, du Bunt 
und viele Andere, theils in felbftftändigen Schriften, theils in 
Abhandlungen der Akademie der MWiffenfhaften, ganze Zeitab= 
ſchnitte oder einzelne Handlungen der Gefchichte ihres Waters 
landes mit verfciedenem Erfolg, doch ale mit Eifer und. 
Vorliebe. 





*) Ein Verzeihniß derſelben findet ſich in Weſtenrieder's Ge 
ſchichte von Baiern. Vorrede. S. XL u, f. 
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In vielen, man kann fagen, ben meiften Schriften, wur— 
de immer noch ‚ wegen zu mangelhafter Ausbildung der Mut— 
terſprache, die lateiniſche Sprache gebraucht. Sie war ſelbſt 
den Planen des Jeſuitismus und des Moͤnchsweſens uͤberhaupt 
guͤnſtig, weil ſich in einer todten Sprache, deren Wortcyclus 
abgeſchloſſen war, neue Ideen und Begriffe, die man ſcheute 
und fuͤrchtete, nicht verſtaͤndlich ausdruͤken, alſo auch nicht leicht 
verbreiten ließen. Als aber Kurfuͤrſt Maximilian Joſeph die 
Leitung des Schulweſens dem Profeſſor der teutſchen Sprache 
und Rhetorik in Muͤnchen, Heinrich Braun, uͤbertrug, ſuchte 
dieſer vor Allem der Mutterſprache jene Wuͤrde und das An— 
ſehen zu vindiciren, die ihr gebühren. Er ſchrieb mehrere Buͤ— 
er für die Zugend, welche in leicht verftändlicher Sprache die 
Kegeln der Grammatit und_andere nuͤzliche Kenntniffe verbrei= 
teten, führte neue Schulordnungen ein und wirkte überhatipt 
in diefem für die Volksbildung fo höchft wichtigen Verwaltungs= 
zweige eben fo thätig als einfihtsvoll. Er gab in Baiern uns 
ffreitig den erften Impuls, den Geſchmak für die Mutterſprache 
auch unter den gebildetern Ständen zu: weken, und trug fo 
weſentlich zur allmähligen Ausbildung und Veredlung derfels 
ben, und dadurch indirect zur Fortbildung des Volkes bei, defa 
fen Aufflärung nur durch Schriften, die in feiner Mutterfprache 
gefchrieben find, am ſchnellſten und ficherften befördert werden kann. 

Unter den Facultätsmiffenfchaften zählte zwar die Theolo⸗ 
Hie viele tüchtige Gelehrte, Unter den Sefuiten fowohl, unter 
denen fi) Stadler, der Beichtvater des Kürfürften Maximi— 
tion Joſeph, durch fcharfe Logik auszeichnete, als unter den 
Geifttichen anderer Orden, wie Eufebius Amort, der die päpfts 
liche Allgewalt und Infallibilität vercheidigtes aber die Sphäre 
Ihres MWiffens war durch Vorurtheile und Selbftfucht zu fehr 
beſchraͤnkt, als daß in dieſem Fache etwas Ausgezeichnetes, 
Driginelles oder Freimüthiges hätte erfcheinen Eonnen. — Die 
Arzneitunde hatte, bei dem noch tiefen Standpunkte der Nas 
turwiſſenſchaften, der Philofophie und der damit verivandten 
Wiffenfchaften in Baiern, einen geringen Grad feientififcher Aus» 
bildung und war noch fehr mit Vorurtheil und Aberglauben 
verwebt. Unter allen Aerzten diefes Zeitraums glänzt auch nicht 
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ein ausgezeichneter Name. — Die Nechtöwiffenfhaft aber hatte 
in Aloys Wiguläus, Freiherrn von Kreitmair auf Offenftetten, 
dem Vater der noch jezt geltenden bairifchen Gefesgebung, ein 
Licht erfter Größe. Den 14. December 1705 geboren, erhielt er 
feine Hauptbildung in Holland und auf dem Reichskammergerichte 
in Wezlar, nahdem er in Münden, Ingolftadt und Salzburg 
ftudiet hatte, er wurde 1725 Hofrath, 1745 Hofrathskanzler, 
1749 geheimer Hofraths-Vicekanzler und 1758 Lehnpropſt. Er 
tevidirte und bearbeitete die baitiſche Gefezgebung in allen ihren 
Zweigen; er ſchrieb ein bairifches Staatsrecht, ein Criminal: 
gefezbub mit barbarifchen Strafen, welches im erften Theil von 
den Verbrechen und Criminalſtrafen, im zweiten von der pein— 
lihen Gerichtsordnung handelt ; eine bürgerliche Gerichtsordnung 
(Codex judiciarius), eines der vorzüglichften Geſezbuͤcher jener 
Zeit, welches in 20 Kapiteln bie gefezlihen Vorfchriften im Pro— 
zeßverfahren behandelt, und ein bürgerliche Gefezbud; (Codex 
Maximilianeus bavaricus civilis). Das leztere behandelt im 
erften Xheile das Perſonenrecht, im zweiten das Sachenrecht, im 
dritten das Erbrecht, im vierten das Vertrags⸗ und Lehnrecht. 
Zu dieſem Geſezbuche kommen noch die aus fünf Theilen beftehen» 
den, und unter Kreitmairs Auffiht von Detahair und Li— 
powsky bearbeiteten Annotationen,, welche zwar als gefezliche 
Normen bei den Gerichten gelten, aber zum Xheil aus fehlechten 
Quellen gefchöpft find. Dem Freiherrn von Kreitmair ward das 
Verdienſt, das bisher Geltende in-ein Spftem zu bringen, und 
Licht und Klarheit über das wilde Chaos der frühern Gefezgebung 
zu verbreiten. Die Sprache, in der das Gefezbudy gefchrieben 
it, iſt indeß, in ihren mit, frembdartigen Worten vermengten 
Barbarismen, ſprechender Zeuge des tiefen Standpunktes, auf 
welchem damals noch die teutſche Sprache in Baiern ſtand. Die 
Art feiner Entſtehung und die Elemente, aus denen es zufams 
mengefezt iſt, fchließen jede Driginalität diefes Geſezbuches aus, 
und Überall ift in demfelben das Beftreben fihtbar,, das practifch 
- geltende-teutfche Recht hervorzuheben „ ohne es mit dem römifchen 
Rechte zu verderben, und die. Controverfen des gemeinen Rechts 
abzufchneiden. Bloß doctrinell, mußte feine Form. nothwendig 
mangelhaft, feyn; Die große ‚Belchränfung und der Druf der 
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Stände aber , bie häufigen Verwechſelungen ber politifchen und 
religiöfen Verhältniffen und Beziehungen , und die Beguͤnſtigung 
der höhern Klaffen , die Überall in bemfelben anzutreffen find, find 
nicht Fehler des Gefezgebers, fondern auf Rechnung der damals 
in Baiern noch unvolllommenen Ausbildung ber gefellfchaftlichen 
Berhättniffe zu ſezen. Denn die Rechtsfunde Eonnte ſich aus 
dem Gebiete der theoretifchen Spizfindigkeiten, auf welchem fie 
ſich in den auf dag Mittelalter folgenden Jahrhunderten bewegte, 
und aus den Gemeinplägen einer nakten Praris, durch welche fie 
in diefem Zeitraume in das Feld des mechanifchen Gewerbes 
herabgezogen wurde, nur langfam auf den Standpunkt der philos 
fophifhen Begründung erheben, den fie, mit andern Wiffen- 
fhaften , gegenmwärtig erreicht hat, | 

Während die Dichtkunft, die edelfte der Künfte, weil fie mit 
der Wiffenfhaft im innigften Zufammenhange fteht, im Nor= 
den Teutſchlands die edelften Blühten hervorbeachte, und das 
tlaffifche Zeitalter der teutfchen Poefie dort aufging, hatte Baiern, 
in feinem damaligen Umfange, auch nicht einen Dichter aufs 
zumeifen, ber diefes Namens werth gemwefen wäre. Denn wenn 
gleich der Dichter geboren wird, fo kann er doch nur unter dem 
liberalen Schuze ber freien Mufen gedeihen. Ein beftimmter, 
in unlberfchreitbare Gränzen eingeengter Kreis von Ideen, Bes 
griffen und Worten hemmt ben Flug der Phantafie und der Be— 
geifterung , die in ihrer unendlichen Erhebung keine Feffeln er» 
tragen können, und, wo biefe druͤken und niederziehen, noth= 
wendig verfümmern müffen. — Gleiches galt nicht von den uͤbri— 
gen, eigentlich fogenannten fchönen Küınften. Da, wo die dem 
Künftler inmohnende dee des Großen und Schönen nicht in 
Morte überging, konnte fie auch gegen die beftehenden Con— 
venienzen und Denkungsweiſen weniger leicht verftoffen und, 
wenn fie je gefährlich ſich geäuffert hätte, leichte in die Schran= 
Een der herrſchenden Begriffe zurüfgemwiefen werden. Demunge— 
achtet aber aͤuſſerte der Verfall der Wiffenfchaften , deren begin« 
nendes Aufblühen durch den Sefuitismus erſtikt worden war, 
auch auf die Kuͤnſte nachtheiligen Einfluß: denn Kunſt und 
Wiſſenſchaft gehen Hand in Hand, jene muß durch dieſe genaͤhrt 
und gepflegt werden, waͤhrend dieſe durch Kunſt veredelt und 
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verſchoͤnert werden fol. Daher jene fteife Haltung ‚ jene Bier» 
rathenfucht und Uiberladung, jene geſchmakloſe Pracht, die allen | 
Kunſtwerken aus diefen Zeiten mehr oder weniger eigen ift, 
und wozu der zur Mode gewordene franzöfifhe Geſchmak nicht 
wenig beitrug. | 

Die Mufit und Gefangkunft wurde allerdings durch bie 
Prachtliebe der bairifhen Kurfürften, Ferdinand Maria, Maris 
milian Emanuel und Karl Albrecht vorzüglich genährt. Die 
Kapelle. derfelben blieb , wie fie es fchon früher geweſen, eine 
der erften in Europa und zählte große Künftler in ihren Reiben. 
Der Gefang wurde vorzüglich duch bie italienifche Oper ausge— 
bildet, welche in München auf dem hiezu beftiimmten Theater, 
mit Glanz und. Pracht ausgeführt, eine der Lieblingsvergnuͤgun⸗ 
gen des Hofes war. Ferdinand Maria hatte felbft italienifche 
Hofbeamte , welche für dieBuhne in ihrer Mutterfprache ſchries 
ben und dichteten. Der Geſchmak für teutfches Drama und 
Gefang war nocy nicht erwacht, die teutfche Sprache in Baiern 
noch zu wenig ausgebildet, um ihre Anwendbarkeit zu dieſem 
Zweke auch nur für möglich zu halten. Gemeine Poffenfpiele, 
von herumziehenden Banden bdargeftellt, und Marionetten be= 
luſtigten das gemeine Volt mit rohen Späffen und platten Wizes 
leien, und Speftakelftüfe , von den Jefuiten und ihren Schülern 
bei feierlichen Gelegenheiten aufgeführt, profanieten Gegenftände, 
die man für heilig zu halten gewohnt war, und fezten fie mit 
gemeinen Alltagspoffen auf gleiche Linie. Als aber bei dem all⸗ 
gemeinen Auffchwunge der Wiffenfhaften und Künfte gegen das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts auch die teutfche Sprache 
in Gefang und Dichtung Überging,, als Leffing, Weiße und 
Andere dramatifche Schöpfungen und Zragödien in biefer Sprache 
fchrieben , erwachte auch der Geſchmak für theatralifhe Darftels 
lungen in teutfchee Sprache, , Am 10. December 1771 wurde. 
zu Münden, unter Leitung bes talentvollen Nießer, ber fi 
durch Reifen dazu ausgebildet hatte; das erfte teutfche Schaufpiel 
aufgeführt, und der Geſellſchaft das ältere Theater Üüberlaffen. 
Die Bühne wirkt, verfiändig geleitet, mächtig auf die Bildung 
und Gefittüng eines Volks; um aber biefe Wirkung nicht zu ver» 
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fehlen, muß bie Darftellung auch’ dem weniger Gebilbeten ver- 
ſtaͤndlich ſeyn, und dieß war fie nur durch teutfche Sprache. 
Die Mahlerei wurde unter mehren Kurfürften Baierns 
mehr geliebt, als wirklich ausgeuͤbt. Keine Koften wurden: ge= 
fheut, die Bildergalerie in Schleißheim mit den. Gemählden 
vorzuͤglicher Meifter auszuftatten , und Marimilian Emanuel 
insbefondere verwendete bloß. allein auf diefen ‚Zweig feiner 
Prachtliebe fehr beträchtlihe Summen. Viele Meifter, befon= 
ders aus der niederländifhen Schule, arbeiteten für ihn; allein 
Baiern felbft blieb arm, mie an Gelehrten, fo an Künfttern. 
Denn unter den Mahlern, welche unter Ferdinand Maria, Ma— 
ximilian Emanuel und Karl Albrecht die Eurfürftlihen Gemaͤhlde— 
fammlungen bereicherten, wie Pruker, Bermofer, Watter- 
Shoot, Vivien, Wolf, Stuber, Afam, Schinnagel, 
Weiß, Cafpari, Wink und Andern, waren mande Aus— 
länder, fo mie unter den Kupferflechern diefer Periode, unter 
welchen Wening und Amling bie bedeutendftien- Namen find. 
Der Sinn für wahre Schönheit in ben Gemählden aber, der Sinn, 
welcher der Natur ihre geheimften Wahrheiten ablauſcht, oder 
in der Idee das Göttliche und Wiberirdifche zw erreichen firebt, 
fehlte groͤßtentheils und machte einer flavifhen Nachahmung 
oder kindiſcher Verzierung Plaz. 

Die plaftifhe Kunft hatte aus der Heldenzeit des Mittel» 
alters noch manche Ideale ihrer Bildungen herübergezogen und 
war daher noch immer diejenige unter den Kuͤnſten, die mit eis 
nem gemiffen Grade von Unabhängigkeit und. Vollendung aus— 
gebt wurde. Man kann fagen, daß die Bildhauerkunft, in 
ihrer höchften Bedeutung, Erhabenheit und Schönheit am volle 
tommenften- auszudrüfen -vermöge. Auch hatte Baieen ſtets eis 
nige große Kuͤnſtler in diefem Fache, tie für: diefen Zeitraum 
die- Namen eines Ableitner, N — 
und Boos bewaͤhren. 

Die Baukunde, im Mittelalter — —— Werke — 
ſtellend, wo der Eifer und die Begeiſterung für Religion und 
Görtlichkeit Gebäude ſchuff, die, des Gegenſtandes ihrer Bes 
flimmung würdig, noch jezt Bewunderung :und! Staunen. at= 
regen, [hien damals den Eulminationspunft ihrer Vollkommen⸗ 
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heit erreicht zu haben. Die Denkmaͤler der Vorzeit ſtehen da, 
wie von Rieſenhaͤnden aufgebaut, unnachahmlich, wie ewige 
Zeugen vergangener Größe, Ausdauer und Idealitaͤt. Im Zeite 
alter bes Rationalismus fenkte ſich die Architektur vom Erhabes 
nen mehr zum Zierlichen, Efeganten und Bequemen herab. 
Daher fehen wir. jezt nicht mehr Tempel Gottes ſich mit kuͤh⸗ 
nen Thuͤrmen Über die Häufer und Paldfte der Städte und über 
die Hütten der Dörfer erheben, dafür aber Lufthäufer , Schloͤſſer, 
Theater und Baͤder entſtehen, mit den oft laͤcherlichen, oft be— 
wundernswuͤrdigen, immer unnatuͤrlichen Schmukwerken einer 
Zeitperiode uͤberladen, die dem bizarren Geſchmake Frankreichs 
huldigte. Da entſtanden manchfaltige Jagd- und Luſtſchloͤſſer, 
unter ihnen das prachtvolle und koſtſpielige Nymphenburg, in 
deſſen Gartenanlagen und ſpringenden Waͤſſern die Richtung da— 
maliger Gartenkunſt ſich offenbarte. Den ſinnlichen Eindruͤken 
wurde alles untergeordnet, nichts mehr der Idee der ewigen 
Groͤße und Schoͤnheit geweiht. 

Wie in der Wiſſenſchaft, ſo in der Kunſt, mußte naͤmlich 
der ſchnelle Ubergang von dem tiefen Gefuͤhl und der, wenn gleich 
ſich ſelbſt nicht bewußten, doch deſto thaͤtiger fortwirkenden Idea— 
litaͤt der vergangenen Jahrhunderte zu der kalten Verſtandes— 
herrſchaft, die in der zweiten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts 
das Uibergewicht in dem Leben ber europaͤiſchen Menſchheit er— 
langte, Irrthuͤmer und Mißverftändniffe erzeugen, der menſch— 
liche Geift von einem Ertrem zum andern überfpringen. Bald 
zeigte ſich's, welche Wirkungen die abfolute Herrſchaft des Ratios 
nalismus auch im politifhen Leben aͤuſſere; gluͤklicher Weiſe 
Eonnte derfelbe, auf dem Höhepunkte, den er zu bald erreichte, 
um wahrhaft wohlthätig zu wirken , nicht lange ſich halten, weil 
er verfäumt hatte, die Grundlage feiner dauernden Eriftenz zu 
befefligen , die nicht beftehen Fann, ohne innige Vereinigung 
aller menfchlichen Kräfte zu einem barmonifhen Ganzen, zu 
einem Ziele. 
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Fuͤnfter Zeitraum. 
Geſchichte der neueſten Zeit. 
1777 bis 1825. 
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Erſte Unterabtheilung. 


Vom Regierungsantritte Karl Theodors bis zum Gricen 
von Zefchen. 


1777 — 1779 


Rarı Theodor, Kurfürft von der Pfalz, traf ſchon am 2ten 
Jaͤner 1778 in Münden ein, um die-Regierung über das neu - 
erworbene Land anzutreten. Baiern hatte jezt wieder einen Ums 
fang und einen Flaͤchen⸗Inhalt, wie es ihn feit Jahrhunderten 
wicht gehabt hatte. Es wurde bereit oben erwähnt, wie Karl 
Theodor im Jahre 1733 feinem Vater Johann Chriftian, 
Pfalzgrafen von Sulzbah, in ber Regierung Über das Herzogs 
thum Sulzbach gefolgt war, wie er, nad dem Erlöfchen der 
Pfalz Neuburgifchen Linie, 1742 auch das Herzogthum Neuburg 
und nebft demfelben auch noch die Kurpfalz am Rhein erwor⸗ 
ben hatte, welche fchon früher nach dem Erlöfchen des Haufes 
Pfalz Simmern an die Linie Pfalz Neuburg gefallen war. 

So bildete nun Baiern mit der obern Pfalz und ben 
Herzogthlimern Neuburg, beffen Beftandtheile, 50 Quadrate 
meilen mit 85,000 Einwohnern, in 19 Pflegämtern an der 
obern Donau, im Nordgau und an ben beiden Ufern ber Nab 
und bes Regen zerfireut waren, und Sulzb ach weiter nördlich 
an der Vils und Nab, mit 40,000 Einwohnern in 5 Aemtern 
und auf 26 Quadratmeilen, ein ſchoͤnes abgerundetes Ganze. 

Seit dem Über die Juͤlichſche Sache im Jahre 1624 zu Düfe 

feldorf zwifchen Pfalz Neuburg und Kur Brandenburg abgefchlofs 
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fenen Vergleiche gehörten aber auch noch große Befizungen im 
weftfälifhen Kreife zur Linie Pfalz Neuburg, und waren mit 
deren Übrigen Befizungen an Karl Theodor gekommen. Diefe 
waren das Derzogthum Jülich, ein 20 Meilen langes und 9 . 
Meilen breites Land zwifchen der Maas und dem Rhein, reich 
an Getraide, Wiefen und Wäldern, mit lebhafter Induftrie und 
bedeutender Linnenfabrifation, 25 Städten und 44 Aemtern ; 
das Derzogthum Berg, dießfeits des Rheins, auffer ihm von 
den Flüffen Sieg, Ruhe und Wipper bewaͤſſert, mit reichen 
Bergwerken an Eifen, Blei, Quedfilber, Steinfohlen und an« 
dern nuzbaren Produkten des Mineralreichs , lebhafter Induftrie, 
befonders in Elberfeld und dem Thale Barmen, mit 19 Aemtern 
und 4 Herrfchaften (Hardenberg, Broih, Schöller und Odenthal), 
15 Städten und 10 Fleden; endlich die Herrfchaft-Ravenftein 
an der Maas, ein — Lehn, mit einer Stadt und 
14 Doͤrfern. 

Hiezu kam noch die —— der Rudolfiniſchen Li⸗ 
nie des Hauſes Wittelsbach, -die Rheinpfalz. Zu beiden 
Seiten des Oberrheins erſtrekte ſich das ſchoͤne, fruchtbare Land 
am untern Nekar und der Nahe hin und wurde von einem Theile 
des Odenwaldes durchſchnitten, durch welchen die Bergſtraße 
von Heidelberg nach Darmſtadt fuͤhrt. An reichen Kunſtſchaͤzen 
prangte Mannheim, die bisherige Reſidenz des Kurfuͤrſten, 
und in Heidelberg, weiter aufwärts am Nefar, der urfprüng« 
lichen und erften Hauptftadt des Landes, blühte feit dem Jahre 
1387 eine befuchte Univerfität. Auffer den gewöhnlichen Lebens⸗ 
bedürfniffen bringt das gefegnete Land aud Wein und füdläne 
diſche Früchte hervor, baut Tabak, Krapp und Rhabarber, machte 
feibft nicht erfolglofe Verſuche mit dem Seidenbau und ber 
Zucht der angorifchen Ziegen, und verbirgt in feinen Gebirgen 
Quekſilber, Achate, Bafalt und in dem Bette des Rheins ergie= 
bigen Goldfand. In 13 Oberämtern *) nährte es eine wohlha⸗ 
bende und thätige Bevölkerung von 200,000 Menfchen, bie vor 





*) ‚Heidelberg, Ladenburg, Mosbach, Borberg, Bretten, Germersheim, 
Neuftadt, Alzei, Lindenfels, Uzberg, Umſtadt, Dppenheim und 
Bacharach. 
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den Glaubensverfolgungen und ben Bermwüftungen der Franzofen 
noch zahlreicher gewefen, in 40 Städten und zahlreichen Fleken 
und Dörfern. Mit dem Gompler der Rheinpfalz waren uͤber⸗ 
dieß ſchon früher die Fürftenthümer Simmern mit 3 Ober— 
Ämtern, Lautern mit einem Oberamte und 11 Unterämtern und 
Gerichten, und 2 Oberämter des — Veldenz ver⸗ 
einiget worden. 

Waren nun gleich die Rheinpfalz, wie Juͤlich und Berg, 
von dem Hauptlande durch betraͤchtliche Entfernungen getrennt, 
und dadurch der innere Zuſammenhang unterbrochen, die Be— 
wohner der verſchiedenen Laͤnder ſelbſt durch Religion, Sitten 
und Bildung verſchieden, ſo brachten doch dieſe verſchiedenen Zu— 
gehoͤrungen des Hauptlandes Baiern teichlichen Zuwachs an Ein— 
kuͤnften, Bevölkerung und Produkten. Das Land ſchien wieder 
in die Reihe jener europaͤiſchen Staaten treten zu koͤnnen, welche, 
wenn auch nicht Mächte erſten Ranges, doch durch ihre Bedeut— 
famfeit Einfluß in die Begebenheiten des Welttheils zu duffern, 
bei der Berathung über die großen Angelegenheiten bdesfelben 
eine Stimme abzugeben befugt feyn follten. 

Zudem ‚hatte fih Karl Theodor in feinem Regierungs— 
ſyſteme, welches er bisher in den Rheinflaaten beobachtet, als 
einen aufgeklaͤrten, hellfehenden Fürften beurkundet‘, von welchem 
fi große Dinge erwarten, fhöne Hoffnungen rechtfertigen liefen. 
Eine feltene Vorliebe für Wiffenfchaften und Künfte, Sanfte» 
muth, fürftliche Liberalität hatten ihn zum Liebling der von 
ihm beberrfchten Völker gemacht: unter feinen Aufpicien war 
Mannheim daB Athen von Süd»Teutfchland. geworden, Es 
war ein Sammelplaz von Gelehrten und Künftlern aller Art. 
Karl Theodor fliftete eine wiffenfhaftlihe Akademie und führte 
ein teutfches Theater dort ein, er flattete bie Bibliotheken und 
Gemähldefammlungen , befonders jene zu Düffeldorf, der 
Hauptftadt des Herzogthums Berg, mit großem Koftenaufwande 
aus, führte neue Paläfte auf, legte den zu feiner Zeit berühmten 
Garten des Luftfhloffes Schwezingen bei Heidelberg an. 
Was aber mehr als dieß Alles ift, er beförderte den Flor und 
Reichthum des Landes durch Beförderung des Handels und ber 
Induſtrie, indem er Manufakturen und Gewerben große Vor⸗ 
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rechte und Freiheiten einraͤumte, die Communicationen durch 
gute Landftraffen und zwangloſe Schifffahrt erleichterte. So 
entftanden unter ihm in Mannheim, Heidelberg, befonders 
aber in dem gemerbfleißigen Frankenthal zahlreiche blühende 
Manufakturen und Fabriken, welche taufend Hände befchäftigten 
und reichlichen Abfaz in das Ausland Hatten. 

So ſchien dem neuen Beherrfcher die Liebe eines Volkes 
werben zu müffen , das ficy gefchmeichelt flihlen mußte, nach beis 
nahe fünf Jahrhunderten dies alte Erbe des MWittelsbachifchen 
Haufes wieder unter Einem Haupte vereinigt zu ſehen. Doch 
waren bereit Dinge gefchehen, welche ihm , fobald fie befannt 
wurden, die.Liebe der Altbaiern nothiwendig entziehen mußten. , 

Als Herzog Johann, der lezte aus der Linie Baiern-Straus 
bing, im Jahre 1425 mit Tode abgegangen , hatte der Kaifer 
Siegmund zwar bie bairifchen Herzoge aus den Linien München 
und Landshut, zugleich aber auch feinen Schwiegerfohn , den 
Herzog Albrecht V. von Oeſterreich, welcher auf die Kande des 
Herzogs Johann in Niederbaiern gleihfalls Anſprüche machte, 
weil feine Mutter Johanna eine Schweſter des verftorbenen 
‚Herzogs Johann gewefen, mit „ihrem Rechte auf die erledigten 
z Lande in Niederbaiern  belehnt. Unterm 21. März 1426 er= 
theilte er dem leztern, durch eine förmliche Urkunde , die Anwart— 
fhaft auf das Niederland von Baiern auf Abgang des Lurem= 
burgifhen Mannsftammes und nach dem finderlofen Tode feiner 
einzigen, an Herzog Albrecht V. vermählten Zochter, indem ‚er 
anfänglich felbft auf Baiern Anfprüche zu machen gedachte. 

As nun Kurflrft Marimilian Joſeph mit Karl Theodor 
den Schenfungsvertrag über die bairifhen Lande unterhandelte, 
wollte der leztere auch dem öfterreichifchen Hof in das Geheimniß 
eingeweiht wiffen, um, wenn ber Erledigungsfall wirklich ein= 
treten follte, im Beſize des Landes gegen einen Übermächtigen 
Nachbar gefichert zu feyn. Marimilian Joſeph aber hatte diefe 
Zumuthung, als der Ehre bes Haufes zumider, ftandhaft ver» 
worfen. Demungeachtet ließ aber der Kurfürft von der Pfalz 
durch feinen Gefandten , den Sreiherrn von Ritter, dem Wie— 
ner Hofe vertrauliche Eröffnungen über diefen Gegenftand machen. 
Diefer trat nun mit Anfprüdyen auf, an welche er, ohne biefe 
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Eröffnungen, vielleicht nicht gebacht haben würde. Die alte 
Belehnungsurfunde des Kaifers Siegmund für den Herzog Als 
brecht V. wurde dieſen Anfprüchen zum Grunde gelegt, Der 
pfälzifche Gefandte gab nad, und Karl Theodor, durch den Rath 
feiner Vertrauten geleitet, entfhloß fih, flatt der Anſpruͤche auf 
Miederbaiern die obere Pfalz an Defterreich abzutreten. 

Noch war aber die Abtretungsurkunde nicht förmlich aus= 
gefertiget, ald Marimilian Jofeph farb, und ganz Baiern von 
bem Kurfürften von der Pfalz in Befiz genommen wurde. Denn 
jene Unterhandlungen waren im tiefften Geheimniß betrieben, 
die in bem Archiv bes verftorbenen Kurfürften aber feit mehrern 
Jahren verwahrt gemefene Urkunde, durch welche ganz Baiern 
an Karl Zheoder gefhenkt und von biefem in Befiz genommen 
twurde, fogleich nad dem Tode Marimilian Joſephs proflamirt 
“ worden, ehe noch Karl Theodor von dem Borgange in Kenntniß 
gefezt worden, Jezt forderte Defterreih Erfüllung des heimlichen 
Vertrags unter der Androhung, ganz Baiern und die obere Pfalz 
mit Truppen gu überziehen, welche auch bereits gegen bie Graͤn⸗ 
zen anruͤkten. Karl Theodor ſezte den Wiener Hof von dem 
Hergang der Sache in Kenntniß, erfannte die Nechte besfelben 
auf die ehemaligen Befizungen bes Herzogs Johann von Straus - 
bing= Holland officieil an, und ließ e8 gefchehen,, daß Defterreich 
die Befiznahme Niederbaierns, ber böhmifhen Lehen in 
der obern Pfalz, der Herrſchaft Mindelheim in Schwaben, 
ber Landgraffchaft Leuchtenberg, und ber Graffchaften Hals, 
Schmwabet und Wolfftein, dann anderer heimgefallener 
Reichslehen nicht nur förmlich verkündete, fondern auch 16 Bas 
taillone und 20 Eskadrons in Niederbaiern und die obere Pfalz 
einrüfen ließ, um die Befiznahme zu realificen. In der obern 
Dfalz und in Straubing wurden die Unterthanen und Landftände 
für die Königin Maria Zherefia in Pflicht genommen. In dum« 
pfer Niedergefchlagenheit gehorchte das Volk, eine Gährung des 
Unmwillens und des Entfezens verbreitete fi von einem Ende 
Baierns zum andern. | 

In der That war auch durch diefe Handlung einer miß— 
verftandenen Politik, durch die unzeitige Surcht vor ber Macht 
eines ländergierigen Nachbars, welche jene diktirte, der Reft von 
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Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit fo gut als vernichtet, den 
-Baiern felbft in den Gewittern des Kriegsunglüfes bewahrt hatte. 
Das abgetretene Gebiet umfaßte den fhönften und herrlichften 
Theil des Landes, die gemerbfleifigen Bezirke eines Theils der 
obern Pfalz, die getreibreichen Fluren an ber untern Donau und 
jenfeits des Inns, felbft die reichhaltigen Salzwerke, von denen 
Baiern bisher einen großen Theil des Einkommens bezogen hatte, 
Dem Kurfürften blieb, auffer den zerftükelten und abgeriffenen 
Gebieten am Rhein und der Maas, nichts ald das unfruchtbare, 
arme und erfchöpfte Oberbaiern, mit der ungeheuren Schulden⸗ 
laſt, die jezt mit den Kräften des Landes vollends auffer allem 
Berhältniffe ftand. Kein Wunder, daß fi eine allgemeine Un= 
zuftiedenheit aller Gemüther bemädhtigte, der gefchehene Schritt 
alle patriotifhen Männer des Landes mit Unmwillen und Ab» 
fheu erfüllte. Von jest an hing nicht mehr die Negierung und 
der Staat als folcher in feinen politifchen Beziehungen allein von 
Defterreichd DOberherrfchaft ab, auch das Volk des Reftes von 
Baiern war nun der Willkür desfelben Preis gegeben ; auffer 
Stand, auf dem unfruchtbaren Boden feines Gebietes die nöthi= 
gen Subfiftenzmittel zu produciren , hing felbft feine Nahrung 
von dem Willen Oeſterreichs ab; dem verrathenen Volke blieb 
nichts, als ftumme Verzweiflung, faum no ein ſchwacher 
Strahl vomHoffnung befferer Zeiten, 

Noch lebte aber, Defterreichs Vergrößerung neidifch beobach⸗ 
tend, Preußens großer Friedrih. Aus den Wechfelfällen des 
fiebenjährigen Kriegs fiegreich hervorgegangen , hatte er feine mili= 
tärifhe Macht wieder verjuͤngt, die moralifche verdoppelt; ihm 
konnte die Theilung Baierns und die keke Anmaßung feines er= 
Härten Feindes nicht gleichgiltig bleiben. Schon bei dem Tode 
‚Marimilian Joſephs hatte er, einftweilen in Geheim, den Gra= 
fen von Görz nad Mündyen und Zweibruͤken abgefandt, die ge= 
heimen Abfihten des Wiener Hofes und die Gefinnungen ber 
Wittelsbahifchen Prinzen zu erforfhen. Durd ihn, durch feis 
nen Gefchäftsträger am Wiener Hofe, ben Sreiheren von Hohene 
fels, und buch die Herzogin Maria Anna, Wittwe bes 
verflorbenen Herzogs Klemens, welche, entehftet über die ſchmaͤh⸗ 
lihe Theilung des Landes, den König von Preußen fchriftlich 
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um feinen Schuz angefleht, und bie wuͤrdigſten Vaterlandsfreunde 
um fich her gefammelt hatte, wurde Herzog Karl von Pfalz= 
Zweibrhten, der muthmaßliche Thronfolger, als er ſchon wankte, 
bewogen, feine Zuſtimmung zum Wiener Vertrage zu verfagen, 
und die glängendften Anerbietungen Karl Zheodors und des Fai= 
ferlichen Gefandten, Grafen von Lehrbach, zu verwerfen. 
Jezt trat Preußen, dem das Flehen der Herzogin Maria 
Anna um Schu; und Dazwiſchenkunft willfommen geweſen, mit 
beftimmten Erklärungen auf, und forderte Fathegorifch die Inte— 
geität des bairiſchen Gebiets. Während Defterreich das- franzöfie 
fche Kabinet zu gewinnen fuchte, lud ber König von Preußen die 
euffifche Kaiferin, Katharina II. , zur Intervention ein.. Und 
immer gewohnt, mehr zu handeln, als zu unterhandeln, brach er 
zu Anfang des Jahres 1778 mit feinem Deere nad) Schlefien auf. 

- Der bairifche Krieg wurde mit. abwechfelndem Erfolge ge= 
führe; er hat das Eigenthümlihe, daß niht eine Schlacht, 
nit ein Mal ein Treffen von Bedeutung in ihm vorfiel. Koͤ— 
nig Friedrich und der Kronprinz von Preußen auf einer, der 
ruhmgierige Kaifer Joſeph II. und unter ihm die Generale 
Lascy und Laudon auf der andern, ſchienen den Verluſt ihres 
Ruhmes zu befuͤrchten, wenn ſie den Ausgang des Krieges an 
die Folgen einer Schlacht knuͤpften. Es war daher der ganze 
Krieg nur eine Reihe von Manoͤvres, Bewegungen und Gefech— 
ten in Oberſchleſien, Böhmen und Sachſen, die zu feinem Res 
futtate führten, fo fehr fie auch die Gewandtheit der gegenfeiti= 
gen Heerflhrer beurkundeten. Baiern felbft nahm an dem Kamz 
pfe, ber für feine Selbſtſtaͤndigkeit geführt wurde, keinen Ans 
theil, fo fehr auch die Zruppen und das ganze Volk vor Eifer 
brannten, unter den preußifhen Fahnen gegen den Nationalfeind 
zu fechten. Diefe ihm nicht unbekannte Stimmung wär es wohl, 
soelche den Kurfürften bewog , dem Anfinnen Oeſterreichs, feine 
Truppen gegen die Preußen ins Feld zu ſchicken, auszumeichen, 
die Unterhandlungen mit diefer Macht aber fortzufezen, und die 
Räumung von 21 Pfleggerichten zu verlangen ,„ welche in dem 
firaubingifhen Theilungsbriefe nicht enthalten maren, 

Unterbeffen hatte der Freiherr von Senkenberg, ein befz 
fendarmftädtifcher Kath, das Original des Verzichtes aufgefunden, 
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welchen Herzog Albrecht von Defterreih im Fahre 1429 auf alle 
Rechte in Nieberbaiern ausgeftellt hatte. "Ungeachtet er das 
wichtige Dokument fogleich öffentlich befannt machte, fo nahm 
Defterreich doc feine Kenntniß davon , fondern verachtete un= 
ruͤhmlich eine unzmweideutige Urfunde, während es, auf den Grund 
“einer hoͤchſt zweifelhaften hin, den Ichönften Theil Baierns an fich 
geriffen, und das Schwert zur Vertheidigung einer ungerechten 
Ermerbung gezogen hatte. 
Eine unerwartete Einfehreitung bewirkte indeg das Ende 
bes kurzen Krieges. Durch Frankreichs Vermittlung mar der 
‚blutige Kampf, den Katharina II. feit 1768 mit den Tuͤrken 
geführt hatte, in dem Frieden von Kutfhul-Kamardfchi, 
den 21. Juli 1774, beendigt und in demfelben die Krim für 
unabhängig erklärt, Afom und das Land zwifchen dem Dnjepr 
und Bog an Rußland abgetreten, und lezterem die freie Schiff» 
fahrt auf dem ſchwarzen Meere bewilligt worden. Rußland 
hatte nun freie Hand, in die Angelegenheiten Zeutfchlands einzu= 
wirken; es drohte: auf preußifches Anrufen , den König Friedrich 
mit 60,000 Mann zu unterflügen, wenn Oeſterreich fich wegen 
der bairiſchen Erbfolgeſache nicht vergleiche: Und da auch ver 
franzöfifhe Gefandte- in Wien, Baron Breteuil, feine Vet— 
“ mittelungsverfuche mit verdoppeltem Eifer betrieb, fo kam zwi⸗ 
"fchen den. kriegführenden Heeren anfänglich ein Waffenſtillſtand 
und bald darauf, -den 13: Mai’ m der en von. 00 
Shen zu Stande. 
Wenn auch biefer Frieden —— Seibfifändigkeirit ‚tettete, 
und deffen Zerftüfelung verhinderte, fo Eoftete er dennoch empfind⸗ 
liche Opfer, An Defterreichmwurde der fruchtbare Landſtrich jen— 
ſeits des Inns und der Salzach, das fogenannte Innviertel, 
abgetreten, welches die fieben- Pfleggerichte Braunau, Wilds— 
hut, -Mauertichen, Friburg, Mattigkofen, Wied und 
Skhätding umfaßte. Kurfahfen, beffen verwittwete Kurs 
'fhrftin Maria Antonia, eine Tochter des Kaifers Karl VAL, 
mad dem Tode Maximilian Joſephs ihre Allodialanfprücde anf 
deſſen Verlaſſenſchaft und auf die 15 Millionen, um welche bie 
‚obere Dfalz an Baiern gefommen mar , ihren Sohne, dem Kurz 
‚fürften von Sachſen, Üibertragen hatte, mußte, der Weigerung 
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Karl Theodors ungeachtet, mit 6 Millionen Gulden und einigen 
lehnsherrlichen Rechten Böhmens auf in Sachſen gelegene Güter 
entfchädigt werden. Meklenburg, melces von Kaifer Maris 
milian I. die Anmwartfchaft auf die Landgraffchaft Leuchtenberg 
und einige andere Reichslehn empfangen, und nad) Erlöfhung der 
Ludwigiſchen Linie in Baiern geltend gemacht hatte, erhielt zur 
Abfindung Unabhängigkeit von den Reichsgerichten, welche deffen 
Unterthanen bisher hatten anrufen Fönnen. Preußen entfagte, 
zu Gunften Baiern, allen feinen Anfprüchen auf Sülih und 
Berg, erhielt aber zur Schadloshaltung die Anmwartfchaft auf die 
Markgrafthümer Baireuth und Ansbach, welches erftere 
fhon 1769 nad dem Tode des lezten Markgrafen Friedrich 
Chriſtian an Ansbach gefallen war. Die Einverleibung diefer 
beiden Länder in die preußifchen Staaten erfolgte auch im Jahre 
1791 , als der legte Markgraf von Ansbach der Megierung ent» 
fagte und ſich in den Privatftand zuruͤkzog. Alte Entfchädigungs= 
Anſpruͤche, mit welchen, nad Marimilian Jofephs Tode, das 
Erzftift Salzburg, die Hodftifter Augsburg und Kempten, 
und ber ſchwaͤbiſche Kreis wegen der Reichsſtadt Donauwoͤrth 
aufgetreten waren, wurden theils gänzlich zuruͤkgewieſen, theils 
mit unbedeutenden Geldfummen befriedigt. 

Durch die unbefonnene UWibereilung, womit Karl Theodor 
den ungegruͤndeten Anfprüchen Oeſterreichs entgegen , ſelbſt zu» 
vorgefommen war, durch bie zmweibeutige Haltung, welche er 
bemwiefen, als ein fremder Fuͤrſt, wider feinen Willen, fi 
des zerftükelten, der Willkür Preis gegebenen Volkes annahm, 
hatte er die Liebe dieſes Volkes verfcherzt. Und jezt, nachdem 
feine und Oeſterreichs Abfichten vereitelt, die heißeften Wuͤn⸗ 

ſche des Landes aber, ohne fein Zuthun, erfüllt waren, that 
er gerade das Gegentheil von dem, was er hätte thun follen, 
um. diefe Liebe wieder zu gewinnen oder den uͤblen Eindruf zu 
ſchwaͤchen, den feine erflen Negierungshandlungen nothwendig. 
hervorbringen mußten, ‚Gegen die Herzogin Maria Anna 
amd den Herzog Karl von Zweibruͤken, die vorzüglichften 
Triebfedern des Mißlingens feiner Plane, nährte er einen un⸗ 
verföhnlichen Haß, und die vorzuͤglichſten Xheilnehmer an der 
patrietiſchen Verbindung zur Rettung der Integrität Baierns, 
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wurden vom Hofe verbannt. So mußte ber Zahlmeifter ber 
Herzogin Maria Anna, Andre, nachdem er eine harte Ges 
fangenfchaft auf dem Nothenberge erlitten, auf fein Landgut 
Nieden am Staffelfee, der edle Lori nach Neuburg , der hoch 
berzige Dbermair nah Amberg ſich zuruͤkziehen, ohne Urtheil 
und Recht, nad ber Laune des Herrſchers, dem es Verbrechen 
war, feinem Willen entgegengehandelt und gedacht zu haben. 

Bald drohte die Givilifation Baierns, nachdem fie kaum 
aufzubämmern begonnen , wieder in die Einfernif der let 
genen Sahrhunderte zuruͤkzuſinken. 


— — — 


Zweite Unterabtheilung. 


Vom Teſchener Frieden bis zum Anfange der Revolu- 
tionskriege. 


1778 — 1702. 


Karl Theodor war im feinem innerften Gemuͤthe nicht 
‘derjenige, welcher er in der duffern Erfcheinung geworden iſt. 
Mit feltenen Kenntniffen ausgeruͤſtet, mit fcharfer Beurthei— 
lungskraft und richtigem Gefühl‘ für das Wohl und Weh des 
von ihm beherrfchten Landes erfaßte er den Charakter der Zeit 
ſehr wohl, in melde feine Regierung fiel. Es mar eine Zeit 
ber Gährung und der rohen Gewalt. Aber zugleich lag es in 
feiner Natur, dasjenige, was er ein Mal begonnen, mit fels 
tener Gonfequenz zu verfolgen, gleichviel, ob es loͤblich oder 
tadelhaft war, im fich felbft verfchloffen Plane und Entwürfe 
zu nähren, jeden Widerſtand von auffen ſtreng zw ahnden, 
und — die Erbfünde aller Fuͤrſten — den Anfichten feiner Guͤnſt⸗ 
linge zu fehr zu huldigen. Was aber am meiften zum Ber» 
berben des Landes gereichte, war der unkluge Schritt , den fei= 
ne Gemahlin Maria Elifabeth bei dem Verluſte des erften 
Sohnes that, den fie ihm geboren hatte. Sie entfagte den 
Freuden der Ehe für immer, und der Kurfürft, dem Vergnti= 
gen des häuslichen Lebens entriffen, entfehädigte fih in unres 
gelmäßigen Ausfchmweifungen, So entſtand eine jener verderb⸗ 
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lichen Negierungen ,. in welcher Beiſchlaͤferinnen und Priefter 
den mächtigften Einfluß üben. : Un diefen Uibeln hatte der 
Erjefuit Frank, Beichtvater des Kurfürften, den größten und 
entfchiedenften Antheil. . Indem er die Üppige Kebensart feines 
Gebieters entfchuldigte, wohl gar rechtfertigte und durch fein 
‚eigenes Beifpiel aufmunterte, arbeitete er, den Grundfäzen feis 
nes. Ordens treu, dahin, die Aufklärung zu untergraben, weil 
‚er felbft nicht unter die Gelehrten gehörte, Männer von bel» 
lern Anfichten. und edlerer Denkungsart vom Hofe zu entfer- 
nen, und feile Greaturen an ihre Stelle zu ſezen, die, feinem 
Winke zu folgen gewohnt, e8 nicht wagten, feine Habſucht, 
Yippigkeit und Wolluſt anzutaften, - Unter folhen Umgebungen 
war es nicht zu wundern , daß ein Mann, wie Bettfchart, 
ehedem als Landrichter von Sulzbah , wegen Mifhandlung 
feiner Untergebenen und Amtsuntrege entfezt, fih zum Mini» 
fler und veferirenden geheimen Rath über die Angelegenheiten 
der Herzogthümer Neuburg und Sulzbah erfchwingen, zus 
lezt fogar zum Reichsgrafen erhoben werden konnte. Wie in 
den höhern Regionen, fo wurde in den tiefern gefchaltet. Die 
Aemter wurden verkauft, auf Anwartfchaften ertheilt, vererbt, 
‚felbft Weibern verliehen. Das Beftchungs » und Erfchleihungs- 
‚foftem duchdrang alle Dienfleszweige;s nirgends galten. mehr 
Fähigkeit, Verftand und Moralität, überall nur Gunft, Geld 
oder. andere noch zmweideutigere Empfehlungen, vorzüglid, auch 
das Gluͤk, ein geborner Nheinpfälzer zu feyn. Denn ber Kur» 
fürft hatte aus dem Lande, das er früher. beherrſcht, eine 
- Vorliebe für deffen Bewohner mitgebradht, bie, fo fehr fie 
auch in der Natur des menfhlihen Herzens gegründet feyn 
mochte, doch eine Art von Nationalhaß zwiſchen den Bniern 
und Nheinländern. erzeugte, der durch das Abftechende ihrer 
Sitten, ihres Anftandes und ihrer Sprache noch mehr ent= 
zundet und genäht wurde. 

Wo ein Mal, Mißtsauen — dem Hertſcher und 
den Beherrfhten Plaz ergriffen, jener das Wohl feines Vol» 
fes und deffen wahre Bedürfniffe -vergeffen, dieſes die Liebe 
zu feinem Zürften ‚und mit ihr ‚den, Willen und die, Kraft 
verloren hat, in Gehorfam und Zreue feine Pfliht zu erken- 
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nen , da ift Volksgluͤk und die Harmonie zwifchen dem Throne 
und. den Unterthanen nicht mehr zu ſuchen. Sn der That bes 
burfte e8 der ganzen Solidität des bairifchen Nationalcharacters, 
in ben Megierungshandlungen Karl Theodors weniger als Ver 
rath an dem Gemeinwohl deö regierten Volkes zu finden Schien 
es doch, als fei dasfelbe nur feiner unbedingten Willkür ein 
toillenlofes Werkzeug, ein Spielball feiner Leidenfchaften und 
Neigungen Preis gegeben ! Leider waren diefe nur felten zum 
Beften des Landes. Seit die Kurfürftin, mit unkluger Empfind» 
famkeit den Freuden des ehelichen Lebens enitfagt , richtete Karl 
Theodor feine verdoppelte Liebe auf die Kinder feiner verbotenen 
Geluͤſte. Die Stiftung des Maltefer» Ordens in Baiern, un» 
term 14: December 1731', ‚beftätigt von dem Großmeiſter des 
Drdend in Malta am 16. April 1782 , war ein.Refultat feiner 
Borliebe für den Fürften von Bregenheim, einen feiner na» 
türlihen Söhne: Anfangs von dem Papfte ermächtigt, zur 
Dotation diefer neuen Stiftung einige Klöfter aufzuheben, vet= 
mittelte der paͤpſtliche Nuncius Bellifoni die gefährliche Neues 
rung damit, daß er die bairifchen Kiöfter zu einer jährlichen 
Beifteuer von 150,000 Gulden fuͤr den Maltefer- Drden be— 
flimmte. Aber die Proteftationen der Prälaten gegen diefe Ver- 
lezung ihrer althergebrachten Eigenthumsrechte ließen bald ein 
Auskunftsmittel finden , wobei ihre Rechte unangetaftet blieben, 
die Anfprüche des Hofes befriediget , die Hoffnungen des befferh 
Theiles des Volks aber vernichtet wurden. Die zur Unterftü= 
zung der Unterrichtsanftalten eingezogenen Befizungen des Je— 
fuitenordens mußten jezt zur Dotation einer reihen Stiftung 
für adelihe Müffiggänger dienen, wogegen bie Klöfter, froh, 
fo leichten Kaufs der drohenden Kataftrophe entgangen zu fepn, 
die fernere Beſorgung des Unterrichtswefens Übernahmen. Die 
neue Stiftung trat indeß erſt durch die Organifation vom 16. 
Jaͤner 1783 ind Leben. Das Größpriorat wurde in Münden 
und Ebersberg, die Grofballei in Neuburg, und unter 
ihnen ı2 Kommenthureien: Haunftadt, Biburg, Am 
berg, Kaftel, Münfter, München, Landsberg, Er 
ding, Enzenried, Ried und Stokau, beide im Herzog— 
Roͤmers Geſchichte. I. Bb. ate Abth. 25 
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thum Neuburg und Sulzbach, 4 geiftlihe und 12 Mi— 
norennen Kommentureien errichtet. 

So fah Baiern in feinem Schooße, um einem Empor= 
koͤmmling des Zufall ohne alles Verdienſt eine reiche, forgen» 
loſe Pfruͤnde zu gewähren, ein Inſtitut emporwuchern, das 
in dem Gange ber Zeiten Iängft allen Werth verloren hatte 
und jezt nur dazu mehr dienen konnte, muͤſſigen Adelihen ein 
behagliches Austommen zu verfchaffen, während der Wolksun= 
terricht neuerdings den Händen unmiffender und befchränfter 
Mönche anvertraut und Tauſende erwerblos gewordener Geifts 
lichen, welche fi dem Lehrfache gewidmet hatten, dem Kum— 
mer und Elend geopfert wurden. Dieß war ber erfte Schritt, 
die Aufklaͤrung, welche in Baiern fo hoffnungsvoll aufzubäms 
mern begann, in ihrer Geburt zu erjtiten. Die Akademie der 
Miffenfchaft, das edelſte Kleinod in Marimilian Joſephs Lors 
berfrone, wurde vernachlaͤßigt und verkürzt; die Gebäude wur— 
den ihr entzogen, melde die Munificenz des erlauchten Kurfuͤr⸗ 
ſten ihr eingeräumt hatte, die Zhätigkeit und der Eifer ihrer 
Mitglieder fand Feine Aufmunterung mehr, fie erlofh allmaͤh— 
lig, denn der Lebensfunte hörte auf zu glimmen, der nur durch 
die liberale Unterftüzung und Beförderung eines edlen Mäcens 
genährt werden konnte. 

Es ift ungewiß ob die Finfternig, die neuerdings über 
Baiern hereinzubrechen begann, ein Werk ultramontanifcher 
Umtriebe oder ein Reſultat des Zufalld war, der in der Ge— 
ſchichte aller Völker und Zeiten eine fo "große Rolle fpielt. 
Das aber iſt gewiß, daß der Beichtvater des Kurfürften, der 
Sefuite Frank, den Geift feines Drdens in dem Wirkungs— 
£reife, der ihm aufgethan war, mit allen Schattenfeiten feiner 
Gonfequenz fortpflanzte, ohne die Gelehrfamfeit und das mora⸗ 
liſche Uibergewicht desfelben zu entfalten. Zum Verderben des 
Landes, auf das ihn der Genius der höhern geiftigen Civili— 
fation in feinem Zorne ausgefpieen zu haben fchien, gelang es 
ihm den an ſich guten und mohlwollenden Fürften in den Zau= 
berfreis jefuitifcher Philofophie zu bannen. Ihn in feinen re= 
gelloſen Ausfchweifungen feftzuhalten, auf daß er ber Regie— 
rungsangelegenheiten vergeffe, Sinfternig um ihn zu verbreiten, 
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damit er das ungewohnte Licht ſcheue, und die angebornen 
Begriffe von unbeſchtaͤnkter Hertſchergewalt zu verſtaͤrken und 
zu befeſtigen, damit andere in ſeinem Namen Willkuͤr und 
Deſpotismus uͤben konnten, das waren die Grundzuͤge des Planes, 
den Frank und ſein Rathgeber und Gehilfe, der geheime Rath 
Lippert, meiſterhaft durchfuͤhrten. Es fehlte nicht viel, ſo 
hätte Baiern eine Inquiſition erlebt, ungeachtet der Ode, welche 
BZaupfer gegen die Vortrefflichkeit der Kezergerichte dichtete, 
vielen Eingemweihten des neuen Syſtems und dem Kurfürften 
felbft zum Aerger. Mirakel, Proceffionen, Wallfahrten und 
alle Ausgeburten des religiöfen Orthodoxismus, melde noch 
faum einer gefundern Anficht von der Natur der Dinge und 
von der Stellung des Menfchen im Univerfum Plaz gemacht 
hatten, famen ohnehin ſchon wieder an die Tagesordnung und 
fanden, ungeachtet des MWiderfpruches einzelner immer ſchwaͤcher 
twerdender Stimmen vernünftiger Männer, durch taufend beredte 
‚und gemandte Volkslehrer und Prediger Vertheidigung und um 
ſo leichtern Eingang, als die Herzen eines Jahrhunderte hin— 
durch vermahrlofeten, in Aberglauben und Stumpffinne hinge» 
-haltenen Volkes noch immer den Glauben an verjährte Vorur⸗ 
theile nährten. Die Anwefenheit des Papftes in München am . 
Ende des April 1782 und die abgöttifche Verehrung, die ihm- 
auf feiner ganzen Reife aus Defterreich durdy die bairifhen Staa» 
ten zu Theil wurde, mußten dem abergläubifhen Sinne des 
Volkes und feinen Worurtheilen neue Nahrung geben. 
Gleichſam als hätte Karl Theodor durch Baierns Zerftl- 
£elung beim Antritte feiner Regierung die Gemüther feiner Uns ” 
terthanen nicht genug von ſich abgemendet, noch durch Zuräf» 
führung der Finfterniß die Erwartungen des beffern Theils der 
Nation getäufcht, mußte er no ein Ereigniß herbeiführen, das 
die Augen feines Volkes vollends Öffnen und aud die Ungläue 
bigften von feinen wahren Abfichten Überzeugen mußte. 
| Es geſchah, daß, nach dem Tode der großen Frau, Mas 
ria Therefia, ihr Sohn Joſeph II., welcher fchon feit 
1765 den Titel eines römifchen Kaifers geführt, am 29. Novem» 
ber 1780 Herr der Öfterreihifhen Monarchie wurde. Große 
Anlagen und große Entwürfe fihlummerten in dem jungen 
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Monarchen, der, ein Nachahmer Friedrichs des Großen, feinen 
andern Fehler hatte, als daß er, unbefümmert um den Erfolg, 
nur den Eingebungen feines ungemeffenen Ehrgeizes folgte, und 
alles mit Gemaltftreihen durchzuführen fuhte. So hatte er 
aus den Grenzfeſtungen in den öfterreichifchen Niederlanden bie 
holländifchen Befazungen entfernt, die weltlihen Befizungen der 
Bifhöfe von Salzburg und Paffau in den öfterreichifchen 
Staaten an fich geriffen und, nach deren in Folge langmieri= 
ger Unterhandlungen bewirkten Zuräfftellung, die geiftliche Ges 
rechtfamen berfelben in feinen Ländern aufgehoben und ein= 
gezogen, ja, mas eine in Oeſterreich unerhörte Sache, die reis 
heit des Gedankens und der Rede gefichert. — Aber nicht bloß 
Aufklärung und Civilifation feiner Völker lagen in feinem Plane; 
er wollte auch die Macht feiner Staaten erweitern und befe> 
fligen, und zu diefem Zweke fchien Baiern, feit lange das Aus 
genmerk der öfterreichifchen WVergrößerungsfucht, bei den Gefin» 
nungen Karl Theodors zumal, eine erwünfchte Gelegenheit dar= 
zubieten. 

Die Öfterreichifchen Niederlande, ein reiches, dur bie 
Induſtrie feiner Bewohner, durch Manufaktuten und Handel 
und durch feine geographifhe Lage gefegnetes Land, hatten, 
durch weite Entfernung von der Hauptmaffe der Erbſtaaten ge» 
trennt, für Defterreih nur einen untergeordneten Werth, da 
ihre Bertheidigung fletS eine bedeutende Zruppenzahl und un— 
verhältnißmäßigen Aufwand erforderte. Im Befize eines eigenen, 
unabhängigen Zürften Eonnten fie allerdings einen noch höhern 
Grad der Blühte, des Reichthums und der Bevölkerung er» 
langen. Schon früher war daher bei mehrern Gelegenheiten 
von einem Austaufhe Baierns gegen die oͤſterreichiſchen Nie— 
derlande die Rede gewefen; immer aber hatten die entgegen= 
gefezten Intereffen der europäifchen Mächte die Ausführung dies 
fed Projektes verhindert, durch welches die Selbftfländigkeit des 
bairifhen Volkes untergegangen wäre. Jezt ſchienen die Vers 
bhältniffe zur Verwirklichung diefes Lieblings = Entwurfes günftig 
geftaltet zu feyn. Frankreich, dem einft daran gelegen war, 
die Gonfolidation der öfterreichifchen Macht! zu verhindern und 
den einzigen veronndbaren Punkt diefes Coloſſes dem Bereiche 
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feines Waffengemalt nicht entzogen zu fehen, hatte jezt, mo 
eine Schweſter des Kaiferd den franzoͤſiſchen Thron theilte, bie 
Intereſſen einer hoͤhern Politik den Verwandtſchaftsverhaͤltniſſen 
ſeines Koͤnigs untergeordnet. England fing an, eine Stellung 
anzunehmen, in welcher ihm, wie ſich auch die Welthaͤndel des 
Feſtlandes geſtalteten, keine Macht etwas anzuhaben vermochte. 
Rußland handelte ſeit Peters III. Tode im Einverſtaͤndniſſe mit 
Oeſterreich, von wo ihm ohnehin keine Gefahr erwachſen konn⸗ 
te, und Spanien, lediglich auf die pyrenaͤiſche Halbinſel redus 
cirt, hatte von Oeſterreich keine Angriffe mehr zu beſorgen, alſo 
auch kein Intereſſe mehr, von einem Laͤndertauſche jenſeits der 
Gebirgsſcheide Kenntniß zu nehmen. 

Bei allen Fehlern, welche die Regierung Karl Theodors 
auszeichneten, geſchah doch vieles, um den Anbau des Lan— 
bes, die Kultur überhaupt und die Lebensquellen des natio— 
nalen Wohlftandes, Handel, Induſtrie und Künfte zu befoͤr⸗ 
‚bern. Manche trefflihe Einrichtung und mandjes erſt in ber 
Folge mohlthätig wirkende Inſtitut verdanken ihm ‚ihre erfte 
Entftehung, mehrere noch ihre vollftändigere Entwilelung und 
Organiſation. | 

Mas vor allem die Kultur des Landes betrifft, fo fahen 
der Kurfürft und feine Näthe wohl ein, daß ein vermehrter 
und erweiterter Anbau und die Vervielfältigung der Urpro= 
dukte am ſicherſten auch die Vermehrung der Bevoͤlkerung er= 
ziele, melde freilich gegen die meiften benachbarten Länder 
noch ſehr zuchfftand. ine Anzahl mohlthätiger Werordnuns 
gen war bei den Zweken förderlich; leider fanden die Vor— 
theile, welche aus ihnen für Land und Volk entftehen Eonn= 
ten, bei den veralteten Vorurtheilen, unter welchen alle ges 
ſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe litten, nur langfamen und zweifel⸗ 
haften, Eingang. Eine Verordnung vom 20. Dktober 1779 
fiherte allen Unterthanen, melde bisher öde Hiegende Gründe 
ausreuten mund urbar machen mürden, . Freiheit von allen 
landesherrlichen Abgaben und Zehnten von den urbar gemach⸗, 
ten Grundftüten (Neubruͤchen) auf 10 Jahre zw. Andere 
Derordnungen fuchten den Anbau bes Hopfens zu befördern , 
der gegen früheren Zeiten fo ſehr in Baiern abgenommen hatte, 
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und die ber Kultur fo ſchaͤdlichen Nachtwaiden abzuftellen. 
Die Kulture oder Moosgründe, bie noch einen großen Xheil 
der Oberfläche Baierns bedeften, ward empfohlen und durch 
angemeffene Vortheile aufgemuntert *), und die Bemairung der 
Zubaugüter gefezlich unterſtuͤzt und beglinftigt **), wodurch mans 
cher Familie die Möglichkeit zur Anſiedelung eingeräumt wurde. 
Eine Verordnung vom 1. Auguft 1788 ſuchte die Nachtheife 
zu befeitigen, melde ber Kultur aus ber Belhädigung ber 
Saatfelder durh das Wild, aus dem Hüten des Viehes, dem 
Laubraͤumen, Streurechen und Holzfchlag entftanden und diefe 
‚ legtere Zweige des landwirchfchaftlihen Erwerbs an beftimmte, 
die Kultur nicht befchädigende Normen zu binden. Der Kur 
fürft felbft gab ein großes Beyſpiel, als er das große Do= 
naumoos trofen legte. Diefes erſtrekte fi in einer Aus» 
dehnung von 8 Stunden zmwifchen. der Paar und ber Donau, 
zwiſchen Schrobenhaufen und Neuburg, ein unfruchtbarer Grund, 
der nur dem Biche eine fchlechte und Färglihe Nahrung dar⸗ 
bot, Nachdem zwei Kanäle zur Ableitung des Sumpfwaffers 
gegraben waren, wurden die gewonnenen Streken neuen Ans 
bauern, mit Befreiung von allem grund» und lehnherrlichen 
Derbande, eigenthuͤmlich überlaffen. ine Donaumoos » Kulturs« 
Sefelfhaft, an deren Spize der Staats = und Gonferenz» 
Miniſter Freiherr von Kreitmairund der Neferendär von 
Stengel ald Directoren, der Landesregierungsrath von Ares 
tin und ber Hoffammerrath Riedl als Gommiffarien fans 
den, mit großen Privilegien ausgeftattet ***), übernahm das Ges 
fhäft der Gründevertheilung und fuchte die Unkoften durch 
Actien zu defen, Allein was aud immer gefhah, um das 
2008 der Koloniften zu erleichtern, die unuͤberwindliche Undanfe 
barkeit des Bodens vereitelte den größten Theil der Hoffnun⸗ 
gen, die man. von biefem großen und ruhmwuͤrdigen Unternehe 
men zu machen berechtiget war. Mit ungeheuren Koften 


) Verordnung vom 29. November 1788. 
+) Berorbnung vom 29. Mai 1789. 
“0 ) Merorbnungen vom u Januar 1790 und 15. März 1791. 
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wurden breite Kandle angelegt und mit Alleen bepflanzt, 
eine Landſtraſſe duch den Sumpf errichtet, ber Lauf ber 
Donau geändert und ihre Krümmungen abgeflochen,, um 
die erneuerte Uiberſchwemmung des gewonnenen Bodens bei 
eintretendem Hochwaſſer zu verhindern, alle gefezlih ausgeſpro⸗ 
chenen Vortheile für Kulturanten wurden den Anſiedlern in 
doppeltem Maaße gewährt und neue hinzugefügt, — fie blies 
ben doch, bis auf den heutigen Tag, in einem Zuftande von 
Armuth und blirgerlicher Kraftlofigkeit, den Niemand beneibet. 
Denn nicht überall find die Hinderniffe vollftändig zu befiegen, 
welche die Natur der Hand des Menfchen entgegenfezs. Noch 
fhädlicher wirkte aber auf das Aufblühen ber neuen Kolonien 
das in der Folge gegebene Gefez, daß uͤbelberuͤchtigte Men 
ſchen, Vagabunden und Gauner auf das Donaumoos verpflanzt 
wurden. "Verbrecher und Flüchtlinge können auf diefem Wege 
nur dadurch zu fleißigen Menfhen und ordentlihen Bürgern 
umgewandelt, wenn fie, von der übrigen Gefelfchaft ifolirt ' 
und auf ſich felbjt befchränkt, durch die phyſiſche Nothwendig⸗ 
keit gezwungen werden, ihre Brod im Schweiße ihres Angeo 
fihts zu verdienen. Das Donaumoos war aber Feine nord= 
ameritanifche Kolonie und keine Botany Bay; ſchlechte Menfchen, 
in den Schooß rechtlicher Bürger ausgeworfen, konnten dem 
Anbau des Bodens, ihre Hände an ewigen Müffigang ges 
möhnt, nicht förderlich feyn, fie konnten nur das Eigenthbum 
und die Sicherheit derjenigen unaufhörlich gefährden, die das 
Ungluͤk hatten, in ihrer Nähe leben zu miıffen. — Noch groͤ⸗ 
fere Hinderniffe, ald das Donaumoos, fezte ber duͤrre Boden 
ber Dttofinger Haide oberhalb München allen Urbarma— 
chungs-Verſuchen entgegen; vollftändiger aber gelang die Tro⸗ 
Eenlegung des Schwattaher Moofes, zwifhen Weilheim 
und Dießen, der Widerfprüche ungeachtet, melch® dieſes Klo— 
fter erhob. Auch mit der Austrofnung der zahllofen kurfuͤrſt⸗ 
lichen Weiher im Nordgau, welche viele taufend Morgen Lane 
des ohne mefentlihen Nuzen der Kultur entzogen, wurden Ver- 
ſuche nicht ohne Erfolg gemacht und durd eine Verordnung 
vom 12. Mai 1787 bie dabei zu beobachtenden Regeln vorges 
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fhrieben , und die darauf bewilligten Wortheile aus einandere 
geſezt. | | 
Mit der Einführung, der Seidenzudht wurden *)- erneuerte 
Verſuche gemacht und denjenigen, die fi) damit befaffen wolle 
ten, verfchiedene Vortheile zugefichert. Aber theils die Unkunde 
des Volkes mit den dabei zu beobachtenden Verhaltungsregeln, 
welche buch die Verpflichtung, bie dem hiezu aufgeftellten 
Meifter auferlegt wurde, Seden, ber fih darin unterrichten 
wollte, die ganze Verfahrungsart unentgeltlich zu zeigen, nicht 
gänzlich gehoben werden konnte, theils das Klima des Landes 
waren biefem neuen Zweige des Erwerbes hinderlid und er. 
ſtikten bald wieder bie ſchwachen Anfänge bdesfelben. Eine 
Verordnung vom 15. September 1784 fuchte buch zwekmaͤßige 
Vorſchriften über das Landgeftütswefen der Pferdezucht aufzuhelfen 
und der Viehzucht wurde durch mancherlei Verfügungen tiber 
die Einführung der Stallfuͤtterung, Abſtellung der fhädlihen 
-Koppelmwaiden und durch Verſuche mit dem Anbau der Fut— 
terkraͤuter, zu beffen Beguͤnſtigung denfelben fogar Befreiung 
vom Zehnt gemährt wurde, aufzuhelfen gefucht. Aber zwek⸗ 
widrige Ausfuhrverbote vernichteten mande gute Wirkung 
wieder, welche ohnehin bei der entfchiedenen Abneigung gegen 
ale Neuerungen nur langfam eintreten Eonnten. Man ver- 
Iegte fich zum. Theil fogar auf iganz neue Erwerbszweige, wie 
denn unter andern DBerfuhe mit der Waldbienenzucht und 
mit der Derarbeitung der Pappel= oder Albernmwolle gemacht 
tmurde, zu beren Einfammlung Herzer und Giglberger 
am 22. December 1786 ein Privilegium erhielten, 
Manufaktyren und Fabriken blühten nirgends, und in den 
größern Städten erfreuten fich nur diejenigen Gewerbe, melde 
zur Erhöhung eines verfeinerten Lebensgenuſſes dienten, einie 


gen Gedeihens. Der Zunftzwang druͤkte jeden freieren Aufſchwung 


der Induſtrie, und widerfinnige Einfuhrverbote , brüfende Mauth⸗ 
fofteme Eonnten die Vortheile nicht aufwiegen , welche den in= 
ländifhen Manufakturen duch. Einrdumung von mandherlei 
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Beguͤnſtigungen und Vorrechten ertheilt wurden. Auf kurfuͤrſt⸗ 





*) Verorbnung vom 26. Januar 1783. 
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fiche Negie wurden zwar mehrere Manufaeturen betrieben ; 
allein nur wenige Bemuͤhungen der Art wurden mit lohnendem 
Erfolge gekrönt. Die Regierung bewirkte geringe Erfolge, 


weil fie alles bewirken, alles leiten und controlliren, der freien 


Geifteschätigkeit des Unterthanen nichts diberlaffen wollte. In 
der Hauptftadt beftanden Lederr, Zuhe, Seiden = und Baum— 
wollen-Manufakturen, eine Porcellain Fabrike, Fabriken von leo= 
nifhen Waaren, Tabak und Spielkarten. Der Staliener Graps 
pai erhielt unterm 28. Juni 1785 die Bewilligung zur Fa— 


brifation feidener Hals ⸗ und Saktuͤcher und zu feinen Guns 


fien wurde die Einfuhe ausländifher Waaren der Art auf 
das Gränzmauthamt Friedberg befchränft, ein Jahr fpäter bei 
Bermeidung ergiebiger Geldftrafen gänzlich verboten. Auf dem 
Lande aber und in den Eleinern Städten lag der Gemwerbfleiß 
gänzlich darnider und nur jene Handwerke, deren Erzeugniffe 
flr das unmittelbare Bedhrfniß berechnet waren, blühten, 
die übrigen darbten. | 

Der Handel befchränkte fi, mie immer in Baiern, auf 
die Ausfuhr feiner Urproducte an Getraide (jährlich gegen zwei 
Millionen Schäffel), Wieh, befonders Schweinen, Salz, Holz, 
Eifen u. f. w. Aber druͤkende Zeitumftände und übelberechnete 
Berwaltungsprincipien beraybten das Land in manchem Jahre 
ber Vortheile wieber ganz oder zum Xheil, die ihm aus diefem 
Activhandel zuwuchſen. So befchränkte eine Verordnung vom 
30. Juni 1780 den Berkauf und Vertrieb des Maftviehes, und 
eine Verordnung vom 5. December 1783 fezte die Effito Mauth 


: bes Getraides auf 18 Kreuzer für den Schäffel zu Lande und 


20 Kreuzer zu MWaffer, der Gerfte aber von 54 Kreuzern, und 
einem Gulden von Georgi bis Michaelisfef. In den Jah— 
ven 1786 und 1787 wurde aber auch die Ausführung von Ges 
traide, Vieh, Butter, Schmalz, Unfchlitt und Hafenbälgen 
gänzlich verboten. Die Einfuhr ausländifeher und die Ausfuhr 
inländifcher Producte wurde duch die Mauthordnung vom 23. 
September 1778 beftimmten Zöllen und Mauthen unterworfen, 


"und unterm 12. Mai 1787 wurde auch ein proviforifcher Mauthe - 


Zariff für die Herzegthlimer Neuburg, Sulzbach und die. obere 
Pfalz eingeführt. Das bisher beftandene Commercien = Colle⸗ 
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gium wurde, als feinem Zweke nicht entfprechend, am 1. Auguft 
1788 aufgehoben, Ein: vorzügliches Augenmert wandte Karl 
Theodor auf die Erhaltung der Landftraffen, die zur Beförderung 
des Handels in einem Lande, das feine Kandle ‚und menige 
ſchiffbare Fluͤſſe hat, ſo nothwendig find. Mit großen Koften 
wurden neue Straſſen angelegt, alte verbeſſert und zu dieſem 
Zweke ſelbſt Felſen geſprengt, wie bei Abbach, und Hügel ab— 
gegraben. Eine Verordnung vom 31. Mai 1790 forgte für 
bie gute Unterhaltung der Landftraffen, und zur Regulirung bes 
Poſtweſens durch das ganze Land war ſchon unterm 233 Juli . 
1784 eine umfaffende Gonvention mit dem General= Erbpoft= 
meifteramte abgefchloffen worden. Zahlreiche Verordnungen hats 
ten zum wel, die Maaße und Gewichte in den verfchiedenen 
Zheilen des Landes zu rectificiren, den Haufichandel abzuftellen, 
und dem für manche Lebensverhältniffe fo nachtheiligen Vor» 
kaufe (der fogenannten Kauderei) Schranken zu fezen. Eine 
Verordnung vom 10. Jaͤner 1789 fezte au) das Umgeldsweſen 
in Baiern auf einen beftimmten Fuß. | 
Die Forftwirthfchaft war in den frühern Zeiten mit un= 
geheuren Mißbräuchen betrieben, oder vielmehr gar nicht be— 
trieben, fondern alles der eigennügigen, oft unverftändigen Ver— 
mwaltung und Leitung der Jaͤger und Förfter überlaffen, die 
durch Feine beftimmten Vorfchriften gebunden waren. Es that 
ſehr Noth, das Forftwefen einer regelmäßigen Controllezu uns 
terwerfen, follte nicht ein Land, deffen Reichthum an. Walz 
dungen bisher eine bedeutende Holzausfuhr ind Ausland erlaubt 
hatte, in Eurzer Zeit an eignem Bedarfe Mangel leiden. Die 
Forftordnung vom 9. May 1786 bahnte einer beffern Bewirth— 
fhaftung der Wälder den Weg, Am 16. November 1790 
wurde ein eignes Oberftforftmeifteramt eingeführt und die Stelle 
eines Oberftforftmeifters dem Grafen von Tuͤrkheim übertra» 
gen. Zur Bildung brauchbarer Forftbeamten wurde eine Forft» 
fhule damit in Verbindung gefegt. Baiern war fhon vorher, 
durch die Verordnung vom 14. März 1789, in zwanzig Horfl= 
verwaltungs = Bezirke, fogenannte Forftmeiftereien, eingetheilt 
worden, die in München, Geifenfeld, Köfhing, Aichach, Lands— 
berg, Peißenberg, Miesbah, Wafferburg, Zraunftein, Reihen 
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ball, Neuötting, Griesbah, Straubing, Furth, Zmifel, Lands« 
but, Dorfen, Kelheim, Mindelheim und Wiefenfteig ihren Sig 
hatten. Einige Jahre fpäter, 24, December 1795 wurde auch 
eine Forſtkammer errichtet, und im Jahre 1796 für, die obere 
Pfalz gleichfalls eingeführt, fo wie in demfelben Jahre auch 
eine mweitläufige SInftruction ‚*) die Pflichten und den Wirkungs- 
Ereid der Forftmeifter, dee Ober-, WRevier= und Unterförfter 
feftfezte. : | 
Eine ſehr ausführliche Bergorbnung, vom 6. Mai 1784, - 
beftimmte die abminiftrativen und rechtlichen Verhältniffe. ber 
Bergleute und Befizer der Bergwerke, und half dadurch man» 
‚hen Mängeln ab, die feit langer Zeit in dieſer Beziehung 
fühlbar gemwefen waren, und nachtheilig auf den Betrieb ber 
Bergmwerke gewirkt hatten. Dieſe maren Überhaupt feit dem _ 
[hweren Kriegen im vergangenen und am Anfange des acht- 
zehnten Sahrhunderts fehr in Verfall gerathen, und nur bie 
unerfchöpflichen Salinen an des Landes füdöftlichen Grenzen 
bluͤhten fortwährend und erfreuten fi, als eine reiche Quelle 
des Eintommens, der befondern Sorgfalt der Regierung. Eine . 
Verordnung, vom 22. September 1794, theilte Baiern und die > 
- obere Pfalz in ſechs Bergreviere, nämlich Münden, Ber— 
gen (mit den Verwefungen Afhau und Raufhenberg), 
Bodenmais, Bodenwöhr, Gottesgab und Amberg 
(mit der Verweſung Mantel). Zugleich wurde ein Oberſt⸗ 
mwünz= und Bergmeifteramt angeordnet, und bie oberfte Leis. 
tung bdeffelben dem Grafen von Lörring» Gronsfeld übers 
tragen. Auch die Gewinnung ber Steinfohlen , auf die man 
in der Gegend von Benediktbaiern zu bauen anfing, und des 
Alabafters wurde in ein landesherrliches Negal, verwandelt. 

Die innere Verwaltung und Negierung des Landes blieb‘ 
im Ganzen unverändert. Doch fanden einzelne Organifationen 
ftatt, die meiftens den Willen, den Staatsorganismus zu ver 
beffern und zu vereinfachen, verriethen, Unterm 16. Auguft 
1779 wurde eine neue Hoffammer » Ordnung und eine neue 
Drdnung des geiftlichen Raths eingeführt, melde den Wir- 


— 





*) Vom 23. Juni 1796. 
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kungskreis diefes, bie Rangordnung und bie Competenzverhaͤlt⸗ 
niffe jener fchärfer feftfezte, und den veränderten Zeitumftänden 
und Bedlrfniffen anpaßte, Allein fchon vier Fahre fpäter wurde, 
wie‘ bereits oben erwähnt, der geiftliche Math in feinen vori= 
gen Stand wieder hergeftelle. Für die Kaftenämter wurde un= 
term 22. April 1789 eine umftändliche Inftruction erlaſſen, 
um ben Gefchäftsgang zu vereinfachen und gleih zu machen, 
und den Zufluß der Gefälle zu fichern. Für das MWafferbaus 
weſen, das fich freilich noch in einem fehr mangelhaften Zus 
ande befand, wurden am 26. Januar 1790 allgemein gil⸗ 
tige Normen feftgefest. Am 25. November 1790 wurde bie 
Megierung von Sulzbach, und am 16. September 1791 die 
Hoffammer von Neuburg mit ber von Amberg vereinigt, und 
am 12. Juli 1795 fand die Vereinigung der Pfalz » Neuburg 
mit den oberpfälzifchen Herzogthuͤmern ſtatt; indeß war diefe 
Derbindung nicht von Dauer, denn zwei Jahre fpäter wurde 
die Regierung in Neuburg wieder hergeftellt, fo wie die im 
Jahre 1780 verfügte Auflöfung des Rentamts Landshut gleich“ 
fall nur eine ephemere Erfcheinung gemwefen war. Solche uns 
reife Verſuche koſteten aber der Staatskaſſe nicht unbedeutende 
Summen. 


Der Zuftand des Volkes gebieh, da bie Kultur feines in= 
nern Xebens , beffen,, was den Menfchen eigentlih zum Men= 
fhen macht, vernadhläßigt, fogar zurüfgedrängt wurde, nicht 
zum DBeffern. Bunftzwang in ben Städten, Mangel fefter 
und Lliberaler Beſtimmungen Über bas Heimathsweſen auf dem 
Lande, überall ererbte Vorurtheile, die man nicht abzuftellen 
bemüht war, fchlehte Erziehung der Sugend und der Druk 
der emphptheutifchen Verhältniffe hielten das Volk in Unwiſ— 
fenheit, Zrägheit und Dummheit, Zwar that der Kurfürft auch 
in diefer Beziehung viel für feine unmittelbaren Unterthanen : 
er geftattete ihnen die Verwandlung der Grundbarkeit und des 
Leibrechts, einer wenig mildern Art von Leibeigenfhaft, in ges 
freites Erbrecht, die Reluition der Scharwerfe und Frohnen in 
beftimmte-Geldleiftungen, er regulirte die Laudemialbehan\lung 
der Iandesherrlihen Grundunterthanen nah Gründen der Bil— 
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tigkeit und Menſchlichkeit.“) Auch viele Handiwerdg« Mifs 
braͤuche wurden abgeftellt **) und dadurch mwenigftens vorläufig 
dem Zunftgeifte, der, in frühern Zeiten mohlthätig , jet dem 
beſtehenden BVerhältniffen nicht mehr anpaßte, entgegengearbeis 
tet. Allein die Grundübel, an denen das Wolf litt, wurden 
nicht erkannt; die Gutsbefizer und Klöfter arbeiteten nicht mit . 
gleicher Vorliebe an der WVerbefferung des gefellfchaftlichen Zur 
ftandes auf dem Lande; die Ehen wurden, - wie früher, er= 
ſchwert; die Abgaben unverhältnigmäßig erhöht, und dem Bauer 
die Luft am Streben zur Erhöhung feines Ertrags durch Zehn 
tem und mancherlei Steuern benommen, die ihn nur mit groͤ⸗ 
Bern Laſten beſchwerten, wenn er mehr erzielte. Daher fort= 
dauernde Armuth auf dem- Lande, zahlreiche Bettler in den 
Städten, überall Unficherheit, Ä 

Je aͤrmer ein Volk, deſto größer die Unſittlichkeit, die mo— 
raliſche Verdorbenheit. Das hat die Geſchichte aller Zeiten ge— 
lehrt. Baiern, ein fruchtbares Land, ſeufzte unter dem Druke 
veralteter Vorurtheile, die eben fo fehr der Kultur feines Bo⸗ 
dens, wie der geifligen Veredlung feiner Bewohner entgegens 
fanden. Umfonft wachten Sicherheits = Corps, Konfinwächter 
und militärifche Säger, in welche jene verwandelt wurden; das 
Land war doch vol von Dieben, Gaunern und Vaganten. 
Umſonſt wurden geringe Verbrechen mit dem Tode beftraft ; 
fie wurden dennoch veruͤbt. Strenge Strafen bleiben wirkungs⸗ 
los, wenn man nicht die Quellen verſtopft, aus denen die Uiber— 
tretungen der Geſeze fließen. — Eine allgemeine Ehehalten⸗ 
und Tagloͤhnerordnung für Baiern und die obere Pfalz vom 
2. Mai 1784 Eonnte wohlthätig werden , wenn fie unnachficht= 
lid) vollzogen wurde; allein dazu fehlte es am Eifer der Bas 
amten, wie an ber Gewiffenhaftigkeit und Wahrheitsliebe der 
Dienſtherren, die alles von den Obrigfeiten erwarteten, nichts 
felbft beitragen wollten. Die am 26. Jaͤner 1731 erlaffene 
und am 2, December 1785 berichtigte und verbeſſerte Bettel⸗ 





*) Verorbnnng vom 22, December 1790s 
*) Verordnung vom 20, März 1783 u. q, 
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' Ordnung fuhte zwar dem Unweſen des Bettels, das überall, 

am meiften in ber Hauptftadt,, herrfchte, zu feuern; aber der. 
Bettel dauerte fort, meil für Befchiftigung der arbeitslofen 
Dürftigen, für Zwang gegen faule Müffiggänger nicht geforgt 
war, Man ftiftete in der Folge Armenverforgungs = Anftalten; 
allein das Uibel war zu tief gemwurzelt, als daß es ſogleich hätte 
gehoben werden koͤnnen. — 

Noch manche andere nuͤzliche Anſtalten, auſſer den bereits 
erwähnten, wurden von Karl Theodor neu eingeführt oder ver= 
beffert, mande andere nügliche Verordnungen erlaffen," So 
bie allgemeine Feuerordnung vom 30. März 17915 die zwi— 
fchen den bairifchen, oberpfälzifhen und Juͤlich und Bergiſchen 
Landen eingeführte Freizügigkeit; die nähere DOrganifation und 
Inſtruction des im Jahre 1755. in der Hauptftadt geſtifteten 
medicinifchen Gollegiums vom 3, Mai 1785 5, die Gründung 
der Veterinaͤrſchule am 26. März 17905 die Verordnung zur 
Beförderung der Pferdezucht vom 22. Auguſt 17925 die An= 
ordnung umftändlicher Bevölkerungsliften ; die Errichtung ber 
Zehrfhulen beim Militär und der Militär » Akademie, dann 
der Advofaten = Wittwen = Penfionskaffe im Jahre 17895 bie 
angeordnete Abtheilung der Gemeinds = Waldungen , die zuerft 
1792 in Baiern ind Leben eingeführt, und einige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter auch auf die obere Pfalz ausgedehnt wurde; die Inſtruc— 
tionen über die Militär = Lazarethe und den Gapitulantenzug , 
fammt vielen andern,. deren Aufzählung hier zu weit führen 
würde. 

Unter folhen ofinfigen Conjuncturen ertheilte der oͤſterrei⸗ 
hifche Hof feinem Gefandten in Münden, dem Grafen von 
Lehrbach Inftructionen, das Project bei dem Kurfürften zur 
Sprache zu bringen und beffen Ausführung zu betreiben, es 
ner, ein gewandter Diplomatiker, wußte den rechten Augenblik 
zu benüzen, wo ein folder Antrag Eingang bei diefem finden 
koͤnnte, und die WVortheile des Austaufches demfelben fo glän= 
zend zu ſchildern, daß allenfallfige Bedenklichkeiten durch die 
Größe des daraus entfpringenden Nuzens aufgewogen würden. 
Man bot Karl Theodor die Niederlande unter dem Zitel eines 
Königreiches Burgund für Baiern fammt der obern Pfalz und 
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den fibrigen Beſizungen des Kurfürften im Bairiſchen Keeife 
‘an. Es bedurfte feiner großen Uiberredungskunſt, denfelben zur 
Annahme eined Planes zu beftimmen , ber ihm auffer dem Koͤ⸗ 
nigstitel auch noch freiere Difpofition über fein Gebiet zu Guns 
ften feiner natürlichen Kinder verſprach, und ihn der Verbindliche 
keiten gegen ein Volk uͤberhob, deffen Liebe er laͤngſt verfcherzt 
hatte. Die UWibereinkunft wurde getroffen und dem Kurfürften 
noch eine Entſchaͤdigung von 1,500,000 Gulden zugeſichert, wor 
- gegen er aber auch, fobald die Einkünfte des Königreihs Bur⸗ 
gund jene von Baiern überfteigen würden, einen verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Theil der bairiſchen Staatsſchuld zu uͤbernehmen verſprach, 
und Oeſterreich ſich den Beſiz der Grafſchaft Namur und des 
Herzogthums Luxemburg vorbehielt. 

War gleich die Uibereinkunft nicht foͤrmlich und ſchrift— 
lich gepflogen worden, fo fehlte doh, da alle. großen Mächte 
den Plan theild wirkfam unterftüzten, theils indulgirten, zur 
Giltigkeit desfelben nichts mehr, als die Einwilligung der here 
zoglichen Brüder von Zwepbrüfen, Karl und Marimilian 
Sofepb. Da bdiefe fhon duch ihre. Proteftation die Vereini— 
gung Niederbaierns mit Defterreich vereitelt hatten, fo war 
zu beforgen, daß fie auch diefem Zaufche bemmend in den 
Meg treten möchten. Man fuchte fie durch das Anerbieten 
bedeutender Entfhädigungsfummen für die Sache zu gewin⸗ 
nen, Uber Herzog Karl erklärte dem rufifhen Gefandten , 
Grafen Romanzom, ber die Unterhandlung leitete, feft und 
‚. männlih, daf er in den Austaufch nie einmilligen werde, 
und wandte ſich zugleich an Friedrich den Großen, in biefer 
fhwierigen Angelegenheit vermittelnd einzufchreiten. Diefer, 
in deffen Händen Baierns Eriftenz zum zweiten Male lag, 
ſchritt fogleich ernft und Eräftig bei dem Wiener Hofe ein, und 
deducirte mit uͤberwiegenden Gründen , wie nothwendig Baierns 
Erhaltung zur Aufrehthaltung des europaifhen Gleichgewich⸗ 
tes fei: ungeftraft konnte feine Anficht nicht umgangen wer— 
ben. Er rettete Baiern noch ein Mal: denn fo wie feine 
Proteflation gegen dieſe unbefugte Verlezung aller beſtehen— 
den Verträge und aller politifchen Ruͤkſichten officiell bekannt 
wurde, trat ber Kaifer fogleih von allen weitern Anfprüchen 
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auf Balern zuruͤt. Auch Karl. Theodor hatte, ſchon gleich 
nah der Erklärung bes Herzogs von Zweibruͤken, jede fernere 
Verhandlung abgebröhen und den Deputationen, welche ihm 
die Entrüftung des bairifchen Volkes kund zuthun fich erfühn- 
ten, die Sache als ein leered Gerücht darzuftellen gefucht. 

Es giebt Fälle; wo ganze Völker durch. das Recht der Er— 
oberung ihre Selbftftändigkeit verloren haben, und noch häufiges 
te, wo ein Fürft, auch ohne Einwilligung der Betheiligten,, 
zur Mettung des Ganzen oder zur Erreichung höherer Zweke ein» 
zelne Theile feines Gebietes zu veräuffern oder abzutreten genoͤ— 
thiget ift. Aber der Fall ijt faft beifpiellos in dee Geſchichte, 
dag ein Monat , ohne allen Zwang, feih ganzes Volk wie 
eine Waare vertaufcht , es einer ungemwiffen Zukunft Preis 
giebt, feiner Eigenliebe deffen Selbſtſtaͤndigkeit und politifche 
Eriftenz zum Opfer bringt. Die Anficht herrſchte aber damals 
in allen Kabineten,, daß die Volker Feinen Willen und feine 
Rechte hätten, daß gehorchen und zahlen ihr einziger Beruf fei. 
Diefe vollendete Ausbildung der abfoluten Alleinherrfchaft konnte 
nur in einer gewaltfamen Reaction ihr Ende erreichen; die ewi— 
gen Geſeze der Gerechtigkeit Eonnten nicht ungeftraft mit Füfs 
fen getreten, ‚noch ferner mit den Völkern, wie mit willenlo— 
fen Mafchinen gefpielt werden. Die Kataftrophe, die nur zu 
bald erfolgte, konnte bereitd damals ohne Sehergabe vorausges 
fagt werden, 

König Feiedrih von Preußen, um endlih für immer bie 
ſtets wiederholten Verſuche Defterreihg, fih auf Koften der 
Unabhängigkeit der Reihsflände zu vergrößern, zu vereiteln, 
ſchloß hierauf, 1785 , mit ben teutfchen Herrfchern einen Fürs 
ftenbund , deffen Zwek es war, ſich gegenfeitig den Beßz des 
status quo zu garantiren, und die Rechte ber Bundesglieder 
gegen die Eingriffe fremder Willkür zu fihern. 

Die naͤchſte Folge des unfeligen Verſuches war für Baiern, 
daß das Mißtrauen zwifchen dem Kurfürften und feinem Volke 
noch mehr fich verſtaͤrkte. Nach folhen Vorgängen konnte jener 
mit Billigkeit nicht mehr erwarten, daß ihm die Herzen der 
Baiern zugethan feyn follten, fo wie biefes hinwieder von einem 
Sürften fich eines Guten mehr verfehen konnte, der fein Volt 
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bereits zwei Mal zu entäuffern verfucht hatte. Der Hof felbft, 
wo Günftlinge und Maitreffen herrſchten, bot ein abfchrefen» 
des Schaufpiel von Verderbtheit, Hinterlift und Unterdruͤkung 
alles Beffern und Edlen dar, und die Kyklopenhöhle, in wel 
her: Frank und Lippert ihre ſchwarzen Plane fchmiedeten, 
heiſchte täglich neue Opfer, bie ber inquifitorifchen Verfolgungse 
ſucht, der Superftition und ber ängfllihen Furcht vor Freifin« 
nigfeit und Aufklärung geweiht wurden. 

Eine Erfheinung der damaligen Zeit trug weſentlich da= 
zu bei, dieſen terroriftifhen Maaßregeln einen Anftrich der. 
Rechtmäßigkeit und Nochwendigkeit zu geben, dem bei der Stärke 
der ihm unterftüzenden Gründe nicht wohl etwas entgegenges 
ſezt werden Eonnte. Der Orden der Freimaurer, ob er wohl 
in Baiern feit langer Zeit unterdruͤkt geweſen, hatte ſich doc 
im Geheimen fortgepflanzt, und bei ber allgemeinen Tendenz 
des Zeitalters nach Verbefferung des gefellfhaftlihen Zuftandes 
der Voͤlker fogar eine feftere Gonfiftenz und eine gewiffe mo= 
ralifhe Haltung gewonnen, Sn allen Zeitläufen haben ſich 
die Beffern und Edlern in einem gemwiffen Grade zum Kos— 
mopolitismus hingeneigt, ber auch die Möglichkeit des Patrio— 
tismus nicht ausſchließt und im gewiſſer Beziehung felbft bie 
höchfte Vaterlandsliebe im ſich begreift. - Daher hatten bie urs 

ſpruͤnglichen Grundſaͤze der Freimaurerei, welche weltbürgerli= 
hen Sinn und die Herrſchaft des Lichts und ber Vernunft 
ber Barbarei und rohen Naturfinn bezwekten, immer ihre 
‚Verehrer, und die Regierung in Baiern fand es nicht mehr 
nöthig , gegen diefelbe einzuſchreiten, da fie nicht mehr in bie 
Hülle des Geheimniffes gekleidet, felbft die angefehenften Staats⸗ 
Diener unter ihren Mitgliedern zählte, 

Aber, wie alle Snftitute zu höhern Vernunftzweken veruns 
ftaitet werden, wenn Egoismus, Herrſchſucht und Durft nad) 
Gluͤksguͤtern den Weg zu den Herzen ihrer Mitglieder finden, 
fo ward auch die Freimaurerei nur zu bald die Hülle einer unedlen 
Ruhmſucht. In den Formen einer alterthuͤmlichen Myſtik, und 
unter dem Dekmantel der oftehfiblen Zweke der Menfchenliebe 
und der thaͤtigen Unterſtuͤzung nothleidender Mitgefchöpfe ließen 
fih leicht die Erkennungszeichen einer gefezreidrigen Verbindung 
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und die Intriguen einer ſtaatsverraͤtheriſchen Secte verſteken. 
Profeſſor Weißhaupt in Ingolſtadt/benuͤzte die Auſſenſeite ei= 
nes bereits beſtehenden Inſtituts, um unter ihr ſeine ungeheu— 
ren, eben ſo chimaͤriſchen als gefaͤhrlichen Plane zu verbergen. 
Nichts Geringeres war ſeine Tendenz, als durch eine geheime, 
unaufloͤsliche Verbruͤderung der Vernuͤnftigen und Tauglichen 
aller Laͤnder und Voͤlker zu einem und demſelben Zweke die 
Herrſchaft uͤber alle Nationen, zunaͤchſt idealiſch, in der Folge 
wohl auch factiſch, an ſich zu reißen. Die Kuͤhnheit des Ge— 
dankens an ſich und die einlewchtende Wahrheit, daß dem gei= 
fligen Princip der Sieg und die Herrfchaft über die rohe Maffe 
gebühre,, fanden Beifall und Huldigung bei jenen, die nad 
einer Veränderung des Veftehenden ſich fehnten, wie bei fols 
hen , denen es lediglich um das Wohl der Menfchheit zu thun 
war.“ Die Gefellfehaft der Illuminaten verbreitete fih weis 
ter und ihr oberfter Lenker verfchmolz das Wefen des. Jeſuitis— 
mus in fein Werk; nur die Auffern Formen beider Inſtitute 
waren verfchieden. Wie bei diefen , war bei den Sluminaten 
unbedingter Gehorfam der niedrigen Mitglieder gegen bie zu= 
nächft Höhern und fo von Stuffe zu Stuffe erſtes Geſez. 
Denn keiner, den die Glieder des Drdens der Aufnahme in 
denfelben würdig fanden, ward fogleich in alle Geheimniffe des= 
felben eingeweiht; märe diefes gefchehen , fo würde die Gefell- 
fhaft nie Confiftenz haben gewinnen können, Erſt wurden nur _ 
Wahrheiten gelehrt, die ohnehin dem Aufgenommenen fdjon ein= 
keuchteten und zu deren Realifirung er in die Gefellfchaft getre= 
ten war. Diejenigen, welche zu den höhern Zweken derfelben 


tauglich ſchienen, durch Thätigkeit und Eifer fich auszeichneten, 


gelangten allmählich zu den höhern Graden der Illuminaten 
Hierarchie; immer aber blieben den niedriger Stehenden der 
Wirkungskreis, die Geheimniffe, felbft die Perfonen der Höheren 
fremd. Denn die Namen ber Mitglieder fowohl, als die Drte, 
von wo aus fie ihre Wirkfamkeit erfireften , wurden in das ge= 
heimnißvolle Dunkel des Alterthums gehuͤllt. Um ben einge— 
tretenen Mitgliedern den Ruͤktritt zu orfchtweren oder unmöglich 
zu machen, wurden ihnen fürdhterliche Eide abgenommen, glänz= 
zende Verſprechungen und Hoffnungen gemacht, die Organifaz 
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tion des Bundes ſelbſt zut ſchleunigen Entbekung und Beſtra⸗ 
fung jedes Fehltrittes gegen die Statuten desſelben eingerich— 


tet und benüzt, felbft das Recht Über Leben und Tod der Mit» 


glieder in Anſpruch genommen oder in Ausſicht geftellt, je nach» 
dem die Lage der Umftände oder bie Individualität ber Betheie 
ligten e8 erlaubte oder gebot. 

Bald verzweigte ſich der Bund in ganz Baiern und in 
vielen Gegenden Teutſchlands. Die Freimaurer wurden zum 
großen Theile in denſelben gezogen, weil er ihnen ein hoͤherer 


Grad ihrer eignen Geſellſchaft, in Formen und Weſen gleich— 


bedeutend ſchien. Einzelne Illuminaten reiſeten auf Koſten der 


Geſellſchaft, die aus den Beiträgen ihrer Mitglieder einen eig— 


nen Fond gebildet hatte, in Zeutfchland umher, neue Anhänger 
zu werben, die alten zu prüfen, dıberall thätig einzufchreiten. 
Aber die Grundlagen des ganzen Gebäudes waren fehlerhaft ; 
darum konnte es nicht beſtehen. Wie eine fosmopolitifche Re— 
publit vorzubereiten, tie e8 in dem Plate des Vereins lag, 
bedurfte es tepublikaniſcher Einfachheit und Gittenreinheit der 
Stifter: Diefe hatten fie nicht. Der Ehrgeiz, über andere zu 
hetrſchen, leitete fie in ihren Beſchluͤſſen: keinet wollte gehor= 
hen, und die flatutarifchen Strafen zu vollſtreken, durfte der 
Bund nicht wagen , ohne feine Eriftenz zu geführden. Mer bie 
Menfchheit beffern, und ihr 2008 erleichtern will, muß im Stan⸗ 
de fern, dem höhern Zweke fein eignes Wohl zum Opfer zu 
bringen. Um Weltreformatoren zu werben, hätten Weißhaupt 
und feine Anhänger Decier und Cineinnaten feyn muͤſſen; fie 
waren nur Gatilinen und Sulla's. 

Bereits hatten mehrere. Eingeweihte, deren edlerer Den» 
Pungsart das Thun und Zreiben der Drbensbrüder mißfiel, den 
Bund mit Indignatioh verlaſſen, al$ die Anmefenheit eines ih- 
ver Häupter, eines gewiſſen Coftanzo, in Berlin, wegen ſei⸗ 
ner Bemühungen , Profelyten für den Bund zu werben, bie 
Aufmerkſamkeit der dortigen Freimaurer auf ſich zog, und bald 
auch die des Königs Friedrich Wilhelm anregte. Die Inſtruc⸗ 
tionen, welche der preußiſche Gefandte in Regensburg nunmehr 
zur Beobachtung der Illuminaten empfing, und die Entdefuns 
gen desfelben gaben Veranlaſſung ‚ daß der König, welcher ges 
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rade damals mit der Herzogin Maria Anna von Baiern wegen 
der Vertauſchung Baierns gegen Burgund an Oeſterteich in 
Briefwechſel ſtand, ſie auch auf die Gefahren aufmerkſam mach⸗ 
te, welche Baiern von dieſer Seite her drohten. Die Illumi— 
naten wurden beſchuldigt, die Vollziehung des fluchwuͤrdigen 
Tauſches zu beguͤnſtigen und dafür chätig zu feyn. Der Ges 
Eretär der Herzogin Maria Anna, Uzſchneider, entdefte der» 
felben , weil gr felbft ein Mitglied des Ordens gemwefen, deſſen 
Einrichtungen und Plane. Die Sache ward dem Kurfürften 
hinterbracht, und diefer verfuhe nun mit Strenge gegen. eine Ge— 
ſellſchaft, die ohne ſeine Einwilligung ſich organiſirt hatte. Eis 
ne Verordnung vom 2. März 1785 zog alle von den Illumina— 
ten gebildeten Fonds ein, welche zur Hälfte den Angebern, zue 
Hälfte dem Armenfond zugetheilt wurden; unterm 16. Auguft 
desfelben Jahres wurden, bei Strafe der Caffation und Vermoͤ— 
genseinziehung ‚, alle Staatsdiener , welche an der hochverräthe- 
tifchen Verbindung Antheil genommen, aufgefordert, ihren Aus= 
tritt anzuzeigen, und künftig in feine geheime Gefelfhaft mehr 
zu treten, Zwei Jahre fpäter wurde fogar, da geheime Wer— 
bungen für den noch nicht ganz erlofchenen Bund fortdauerten,, 
gegen bie Werber die Strafe des Schwertes, und gegen die Bei— 
tretenden Gonfiscation des Vermögens und ewige Verbannung 
ausgefprochen. Weishaupt entfloh nah Sadhfen, mit ihm 
verließen feine treueften Anhänger das Land, und fezten mit ih— 
“ren nach allen Weltgegenden zerftreuten Brüdern ihre Verbin 
dungen fort, melde jedoch alles moralifhen Zufammenhanges 
betaubt, fortan eben fo kraftlos als laͤcherlich taten, und bald 
gänzlich zerriffen wurden. 

Das Phänomen der Illuminaten in Baiern ift um des— 
willen eine merkwuͤrdige hiſtoriſche Erſcheinung, weil fie be⸗ 
meist, daß auch dieſes Volk von ber allgemeinen Bewegung 
hingeriffen wurde, welche ſchon jezt fich aller. Völker des ſuͤd⸗ 
lichen Europa's bemaͤchtigte, und ſie gewaltſam zur Verbeſſerung 
ihres Schikſales antrieb. Haͤtte der Bund ein Jahrzehent ſpaͤ⸗ 
ter ſeine Thatkraft entwikelt, wer weiß, wie viel er zur Um— 
geſtaltung des Welttheils beigetragen, wie der Gang der Er— 
eigniſſe ſich entwikelt haͤtte! Noch war er eine unreife Ge— 
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burt und hatte, Feine andere Folge, als die völlige Unterdruͤ⸗ 
fung dee Denk- und Rebdefreiheit in Baiern. 

Denn der Beichtvater Frank und feine finftern Genoſſen 
ermangelten nicht, dem Kurfürſten den Illuminatismus als 
eine Ausgeburt jenes Hanges nah Aufklaͤrung und Freiheit vor— 
zufpiegeln, der der Ruhe der Völker, wie der Sicherheit der 
Throne gleich gefährlich fei. So ward in dem argmwöhnifchen 
Herzen des Fürften der Haß gegen jeden genährt, der frei zu 
reden und zu fchreiben wagte, und blinder Glaube und Ge— 
horfam mard in Baiern noh ein Mal das charaßteriftifche 
Merkmal eines guten Unterthand. Die Verfolgungen der red— 
lihften und talentvolliien Männer , die theils wegen ihrer Ges 
finnungen , theils wegen Wiberlegenheit ihrer Geifteskräfte den 
Machthabern mißfielen , erneuerten fi mit verftärkter Gemalt, 
und eine factifche Inquifition verbreitete über Baiern mit Aus—⸗ 
nahme der — alle Schrekniſſe fanatiſcher Moͤnchs— 
wuth. 

Alle —— des Kurfuͤrſten, die jenem Zeitraume 
ihr Entſtehen verdanken, trugen, in fo weit fie religioͤſe und 
Erziehungs = Gegenftände betrafen, den Charakter der Anſich— 
ten, welche von jezt. an bis zum Tode beffelben die herrfchen» 
den blieben. Alle auswärtigen Schriften wurden forgfältig be= 
obachtet, und, fobald das Kezergericht etwas gegen feine religid» 
fen und politifchen Meinungen Anftößiges darin zu finden glaub» 
te, bei firengen Strafen verboten. Gegen das Gefpenft des 
Illummatismus wurden, nachdem es längft in die Beſtand⸗ 
theile zerfloffen war, aus denen es fich gebildet hatte, zahlreiche 
Donnerkeile gefchleudert, und allen geiftlichen und weltlichen Bes 
amten ein Eid vorgefchrieben und abgenommen, den fie leiten 
mußten, wollten fie fih nicht dem Verdachte ber Freimaurerei 
ausfezen, und auf ihre Stellen verzichten. Bereits hatten die 
Verordnungen vom 1. December 1780, und 23. Mai 1781 die 
Cenſur verſchaͤrft, e8 wurde auch ein neuer, den Zeitumſtaͤn⸗ 
den entfprechender Schulplan entworfen und ins Leben geführt *), 
der geiftliche Rath in die vorige Verfaffung wieder hergeſtellt u 


*) 30. Auguft 1782, 
++) 25 April 1783+ 
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bei der Hochfchule in Ingolſtadt / ein den Beduͤrfniſſen der Machts 
haber anpaffendes geiftliches Seminar gegründet *), und andere 
Anftalten mehr getroffen, welche geeignet waren , die Beforg- 
niffe vor zu meitgreifender Aufklärung zu befeitigen. 

Die Macht der Geiftlichkeit durch einen unmittelbaren He⸗ 
bel zu verftärken , der duch den Nimbus der Untruͤglichkeit, 
ber ihm umfchmebte, das Volk in dem bisherigen blinden Ges 
horſam fefihielt, betrieb der Clerus die Anſtellung eines apo= 
ftolifchen Legaten fuͤr Baiern bei dem römifhen Hofe. Der 
Kurfürft war der Unterhandlung nicht entgegem, er unterſtuͤzte 
fie im Gegentheile, weil ihm die WVortheile nicht entgingen, 
welche aus einge folhen Legation an feinem Hofe für die Er— 
weiterung feinee Macht fließen mußten. Er wollte den Unter— 
handlungen mit Bifhdfen und Erzbifchöfen über die Gränzen 
der Eirchlihen Wefugniffe ein Ende machen; bei dem päpftli= 
chen Gefandten Eonnte er feine Abfichten fehneller und ohne 
Meitläufigkeiten erreichen, und es ward zugleid der Ausflug 
bedeutender Geldfummen dadurch verhuͤtet, die bisher für Ents 
ſcheidungen der geifklihen Jurisdiction an den römifchen Hof 
oder deffen Gefandte in Wien, Lucern und Köln gefendet wor= 
den waren. Und am 21. Mai 1786 warb die Ankunft des 
Bifhofs von Athen, Julius Cäfar Zoglio, als ordentlichen 
Nuncius und apoflolifhen Legaten befannt gemacht. 

Die Gewalt, mit welcher der neue Nuncius ausgerhftet 

war, war allerdings ein grober Eingriff ber ;päpftlichen Curie 
in bie Rechte der germanifchen Kirche. Die teutfchen Bifchöfe 
und Erzbifchöfe flehten den Schuz des Kaiſers für diefelbe an. 
Sie verfammelten fih fogar zu Ems, und regnlicten dort bie 
Rechte der teutfhen Kirdye nach den Beſchluͤßen des Bafeler 
Gonciliums. Das Emfer Concilium hätte dem römifchen Hofe 
gefährlich werden koͤnnen; allein diefer wußte durch geſchikte 
Unterhandlungen Mißtrauen und Spaltung unter den Kirchen 
vätern anzuregen und zu nähren; fo blieben die Befchlüße der Vers 
fammlung ohne Erfolg, und die römifche Eurie ermeiterte ihren 
Einfluß in Zeutfchland noch mehr, als fie es ohne jenen Wis 





) 31, Auguft 1785. 
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derftand vermocht hätte. — Was Karl Theodor durch feine 
Nachgiebigkeit gegen den päpftlihen Hof bezwekt und ermwirkt 
hatte, ward bald in feinen Folgen fichtbar ; ein päpftliches Breve 
vom 6. November 1787, welches am 28. Auguſt 1788 bekannt 
gemacht und realifirt wurde, bemilligte bie Befleurung der Geijt- 
lichen, welche fehon früher *) auf: den gefammten Clerus ohne 
Unterfchied ausgedehnt worden, auf weitere zehn Sahre. 

Bei allen Anftrengungen , welche die Geiftlichkeit machte, 
Baiern auf den Standpunkt verfloffener Jahrhunderte zurüfs 
zuführen, brach ber Geift einer neuen Zeit dennoch feldft aus 
den Machtgeboten des Megenten manchmal hervor. So wurde 
durch die Verordnung vom 26. September 1782 ben Geiftli« 
chen im Oberlande Baierns das Halten von Wirthſchaften un⸗ 
terfagt, welches bisher noch immer zum Aerger jedes Bernünf- 
tigen fortgebauert hatte. Die aus dem Heidenthume fortges 
pflanzten Sonnenwendfeuer, ber Klaubauf und manche andere 
alberne, die heiligften Gegenftände herabmwürbigende Poffen wur⸗ 
den abgefchafft, überflüßige Feiertage abgeftellt,, und manche an= 
dere Verfügungen getroffen, welche den allmähligen Sieg ber 
Vernunft Über Aberglauben und Dummheit vorausfagten, 

Bor allen aber blieb München , die Reſidenzſtadt des 
Kurfürften, beguͤnſtigt. Dort gewährte die Anmefenheit bes 
- Hofes und die Centraliſation aller oberften Staatsbehörben als 
len Gewerben hinlänglichen, vielen reichlihen Gewinn. Vor— 
zuͤgliche Verdienſte um das Aufblühen und bie Verſchoͤnerung 
der Stadt erwarb ſich der Amerikaner Thompſon, Günft» 
ling des Kurflrften, von ihm zum Grafen von Rumford, 
nach feinem Geburtsorte , erhoben. Ex. bewirkte in allen Bere 
waltungszweigen bedeutende Erfparungen, führte Armenverfor= 
‚gungd = = Anftalten ein, und begegnete fo dem Vettel auf bie 
wirkfamfte Weife, begünftigte und erweiterte bie Gewerbe, 
und verfchönerte die Hauptſtadt durch zwekmaͤßige Anlagen und 
groͤßere Reinlichkeit. Unter ſeiner Leitung verwandelte ſich der 
Hirſchanger, eine weite Waldniß am noͤrdlichen Ende der Stadt 
am linken Iſarufer hinab, in einen geſchmakvollen Garten, 


— — — 
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der, noch jezt ber herrlichfte Spaziergang für die Bewohner 
der Hauptftadt, die Schönheiten der Natur und der Kunft 
in finnreiher Anordnung in einander verfchmelzend, den Ges 
ſchmak an der bizarren franzöfifhen Gartenkunft verdrängte , 
und den Sinn für die englifche wekte, melde eigentlich nichts 
als eine Nachhilfe ift, die man der Natur in ihren Anlas 
gen leiftet. 

Bei allem, was für die Kultur und Verfhönerung des 
Landes Großes und Gemeinnüiziges geſchah, blieben der Staats» 
haushalt und die Finanzen fortwährend in einem Buftande 
troftlofer Verwirrung, Der Aufwand des Hofes, der duch 
die verfchwenderifchen Wohlthaten noch vermehrt wurde, welche 
der Kurfürft feinen natürlichen Kindern zufließen lief, fand 
mit ben Kräften des Volkes in Eeinem Verhaͤltniſſe. Dazu 
mußten noch mehr ald 20 Millionen Staatsfchulden verzinfet 
werden, deren DBerminderung um fo weniger bewirkt wurde, 
als gelehrte Männer, in einem unfeligen Mifverfländniffe der 
Begriffe, felbft die Behauptung aufzuftellen wagten, eine Res 
gierung koͤnne deflo mehr einnehmen, je mehr fie ausgebe, 
und Staatsfchulden feien ein zuverläßiges Kriterium des Reich⸗ 
thums und der Wohlfahrt der Nationen. Daher wurden von 
den Unterthanen alljaͤhrlich mehrfache Steuern erhoben, der 
noch druͤkendern Leiſtungen nicht zu erwaͤhnen, die unter dem 
Namen von Gilten, Stiften‘, Scharwerken, Vogteihaber u. f. w. 
aus dem grundherrlichen, Verbande floffen. Der Vereinigung 
unter einem Oberhaupte ungeachtet wurden bie Rheinpfalz und 
Juͤlich mit Berg abgefondert verwaltet; die infünfte aus 
diefen Ländern floffen nicht in den allgemeinen Schaz, fon= 
dern wurden zur Beſtreitung der Koften ihrer eignen Regie— 
rung und Verwaltung verwendet, und nur zur Hofhaltung 
des Kurfürften beftimmte Beiträge geleiftet. Der Ertrag der 
Domainen, aus Forftengefällen, den Lehen, Wäldern, Berg» 
werfen und Salinen, wurde häufig durch die Gewiffenlofigkeit 
und den Eigennuz der Beamten, die ſich felbft zu bereichern 
fuchten, bedeutend vermindert. Indeß fuchte der Kurfürft den 
in Berwaltung diefer Domainen flattgehabten Mißbraͤuchen 
durch die Einführung zwekmaͤßiger Juſtructionen für die, Ka= 
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ftenämter, die Forftbeamten,, und Bergleute zu begegnen, und 
e8 gelang ihm auch, einem Xheile der Uibel abzuhelfen, unter 
welchen die Verwaltung der Domainen litt. — Die Salinen 
allein, zu deren Verbefferung jedoch auch Feine Koften gefcheut 
wurden, warfen einen fihern und bedeutenden Geminn ab, 
und ber Graf; von Toͤrring Gronsfelb gewann auch durch 
Unterhandlungen mit der gefürfteten Probftei Berchtolsgaden bie 
Saline Schellenberg mit den dazu gehörigen Nechten und 
Nuzungen als Eigenthum flr Baiern, gegen eine jährliche Ent— 
fhädigungsfumme von 50,000 Gulden. Auch die kurfuͤrſtli— 
hen Bräuereien gewährten, bei dem ſtets geficherten Abfaze 
ihres Productes, fichered und nicht unbebeutendes Einkommen. 
Die Gerichtögefälle hingegen reichten nicht zu, die Ausgaben 
auf die demungeachtet fchlechte und Jangfame Juſtizpflege zu 
befen, welche, auffer den fchleppenden Formen bes gerichtlichen 
Verfahrens, vorzüglich an dem ungluͤklichen Gebrauche Erän« 
kelte, den Gerichtsbeamten, Schreibern und Gerichtsdienern 
ihre Einkuͤnfte auf Antheile an den Zaren und Sporteln an« 
zumeifen, mas nothwendig die Prozeffe vermehren und verlän« 
gern, und zu manchfaltigen Bedruͤkungen und Quaͤlereien der 
Unterthanen Veranlaffung geben mußte. — Die Steuern und 
landesherrlichen Abgaben felbft wurden nicht nach dem wahren 
Merthe des befteuerten Anweſens, als dem einzig gerechten 
Maaßſtabe der Vertheilung, erhoben, fondern nach den alther⸗ 
gebrachten Perceptionsweifen, oft zur größten Unbill einzelner 
Unterthanen, Umfonft bemühten fich die jährlich erfcheinenden 
Steuermandate, Licht und Klarheit in das verwikelte Gefchäft 
zu bringen und die Erhebungsart zu vereinfachen, es blieb den= 
noch beim alten; nur eine durchgreifende Neform Eonnte das 
undurchdringliche Chaos erhellen. | 
An eigentlihen politifhen, in die Geſchichte anderer 
Staaten eingreifenden Begebenheiten war diefe Zeitperiode arm. 
Baiern genoß bei allen Elementen der Unzufriedenheit, innere 
Ruhe. Einzelne Streitigkeiten mit Oeſterreich, wie ſolches bie 
böhmifchen Lehnrechte auch über die Landfaffengüter im Her— 
zogthume Sulzbach und. der obern Pfalz ausdehnen mollte, 
wurden gütlidy beigelegt, und auch die Irrungen diber bie 
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Gränzen des abgetretenen Innviertels fanden durch bie Con= 
vention vom 3. Juli 1785, welche bie kurpfalzbairiſchen Be⸗ 
vollmaͤchtigten, die Grafen von Seinsheim und Königs 
feld, und bie Freiherrn von Vieregg und Kreitmair mit 
dem öfterrejchifehen Gefandten, Grafen von Lehrbach, ab= 
fhloffen, ihre Erledigung.. Die Irrungen über die Ausdeh- 
nung und Beſchraͤnkung geiftliher Gerechtfame, melde ſich 
swifhen dem ‚Bisthbum Augsburg und dem Herzogthum 
Neuburg entfponnen hatten, wurden’ durch das Goncorbat vom 
. 26. April 1785 beigelegt. — Wo man höhere Ruͤkſichten nicht 
zu beachten brauchte, wurde wohl aud mit Gemalt vorge= 
fchritten, Ein folder Machtftreich war es, ald der Kurfürft 
die aus dem Herzogthume Neuburg ausfließenden grundherrlis 
chen Gefälle von den bdafelbft häufigen Grundunterthanen aus— 
waͤrtiger Reichsftände eigenmächtig, und mit Hintanfezung aller da= 
gegen erhobenen Reclamationen mit einer Herrſchaftsſteuer belegte. 

Der landſchaftliche Ausfchuß beftand und fuhr fort, aufs 
ferordentfiche Beiträge zu den Staatsbeduͤrfniſſen zu bemilligen. 
Darin beftand feine ganze Wirkfamkeit. Die Nation auch 
nur fcheinbar zu repräfentiren, hatte er längft aufgehört; bie 
Macht des Kurfürften blieb unumfchräntt, im vollfien Sinne 
des Wortes, 

In dem Verwaltungsfufteme des Staates lag zudem jene 
Einheit nicht, welche die erſte Bedingung der Staatskraft ift. 
Auſſer den rheiniſchen Befizungen des Kurfürften wurden aud) 
die obere Pfalz , die Herzogthuͤmer Neuburg und Sulzbach nad) 
befondern Geſezen und von befondern Landesftellen regiert, und 
ihte Verwaltung aus ihren fpeciellen Einkünften beftritten. Die - 
oben erwähnten Schritte zu ihrer Vereinigung blieben nur Ver— 
fuche, die man bald wieder aufgab. Deswegen blieben ſich aud) 
die Bewohner der verfchiedenen Gebietstheile einander fremd, oft 
abgeneigt, und nur lofe hingen diefe Befizungen jenfeit ber Dos 
nay mit dem Staatskoͤrper des alten Baierlandes zuſammen. 
Shnen einverleibte der Kurflrft die Herrſchaft Breitenek, 
welche er von den Freiherrn von Gumpenberg, das Schloß 
Helfenberg, mit den dazu gehörigen Gütern, das er von 
den Grafen von Seiboltsborf gekauft, fo wie den Markt Par s⸗ 
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berg, ben er von ben Grafen von Schönborn an fich gebracht 
hatte | 

Bei aller Liebe und Ergebenheit, welche das bairifche Volt 
von jeher für feine Zürften an den Tag gelegt hatte, Eonnte 
doch nicht Allen Mecht gethan werden. Es fehlte nicht an Reis 
bungen, welche das allmählihe Erwachen des Volkes zum Bes 
wußtfenn feiner Rechte, wenn gleich nach irrigen Anfichten und 
falfchen Tendenzen, verriethen. So gefhah es, daß die Muͤn⸗ 
chener Gewerbsleute, unter verfchiedenen nichtigen Vorwaͤnden, 
ſich über Beeinträchtigung in ihren vermeintlichen Befugniffen 
durch das Organ einer aus dem duffern und innern Rath und 
ber Gemeinde gewählten Deputation befchwerend an den Kurs 
fürften wandten, und baf deren MWortführer bei der Worftellung 
ſelbſt Drohungen gegen diejenigen, welche die Bürgerfchaft be= 
. einträchtigten, in den Hintergrund feiner Rede ftellte. Obwohl 
ber Kurfürft Unterfuchung und Abftellung der gegründeten Be— 
ſchwerden verfprach , fo gerieth er doch über eine ſolche Drohung 
‚in gerechten Unmillen. Er reiste in aller Stile nah Manns 
heim ab, und eine Kundmachung vom ı7. Dftober 1788 bes 
auftragte den Staatsminifter Grafen von Oberndorf mit der 
Leitung ber Staatsgefchäfte. Es verbreitete fich das Gericht, 
der Kurfürft wolle. Baiern für immer verlaffen. Die Aeuſſe— 
rungen , welche er gegen eine deshalb an ihn abgefandte Depu= 
tation machte, fehienen diefes Geruͤcht zu beſtaͤrken. Doc) Eehrte 
er im Auguft 1788 nah München zuruͤk. Er ward mit lautem 
Jubel begrüßt; denn alle Stände hatten die Folgen ber Abwe— 
fenheit des Hofes tief gefühlt. Glaͤnzende Feſte wurden veran= 
ſtaltet, die Freude des Volfs über feine Wiederkehr auszus 
drüfen, 

Einige Jahre fpäter ereignete es fih, daß Thompſon, 
Graf von Rumford, bie Bürgerfchaft von München zu einer 
feierlichen Dankaddreſſe an den Kurfürften wegen der vielen von 
ihm in der Hayptftadt geftifteten gemeinnüzigen Anftalten aufs 
forderte. Mehrere angefehene Bürger fammelten die Unterſchrif⸗ 
ten dazu, unter ihnen vorzüglich thätig der Handelsmann 
Sauer. Weit aber mehrere Bürger Bedenken trugen, ihre 
Unterfchrift zur Addreffe, welche ohne Vorwiffen des Magiftrats 
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entftanden war, herzugeben , fo begab ſich Sauer zum Stadt⸗ 
oberrichter , der den ohne Vorwiſſen der Stadtobrigkeit eingeleis 
teten Schrift ſowohl gegen ihn, als gegen den Grafen von 
Rumford, mißbilligte. Diefer, aufgebracht über das Mißlin- 
gen feines Vorhabens , fuchte dasſelbe, ed Eofte was es mwolle, 
durchzufezen; die Eitlen durch Verfprechungen , die Furchtfamen 
durch Drohungen zu gewinnen, Allen die tiefe Kränfung des 
Kurfürften*begreiflich zu machen ; Flugſchriften follten das Uibrie 
ge thun. Diefen Umtrieben zu begegnen , überreichte der Stadt» 
rat) dem Kurfürften eine Vorftellung, um fein Benehmen zu 
rechtfertigen, und ließ dieſe fammt einer Erzählung des Her— 
gangs der Sache überall befannt machen. Der Kurfürft, aufs 
gebracht über eine folhe Profanation feiner Herefcherwürde, 
befahl eine ftrenge Unterfuchung gegen den Stadtrath; dieſer 
wurde fufpendirt, zur Abbitte vor dem Bildniffe des Kurfürs 
ſten verurtheilt,, der Stadtoberrichter und vier Näthe entlaffen, 
neue an ihre Stelle gewaͤhlt. 

Diefe unedle Race konnte die Würde des SHerrfchers, 
wenn fie überhaupt angegriffen geweſen waͤre, nicht retten. 
Wohl aber entweihte fie das ehrwürdige, aus dem grauen Als 
terthum ererbte Inſtitut des Stadtrathes , das zur Leitung des 
Wohls, zur Verwaltung des Vermögens und zur Repraͤſenta— 
tion der Intereffen der Stadtgemeinde fich ſtets zwekmaͤßig und 
nüzlich bewiefen hatte. — Man hatte die freimüthige Sprache 
des Stadtraths in feiner Vorftellung an den Kurfürften als eine 
empörerifche Handlung darzuftellen verfucht, und folche Einflüs 
fterungen fanden bei ihm, der dem Greifenalter näher rlkte und 
die Schwächen deffelben theilte, leichten Eingang. 

Denn es beftand an dem Hoflager ded Kurfürften ein In— 
quifitionsgericht,, das, des Namens entbehrend, alle Schrefniffe 
Diefer furchtbaren Anftalt entfaltete. Der Zwek diefes geheimen 
Ausfhuffes war, den Staat gegen alle Gefahren revolutionärer 
Ideen zu ſchuͤzen, die um, diefe Zeit allgemein zu werden droh⸗ 
ten, Die Mat, welche Meinungen zu befimpfen hat, nimmt 
immer zu epcentrifchen Mitteln ihre Zuflucht. Waffengewalt 
und der fchwerfällige Gang des gefezlichen Verfahrens reichen 
nicht zu, den unerfchöpfliden Hilfsquellen Troz zu bieten, wel— 


che das Vorurtheil, der Fanatismus und bee Glaube — denn ° 
auf eine dieſer drei Quellen läßt fi) jeder Meinungsfampf zus 
ruͤkfüͤhren, — in der Stärke ihrer moralifchen Zriebfeder finden. 
Das mag zur theilmeifen Entfhuldigung der Gräuel dienen, 
welche man gegen Neuerungen in Staaten angewandt hat, de— 
ten Eriftenz wirklich ‘durch fie bedroht war. In Baiern war 
diefes niemals , vieleicht am mwenigften jezt der Fall. Dennoch 
wuͤthete das geheime Tribunal, von dem geheimen Nath Lips 
pert geleitet, gegen verbotmwidrige Gefellfhaften, die nicht be= 
ſtanden, gegen freifinnige Aeufferungen , die ein nothmwendiges 
Refultat des Fortfchreitend der Civilifation waren, als ob das 
Land fih in einem Zuftande der höchften Gährung befunden 
hätte, Im diefem Ausfchuffe herrſchte keine Form des Gefezes, 
fondern bie reinſte, abfolute Wilfür; bier ward das Syſtem 
einer geheimen Polizei , einer Angeberei, einer Denunciationg= 
fucht organifiet,, welche den Einzeinen opferte,, alle demoralifirs 
te; hier ward das Geheimniß der Briefe verlegt, und jedes. Ge— 
fühl profanirt, wenn die fittenlofe Entweihung nur dazu dien 
te, Gefahren zu entdeken, die niemals waren, und Verbrechen 
zu beſtrafen, die niemals begangen worden. Da wurden ohne 
gerichtliche Procedur die Verdaͤchtigten eingefperrt, verbannt, 
dem Tode geopfert. Die Verbote, gegen ausländifhe Schrifz 
ten, welche in freimuͤthiger Sprache neue Ideen unter den Voͤl— 
fern verbreiteten oder alte berichtigten,, gingen aus diefem Schlupf⸗ | 
winkel tyrannifcher Wilke hervor, Dort wurde der Bann ge= 
gen alle Druffchriften gefchleudert, welche über die beginnende 
franzöfifhe Staatsummälzung wahr und freimüthig fich duffer» 
ten ; dort murden, ſchon früher Schubart's Chronik, Groffing’s 
Staatsjournal und die Bauernzeitung von Graz, weil fie nicht 
im Sinne des Schaventhbums und der befpotifchen Eigenmacht 
gefchrieben waren , bei 24 Reichsthalern Strafe verboten. *) 
Eine ſolche Anftalt hatte das Volk der Baiern, in allen 
Zeiträumen in Treue und Fürftenliebe ſich gleich, niemals er= 
lebt. Es war eine Übelberechnete Staatskunft, ein Volk zur 





*) Verordnungen vom 3. März 1788, II. Sept, 1789 und 19, Fe 
bruar 1790, 


Due 


413% — 


gerechten Unzufriedenheit in einem Zeitpunkte zu reizen, mo 
tberall die Veifpiele der Empörung und des Miderftrebens ges 
gen gefezlihe-Drdnung fich zeigten, Denn war auch die Lage 
der Welt von der Art, daß fie gewaltſame Maafregeln zu 
rechtfertigen ſchien, die Völker vor der moralifhen Anftetung 
zu bewahren, die alle Länder zu ergreifen drohte, fo war fie 
doch noch weit mehr dazu geeignet, gebrüfte Unterthanen zur 
Empörung zu reizen, und durch die Zhaten der Machthaber die 
der Unterdrüften zu befchönigen. | 
Uiberall Krieg, Aufftand und rohe Willie — das mar 
der Typus der Zeit, melde jezt den Horizont der Gefchichte 
umbüllte. Aber in der allgemeinen Fluth des Verderbens bes 
mwahrte das temtfche Volk jene Zugenden, die e8 immer aus— 
gezeichnet, Biederſinn und Treue. Kein teutfiher Stamm hatte 
vielleicht gegründetere Urfache, feinem Grundcharacter treulos zu 
werden, — aber Feiner hielt fefter an ihm, als das Volk der 


Baiern. 





Dritte Unterabtheilung. 
Vom Anfange der Revolutionskriege bis zum Tode 
Karl Theodors. 
1792 — 179. 


Seit dem Anfang des fiebenten Decenniums des achtzehn 
ten Sahrhunderts hatte ein ganz eigenthümlicher, phitofophifcher 
Geift die europdifchen Nationen ergriffen; der heilige Glaube, 
die mehr das Herz, als den Kopf. anfprehende Idee des Gros 
fen und Erhabenen hatte fie verlaffen, dafür mar der aus— 
ſchließliche Sinn flr das practifcye Leben, für die Anforderun⸗ 


‚gen des Verftandes im fie Übergegangen, Viel hatten dazu die 


Werke geiftveicher, freimlthiger Schriftfteller beigetragen: allein 
auch diefe. waren wieder nur das Product der Zeit, in ber fie 
lebten, ihre Wirkungen waren nur fecundirer Natur; das 
Ganze der Erfheinung ging aus dem nothwendigen Gang ber 
Dinge hervor; die europäifhe Menfchheit trat aus dem Juͤng⸗ 
lingsalter der Mittelzeit in das Alter bed gereiften Mannes 
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ein, mo bie Falten Berechnungen des Werftandes das Uiberge⸗ 
wicht über die glühenden Schoͤpfungen der Phantaſie erlangen, 

Eine fonderbare Vorbedeutung für das kuͤnftige Schikfal 
ber Welt, mußte die neue Ordnung der Dinge, und der Eins 
gang eines neuen Beitalters in dem MWelttheile beginnen, in 
welchem europäifhe Kultur am fpäteften Wurzel gefaßt hatte, 
Dort waren die englifchen Kolonien in Nordamerika, ‚anfäng= 
ih nur zu Exilen für Verbrecher beftimmt, allrmäblig zum 
Gefühl ihrer Kräfte erftarkt, Beſchraͤnkungen, melde ihnen dag 
Mutterland im Handel auflegen wollte, reisten fie zur Empoͤ—⸗ 
rung. Nach dem erfien Blutvergießen vereinigten ſich die dreis 
zehn Kolonien (alle einzeln genommen, Länder von großer Aus— 
Dehnung) 1775 in einen General = Kongreß zu Philadelphen 
und erklärten fih, als England Truppen zu ihrer Unterjochung 
fandte, für unabhängige Staaten. Umſonſt fezten ſich die brit— 
tiſchen Truppen in Nordamerika feſt. Die Amerikaner, unter 
Washington’s Anfuͤhrung, nahmen ein ganzes englifches 
Heer bei Saratoga gefangen, und ermirkten auch durch ih= 
ven Ubgefandten Franklin, thätige Hilfe am franzoͤſiſchen 
Hofe. Dort war Ludwig XV. 1774 geftorben und ſein En— 
kel Ludwig XVI. auf dem Throne gefolgt, deſſen gutmuͤthi— 
ges Herz die Folgen einer ſolchen Einmiſchung nicht zu be— 
rechnen vermochte. Er ſandte ein franzöfifches Heer unter 
Lafayette nach Amerika, und nach neunjaͤhrigem Kampfe ſah 
ſich das ſtolze Albion genoͤthigt, in dem Verſailler-Frieden 
vom 3. Septemb. 1783 die Unabhaͤngigkeit der vereinigten 
Staaten von Nordamerika anzuerkennen. 

Ein neu aufbluͤhender Staatenbund in republikaniſcher 
Form, ein Cincinnatus an ſeiner Spize, durch glänzende Waffen: 
thaten gegen die erſte Seemacht der Welt glorreih aus dem 
Kampfe hervorgetreten, von den beften Zruppen eines unum— 
ſchraͤnkten Königs des europaͤiſchen Feſtlandes beſchirmt, war 
fuͤr die Zeitgeſchichte eine befremdende Erſcheinung, und fuͤr 
die, ſo der Nachahmung nicht abgeneigt waren, ein lokendes 
Beiſpiel. | 

Auf den Schlachtfeldern an Delawar und Susquehannah 
hatten die Franzoſen das erſte Gefuͤhl für volksthuͤmliche Freie 
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heit, fuͤr republikaniſche Regietungsform eingeſogen. Voll von 
gluͤhender Begeiſterung für die Souverainetaͤt der Nationen, 
für welche fie ihe Blut vergoſſen, kehrten die jugendlichen Hel— 
ben in den Schooß des Vaterlandes zuruͤk, das an allen Fols 
gen unbefhränkter Monarchen» Willkür litt. Da fah man im 
Hintergrunde das moralifche Werderben des Hofes zum Umters 
gange des Volkes in feiner höchften Potenz, der faum für 
moͤglich geglaubten Zeiten eines Claudius und Heliogabal volls 
fommen mürbdig, vor ſich das undurghdringliche Chaos einer 
Schuldenlaſt von 4000 Millionen Livres, durch die Koften 
des amerikanifhen Krieges noch vermehrt, und ein unzufries 
denes Volk, durch fürchterliche Bedruͤbungen und Verhöhnung 
aler Menfchenrechte auf's Aeufferfte gebracht ! 

Es ift ſchwer zu entſcheiden, ob die franzöfifhe Staats— 
umwaͤlzung mehr das Reſultat des Sittenverderbniſſes, oder ei= 
ner irrigen philofophifchen Anſicht, oder des zerrltteten Finanz» 
zuftandes, oder endlich der Unterdrhkung war, welche das Volk 
unter mwillenlofe Mafchinen herabwürbdigte. Immer bteibt fie, 
ihrer Entſtehung, ihrer Form und ihrer Folgen wegen eine ber 
fonderbarften gefchichtlihen Erfcheinungen; fie begann unter ei— 
nem Regenten, der das harte Loos, das fie ihm bereitete, 
am wenigſten verdiente; ihr Gang war von Zhatfachen beglei= 
tet, die font wohl Kevolutionen im moralifchen oder arifto= 
kratiſchen Sinne auszeichnen, nie aber das Characteriftifche volks- 
thuͤmlicher Ummälzungen find; ihre Folgen waren gerade das 
Gegentheil von dem, mas man zu erwarten berechtiget mar. 
Ale jene Urfahen wirkten, die eine allgemeiner, die andere 
beſchraͤnkter, zum allgemeinen Umfturz des Beftehenden mit; 
indeß waren fie nur die naͤchſten Veranlaſſungen; die Grund— 
urſache des auſſerordentlichen Phaͤnomens muß tiefer, muß in 
dem Beduͤrfniſſe nach einer Reform aller geſellſchaftlichen Ver— 
haͤltniſſe bei einer Voͤlkermaſſe geſucht werden, die dem Feu⸗— 
dalweſen entwachſen ihre Muͤndigkeit fuͤhlte, und die Bande zu 
zerbrechen wuͤnſchte, welche die Macht alterthuͤmlicher Gewohn— 
heiten ihr anlegte. 

In einem Zeitalter, wo das kindliche fromme Gemüth 
noch mit abgöttifcher Verehrung an den Sdolen hing, welche 
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der Glanz einer vornehmen Geburt, das Verttauen Allee ober 
die Macht des Zufalls ihm hingeftellt hatten, erſezte der ein» 
fältige Glaube an das Beſte der beftehenden Welt und die 
ſtets gepredigte Lehre von dem Ausfluffe der weltlihen Macht 
aus der unendlihen Fülle der göttlichen: Vollkommenheit bie 
Tolgefchlüffe bes ordnenden und richtenden Verftandes, Aber 
bie Voͤlker traten, wie die einzelnen Individuen, aus den bes 
neidenswerthen Schranken, welche die glüfliche Blindheit ber 
Jugend um ihre Bedürfniffe gog, Über in bie Graͤnzen des 
männlihen Alters, wo der Verftand den Urfprung und Zus 
fammenhang der Erfcheinungen erforfht. Da mußte ihnen 
klar werden, daß ber blinde Zufall der Geburt Feine Rechte 
gewähren koͤnne, aus denen nur Befugniffe, Feine Pflichten 
flöffen; daß es Einzelnen nicht erlaubt feyn könne, uͤber eine 
gtößere Summe von Hilfsmitteln zu verfügen, als welche ih⸗ 
nen der allgemeine Wille eingeräumt hatte} daß es keinem 
Menfchen zufiehe, über Wefen gleicher Art, wie über Teblofe 
Waaren oder unvdernünftige Thiete Willtüe auszuüben; daß 
in dem geſellſchaftlichen Werbande, genannt ber Ötaat, jedes 
Mitglied der Geſellſchaft gleiche Rechte und gleiche Pflichten 
haben müffe, wenn die Gefellfchaft überhaupt einen Sinn, 
eine moralifche Bedeutung haben folle; und daß einem aus 
der Gefellfehaft nur durch den Gefammtmwillen eine höhere Ges 
walt eingeräumt werden könne, bdiefe aber innerhalb dem 
Kreife jener Bedingungen und Befchränfungen ausgeübt wer— 
den müffe, melde das Gefez der Mehrheit ihe vorgezeichnet 
habe. | 

Diefe Betrachtungen , welche der menfchliche Verftand, 
ein Mal aus dem Chaos von Finfternig und Nebeln entwi— 
kelt, in welchem ihn die befchränkten Empfindungen des Finde 
lichen Gemüthes zurlfgehalten, anftellte, mußten nothwendig 
in jenen Köpfen entſtehen, welche die Phänomene des geiftigen 
Hervortretens im inzelnen auf die Erfcheinungen der durch 
menfhlihe Wirkſamkeit bedingten Auſſenwelt anwandten. Mit 
biefen Schtüffen, als nothwendigen und unabweislichen Ver— 
nunftgeboten, flanden aber die wirklichen Vorgänge im politi= 
ſchen Leben der Wölker im ſchreiendſten Gegenfaze: Diefe nun 
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mit ben Anforderungen, welche ber göttliche Funke Vernunft 
machte, in Einffang zu fegen, die Harmonie zwifchen dem. 
Beftehenden und dem Beſtehen folenden wieder herzuftellen , 
mußte von dem Augenblife an, wo. die Wahrheit von ganzen 
Nationen oder von der Mehrheit der einzelnen Gefellfchaftsglies 
der erkannt zu werden anfing, das Beſtreben ber europäifchen 
Menfchheit werben. 

Daß die Ideen zur Ausführung dieſes Vorhabens zuerſt 
in geheimen Gefellfchaften ſich entfalteten, war bei den befte= 
henden Auffern Kebensverhältniffen, eine ganz natürliche Sache. 
Aber. die geheimen Gefellfhaften waren nicht bie Urfache, fon= 
dern die Folge jener Tendenz. Darin liegt ber Grund bes 
Mißlingens allee Anftrengungen gegen biefe Gefellfchaften, 
und darin, daß diefe, unter fortwährenden Verfolgungen, den= 
noch fi fortgepflanzt und nicht felten ganze ‚Nationen auf 
ihre Seite gebracht haben, die ficherfte Buͤrgſchaft, daß die 
Menfhheit den Plan, den fie fo zu fagen ohne «8 ſelbſt zu 
wiſſen, raſtlos verfolgt, endlich erreichen werde. 

Ob der gewaltſame Ausbruch, der nothwendig vorausge— 
hen mußte, um den Zwek des hoͤhern geiſtigen Lebens der 
Menſchheit zu offenbaren, bei dieſem oder jenem Wolke zuerſt 
hervortreten ſollte, lag in der Hand des Zufalls. Daß er 
aber bei jenem Volke, das, am unzufriedenſten mit ſeiner 
Rage, ſich bei längerer Fortdauer derſelben am ungluͤklichſten 

fühlte, zuerſt erfolgen mußte, liegt in der Natur der Sache. 
Nirgends maren die Elemente der Unzufriedenheit mit 
den beftehenden Verhältniffen weiter verbreitet, daher nirgends 
auch die Gemüther für den gänzlihen Umfturz derfelben mehe 
geflimmt, als in Frankreich. Freilich hatte dort ein. Vol- 
taire, im Miderfpruche mit den höhern Anforderungen. der‘ 
Vernunft, in feinen Schriften das Gittliche entweiht, das | 
Heilige profanirt, die Tugend felbft zu brandmarken gefuchtz 
aber Montesquieu hatte auch in feinem Geift der Gefeze, 
and Rouffeau in feinem geſellſchaftlichen Vertrage feinen 
Mitbürgern die Bahn vorgezeichnet, auf welcher fie in Vers 
befferung ihres Zuftandes zu wandeln hatten, Die Anfichten 
diefer erleuchteten Männer waren Gemeingut der Nation ges 
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worden; es bedurfte nur eines aͤuſſern Impulſes, fie ins Le⸗ 
ben zu rufen. 

Dieſen erſten Anſtoß gaben die gerruͤttung der Finanzen, 
das ungeheure Mißverhaͤltniß zwiſchen Einnahmen und Ausga= 
ben des Staats. Sie zu heben, berief Ludwig XVI., auf 
den Rath feines Finanzmeifters Calonne, die Notablen bes 
Reihe nah Vetſailles zu einer berathenden Verſammlung, 
22. Februar 1787. Diefe kamen aber zu feinem Refultate. 
Vielmehr verlangte das Parlament, als der Nachfolger Ca— 
lonne's Neue Steuern auöfchreiben wollte, die Verſammlung 
ber Reichsſtaͤnde. Der König löste hierauf zwar durch das 
Edict vom 8. Mai 1788 alle Parlamente des Reichs auf, 
aber das vermehrte nur den allgemeinen Unwillen. Die Re 
gierung mußte nachgeben, und der Reichstag wurde am 5. Mai 
1789 zu Derfailles eröffnet. Bald entfpannen fich Uneinigkei- 
ten unter den drei Ständen, dem Adel, der Geiftlichkeit und 
dem fogenannten Tiers - Etat. Der leztere conftituirte ſich, 
17. Zuni 1789, zur Nationalverfammiung, und mit der Ent» 
ftehung zweier Parteien, die aus dieſer Trennung ſich entwi— 
telten, der Ariftofraten und Demokraten, war die Res 
volution gemacht; und die Erftürmung der Baftille, am 14, 
Juli vollendete die feindfelige Trennung zwifchen dem Könige 
und dem Bolke. | 

‚Die Gräuel, welche von jezt an in der franzöfifchen Res 
volution aufeinander folgten, bewieſen die ſchreklichen Einflüffe, 
welche ein fittenlofer Hof auf die Moralität der Unterthanen 
äuffert. Eine wilde Verkettung viehifcher Wohllüfte, blutduͤr⸗ 
ſtiger Grauſamkeit und Verlaͤugnung aller menfhlichen Ge— 
fühle ſchlang ihre ſcheußlichen Wirbel an der Kette der Ereig— 
niffe fort, welche einen neuen Zuftand der civilifirtten Voͤlker 
herbeiführen follten. Die fchauderhaften Auftritte in Verſail— 
les am 5. und 6. Dftober 1789 waren gleihfam das Vor— 
fpiel zu jenem ungeheuren Zrauerfpiele, deffen Schauplaz jezt 
ganz FTranfreih wurde. Es: fhien, als wollte die Hölle ihre 
Unholde loslaſſen, um in ber entwürdigten Menfchheit alle 
Mefte des Sittlihen zu vertilgen. So weit kommt aber nur 
ein autartetee Volk; ſo weit kam ſelbſt nur der Poͤbel der 
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Hauptftadt, der alle Schänblichkeiten eines verworfenen Hofes, 
gleihfam unter feinen Augen hatte vorgehen fehen. _ 

Daß aber die franzöfifche Revolution mehr als ein blo= 
ßes Machwerk einer herrfhfüchtigen action war, geht aus 
den’ Befchlüffen hervor, welche der Nationalconvent, der fi 
von jezt an über den König fiellte, in feinen Verſammlungen 
faßte, und, welche deutlich das Gepräge und bie Anforberuns 
gen des Zeitalterd ausfprachen, in welchem fie entflanden. Uns 
tee ſolche Belchlüffe gehörten die neue Gebietseintheilung 
Frankreichs, die mit einem Federzuge alle Privilegien einzelner 
Provinzen vernichtete und die Gleichheit der Rechte und Pfliche 
ten allee Staatsunterthanen ausfpradh , die Aufhebung aller 
geiftlihen Orden und Kiöfter, verbunden mit dem Rechte 
der Nation, über die gefammten Beſizungen des Clerus zu 
verfügen, die Aufhebung des Erbadels; die Beeidigung ſaͤmmt⸗ 
licher Priefter auf die neue Conſtitution, ehe biefe noch vols 
endet war, wodurch die bisherige Zrennung der Kirche von 
dem Staate gehoben werden follte; die Einziehung aller lan= 
desherrlihen Domainen ; bas Recht, Krieg und Frieden zu 
befchließen, das die Nation dem Könige nahm und fich bei= 
legte. » Am 13. September 1791 unterfchrieb der König bie 
neue Verfaffung, die ihm wenig mehr ald den Schatten feiner 
Hoheit ließ, obwohl fie ihm jeder perfönlihen Werantwortlich- 
feit überhob, und dieſe Iediglich, auf die Schultern feiner 
Minifter waͤlzte. 

Nach Vollbringung diefer Arbeit Iöste ſich bie conſtitui— 
rende Nationalverfammlung auf und machte der gefezgebenden 
Diaz. Un biefe wandten fi die teutfchen Neichsftände, wel⸗ 
che durch die Machtſpruͤche der Conſtituante ihrer Gerechtfame 
beraubt morden waren, bie fie feit dem meftfälifchen Frieden 
und in Folge fpäterer Friedensfchlüffe in den ehemals zum 
teutfhen Reiche gehörigen Theilen Frankreihs genoffen hat= 
ten, durch das Organ des Kaifers Leopold II., welcher nach 
dem 1790 erfolgten Tode des Kaifers Joſeph II. den Thron 
beftiegen hatte. Es erfolgte keine Abhilfe. Da indeffen Lub- 
wig XVI. nad feiner verfuchten Flucht über bie Gränze foͤrme 
ih wie ein Oefangener in Paris bewacht wurde, und ba6 
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Beiſpiel, welches bie franzöfifhe Nation gegeben, leicht von 
Einfluß auf andere Völker feyn Fonnte, fo fanden die Einflüͤ— 
flerungen der ausgewanderten franzöfifchen Prinzen, welche 
Truppen an Frankreichs Gränzen fammelten, bei ben Höfen 
von Wien und Berlin Eingang, und nad) einer Zufammens 
kunft des Königs von Preußen (Friedrih Wilhelm II., 
der 1786 Friedrich dem Großen auf dem Throne gefolgt war,) 
mit dem Kaiſer Leopold zu Pilniz in Sachſen, erfolgte die 
Declaration vom 27. Auguſt 1791, welche indeß vor der Hand 
nur eine erſt abzuſchließende Uibereinkunft zwiſchen den euro— 
paͤiſchen Maͤchten uͤber gemeinſam zu ergreifende Maaßregeln 
in Ausſicht ſtellte. Die zwiſchen dem franzoͤſiſchen Hofe und 
mehrern teutfchen Reichsſtaͤnden, insbeſondere dem Kurfuͤrſten 
von Trier, über die Verſammlungen bewaffneter franzoͤſiſcher 
Emigranten an den Graͤnzen, gewechſelten Noten fuͤhrten 
den Ausbruch des Ungewitters näher herbei, und veranlaß⸗ 
ten den am 7. Februar 1792 zwifhen dem Kaifer und Preufe 
fen zu Berlin abgefchloffenen Defenfivallianz » Tractat zur ges 
genſeitigen Unterftüzung im Falle eines Angriffs und zur Ers 
haltung der Integrität des teutfchen Reiche. Darauf, und 
als die Zufammenrottungen an den Gränzen nicht aufhörten, 
ber öfterreichifche Großminiſter Zürft von Kauniz auf bie 
zum Theil gerechten Beſchwerden ber franzöfifchen Regierung 
nur ausweihende und unbefriedigende Antworten ertheilte, 
erklärte der National » Convent, im inverftändnig mit dem 
Könige, den Krieg an Defterreich, 20. April 1792. Die Würs 
fel waren geworfen; man ahnete nit, daß fie bie Geſtalt 
der Welt ändern mürden. 

Bor dieſem entfcheidenden Momente war Leopold II., 
nad einer kurzen Regierung, am 1. März 1792, geftorben. 
Bis fein Sohn Franz II, zum römifhen Könige gemählt 
worden, verfah Kurfürft Karl Theodor das Reichsverweſeramt 
im füblichen -Zeutfchland, das er am 12. März 1792 uͤber⸗ 
nahm. Ihm war die wahre Natur ber franzöfifchen Revolu— 
tion Elar geworben, Uiberall, mo es an ihm mar, zu reden 
und zu handeln, rieth und handhabte er firenge Neutralität, 
auf dag der Vulkan ſich in fich felbft werzehre, und durch 
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feindfelige Beruͤhrung mit feinen Umgebungen nicht auch 
diefe entzuͤnde. ine ſolche Anftefung zu verhüten, waren 
(hon früher alle Druffchriften über die franzöfifhe Umwaͤl—⸗ 
zung im ganzen Umfang der bairifhen Staaten verboten wor⸗ 
den. Allein feine Bemühungen zur Aufrechthaltung des Frie= 
dens waren vergeblich : eine Revolution, mie die franzöfifche, 
ftand mit ben Sintereffen der europäifhen Staaten zu fehr im 
Miderfpruche, ald daß fie nicht den Gegenfland bes lebhafte— 
ften Haffes hätte werden follen. 

Da diefe Epoche es war, welche bie gegenwärtige Geftalt 
unfers MWelttheils vorbereitete, fo mag es wohl niht am une 
rechten Plaze feyn, die damalige Lage besfelben flüchtig ins 
Auge zu faffen. 

Teutſchland, unter veralteten Formen mühfam an fei= 
nem Neichsverbande fich als Macht fortfchleppend, entbehrte 
laͤngſt aller Kraft zum Widerftande gegen entfchloffene Angriffe 
eines Auffern Feindes. Wenn es noch eines Beweiſes bedurfte, 
ob das teutfche Reih in feiner Eigenfhaft als Staat einer 
Kraftanftrengung fähig fei, fo hatte der fiebenjährige Krieg die 
Trage bereits gelöfet; er hatte des ſchwachen Körpers lofe Be» 
ftandtheile um zwei Mittelpunfte gefommelt, an denen allein 
fih die Partialftaaten, im Gefühl ihrer gaͤnzlichen Unbedeuten⸗ 
beit, noch zu halten vermochten; bie Zrennung in ein füb= 
liches und nördliches Zeutfchland, erfleres von Preußen, lezte— 
tes von Oeſterreich uͤberwogen, war feit dem Hubertsburger 
Frieden vorbereitet. Diefe Mächte hatten frit langer Zeit ge= 
wiffermaaßen willkuͤrlich über Teutſchlands Hilfsmittel difponirt, 
‚und der Schatten von Unabhängigkeit, den man ben zahllofen 
' Souverainen und Republifetten ber zehn Meichskreife noch goͤnn⸗ 
te, diente ihrer gänzlichen politifhen Nullitaͤt nur als Folie, 
Dhne gemeinfame Leitung vegetirten fie fort, nur durch Bes 
ſchikung des Reichstages, buch die Bezahlung der Roͤmermo⸗ 
nate und Reichsmatrikeln, und durch zwekloſe Abzeichen, mie 
den Zitel eines römifchen Königs, der als folcher nichts, als 
Erzherzog von Defterreich, und König von Ungarn und Böhs 
men alles vermochte, beurkfundeten fie noch fhwack und uns 
deutlich ein gemeinfchaftliches Intereffe. Es bedurfte feines ges 
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waltigen Anftoffes, um dieſes morfche Gebäude zu zertrimmern 
und es in feine einzelnen Beftandtheile aufzulöfen. 

An der Nordfeite von Frankreichs Gränzen war die Re— 
publit der vereinigten Niederlande haͤngſt von dem 
Glanzpunkte ihrer Höhe herabgefunfen. Mit einer ariftofra= 
tifhen Negierungsform trug der Staat zwar die Form einer 
republifanifchen, doc das Weſen einer monardhifchen Verfaſ⸗ 
fung an fih. Die General» Statthalter, deren Würde aus 
Dankbarkeit gegen die erften Stifter in dem Haufe Dranien 
 forterbte, hatten fih im Berlaufe der Zeit fo viele Vorrechte 
und Gemalt angemaßt, daß ihnen zu Königen nur ber Titel 
und die duffern Attribute fehlten. Daher mandherlei Spals 
tungen und Unruhen im Lande. So war noch in ber jling= 
ften Zeit, unter dem Generalftatthalter Wilhelm V,, ein bes 
benflicher Aufftand ausgebrochen, der aber 1787 durch preußifche 
Kriegsmacht, unter den Befehlen des Herzogs von Braunfchweig, 
gedämpft wurde. Diefes Ereigniß diente nur dazu, die Herr⸗ 
fhaft der Generalftatthalterfhaft noch verhaßter zu machen; 
es bedurfte nur eined Impulfes von auffen, das gefammte 
Volk zur Abfchüttelung des verleideten Joches zu bewaffnen. 

Preußen, durch Friedrich den Großen zu einer Macht 
erften Ranges erhoben, hatte unter ihm eine aufferordentliche 
Mole gefpielt. Sie hörte mit feinem Tode auf: denn Preufien 
war nur ein kuͤnſtlicher Staat, der aller natürlichen Stärke, 
des innern phpfifchen und moralifchen Zufammenhangs entbehrte. 
Doc dauerte deffen Einfluß und Wibergewicht auf das nörde 
lihe Zeutfchland auch no unter Friedeih Wilhelm IL, 
fort, und die Ländermaffe, uͤber die er gebot, fo wie das bedeu⸗ 
tende Heer, das ihm zu Befehlen ftand, konnten ihm flets 
noch ein bedeutendes Gewicht in der Wagſchaale der Welter» 
eigniffe geben. Doc gehörte Preußen mehr, als irgend ein 
anderer Staat, bem Kriegd= und Negierungs» Syfteme der jüngft 
verfloffenen Zeitperiode an, wo man die Voͤlker durch Kabi— 
nnetsbefehle beherrfchte und die Soldaten wie Drahtpuppen 
leitete. 

Oeſterreich, durch ſeinen Umfang, wie durch ſeine Lage 
und ſeine unerſchoͤpflichen Hilfsquellen beſtimmt, den erſten Plaz 
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in der Reihe der europaͤiſchen Maͤchte zu behaupten, hatte ſich 
ſeit ſeiner Entſtehung durch beharrliches Widerſtreben gegen alle 
Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes um die Vortheile gebracht, 
bie ihm feine aͤuſſern Verhaͤltniſſe und fein Gluͤk ſichern muß⸗ 
ten. Joſeph II., ein ausgezeichneter Herrſcher, that zwar 
auſſerordentlich viel, um ſein Volk in dieſer Hinſicht mit den 
uͤbrigen Nationen Europens auf gleiche Hoͤhe zu ſtellen. Allein 
feine kurze Regierung ließ feine Plane nicht zur Reife kommen, 
und vieles verbarb ein ungeitiger, unkluger Eifer, der den fichern 
Wirkungen der Zeit voranseilend augenblikliche Abftelung ber 
beftehenden Mißbraͤuche wollte, und fo oft in defpotifche Wille 
für ausartete. Seine Neuerungen, von feindfeligen Prieftern 
als Angriffe auf Meligion und Glauben gedeutet, führten einen 
gefährlichen Aufftand in den Niederlanden. herbei, den erſt fein 
Nachfolger, Leopold II,, mit Gewalt ber Waffen zu unter« 
brüfen vermochte. Defterreich daͤmpfte auch den im Bisthum 
Rüttih um dieſelbe Zeit ausgebrochenen Aufftand, nachdem 
die gegen benfelben qufgebotenen Reichstruppen von den In— 
furgenten gefhlagen, und aus dem Lande gejagt morben waren. 


Dagegen war ein, im Einverſtaͤndniß mit Rußland, gegen die 


Türken unternommener Krieg, nad) großem Blutvergießen , auf 
den status quo vor feinem Ausbruche, durch den Frieden von 
Sziffom 17941 beendigt worden. Defterreich buͤßte dabei große 
Summen, viele Menfchen und einen großen Theil feineg 
Kriegsruhmes ein. Doch fand es noch in ungefchwächter Kraft, 


den Stuͤrmen, die uͤber daſſelbe kommen ſollten, zu begegnen. 


Ohne Theilnahme an den Welthaͤndeln, und nur auf ſich 
ſelbſt und feine innere Beduͤrfniſſe beſchraͤnkt, vegetirte. Hel⸗ 
petien unter dem Schuze ſeiner alterthuͤmlichen Formen fort, 
mehr durch ſeine geographiſche Lage und die Eiferſucht der 
großen Maͤchte, als durch deren Ehrfurcht vor der ſittlichen 
Wuͤrde des kleinen Freiſtaates geſichert. Es naͤhrte keinen Wunſch, 
als den allgemeinen Frieden, keine Hoffnung, als ſein ferneres 
Beſtehen unter der Aegide der von ſeinen Vaͤtern ererhten 
Freiheit. 

Ohne Bedeutung und ohne Einfluß, in jedem Kriege ein 
Spielball der überlegenen Dad, feifteten die Staaten Ita⸗ 
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liens, feit bem Untergang ber Bluͤthe ihrer Städte im Mit⸗ 
telalter, an dem Spfteme des Gleichgewichts ihr prekaͤres Da⸗ 
ſeyn. Venedig und Genua, einft die Beherrfcherinnen der 
Meere, wurden Baum noch bemerkt, und- in der ariftofratifchen 
Tyrannei-ihrer Dogen war alle Freiheit untergegangen. Sie 
beftandennoh, wie Lucca und San Marino, ald Repu= 
blifen, weil man eben Eeine Luft und Fein VBedürfniß hatte „ 
fie über den Haufen zu floffen, Sardinien, feit 1773 von 
Victor Amadeus III. beherrfcht, litt an allen Uibeln einer 
fehlerhaften Verwaltung, ſich felbft kaum gewachſen. Tos—⸗ 
cana, von oͤſterreichiſchen Prinzen unter dem Titel von Groß⸗ 
herzogen regiert, ſtand zu fehr unter oͤſterreichiſchem Einfluß, 
als daß es jemals, auch nur in den Angelegenheiten der Halb» 
infel, eine felbftftändige Nolle hätte fpielen koͤnnen. Unter dem 
Großherzoge Leopold, der nachmals unter dem Namen Loos . 
pold II, teutfcher Kaifer wurde, erhielt es eine vorzügliche Ge 
ſezgebung. — Der Kirhenfinat, deffen Oberhäupter mehe 
auf Befeftigung ihrer geiftlihen Gewalt, als auf Begluͤkung 
ihres Landes gefehen hatten, litt an allen Gebrechen einer fchlechten 
Verwaltung, und der laͤngſt verſchwundene Nimbus einer hei⸗ 
ligen Superiorität Fam dem in jeder andern Beziehung höchft 
vernachläßigten Lande, — einer wahren Karrikatur von theo= 
kratiſcher Monarchie — nicht mehr zu flatten. — Neapel 
und Sicilien, durch bie beifpiellofe Seigheit ihrer Bewohner 
untauglich zw jeder Einmifchung in die politifchen Fragen des 
Melttheils, fanden, feit 1734 von Königen aus dem bour= 
bonifhen Haufe, jezt Ferdinand IV., beherrfcht, unter dem 
Einfluffe Spaniens und Frankreichs. — Am äufferften Ende 
Staliens, der afritanifchen Küfte nahe, war die Inſel Malta, 

durch ihre große Einwohnerzahl auf einem unfeuchtbaren Felſenbo⸗ 
ben merkwürdig, feit 1552 in dem Beſize ber Fohanniter=, jezs 
Maltefer Ritter, eines traurigen Wiberbleibfel® aus den heroi= 
Shen Zeiten der Kreuzzüge. — Die Infel Gorfica aber, 
einft den Genuefern unterworfen, fand feit Paoli’s Empoͤ⸗ 
rung und des Königs Theodor ephemerer Gafconade, unter 
franzöfifcher Herrſchaft. Ein Theil Oberitaliens war in oͤſter⸗ 
reichifcher Gewalt, und hielt zugleich die bedeutungslofen Fuͤr⸗ 
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fien und Herzoge von Parma, Modena und Miranbola 
in Shah. 

Die Völker und Könige ber pytenliſchen Halbinſel, immer 
Uber den Sorgen fuͤr Aufrechthaltung einer bigotten Ortho— 


doxie ihrer hoͤhern politiſchen Bedeutung vergeſſend, hatten fei= 


nen merkbaren Einfluß mehr auf die Angelegenheiten des Welt- 
theild. Eine ftarre Lethargie war Über Spanien und Pors 
tugal gelagert, kaum noch einer Empfänglichkeit fähig, wenn 
es fih um Fragen der Religion und der Legitimität handelte. 
Schwache Regenten herrfchten dort, inSpanien feit 1788 Karl IV., 
ber über dem Bergnügen der Jagd der Megierungsgefchäfte ver= 
saß; in Portugal Maria, unter weldher die von dem Mars 
quis von Pombal eingeführten Verbefferungen wieder vernich“ 


‚ tet, und dem Abel und ber Geiftlichkeit aller Einfluß wieder 
eingeräumt worden, ben fie in früheren Zeiten genoffen. So . 


blieben die fchönften Länder Europens in einem Zuflande von 
Verwahrlofung und Armuth, den die Nachwelt kaum glauben 
wird, wenn fie nicht geiftige Unterdruͤbung und Lähmung aller 
freien Zhätigkeit gegen den fruchtbaren Boden und die uner= 
Thöpflichen innern Hilfsmittel derfelben in die Wagfchaale legt. 
Menn es erlaubt ift, von einem Staate zu reden , der ſich 
mit allen Abzeichen phnfifcher und intellectueller Barbarei in die 
Reihe der civilifirten Völker hineingedrängt hatte, fo fann man 
von ber Türkei fagen, daß fie an der Auflöfung ihrer Bes 
ftandtheife laborirte. Unruhige Paſcha's, die nad Unabhäns 
gigkeit firebten, wie der berühmte Paswan Dglu, gefährdes 
ten jeden Augenbliß die Eriftenz eines Neiches, das, in fich 
ſelbſt zerfallen und entkräftet, nur in der Eiferfucht der euro» 
päifhen Mächte noch Nahrung für fein Fortbeftehen ‚fand. Im 
Serail erzogen, befaß Selim IL, , feit 17389 Sultan flatt 
Abdul Hamid, fo wenig, wie feine Vorfahrer die erforderlichen 
Kräfte und Eigenfhaften, ein durch Aufruhr nnd Empöruns 
gen in feinen Eingemweiden zerfleifchtes Reich zu beherrfchen. 


Es war damals, wie jezt, ein in Verweſung übergehender 


Leichnam. 
Kräftiger, denn im Süden , hatte fih im Norben Euros 
pens die Geſtalt der Dinge entwidelt. 
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Jenes flolze, ben Angriffen des Feſtlandes unzugängliche‘, 
in fich felbft abgefchloffene Inſelreich, deffen geographifhe Lage 
die unverfiegbarften Quellen des Mohlftandes und Reichthums 
eröffnete, Großbritannien, ſchwang fich allmählig zu ber 
erftaunenswürdigen Höhe empor, von welcher es jezt auf bie 
Melt herabfhaut. In einer freien, jede Geifteschätigkeit foͤr⸗ 
dernden Verfaſſung, in ungehinderter Entwikelung der Indu— 
ſtrie, des Handels und der wiſſenſchaftlichen Gewerbſamkeit 
hatte es den Talisman feiner innern Kraft, in einer unuͤber— 
windlichen Flotte, in geuͤbten und tapfern Seetruppen, in ei— 
ner weiſen Benuͤzung aller ſich darbietenden Umſtaͤnde zu ſeinem 
Vortheile, den Schuzbrief fuͤr ſeine aͤuſſere Macht gefunden. 
Die Unabhängigkeit der nordamerikaniſchen Freiſtaaten, ehemals 
feiner Kolonien, hatte ihm nicht geſchadet; das unermeßliche 
Handelsreich zwifhen dem Indus und Ganges, eine der aufs 
ferordentlichften Erſcheinungen in der Gefchichte, bet ihm eine 
Duelle ungeheurer Reichthümer, und verband Afien und Afrika 
unter dem unmiberftehlichen Machtgebote des Dreizaks. Denn 
die Herrfchaft Über die Meere war Albion nicht mehr ftreitig 
zu machen. William Pitt, einer ber größten Minifter, 
welche die Gefhichte aufzumeifen hat, herrſchte mit einer Alla 
macht über das britifche Reich und durch diefes über Europa, 
die kaum ein ähnliches Beiſpiel kennt; von ihm wurde die ganze 
ungeheure Goalition gegen die franzöfifhe Staatsummälzung 
geleitet. Aus Britanniens Schäzen ' flog auch der Nerv des 
Kriegs, und von dem Willen der übermüthigen Inſel hing es 
ab ‚ob der Lorber des Friedens Über Europa grünen, oder ber 
Donner des Kriegs Liber dasfelbe raufchen follte. Die Könige 
Albions, aus dem Haufe Braunfhweig- Hannover , feit 1760 
Georg III., hatten durch ihre Befizungen in Zeutfchland auch _ 
auf die Entfchließungen des teutfchen Reiches Einfluß, und das 
von den Engländern auf den eigentlich richtigen Punkt gebrach⸗ 
te Kolonialfpftem verfchaffte ihnen das Wibergewicht in allen 
Melttheilen. - 

Seit der Union von Kolmar (1397) waren bie eigentlich 
fogenannten nordifhen Reiche, Daͤnemark und Schweden nie 
mehr vereiniget worden. Norwegen blieb feit 1380 mit Dd« 
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nemar® vereinigt, zwar ein unbedeutendes , doch nicht kraft⸗ 
loſes Reich, das defto glüklicher im fich lebte, je. mehr es den 
großen Welthändeln fremd. blieb. König Chriffian VII., der 
feit 1766 regierte, hatte die Leibeigenfchaft aufgehoben, nach— 
her, 17388, an dem Kriege Rußlands gegen Schtweden Theil 
genommen, und war während des amerikfanifchen Kriegs der von 
der ruffifchen Kaiferin Katharina II. geftifteten bewaffneten Neu— 
tralitaͤt beigetreten. . Wibrigens herrfchte er unbefchräntt in feinen 
Staaten, ohne Ruhm nach Vergrößerung, da Dänemark nies 
mals eine erobernde Macht geweſen war und hatte werben koͤn⸗ 
nen, und in einer gluͤklichen Unbedeutenheit fich felbft genligend, 

Schmweden. mar feit der glänzenden Epoche, in’ welcher 
es Guſtav Adolf zum erobernden Staate erhoben hatte, immer 
mehr von feiner Größe herabgefunken. Unter Karl XI. (1697 
bis 1718) brachten zwar die Schweden ihren Eriegerifhen Ruhm 
auf den höcften Gipfel; aber ſchon theils unter ihm, theils 
unter feiner Nachfolgerin Ulrika Eleonora gingen alle Bes 
fizungen der Krone Schweden in Zeutfchland und an ben Oſt— 
feeküften bis auf einen Eleinen Theil von Pommern, verloren, 
Guſtav III., welcher 1771 auf dem Throne folgte, führte die 
unbeſchraͤnkte Staatöverfaffung gewaltfam wieder ein, unternahm _ 
einen ehrenvollen, wenn gleich unglüklichen Krieg gegen Ruß— 
Yand, und hatte felbft im Sinne, an der Spize eines Heeres 
perfönlich nad) Frankreich zu ziehen und bafelbft die Fönigliche 
Macht wieder herzuftellen. Allein feine Gewaltmaßregeln mach— 
ten ihn verhaßt ; er flarb, ben 16. März 1792, auf einem 
Maskenballe in Stokholm, eines gewaltfamen Todes. Ihm 
folgte ſein Sohn Guſtav IV., unter der Regentſchaft des 
Herzogs Karl von Sübermannland, der nachmals, nad der 
Abfezung Guftavs IV., ald Karl XII, den ſchwediſchen Thron 
beſtieg. Bei allee phufifchen und moralifchen Kraft feiner uns 
verdorbenen Bewohner fpielte Schweden feirdem doc nur eine 
untergeordnete’ Rolle, denn weder feine geographifche Lage, die 
es jedoch gegen ausmärtige Angriffe ficherte, noch feine innern 
Hilfsquellen waren geeignet, ihm einen Einfluß in die wichtis 
gern Angelegenheiten Europens zu geflatten. 

Defto furchtbarer dominirte ber Koloß des ruffifhen Reis 


ches im Norden und Oſten von Europa. Durch drei Welt— 


theile in ungeheurer Ausdehnung über mehr ale hundert Voͤl⸗ | 


ker verfihiedener Sprache und Abflammung ausgebreitet, verbin⸗ 
det es das ftille Weltmeer mit der Oſtſee, das Cismeer mit’ 
dem Pontus Eupinus und dem Fafpifchen Meer, Don allen 
Seiten gegen jedes größere Deer unangreifbar und in jedem 
Defenfivkriege eines fihern Erfolges gewiß, konnte es, ohne 
Gefahr für feine Exiſtenz, felbft im Falle eines ungluͤklichen 
Ausganges, den Schrefen feiner Waffen in die civilifirten Staa⸗ 
ten des weftlichen Europas, mie in die Provinzen der orienta= 
lifchen Völker tragen , welche feine füdlichen Gränzen umguͤtten. 
Seit Peter der Große (1689 — 1725) feine rohen Völker 
in den Kriegen mit Karl XII. von Schweden allmählig in die 
Geheimniffe der europäifhen Kriegskunft eingeweiht und in fei= 
nen unermeßlichen Ländern die erſten Keime der intellectuellen 
Kultur und der Civilifation ausgeftreut hatte, war der Ums 
fang und die innere Kraft des Reiches mis jedem Jahrzehnt 
angewachſen, hatte feine Bevölkerung an Zahl und innerem 
Werthe in jedem Decennium ein Jahrhundert ereilt.. So hatte 
Rußland auffer feiner ertenfiven und quantitativen Uibermacht 
auch noch den unendlihen Wortheil vor den Übrigen Voͤlkern 
Europas, voraus, daß feine Truppen mit allen Künften ber 
neuern Taktik die Ausdauer, die unbeugſame Tapferkeit und 
die ganze Förperliche Kraft eines Volkes im rohen, unverborbes 
nen Naturzufiande verbanden. Schon Peter der Große hatte 
den Schweden ihre Provinzen an der Dftfee, Liefland, Eſth— 
land , Ingermannland und einen Theil von Finnland entriffen, 
feine Nefidenz aus dem Innern des alten Erbtheild der Czaas 
ren an bie Küfie des finnifchen Meerbuſens und an die Gräns - 
zen, der civilifirten Welt verlegt, und den Kaifer Titel angenom« 
men, Katharina IL, die große Kaiferin, die feit 1762 
den ruffifchen Thron inhatte, hatte die taurifhe Halbinfel 
fid unterworfen und fi von dem Czaar Herallius von Geor— 
gien huldigen laſſen. Hierauf von Schweden und Türken zu⸗ 
gleich angegriffen, trat fie auch fiegreih aus biefem Kampfe, 
und entriß den Tuͤrken bie wichtige Gränzfeftung Oczatom, 
im Frieden von Galacz 1791. Aller Wahrſcheinlichkeit nad - 
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lag die Einverleibung ber europäifhen Türkei in ihr Reich 
in ihrem Ptane; aber der Tod hinderte die Ausführung diefes 
großen Entmwurfes, deffen Folgen für das Scikfal von Europa - 
ſich gar nicht hätten berechnen laſſen. 

Seit die Ruffen im fiebenjährigen Kriege — An⸗ 
theil an Teutſchlands Angelegenheiten genommen, hatte das 
Kabinet von Petersburg nie aufgehoͤrt, ſich in die politiſchen 
Fragen zu miſchen, welche das Schikſal der europaͤiſchen Län 
der und Voͤlker beſtimmten. Gierig nad) Hertſchaft und Dic— 
tatur, wie Rußland in allen ſeinen Unternehmungen ſich zeigte, 
war ſchon jezt der Zeitpunkt gekommen, wo ganz Europa ſich 
bewaffen mußte, der wachſenden Gefahr von Oſten zu begeg- 
nen, ehe jeder Widerftand unmoͤglich wurde. Aber anflatt fei= 
nen Planen entgegen zu arbeiten, leifteten ihm die benachbar— 
ten Regierungen, uneingedenk, daß fie friiher oder fpäter felbft 
das Opfer ihter verbienderen Politik werden könnten, hilfreiche 
Hand, halfen ein Volk aus der Reihe der felbftitändigen Staa— 
ten ftreicyen, welches ficherlic unter allen europäifhen Natios 
nen an den Leiden und Drangfalen des Welttheils von jeher 

- das MWenigfte verfchuldes hatte, und theilten mit ihm den un— 
edlen Raub, 

As nad dem Erlöfchen der Piaften mit Siegmund ll. 
au die Dynaftie der Fagellonen im Königreiche Polen aus= 
geftorben war, wurden die Könige von den Magnaten aus den 
mehrern Thronbewerbern gewählt, welche gewöhnlich Ausländer 
waren. So hatten denn ausmärtiger Einfluß und Intriguen 
aller Art freien Spielraum, und faft immer waren die Wah— 
len von innern Unruhen, Gährungen und Bürgerfriegen bes 
gleitet. Die bei den einzelnen Wahlen betheiligten Regierun— 
gen blieben auch nicht immer müßige Zufhauer der Wahlre— 
fultate, und fo ward Polen, durch fein ungluͤkliches Wahlrecht, 
auch in mehrere auswärtige Kriege verwikelt. Als nad dem 
Tode des Königs Friedrich Auguft II. Rußland feinen Compe— 
senten, den Grafen Stanislas Auguftvon Poniatomsfi, 
1764, mit den Waffen in der Hand auf den polnifchen Thron 
erhob, fuchten die Malcontenten — fo nannte man bieje= 
nigen Polen, welche dieſes Verfahren mißbilligten, — zuerſt 
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den unter ruſſiſchem Schuze fiehenden Diffidenten ihre 

bisher genoffene Keligionsfreiheit zu entziehen, worauf biefe eina 
Gonföderation zum Schuze ihrer Gerechtfame abfchloffen, welcher 
die Malcontenten eine Generalconföderation entgegenfesten. Nun 
wurden zwar auf dem Reichstage von 1767 die Nechte der 
Diſſidenten beftätigt;s aber nun fchloffen die Katholiken die 
Gonföderation von Bar und riefen felbft die Türken gegen die 
Ruſſen zu Hilfe: Der Bürgerkrieg organifirte fich im Innern 
des unglüftichen Landes, und unter dem Vorwande, die Sicher— 
heit ihrer Gränzen fei gefährdet, ließen Defterreih und Preuſ⸗ 
fen Truppen in das Land einrhfen. Im Jahre 1772 nahe 
men diefe Mächte, nebft Rußland, die erfte Zheilung Polens 
vor, und riffen anfehnliche Prövinzen von dem alten Reiche der 
Sarmaten los; Defterreich bie feit 1412 verpfändete unga= 
tifche Graffhaft Zips, die Woimodfhaft Rothreuffen, den größ= 
ten Theil von Belzk, Pokutien, und Stüfe von Podolien und 
den Moimodfhaften Krakau, Sandomir und Lublin; Preufs 
fen ganz Weſtpreußen, mit Ausnahme der Städte Danzig 
und Thorn, und den Nez = Diflritt; Rußland die Moimod- 
[haften MWitepst und Mſtislaw, das polnifche Liefland, und 
Theile der MWotmodfchaften. Polozt und Minsk. Die Einfühs 
tung des fogenannten beftändigen Raths fezte das Land vollendg 
unter ruffifhen Einfluß. 

In dem Kriege, welcher 1788 zwifchen den Tuͤrken unb 
Ruſſen losbrach, hoben die Polen, von König Friedeih Wil— 
beim IT, von Preußen dazu angereizt, dieſe Conftitution auf, 
und führten eine neue ein, beftimmten auch die Kurfürften 
von Sahfen zu erblihen Königen Polens. - Nach der Been— 
- digung des Zürkenkrieges ſandte aber Katharina II. ein gre= 
fes Heer nah Polen, und forderte die MWiederherftellung ber 
unter ihrem Einfluffe eingeführten Verfaffung. Preußen vera 
weigerte den Polen die: verfprochene Hilfe, und riß im Eins 
verftändniffe mit Rußland, wieder einige Provinzen Polens 
an fih. Dieß war die zweite Theilung im Jahre 1793. 

Diefe Verhoͤhnung aller völterrechtlichen Principien trieb 
die Polen zur Verzweiflung. Sie ergriffen die Waffen, ent= 
ſchloſſen, die ruſſiſche Gewaltherrſchaft abzufhhtten. Mans 
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darindfp und Kodeiusko flelten fi) an ihre Spize. Waͤh— 
vend diefer die Stadt Krakau befezte, fiel jener in Süb« 
preußen ein. Eine preußifhe Armee, welche Warfhau, 
das bie Ruffen aus feinen Mauern vertrieben hatte, einfchloßr 
wurde von den Inſurgenten gefchlagen. Aber Sumarom und 
Repnin fielen an der Spize Überlegener ruffifcher Heere in 
Lithauen ein, uͤberſchwemmten Polen, fhlugen die Infurgenten 
in mehrern blutigen Gefechten, und nahmen endlih auh Wars, 
ſchau, nad großem Blutvergiefen, mit Sturm. Kosciusko 
felbft fiel mit dem prophetifchen Ausrufe: Hic finis Poloniae! 
verwundet in feindlihe Gefangenſchaft. Das heldenmuͤthige 
Bolt hatte den vereinten Anſtrengungen der drei erſten Mächte 
Europend — denn auch Defterreih war zulezt thätig einge— 
Tchritten — nicht mehr wibderftehen können , und ein Gewalt 
ſtreich, ohne Beifpiel in der neuern Geſchichte, machte dem 
republikaniſchen Königreihe Polen, 1797, ein Ende Es 
hatte Beine andere politifhe Sünde begangen, als baß es das 
uralte Recht, ‚feine Könige ſelbſt zu wählen, am längften bes 
wahre. Preußen erhielt bei diefer legten Theilung alles Land 
zwifchen Schlefien, ber Polica , der Weichfel, dem Bug und 
Tiemen (Süd =» und Neu = Dftpreußen), Rußland, jenfeits 
des Miemen , Bug und Diijefte ganz Lithauen, Weiß» und 
Schwarzrußland, Pobdlefien, Volhynien, Kiow und ben Reſt 
‚von Podolien 5: Defterreich alles Land feitwärts der Polica, 
des Bug und Dujeſtr (Weftgaligien, und einen Theil von 
Dftgalizien). 

So fiel die Vormauer, melche bisher allein noch Ruß— 
lands Vorbringen gegen das Herz bes civilificten Europa ab» 
gemwehrt hatte, durch eine unerhörte Gemwaltthat und Willküͤr. 
Nun, da Defterreich und Preußen felbft alles Völkerrecht mit Füfs 
fen getreten, und ohne Scheu vor dem Urtheil der Weltgefchichte 
ein fehuldlofes Volk aus der Reihe der Mächte vertilgt hatten, 
mit welchem Rechte Eonnten fie wohl über Verlegung des Voͤl⸗ 
Berrechtes fich befchweren,, wenn andere Regierungen ihr Beis 
fpiel nahahmten ? Polens Untergang hat Europa Ströme von 
Blut und Thränen gekoſtet, denn nicht ungeſtraft laffen ſich 
die ewigen Grundfäze der Wahrheit und Gerechtigkeit verhöh- 
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nen. Es giebt eine rächende Gottheit, welche die bermeffenen 
Eingriffe der Regierungen in ihre heilige Sphäre ahndet. Die 
fchreflichen Folgen von Handlungen, welche nicht aus Tugend 
und Gerechtigkeit fließen , bleiben oft lange aus, aber fie kom— 
men gewiß, Für diefen Fall hatte ſich der MWürgengel fchon 
erhoben ; bald fehleuderte er feine zerflörenden Blize gegen bie 
Frevler an den unverjährbaren Rechten der Nationen, 

Denn die franzöfifche Revolution hatte begonnen, und. ihr 
zermalmendes Rad mälzte fich über die bejtehenden Verhaͤltniſſe 
fort. ‚Der Gang der Ereigniffe, welche ihren furchtbaren Cha= 
rakter bezeichneten, verfchlang in einem Jahrzehent die Nefuls 
tate eines halben Jahrhtauſends. Die Könige und die Völker 
wechfelten die Rollen: dieſe ahmten das. Beifpiel jener nach, 
aber darin beftand der Unterfchied, daß der Defpotismus ber 
Voͤlker mit der Schnelligkeit des Blizes niederfchmetterte, was 
die Zyrannei ber Könige nur langfam untergraben hatte. 

Die anfänglichen Erfolge der franzöfifhen Waffen, die 
nach der Kriegserflärung gegen den Kaifer gegen deffen Nie— 
derlande gerichtet worden waren, wurden durch die Anftrenguns 
gen der Eaiferlichen Truppen bald wieder vereitelt. Die Trup⸗ 
pen, auf welche der Convent rechnen konnte, waren zu ſchwach, 
die Kräfte der Nation bei ihrer innern Zerfezung zu gelähmt, 
die Generale felbft, die an der Spize der Deere flanden, zu 
wenig befähigt, gegen des Kaifers geübte Armeen mit Erfolg 
zu fechten. Noch größer wurde die Gefahr, als auch Preuf- 
fen mit Defterreidh gemeine Sache machte und eine Armee 
unter den Befehlen des Herzogs von Braunſchweig an ben 
Rhein marfchieren ließ, Das mordbrennerifhe Manifefl, mel 
ches diefer feinen Heerfäulen vorangehen ließ, verrieth jedoch 
eben fo fehr, wie wenig die Negierungen mit der wahren Be— 
deutung der franzöfifhen Revolution befannt feien, als fie 
das Volk zur höchften Erbitterung reizten. 

Noch ehe die Alliirten die Gränzen Frankreichs überfchritten, 
beantwortete das frinkifhe Volk ihre Drohungen damit, daß es 
nah einer förmlichen Schlacht die Tuilerien erjlürmte, 
10. Augufi 1792, und ben König ald Gefangenen in den 
Tempel fezte. Fuͤrchterliche Mezeleien am allen Anhängern 
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des Koͤnigthums, mit welchen wohl auch bloß Verdaͤchtige und 
ganz Unſchuldige als Opfer der Privatrache fielen, bezeichneten 
die blutige Bahn, in deren Geleiſen die graͤuelvolle Ummaͤl⸗ 
zung ſich fortbewegte. In wenigen Tagen wurden in Paris 
mehrere Tauſende, theils durch das revolutionaͤre Beil der 
Guillotine, theils ohne alle Form durch den wuͤthenden Poͤbel, 
zum Theil unter ſchauderhaften Umſtaͤnden, hingerichtet. Un— 
terdeſſen waren die Preußen durch die Champagne in das Herz 
Frankreichs eingedrungen, die Feſtungen an der Graͤnze fielen, 
und nur erſt in den Engpaͤſſen des Argonner Waldes ver— 
mochte ihnen Dumouriez einigen Widerſtand entgegen zu 
ſezen, als die Kanonade bei Volney, 20 September 1792, 
das ganz unerwartete Reſultat herbeifuͤhrte, daß ſie, ohne ge— 
ſchlagen zu ſeyn, nach Ablauf eines achttaͤgigen Waffenſtill- 
ſtandes, ſich uͤber die Graͤnze an den Rhein zuruͤkzogen und 
durch Seuchen, welche der Hunger und die ungeſunden Ein— 
fluͤſſe eines regneriſchen Herbſtes erzeugten, mehr Truppen ver— 
loren, als der ungluͤklichſte Feldzug haͤtte aufreiben koͤnnen. 
Auch die Oeſterreicher, durch dieſen ploͤzlichen Ruͤkzug erſchuͤt— 
tert, zogen ſich in ihre Verſchanzungen, die ſie unweit Mons 
in den Niederlanden errichtet hatten. 

Dieſer Erfolg entflammte die Machthaber des National- 
convents zu kuͤhnern Schritten. Am 21. September, wo Paris 
noch in der größten Gefahr ſchwebte, wurde das Koͤnigthum 
mit allen feinen Attributen abgefhafft und Frankreich in eine 
Republik verwandelt. Nach mancherlei Kämpfen im Innern 
des Convents riffen die wuͤthendſten Republikaner (Jakobiner 
und Cordeliers) die Gewalt an ſich, denn ſie bearbeiteten un— 
aufhoͤrlich den Poͤbel, und handelten, wo ihre Gegner decla— 
mirten. Ludwig XVI. wurde foͤrmlich in Anklageſtand verſezt, 
nach geführtem Proceſſe von bee Mehrheit der Conventsmit— 
glieder zum Tode verurtheilt, und am 21. Sänner 1793 bins 
gerichtet. Durch diefe eben fo graufame, als zwekloſe Gewalt— 
that zerriß bie junge Republik vollends alle Bande, melche fie 
bisher noch mit dem Übrigen Europa vereinigt hatten, und 
durch eine feltfame Verkettung der Umſtaͤnde benahm fie den 
europäifchen Mächten allen Vorwand zum Kriege, während 
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fie ihnen durch ben Tod des ungluͤklichen Königs jebe Garantie 
bes Friedens raubte. 

Während im Weften des Freiftaats, in der Vendee, ein 
böchft gefährlicher Aufftand zu Gunften des Königthums und 
der Religion, welche zugleich mit jenem geächtet worden, ſich 
erhob, warf der übermüthige Convent ganz Europa den Fehde— 
bandfhuh hin. Ohne Kriegserkiärung hatten die franzöfifchen 
Truppen im Oktober 1792 Savoyen und Nizza weggenoms 
men und der Repüblik einverleibt, weil der König von Sar— 
dinien ihren Gefandten fortgewiefen hatte; und jezt, (nad) bes 
Königs Hinrichtung), erklärte die Republik, aus. gleicher Ur— 
fahe, an Großbritannien, die Niederlande und Spanien ben 
Krieg. Bon den europäifhen Mächten wurden nun auch 
Neapel, Portugal und das teutfche Reich in den allgemeinen 
Kampf bineingezogen, welches leztere am 30. "April 1793 ben 
Krieg gegen Frankreich erklärte. 

In der That war es nicht die Schuld des Gluͤks, fon= 
bern des eignen Betragens der Nepublifaner, daß nicht ein 
großer Theil Teutſchlands ihren Anfichten von Freiheit und 
Gleichheit fih anſchloß. Der Schwindel hatte alle Köpfe er= 
griffen, und es bedurfte zu feiner Heilung nichts ‚Geringeres, 
als die Apoftel der Freiheit in der völligen Naktheit ihrer phy= 
fifhen und moralifhen Eriftenz zu fehen. Nad dem Treffen 
bei Semappes, am 5. und 6. November 1792, hatte D us 


mouriez die Niederlande überfhwemmt, und am Oberrhein . 


Guftine Mainz und Frankfurt am Main mweggenommen, in 
erfterer Stadt fogar fhon eine Art von Nationalconvent zu- 
fammengebracht, ald er am 2. December wieder aus Frank: 
furt vertrieben und feine Truppen, mie einft bei Roßbach, 


Über den Rhein zurhfgejagt wurden. Das Loſungswort, das 


ihren Fahnen vorausging, „Krieg den Palaͤſten, Friede den 
Hütten ‚ fand mit ihrer Plünderungsfudt und mit ihrer Ge⸗ 
eingfchäzung alles Eigenthums, es mochte von Paldften oder 
Hütten feyn, in zu grellem Widerfpruche, als daß der ernflere 
Charakter des teutfchen Volkes fich dadurch hätte follen irre 
führen laffen. 

Eunuen Flucht ber den Rhein war für die Republik 
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der Wendepunkt ihres Gtüls. Dumouriez’d Verſuch, Hol» 
(and zu erobern, bdeffen Vormauern, Breda und Maeftricht, 
theils gefallen, theils berennt waren, fheiterte an den Feld⸗ 
herrntalenten des Herzogs von Sach ſen Coburg, der, nach— 
dem er Maeſtricht befreit und Luͤttich wieder beſezt hatte, die 
Franzoſen bei Neerwinden aufs Haupt ſchlug, 18. Maͤrz 
1793. Dieſe verloren nicht nur alle ihre Eroberungen wie— 
der, ſondern ihr Anfuͤhrer ſelbſt ging, nachdem ſein Verſuch, 
ſeine Armee zur Wiederherſtellung des Koͤnigthums gegen den 
Convent zu führen, vereitelt worden, mit den von ihm feſtge— 
nommenen vier Commiffären und dem Kriegsminifter, zu den 
Defterreichern Über, Umſonſt lieferte fein Nachfolger, der eben 
fo thätige als muthige Dampierr e, Treffen auf Treffen; das 
Gluͤk btieb ihm abhold; umfonft wurde Cuftine, fo zu fagen: 
der Klopffechter der Republik, an die Spize der Nordarmee 
geftellt: unter feinen Augen fielen Condé, und Balencien= 
nes, die Hauptbollwerke der nördlichen Gränze, in feindliche 
Gewalt: er mußte feine Unfähigkeit und Unthätigkeit, die in 
diefen Zeiten des Schrekens einerlei Schikſal mit. Ungluͤk und 
BVerrätherei theilte, mit dem Kopfe bezahlen. Die Spanier 
fielen Über die Pyrenden ein, und bemächtigten fich mehrerer feften 
Plaͤze; Mainz fiel nach einer flnfwochentlichen Belagerung 
am 22. Juli in die Hände der Preußen, und das empörte 
Toulon mit allen feinen koſtbaren Marine: Anftalten am 
28. Auguft in die Gewalt der Britten. Lyon und Marz 
feilte fieften die Zahne der Empörung gegen den Gonvent 
auf, und die Vendee fraß, in einem Vertilgungskriege, ganze 
Heere der beften republifanifhen Zruppen. Um das Ungluͤk 
voll zu machen, zerfleifchte fich der Gonvent felbft in wuͤthen— 
den Parteien; Frankreich ſchwebte am Rande des Untergangs. 

Der lang andauernde Kampf zwifchen der gemäßigten, 
rein republifanifchen Partei (der Gironde, weil die vorzuͤglich— 
fien Führer derfeiben aus dem Departement der Gironde wa— 
ven,) und der überfpannten demagogifchen (dem. Berge, weil 
ihre Mitglieder fih auf den hoͤhern Sizen im Conventsſaale 
zu fammeln pflegten,) entfchied ſich endlih am 31. Mai 1795 
zu Gunften der leztern. Diefe ergriff, um die Republik zu 
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retten, ein Mittel, das cben fo aufferordentlich war, als bie 
Umftände, die es geboten. Unter Sufpenfion bes Gonvents 
und aller Gefeze wurde die unumfchränftefte Dictatur, welche 
die MWeltgefhichte kennt, bloß auf die Beachtung des allges 
meinen Beſten bingemiefen, einem Ausfhuffe übertragen, ber, 
felbft an feine Gefeze und Förmlichkeiten gebunden, unbedingte 
Gewalt über alles Eigenthum, alle Perfonen und alle Freie 
heit der Republik haben follte. Er wurde der MWohlfahrtss 
Ausſchuß genannt, an feiner Spize Robespierre; ihm ſtand 
der Sicherheitsausfhuß zur Seite. Von nun an mar eine 
ganze Nation von 30 Millionen Menfchen auffer dem Gefeze; 
was vormals Verdienſt gemwefen, ward jezt zum Berbrechen; 
es gab feine perfonliche Sicherheit, fein Eigenthum, keine Fa 
milienbande mehr, felbft die Wiffenfchaften wurden geächtet, 
denn die Republik bedurfte nichts mehr als Eifen und Brod. 

Aber aufferordentlihen Gefahren zu begegnen, mußten 
aufferordentliche Anftrengungen gemacht werden. Ohne Robes» 
pierre's Dictatur war die fränfifche Republik verloren. Auf 
allen Seiten von Feinden angefallen, die Gränzen- von den 
Heeren ber Coalition infultirt, das Innere von Empörungen 
und bürgerlicher Zwietracht zerriffen, Eonnte nur der allgemals 
tige Nerv eines Schrefens ohne Beifpiel die Teinde der Repu— 
blik niederhalten und unſchaͤdlich machen, ihre Anhänger bes 
geiftern, die Furchtſamen vorwärts treiben, Alle beherrfchen. 
Die Defretirung eines Aufftandes in Maffe bewaffnete ein 
ganzes Volk; die einen eilten in zahllofen Schaaren an bie 
Gränzen und in die empörten Departemente, den innern und 
äuffern Feind zu bekämpfen; bie andern bildeten im Müfen der 
Heere furchtbare Reſerven; die dritten befchäftigten ſich zu 
Haufe mit Anfhaffung und Zubereitung militärifcher Bedürfniffe. 
Ganz Frankreich bildete Ein unermießliches Lager. Die Armeen, 
welche aus diefem Lager hervorbrachen, waren an Zahl allen 
Heeren der Verbündeten überlegen, von der neuen Idee für 
Sreiheit und . Gleichheit begeiftert, von Generalen angeführt, 
die nicht Adel und die eitlen Vorzüge der Geburt, fondern 
Tapferkeit und militärifche Geiftesüberlegenheit empor gehoben 
hatte, So kam es, daß die Republik, im Innen das furcht⸗ 
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bare Schaufpiel eines Terrorismus ohne gleichen barbietend, 
nach auffen bald die bedrohte Stellung in eine brohende ver= 
wandelte, und, kaum noch von ben Waffen feindlicher Heere er⸗ 
ſchuͤttert, das Geraͤuſch ihrer eigenen Waffen fiegreich auf feind« 
lihen Boden übertrug. Es war eine ganz neue Methode des 
Kriegs, den die republifanifchen Truppen führten: immer wier 
derholte Angriffe und ftete Gefechte, Schlachten, die ſich dıber 
große Landftriche ausbehnten, und combinirte Bewegungen , bie 
alle Berechnungen einer Taklik taͤuſchten, deren hoͤchſtes Vorbild 
der fiebenjährige Krieg gemefen. 

Im Innern befiegte die Pacifications-Armee die Truppen, 
welche fih für die Sache der durch die Revolution vom 31. Mai 
geächteten Deputirten erklärt hatten; Marfeille, Lyon und 
Toulon fielen, und die Vendee felbft erlitt am rechten Ufer des 
Loire bei Mans und Savenay empfindlihe Schläge. Im 
Norden fiel zwar Quesnoy noch in die Gewalt der Alliierten ; 
aber die Schlacht bei Wattigny, 16. Oktober 1793, zwang fie 
zum Ruͤkzug über die Sambre, Im Anfange des folgenden 
Feldzuges erfocht zwar das Raiferlihe Heer unter dem Prinzen 
von Coburg am 17 April einen glänzenden Sieg bei Chateau 
Cambrefis, und eroberte Randrecy, bie vierte Hauptfeftung. 
der Nordgränge. Als aber Pichegru, von gemeiner Geburt 
zum Oberbefehlshaber der Morbarmee emporgefhmwungen , bei 
Zournay, Jourdan, an der Spize der Sambre= und Maas» 
Armee, bei Fleurus gefiegt , beide fih hierauf vereiniget hat» 
ten , murbe bie vereinigte Öfterreichifch = englifch = holländifche 
Armee aus ganz Belgien zurlfgeworfen , die Seftungen im Ruͤken 
der Republifaner von ihnen wieder erobert, und Pihegru drang, 
in dem firengen Winter von 1794 auf 1795 , über die gefrornen 
Fluͤſſe in Holland ein und hielt fehon am 21. Januar 1795 feinen 
Einzug in Amſterdam, nachdem der Erbftatthalter fih nad 
England geflüchtet hatte. Die vereinigten Niederlande erhielten 
eine neue Verfaffung, nahmen ben Namen batavifhe Re— 
publit an, und fchloffen mit ber fränfifchen Schwefterrepubtif 
einen Friedens» und Allianzvertrag, worin fie jeboch einen Theil 
ihres Gebiets an. Frankreich abtreten mußten. Dieß war ber 


430 


erſte Verbündete „ den ſich Frankreich aus feinen Feinden zu 
ſchaffen gemußt. 

Unter diefen Verhältniffen war e8 der Sambre» und Maas⸗ 
Armee nicht ſchwer, die ihr gegenüber ftehende Eaiferliche Are 
mee ohne fonderlihen Widerftand hinter den Niederrhein zurüte 
zudruͤken, und alles Land zwifchen diefem Strome und der Maas 
zu uͤberſchwemmen. Nur Maeftriht und Luremburg, zwei 
Feſtungen erfien Ranges , leifteten längern MWiderftand ; jenes 
fiel am 4. November 1794 , diefes erft am 6. Juni 1795. 

Am Oberrhein erſtuͤrmten zwar die vereinigten öfterreichie 
fhen und preußifchen Deere die befeftigten Weiffenburger 
Zinien ‚ 13. Oktober 1793 , und eroberten Fort Louis. Aber 
Pichegru, ber vor, feinem Rufe zur Nordarmee die Rheinarmee 
befehligte, übermwältigte, nach dem vergeblichen Angriffe auf das 
preußifche Lager bei Kaiferslautern, die öfterreichifchen Linien 
an der Motter, worauf die Defterreicher, noch vor dem Ende bed 
Sahres 1795, Über den Rhein zuruͤkgingen und die Preußen 
Stellungen zwifhen Mainz und Oppenheim bezogen, Am 22. 
Mai 1794 ſchlugen zwar die alliirten Truppen die Sranzofen unter 
Michaut bei Nheingenheim und Schifferftadt, und drängten 
fie hinter die Saar, zuruͤk; diefe verftärkten ſich aber fchnell wieder, 
hıberwanden ihre Feinde in zahlreichen blutigen Gefehten, und 
nöthigten fie, ungeachtet des Sieges, den der Erbprinz von 
Hohenlohe Ingelfingen am 20. September bei Kaiſers— 
lautern erfocht, nach der Vereinigung ber Rhein» mit ber 
Moſel⸗Armee, bei Oppenheim und Mainz ſich über den Rhein 
zuchfzuziehen. Nun wurde Mainz, der einzige Punkt, der 
den Altiirten auf dem linken Rheinufer noch übrig geblieben war, 
von den Republifanern berennt und bie Rheinſchanze vor 
Mannheim angegriffen. Hier lag eine oͤſterreichiſche und pfälzie 
ſche Befazung, leztere unter den Befehlen des Oberfien Deroy. 
Nach dieimaliger Aufforderung von Seite des fränkifhen Divi— 
ſionsgenerals Vachot ergab ſich die Rheinſchanze erſt, als bie 
ſtrenge Kaͤlte und das Gefrieren des Rheins der Beſazung alle 
Verbindung mit Mannheim abzuſchneiden drohte, und erwirkte 

noch die Beguͤnſtigung, daß Mannheim ſelbſt, ſo lange noch die 
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Sranzofen den Mhein nicht überfihritten- haben würden, nicht 
befchoffen werden dürfe. 

Sn Italien hatte die fränfifche Armee, nad der MWieder- 
eroberung von Zoulon, unter Dumerbion’s Oberbefehl, bei 
Drmea, Savorgio und Cairo fiegreicy gegen die Defterreicher 
und Piemontefer unter Colloredo, Devins und Eolli ge= 
fochten; doch Eonnte fie nur eines Theils von Piemont und ber 
Grafſchaft Nizza ſich bemächtigen, und wurde felbft in diefem 
Befize immierwährend beunruhigt. An den Pyrenden war das 
Gluͤk den Republitanern am menigften yünftig. “Die Oftpyres 
naͤrn⸗ Armee, nacheinander unter Servan, Flers und Dop- 
pet, hatte im ganzen Laufe des Jahres 1795 nichts als Nieder= 
lagen und verlorne Feftungen aufzumeifen ; erft als mit Anfang 
des Jahres 1794 der feurige Dugommier, der Bezwinger von 
Lyon, an ihre Spize trat, Änderte fich ‚die Lage der Sachen. 
Nach der Schlacht bei Boulon, 30, April 1794, fielen Cola 
lioure, St. Elne und Port Vendre, fpäter auch Belle» 
garde, vonnunan Sübdlibre genannt, wieder in die Hände ber 
Franken, und die Doppelfchlacht von Figueras, am ı7. und 
20. November 1794 , in welcher die beiden Oberbefehlshaber, 
Dugommier und Graf de la Union fielen, feste fie auch 
noch in den Befiz ber beiden fpanifhen Feftungen Figueras 
und Rofas Mit der Armee der Weſtpyrenaͤen, die im Feld» 
zuge von 1793 unter Servan, Delbec und Dumas nichts 
von Bedeutung ausgeführt hatte, drang Müller nach der glüf- 
fihen Schlaht bei St. Martial, 1. Auguft 1794, in die 
baskifchen Provinzen ein und befezte ihre Hauptftädte, nahm 
auch die wichtigen Gießereien und Arfenale der Spanier in die= 
fen Provinzen weg, 

Diefe erftaunenswürdigen Erfolge ber republifanifchen Waf— 
fen auf allen Gränzen Frankreichs waren das Reſultat einer 
Dietatur, die, ungeachtet des großen Siegesfeſtes, das fie zu 
Ende des Jahres 1793 in Paris feierte, ihre Lorbern nicht uͤber— 
lebte. Robespierre hatte fih nah Danton's Sturz der 
oberften Leitung des Wohlfahrtsausfhuffes und mit ihr der un« 
umſchraͤnkteſten Gewalt über die Republik bemächtigt. Aber feine 
furchtbare Conſequenz in Verfolgung feines Planes, die Herr— 
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ſchaft der Tugend, wie er ed nannte, ausfchließend einzuführen, 
feine Verſuche, eine theofratifche Regierungsform zu gründen, 
an deren Spize er als Hoherpriefter ftünde, die zuͤgelloſe Will» 
für, momit die von ihm gefchaffenen Revolutionsteibunale und 
Revolutionsarmeen die Nation von ihren Feinden reinigten und 
Blut in Strömen vergoffen,, flürzten ihn von dem Gipfel der 
Gewalt, nachdem er ihn kaum erreicht hatte. Er wurde am 
27. Juli 1794 von einigen Conventsgliedern, die fich wider ihn 
verfihtuoren hatten, verhaftet, und mit feinen vorzüglichften Ans 
hängern am folgenden Tage hingerichtet. Der Mobderantismus 
trat’ an die Stelle des Schrefens ; aber bald zeigte fich es, daß 
in Revolutionen, die fich erft befeftigen müffen, Mäßigung nicht 
an ihrer Stelle ſei; denn im Innern Frankreichs, vorzüglich 
der Hauptftadt, mußten neue Aufftände,, zum Theil mit blutiger 
Gewalt,  unterbrüft werden, und die Siege der Republikaner 
gegen die ausmärtigen Feinde, die nad) dem Sturze Robespierre’s 
erfolgten , waren als Nachhall des politifchen Fanatismus zu be= 
trachten, den das Schrefensfpftem einer glühenden Vaterlands= 
liebe den Kriegern der Repubſik eingehauht, fo mie den unges 
heuren Maaßregeln, die nur diefes Syſtem möglich gemacht‘ 
hatte, | 

Die erſte Wiederkehr einer gemäßigten Regierung, melde 
nicht alle bisher geltenden Principien des Staaten= und Voͤlker— 
rechtes mit Füßen trat, führte für die gemeine Sache mehrere 
mwohithätige Folgen herbei 5 den Empörern in der Bender, diefem 
ſchreklichen Grabe der Franzoſen, wurde eine allgemeine Amne— 
flie angeboten, und im Anfange des Jahres 1795 Fam ber Friede 
mit den Vendeern zu la Mobilaye und etwas fpäter mit den 
Chouans zu Stande. Allein bald brach der Aufftand von neuem 
aus, und hätte für die Republik gefährlicher als jemals werden 
können, wäre nicht die durch englifche Hilfsmittel bemwirfte Lan⸗ 
dung einiger Zaufend Ausgewanderten unter ded Grafen von 
Puiſaye Befehl auf der Halbinfel Quiberon am 21. Juli 
1795 gänzlich mißlungen,, und das gelandete Herr im engften 
. Sinne des Wortes vernichtet worden. Da nun audy die Berfuche 
des Grafen von Artois gegen die Infeln Noirmoutier und 
Belleisle fehlfchlugen, und ſchon früher der Sohn bes hinge⸗ 
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richteten Königs, Ludwig XVII., im Gefängniffe geftorben war, 
fo fehlte e8 den Infurgenten bald an Verbindungen mit dem Aus 
lande und an allem Zweke des bisher geführten Kampfes, und 
berfelbe wurde durch die Eugen Combinationen des Generals 
Hohe, nah Hinrichtung der vorzüglichften Chefs, Charette 
und Stofflet, in der erften Hälfte des Jahres 1796 vollftändig 
beendigt. 

Schloß das Syftem der Mäpigung im Innern der Republit 
einen Abgrund , fo machte e8 auch die Anknuͤpfung von diploma= 
fhen Verbindungen mit dem Auslande möglich. Das Gluͤk der 
fräntifhen Waffen befeitigte die uͤbrigen Bedenklichkeiten. Echen 
kängft hatte Preußen den eben fo Eoftfpieligen als, bei der jegigen 
Lage der Umftände, zwekloſen Krieg mit Frankreich zu endigen 
gewünfht, und deswegen auch Eeinen befonders thätigen Antheil 
an demfelben mehr genommen. Nach kurzen Unterhandlungen 
fchloß der preußifche Bevollmächtigte, Sreihere von Hardenberg, 
am 5. April 1795 einen Separatfrieden mit der Republik, welche 
Barthelemy vertrat, in Bafel ab; die vorzüglichften Be— 
ffimmungen desfelben waren, baß die. Franken die auf dem 
linken Rheinufer liegenden preußifchen Provinzen bis zum alla 
gemeinen Reichsfrieden befezt halten follten, und bie fränfifche 
Hegierung bie preußifche Vermittelung für alle teutfchen Reichs» 
fände anzunehmen verſprach, welche mit ihr unmittelbar in . 
Unterhandlung treten würde. Nachträglih wurde noch durch 
die Convention vom 17. Mai 1795 eine Neutralitätslinie feft- 
geſetzt, durch welche das ganze nördliche Teutſchland mit Ein 
ſchluß der heffifhen Staaten, des ganzen fränfifchen und ober= 
fühfifhen Kreifes den Waffen ber Franken entzogen, und alle 
hinter ber Linie liegenden Reichslande, gegen Zurhfziehung ihrer 
Gontingente von der Reichsarmee, für neutral erflärt wurden. 
Am 28. Auguft desfelben Jahres ſchloß auch der Kurfürft von 
Heffen=- Caffel durch feinen Bevollmächtigten, Freiherrn 
Waiz von Efhen, zu Bafel einen Separatfrieden mit Bar— 
thelemy ab, wodurch die fränkifchen Truppen bis zum Abfchluffe 
bes allgemeinen Reichsfriedens in dem Befize der Feftung Rhein— 
fels, der Stadt St. Goar und des auf dem linken Rheinufer 
liogenden Theils der Grafſchaft Kazenelnbogen beiaffen wurden, 
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Diefe Separatfriebensfhlüffe,, welche die fhon längft vor⸗ 
bessitete Trennung zwifchen Süd» und Morbteutfchland vollende= 
ten, die bald fo wichtige und folgenfchwere Ereigniffe herbeis 
führte, erregten nicht nur an den Höfen von Wien und London 
die lebhaftefte Indignation, fondern auch in dem Schooße ber 
teutfchen Amphictyonen den Wunſch, , einen allgemeinen Reichs— 
frieden auf billige Grundlagen zu erwirken. Das Eaiferliche Hofs 
vatificationsdecret vom 29. Juli 1795 ertheilte hiezu einige all= 
gemeine Inftructionen; allein die Unterhandlungen zerfchlugen 
ſich, meil das teutfche Neich fich zu keinen Abtretungen verftehen, 
die Republik ihre Eroberungen auf dem linken Rheinufer nicht 
zurüfgeben wollte, | 

. Unterbeffen vermittelte auh Spanien burd feinen Abgen 
fandten, Yriarte, zu Bafel den Frieden mit Frankreich, und 
wieder war es Barthelemp, unter deſſen Aufpicien derſelbe 
am 22. Juli 1795 abgefchloffen wurde. Spanien erhielt alle 
von den fränfifhen Truppen gemachten Eroberungen zuruͤk, 
trat aber daflır feinen Antheil an der Infel St. Domingo 
an die Republik ab. 

So war Franfreih nunmehr in feinem Innern, an ber 
ganzen füdlihen und nörblihen Gränze, und am Niederrhein 
vor feindlichen Angriffen gefichert; es könnte alle feine unge» 
heuren Streitkräfte gegen das füdliche Zeutfchland und gegen 
Stalien concentriren, und beide Länder waren nun wegen ber 
feften Stuͤzpunkte, welche ihm bie Neutralität des nördlichen 
Zeutfchlands und der Schweiz, bie Feftungen am Rhein und 
dießfeitd ber Alpenkette in Italien gewährten, feiner Willkür 
Dreis gegeben. 

Man hätte. glauben follen, bie günftigen Friedensfchlüffe, 
welche bie Republik mit zweien mächtigen Gegnern eingegangen; 
und die Difpofition, melde fie dadurch über die Truppen ber 
Mord», der Sambrer und Maas⸗, der Moſel⸗-, der Oft= und 
Weſtpyrenaͤen⸗ Armee erlangt , würden den Sieg ihrer Waffen 
unmittelbar in das Herz Zeutfchlands übertragen. Noch mehr 
fhienen die Ereigniffe im Innern zu biefee Erwartung zu bes 
rechtigen. Die Republik erhielt endlich eine neue demokratifche 
Verfaſſung, die ihre innere Ruhe zu fichern ſchien, „und bem 
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Verfaſſungen anderer Staaten der neuen Zeit mehr anpaßte: 
am 27. Oktober 1795 Höste ſich der Nationalconvent auf, und 
ein Directorium, als vollziehende Gewalt , fünf ausgezeich- 
neten Männern *) anvertraut, ynd ein Rath von 750 Volks— 
tepräfentanten , in zwei Kammern, einen Rath der Fünfhundert 
und einen Math der Alten getheilt,, deutete in ſchwankenden Um— 
riffen die Formen an, welche in Zukunft den Verfaffungen der 
Nationen zum Mufter dienen follten, Die Schlachten, welche 
am 4. und 5. Oktober inner den Mauern von Paris zwiſchen 
den Zruppen des Convents und den nfurgenten der Sectionen 
geliefert wurden, waren gleichfam das blutige Siegel, das anf 
diefe neue Schöpfung gedrüft wurde. 

Aber der gewaltige Nerv des Schrekens, der bisher Ars 
meen aus dem Boden geflampft, die Generale zum Siege ge— 
zwungen, die Bedlrfniffe der Deere durch die ungeheuren Erz 
findungen des Marimums , der Requifitionen und der Affignate 
gedeft, die Feinde der neuen Ordnung der Dinge gelähmt , ihre 
furhtfamen Freunde ermuthigt, die muthigen begeiftert hatte, 
war erlofhen. Wo man nad) den bisherigen Erfolgen nur 
Siege zu erwarten berechtiget war, erfuhr man nichts als 
Niederlagen. | 

Indeß war der Anfang der Kriegsoperationen höchft glänzend. 
Nach mandyfaltigen Demonftrationen bewirkte die Sambre> und 
Maas = Armee am Niederrhein, unter den Befehlen des Gene— 
rals Jourdan, in der Naht vom 5. auf den 6. September 
1795 , auf drei verfchiedenen Punkten, bei Eichelfamp, Ordin— 
gen und Neuß, den Wibergang Über den Rhein, vertrieb die Defter- 
reicher aus ihren Stellungen bei Hudem und Wittler, bes 
fezte, nach einer Aufforderung, die Seftung Düffeldorf, deren 
Kommandant, der pfülzifhe Generalmajor von Dalwigk, zur 
Schande der pfalzbairifhen Waffen, mit einer Befazung von 
2000 Mann und reichlichen Kriegsvorcäthen faft ohne Kanonen= 
ſchuß Eapitulirte, und warfen die öfterreichifchen Corps unter 
dem Grafen von Erbach und dem Prinzen von Würtemberg 
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im Sturmmarfche über die Sieg und Lahn zurüf, Am 16. 
September ging auch ber rechte Flügel der Sambre = und 
Maas = Armee bei Neumied über den Rhein, berennte Ehren= 
breitfiein und ſchloß Mainz auch auf dem rechten 
Rheinufer ein. Während nun Wurmfer, der Oberbefehls> 
haber der öfterreichifcehen Armee im Breisgau, nordiwärts zog, 
um fih mit Clairfait, der ſich bereits über den-Main hatte 
zurüfzichen -müffen, zu vereinigen, Eapitulirte Mannheim, 
größtentheils von pfälzifhen Truppen unter dem Generäl 
Belderbuſch befezt, am 20. September an die fränfifchen 
Zruppen von der Rhein» und Mofel» Armee unter Pichegru, 
und öffnete fo denfelben den Eingang in das innere Shdteutfch- 
land, ohne einen andern WVortheil, als die Meutralität der 
Dfalz zu erlangen. Die Franken fenkten fih vom Nieders 
rhein bis Frankfurt herab und drangen auf beiden Seiten de3 
Nekars vor. Hannover fhloß mit der Republik Frieden, und 
auch die fächfifchen Truppen verließen die Reichsarmee und 
gingen nad) Haufe. 

Aber plözlich änderte fich die Scene: General Quosdano⸗ 
vich ſchlug den Angriff der Franken auf Handſchuhsheim 
mit großem Verluſte zuruͤh, 24. September, und rettete das 
buch Heidelberg; Clairfait, durch bedeutende Corps von 
der Wurmferfhen Armee, verftärkt, ging über den Main, 
ſchlug die Sranzofen, 12. Oktober, bei Nidda, entfegte Mainz 
auf der rechten Nheinfeite und Ehrenbreitftein, und jagte 
den Feind am Niederrhein hinab bis unter die Mauern von 
Düffeldorf. Wurmfer eroberte am 18. Dftober, freilich mit 
überlegener Macht, die franzöfifchen Stellungen vor Mannheim, 
und Glairfait entfezte am 1. November, nach einem der 
glänzendften Siege in des neuern Kriegsgefchichte, Mainz 
auch auf dem linken Rheinufer wieder, worauf er am 10. No— 
vember Pihegrws Armee aus ihren Stellungen an der 
Pfriem verdrängte und Worms wieder befezte. Mit unges 
heurem Muthe von beiden Seiten wurde um Frankenthal 
gefiritten, bis es endlich in den Händen der Defterreicher 
blieb. Am 14. November wurde Pichegru auch, ‚nach muth— 
volem Widerftande, aus feinen Stellungen am Frankentha⸗— 
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ler Kanale zuräfgefchlagen und tettete fi mit den ſchwa— 
hen Truͤmmern feined Heeres in bie Linien an der Queich. 
Jezt ergab fih auh Mannheim, die Hauptftadt der bairi— 
ſchen Rheinpfalz, nad einem fiebentägigen Bombardement, 
Durch welches ein Theil des Eurfürftlichen Schloffes, der Opern 
ſaal und andere herrliche Kunftanftalten ein Raub der Flam⸗ 
men wurden, mit einer Beſazung von 10,000 Mann an bie 
Defterreicher, und den Franken blieb auf dem rechten Rheins 
ufer auffer Düffeldorf kein fefter Punkte mehr übrig.‘ Nach 
mehrern heftigen Gefechten, die auf dem linken Ufer des Rheins 
die Vereinigung Jourdan's mit Pihegru bewirken follten, 
aber nicht bemwirkten, murde am Ende des Jahres 1795 zwi—⸗ 
ſchen den heiderfeitigen Armeen ein Waffenftillftand gegen zehn» 
tägige Aufkuͤndung abgefchloffen. 

Der mit Spanien eingegangene Friede hatte die Repu— 
blik in den Stand gefezt, die Truppen an den Pprenden zur 
Berftärkung ihrer italienifhen Armee zu verwenden, und dan 
durch die ungünftige Lage wieder zu- verbeffern, in welche de— 
ren bisheriger Oberbefehlshaber, Kellermann, wegen ber Uiber= 
legenheit der ihm entgegenftehenden öfterreichifch = piemontefifchen 
Macht gerathen war. Nun combinirte der neue Obergeneral 
Scherer am 23. November an der Spize von 60,000 Mann 
einen allgemeinen Angriff auf die ganze feindliche Linie: es 
entfpann ſich eine der, in der neuen Kriegsgefhichte fo haͤufi— 
gen Schlachten, die, nicht auf einen Hauptpunkt zufammen= 
gedrängt, dem Befchreiber kaum die Möglichkeit laffen, ihr 
einen Namen zu geben. Sie dehnte fi vom Thale des Ta— 
naro bis nad) Loano hin aus, und fezte die Franken in den Beſiz 
von Finale, Vado und Savona im genuefifhen Gebiete, 
ihnen für den folgenden Feldzug eine fefte Bafis ihrer Opera= 
tionen barbietend. | 

Seinen unabänderlihen Willen für die in ber Zukunft 
zu pflegenden SFriedensunterhandlungen kundgebend, hatte der 
Nationalconvent am 1. Oktober die Vereinigung der öfterreis 
hifhen Niederlande, des Bisthums Lüttich und der von ber 
neugefchaffenen batavifhen Republik abgetretetenen Gebietö- 
theile mit Frankreich defretirt, und diefelben, ohne den Ausgang 
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des Krieges abzumarten, in 9 Departements eingetheilt. Daß 
er das linke Rheinufer der Republik einzuverleiben gedenke, 
um biefte auch gegen Zeutfchland eine natürliche Gränze zu: 
geben, leuchtete ohnehin aus allen Schritten und Aeuſſerun— 
gen hervor, die in dipfomatifchen Unterhandlungen ſtatt fanden. 
Bisher hatte der Krieg größtentheild die auf dem linken 
Rheinufer liegenden Beftandtheile des teutfchen Reiches be= 
rührt, und die Ereigniffe des legten Feldzuges auf der rechz 
ten Seite biefes Stromes waren, welche Verwuͤſtungen und, 
Erfhöpfungen für die von ben beiderfeitigen Truppen befezten 
Länder auch daraus folgten, doch nur von kurzer Dauer ge» 
wefen. Mit Ausnahme der rheinifchen Befizungen Karl Theo— 
dors mwaren die alten Stammlande Baierns von der Geifel 
des Krieges noch nicht heimgefucht, und auffer den Durchzügen 
Öfterreichifchee Truppen und den geringen Anftrengungen, wel— 
he die Stellung und Vervollſtaͤndigung des Gontingents zur 
Reichsarmee erheifchten, Fannte man die MWechfelfälle des ver— 
bängnißvollen Kampfes nur aus Erzählungen, Bald murde 
aber auch Baiern der Zummelplaz feindlicher Heere, und fchon 
ber naͤchſte Feldzug führte die fränkifchen Heere in das Herz 
des ſuͤdlichen Teutſchlands. 
| Um den Erfolg desfelben zu fichern, betrieb das fraͤnki— 
fhe Directorium ungeheure Kriegsrüftungen, vervollftändigte 
- die Bataillone, füllte die Magazine an den Graͤnzen, erfchuf 
ein neues Papiergeld, die Zerritorial» Mandate, Fünf Armeen, 
die Morde Armee unter Beurnonville, die Sambre- und 
Maas= Armee unter Jourdan, die Rhein = und Mofel= Armee 
unter Moreau, die Alpen» Armee unter Kellermann und 
die Armee von Italien unter Bonaparte, follten zugleich, 
nah Einem ungeheuren Operationsplane, die drei erfien durch 
das füdlihe Zeutfchland, die beiden leztern duch Stalien, in 
die öfterreichifchen Erbſtaaten eindringen und diefe allein noch 
auf dem Kampfplaze gebliebene Continentalmacht erftien Ranz= 
ge8 zum Frieden zwingen. Gelang auch bdiefer fühne Ent» 
wurf nicht vollfiändig, fo übertraf doc felbft das, mas 
davon gelang, bie ausfchweifendften Erwartungen, und fezte 
die Melt um fo mehr in Erſtaunen, ald gerade an der Spize 
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jener Armeen, welche die entfcheidendfien Schläge zu führen 
beſtimmt waren, der italienifchen und der Mhein = und Mofels 
Armee, Feldherrn ftanden, bei denen Gelebrität und Erfah— 
rung nichts, Genie alles bewirken mußte. 

Schon früh im Anfange des 1796ſten Jahres befezte die 
fräntifhe Armee in Stalien, die, an Allem Mangel leidend, 
noch überdieß an Zahl bei weiten der feindlihen, aus mehr 
ald 100,000 Mann öfterreichifcher, piemontefifcher und neapo= 
Kitanifcher Zruppen beftehenden Armee unter dem Generalfeld» 
zeugmeifter Beaulieu, deren Operationen noch überdieß durch 
ein an ber Seekuͤſte kreuzendes brittifches Gefchwader unter 
dem Commodore Nelfon unterftüzt wurden, nicht gewachſen 
war, einen Xheil des genuefifhen Gebiets. Zwar mwurben die 
Mepublifaner, 10. April, duch das unglüfliche Treffen bei 
Voltri, von Genua abgefchnitten; aber ſchon am folgenden 
Tage fhlug Bonaparte den General Argenteau bei Mon— 
tenotte, und am 13. und 14. April bei Millefimo und 
Dego mit dem glänzendften Erfolge. In Benlzung feiner 
Siege paarte der junge Feldherr die Strategie und Befonnenheit 
eines in den Waffen ergrauten Heerflhrers mit dem kühnen Feuer 
des Juͤnglings und der Schnelligkeit des Blizes. Die piemon= 
tefifhe Armee war duch den Sieg bei Millefimo von der 
Öfterreichifchen getrennt, leztere genöthigt, die Bocchetta, bie 
Verbindungsſtraße zwifhen Piemont und dem genuefifchen Ge— 
biete, zu verlaſſen. Mit feiner ganzen Macht warf fih nun 
Bonaparte auf die piemontefifche Armee unter Colli, ſchlug 
fie bei Ceva, am Eurfaglio und bei Vico, und drängte 
fie bi8 unter die Mauern von Zurin zurüf. Bon Schrefen ergrif- 
fen fhloß der König von Sardinien fhon am 28. April 
einen Waffenflilftand mit Bonaparte, worin er ihm auffer 
dem Befize des eroberten Landes auch noch ‚die Feflungen 
Coni, und Tortona einrdumte und den ungehinderten Uiber— 
sang über den Po unterhalb Valenza geftattete. Schon 
am 15. Mai wurde diefer Waffenftiliftand zu Paris in einen 
ſchimpflichen Frieden verwandelt, in welchem der König das 
Herzogthum Savoyen, die Graffhaften Nizza und Tenda 
an die Republik abtrat, ihren Zruppen neue feſte Pläze ein— 


449 


räumte, und ihnen den Durchmarſch durch feine Staaten in 
das Innere von Stalien bemilligte. 

Während Beaulieu fih, nach feinem Rüfzuge über den 
Do, am Zefino verfchanzte, ging Bonaparte am 3. Mai, faft 
im Ruͤken des öfterreichifchen Heeres , bei Piacenza über den 
Do, warf die ihm entgegenftehenden feindlichen Corps bei Som: 
bio und. Godogno, und erfilirmte durch die Eühne Schlacht bei 
Lodi, am 10. April, auch den Uibergang uͤbet die Adda, hinter 
welche fih Beaulieu zurüfgezogen hatte. Im Triumphzuge 
überzogen die Sieger die ganze Lombardei und befezten fhon am 
a4ten die Hauptftadtt Mailand... Die Herzoge von Parma 
und Piacenza:und von Modena fhloffen nun gleichfalls 
Maffenftinftäinde mit Bonaparte ab; jener bezahlte 2 Millionen, 
diefer 7 Millionen 500,000 Livres Contribution, beide mußten 
ſich noch Überdieß zu bedeutenden Naturallieferungen und jeber 
zur Ausantwortung von 20 Gemählden nach der Wahl des frän- 
Eifchen Oberbefehlshaber bequemen. Diefe Art, Krieg zu führen, 
welche dem fiegenden Heere in dem befiegten Ländern Hilfsquellen 
ihrer Subfiftenz öffnete, und zugleich mit dem Zweke der phpfi= 
fchen den der moralifchen und artiftifchen Eroberung verband, 
war in der That eben fo neu, als die bisherigen Refultate ſtau— 
nenswuͤrdig waren. 

Beaulieu hatte fi) nach dem Tage bei Lodi hinter den 
Mincio zuruͤkgezogen, wo Mantun feine Stellung, er im 
Gegentheile die Feftung dekte. Aber Bonaparte erziwang, am 
29. Mai, bei Borghetto auch den Wibergang über biefen Fluß, 
befegte Pefchiera und Verona, und drängte die aufs höchfte 
gefhwächten feindlichen Streitkräfte hinter die Etſch und an die 
Gränzen von Tyrol zurlt. Während die Citadelle von Mai— 
land und die Hauptfeftung Mantua belagert wurden, 308 
Bonaparte felbft gegen den Papft zu Felde; während Bologna, 
Urbino und Ferrara fielen, zog eine andere fränkifhe Co— 
lonne durch Toscana, und nahm die reichen brittifchen Magazine 
in Livorno weg. Am 23. Juni wurde zu Bologna ein Waf⸗ 
fenſtillſtand mit dem Papſte unter Bedingungen abgeſchloſſen, 
die der ſchmaͤhlichſte Friede kaum hätte rechtfertigen, koͤnnen. 
Der heilige Water räumte den Republikanern den Befiz der Les 
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gationen Bologna und Ferrara und ber Citadelle von An= 
cona ein, und verſprach, die Häfen feines Gebiets allen mit der 
Republik im Krieg begriffenen Mächten zu verfchließen , und den 
fraͤnkiſchen Truppen zu jeder Zeit ben Durchmarſch durch das 
römifche Gebiet zu geftatten, 154 Millionen Livres in Gold und 
Silber und 54 Millionen in Naturalien zu bezahlen, und 100 
Gemaͤhlde, Büften, Vaſen oder Statuen und 500 Manufecripte 
nah der Auswahl der fränkifhen Commiffäte. auszuliefern ! 
Schon vorher hatte der König von Neapel durch den Waffen» 
ſtillſtand vom 5. Juni ſich von ber Coalition getrennt. 

So war binnen zwei Monden fait ganz Jtalien durch ei= 
nen Feldzug, den die Fühnfte Phantafie kaum. für. möglich ge= 
halten, in die Gewalt der fränkifhen Waffen gefallen. Schon 
hatte dort Schlag auf Schlag der gewaltige Gang der Ereigniffe 
die Geftalt der Halbinfel geändert, als in Zeutfchland kaum 
noch die erfien Kriegsoperationen begannen. 

Am 21. Mai kündigten die Defterreicher den MWaffenftill- 
ftand auf. Zuerſt rhkte General Kleber vom Niederrhein ge= 
gen ‚die Lahn vor, fchlug die Defterreicher am 4. Juni bei 
Altenkirchen, und nöthigte dadurch den Erzherzog Karl, 
der die Armee am Niederrhein befehligte, mit dem größten Theile 
feiner Macht über den Rhein zurüf, und dem General Jour« 
dan entgegen zu gehen. Er fchlug diefen am 15. Juni bei 
Limburg an der Lahn, und warf die fränkifhen Heerab— 
theilungen theils über den Rhein, theil3 unter die Kanonen 
von Düffeldorf zurüf. Während der Zeit wurden bie öfter» 
reihifhen und Meichötruppen , die, durch ftarke Detaſchi— 
rungen an den Niederrhein und nach Stalien geſchwaͤcht, unter 
Seldmarfholl Wurmfer am Oberrhein fanden, jenfeits des— 
felben durch kuͤhne und immer mwiederholte Angriffe des Gene— 
rals Moreau aus allen ihren Stellungen vertrieben und zum 

Ruͤkzuge Über den Rhein genöthiget (14.— 20. Juni). Plöz= 
lich fezten die Franken auf einem Punkte, wo man es gar 
nicht vermuthet hatte, bei Kehl, Straßburg gegenüber, in der 
Naht vom 23. auf den 24, Juni über den Rhein. In drei 
Golonnen zog nun General Moreau vorwärts, drang unter 
unaufhörlichen Gefechten bis Offenburg vor, ſchlug die Defters 


451 


reicher, 26. Juni, an der Rench, bei Raſtatt, 5. Juli, und 
bei Ettlingen, 9. Juli, und bot nun der Armee des Erzherzogs 
Karl die Spize, die vom Niederrhein herbeigeeilt war, Immer 
größer ward die Gefahr für Teutfchland. Denn nun drang auch 
die Sambre= und Maas-Armee von Düffeldorf wieder aufwärts 
gegen die Lahn, flürmte über die Sieg, und ſchlug die Defter- 
reicher an der Lahn und bei Friedberg, 9. und 10. Zul. 
Schon nad menigen Zagen ihres zweiten Aufbruches bombar— 
dirte fie Frankfurt, und nahm es mit großen Vorräthen durch 
Kapitulation. 

Die glänzenden Erfolge der republifanifhen Waffen ver= 
festen alle Eleineın Staaten, die zunächft von ihnen bedroht 
waren, in Schrefen. Bei dem jezigen Zuſammenhange der Ope⸗ 
rationen war die Nothwendigkeit des Ruͤkzugs der oͤſterreichiſchen 
Heere ausgemacht: nichts ſchien den zunaͤchſt bedrohten Reichs— 
ſtaͤnden zur Rettung ihrer Exiſtenz mehr uͤbrig zu bleiben, als 
ſchleunige Verſoͤhnung mit dem Sieger, wenn auch gegen be— 
deutende Opfer. Am 17. Juli ſchloß der wuͤrtenbergiſche 
Abgeordnete, Freiherr von Mandelslohe, in Baden mit 
Moreau einen Waffenſtillſtand, der dem Herzoge eine Contri— 
bution von 4 Millionen Livres koſtete, und in deſſen Folge er 
nicht nur fein Gontingent von der Reichsarmee zurhfziehen, 
fondern auch den fränfifchen Truppen durch feine Staaten den 
Durchzug gewähren mußte. Die Neichsftädte Eflingen und 
Reutlingen wurden in den Waffenftillftand eingefchloffen. 
Am 25. Zuli wurde zu Stuttgart auch der Waffenſtillſtand 
mit Baden, und ebendafelbft zwei Tage fpäter mit dem ganzen 
ſchwaͤbiſchen Kreife abgefchloffen. Der Markgraf von Baden 
bezahlte für dieſe Wohlthat 2 Millionen Kivres , und lieferte 
1000 Pferde, 500 Ochfen, 2500» Eentner Getraide, 12000 Säfe 
Haber, 50,000 Gentner Heu und 25,000 Paar Schuhe; der 
fhmwäbifche Kreis mußte 12 Milfionen Livres baar bezahlen, und 
noch Überdieß die Stifter Kempten, Buhau und Lindau 
und die ganze Prälatenbant 7 Millionen Livres erlegen, die uns 
geheuren Naturallieferungen abgerechnet, welche beftritten werden 
mußten. So ward auch in Teutfchland das Spftem in Ausfüh- 
rung gebracht, den Krieg auf Koften der eroberten Länder zu füh: 
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ren, und in ihm felbft ein Mittel zu feiner Bortfegung zu 
finden. — 

Erzherzog Karl zog ſich nach der Schlacht von. Ettlingen 
über Pforzheim , Vaihingen und Stuttgart hinter den Nefar 
zuruͤk, und fegte feine Retirade, nach dem hizigen Treffen bei 
Kannftadt, 21. Juli, noch meiter gegen Gmünd fort, 
während General Fröhlich, mit dem Corps der franzöfifchen 
Ausgewanderten unter dem Prinzen von Conde vereinigt, 
nachdem er vergeblih dad Breisgau gegen den republifanifchen 
General Ferino vertheidigt, und das ganze füdlihe Schwaben 
fammt den Ufern des Bodenfees den vorruͤkenden Siegern Preis 
gegeben, ihm über Biberach die Hand zu reichen fuchte. Das 
gluͤkliche Treffen bei Heidenheim, den 11. Auguft, diente nur 
dazu, feinen Ruͤkzug zu fihern, den er fofort über die Donau 
und ben Lech bewerkſtelligte. Moreau ging nun gleichfalls 
auf das rechte Donau Ufer über und verlegte, nach mehrfäl= 
tigen Bewegungen und Gefechten, am 22. Auguft fein Haupt= 
quartier nah Augsburg. Auf dem rechten Flügel waren die 
Sranfen bereit8 am 9. Auguft in Bregenz eingerüft, und ganz 
Baiern war nun von der Sübfpize Tyrols bis an die Nähe 
des Fichtelgebirge überall von öfterreichifchen und ee 
Truppen uͤberſchwemmt oder bedroht. 

Denn nad) der Einnahme von Frankfurt ruͤkte von Norden 
ber auch die Sambre» und Maas-Armee immer meiter vor, in 
dem fie die öfterreichifhen Truppen auf ihrem Ruͤkzuge ver= 
folgte. Am 24. Juli kapitulirte die Feftung Würzburg, und 
fezte die Franken in den Befiz zahlreicher Kriegsbedürfniffe. 
Auch Königshofen fiel in ihre Gewalt, und die fränfifhe 
Armee operirte an beiden Ufern des Mains, und zwang da= 
durch die Öfterreichifhe Armee, unter dem Feldzeugmeifter 
MWartensleben, zum Ruͤkzuge hinter die Redniz, um fi) 
über Nürnberg der Donau und der Haupt=Armee unter dem Erz» 
herzog Karl zu nähern. Um 4. Auguft rüften die Franken in 
Bamberg ein, und fhlugen am 7. die Defterreicher in ihrer 
Stellung an der Redniz zwifhen Forchheim und Ebermanns 
ftadt. Jezt z0g fih Wartensleben in die obere Pfalz zus 
che, im welche fofort der Kriegsfchauplaz verpflanzt wurde. 
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Die Fefte Nothenberg, Neumarkt, Altdorf fielen ben 
Siegern in: die Hände. Mach dem mörberifchen Treffen bei 
Sulzbach, am 17. Auguſt, rüften fie Tags darauf auch in 
Amberg, der Hauptftadt der obern Pfalz, ein. Am 2ı. Aus 
guft wurden bie Defterreicher, ungeachtet ihres _tapfern Wie 
derftandes ,„ auh aus ihrer flr unüberwindlih gehaltenen 
Stellung bei Wolfering vertrieben , und fchon näherten ſich 
die Republikaner Regensburg, dem Size des teutſchen Reichs— 
tages ‚aus welchem die Abgeordneten der noch im Kriege begrif= 
fenen Reihsftände nad allen’ Richtungen entflohen, da ihnen 
Jourdan bie ‚verlangte FERNE: und Sicherheit nicht ges 
währen zu können erklaͤrte. 1 

Ohnehin war das teutfche Reich durch die partiellen Frie⸗— 
densfchläffe, welche einzelne NReichsftände ohne. Ruͤkſprache mit 
Kaifer und Reichstag eingingen, ſchon jezt als factifch aufge» 
löst zu ‚betrachten. Am 7. Auguft ſchloß auch der fraͤnkiſche 
Kreis mit Ernouf, dem Chef des Generalftabs der Sambre⸗ 
und Maas-Armee, Waffenftilftand , den er mit einer Contri= 
bution von. 6 Millionen Livres in baarem Gelde und 2 Millios 
nien in Naturallieferungen erkaufen mußte. Die Lande ber 
Fürften und Grafen von Hohenlohe waren fhon früher, 
unter preußifchee Vermittelung, für neutral erklärt worden. 
Preußen fuchte aus bdiefen Umftänden Nugen zu ziehen; es 
prätendirte die Landeshoheitstechte Über die eichftädtifchen Unter— 
thanen in den Markgraffchaften Ansbah und Baireuth, über 
die Sraffhaft Thurnau und einem Theil des Gebietd der 
Reichsſtadt Nürnberg. Als es aber gegen die Beflimmung 
des MWaffenftillftandes mit Franken, nach welcher auch die neuen 
preußifchen Acquifitionen mit zur Contributionspflichtigkeit gezo= 
gen werden follten, proteftirte, erklärte Jourdan den ganzen 
Waffenſtillſtand für nichtig, und legte den einzelnen Ständen 
fo unerfehwingliche Gontributionen auf *), daß die Reichsftädte 
Windsheim, Weiffenburg und felbft Nürnberg ſich freis 


*) So follte 4. 8. allein das Bisthum Bamberg 4 Millionen, die 
Stadt Nürnberg 24 Millionen Livres bezahlen. M. ſ. Pofs 
felt Europäifche Annalen 1796, III, Bd. ©, 336. 
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willig unter preußifhen Schuz begaben. — Obgleich von dem 
Ungemwitter des Krieges noch weiter entfernt , fchloß dennoch felbft 
ber,oberfähfifche Kreis am 13. Auguftzu Erlangen, ohne fon« 
derliche Opfer , Waffenftillftand , und der Kurfürft von Sachſen, 
deffen Zruppen fo oft durch glänzende MWaffenthaten in dieſem 
Kriege ſich ausgezeichnet hatten, ftellte einen Kordbon an den 
Sränzen: des Kreifes zur Behauptung. der Neutralität auf. — 
Am 7. Auguft ſchloß Würtemberg durch feinen Gefandten, 
Freiherrn von Wöllwarth, in Paris förmlichen Frieden mit der 
- Republit, und am 22. Auguſt folgte Baden diefem Beifpiele. 
Beide Staaten verpflichteten fich in diefen Sriedensfchlüffen , von 
der Goalition gegen Frankreich zurüfjutreten, ‚den fräntifhen 
Zeuppen freien Durchzug durch ihre Staaten zu gewähren, und 
ben fränkifhen Ausgewanderten und beportirten Prieftern feinen 
Aufenthalt, in. bemfelben zu geftatten. Sie traten alle ihre am 
linken Rheinufer gelegenen Befizungen an Frankreich ab, naͤm⸗ 
ih Würtemberg bie geflrftete Graffhaft Mömpelgard, 
die Graffhaft Horburg, die Herrfchaften Reihenmeier, 
Oſtheim, Hercourt und Paffavant; Baden zufammt 
feinen zwei Drittheilen an dem Lande Kuzenhaufen im Eifaß 
und fämmtlihen Rheininfeln alle feine Rechte und Anfprüche 
auf die Sraffhaft Spenheim, die Herrfchaften Hefperin» 
gen, Rodemahern und Grävenftein, und die Aemter 
Beinheim und Rhod. Aufferdem bemwilligte lezteres noch ben 
fränfifhen Bürgern die freie Schiffahrt auf dem Rhein mit Ab» 
fhaffung aller Zöle, und einen Weg von 36 Schuhen Breite 
auf dem rechten Ufer zum Heraufziehen der Schiffe. — Solche 
Sriedensfhlüffe ließen mit, ziemlicher Gewißheit den Maßftab 
vorausfehen , nach welchem. die Republik in der Folge mit bem 
ganzen teutfchen Reiche zu unterhandeln gebenke, 

Inzwiſchen hatte in Italien Schlag auf Schlag ſich der gor= 
diſche Knoten feines kuͤnftigen Schikfals gelöst, Beaulieu 
hatte fih, nad) feiner Niederlage am Mincio, hinter die Etſch 
zuruͤkgezogen und bei Rovoredo eine Stellung genommen , in 
welcher er vor der Hand Tyrol defen zu wollen ſchien. Waͤh— 
vend Bonaparte die wichtige Feftung Mantua immer en» 
ger einfchloß, vertrieb zwar Maffena bie Oefterreicher aus 
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einem Theil ihrer Stellungen ; aber die öfterreichifche Armee 
gewann durch gewaltige Verftärfungen ‚ die ihr der neue Ober« 
befehlshaber:, "Seldmarfhall Wurmfer, zuführte, bald wieder 
‘ein ſo entfchiedenes Uebergewicht, daß fie die Offenfive neuer» 
dings aufnehmen konnte. Einen Augenblik verließ felbft das 
Kriegsgluͤk feinen Guͤnſtling. Am 28. Zuli eroberten die Oe⸗ 
ſterreicher die fränfifhen Stellungen am Monte Baldo 
bei Brentino und Kivoli, und Quosdanovich nahm 
auf.dem rechten Ufer der Etſch, im Ruͤken Bonaparte sd, Gas 
lo und® Brescia... Die Franken verließen nun auch Verona 
und Legnano, und erlitten an diefem verhängnißvollen Tage, 
der. Italiens Schikſal neuerdings problematifh machte, über- 
haupt großen. Berluft an Zruppen und Xrtillerie, Jezt ent» 
wikelte aber, auch ; Bonaparte. fein. ganzes Feldherrn Genie, 
Ploͤzlich hebt er, in der Nacht vom 31. Juli auf den 1. Auguft 
mit Zuruͤklaſſung von 100 Kanonen die Belagerung von Man» 
tua auf, zieht fich über den Mincio zuruͤk, wirft fi, 3. Aus 
guft, mit feiner ganzen Macht auf Quosdanovich und 
überwältigt. feine Colonnen bei Salo Lonato und Caſtig⸗ 
lione. Ein anderes fränfifhes Corps eroberte Guardo und 
befezte. die: Engpäffe von Breſcia, das bereits wieder in Die 
Hände ber-Sranken.gefallen war, gegen Trient, um QDuosdano= 
vi von Tyrol abjufchneiden. Durch eine Kühnheit ohne glei» 
chen nahm Bonaparee in Lonato eine 4000 Mann flarke 
öfterreihifhe Colonne gefangen, die ſich bier durchzufchlagen 
fuchte und ihn ſelbſt bereits. umzingelt hatte. Am 5. Auguft 
fhlug ee Wurmfern felbft bei Gaftiglione, warf. ihn 
über den Mincio zurük und zwang ihn, die Belagerung von 
Peſchiera aufzuheben und Mantua ſich felbft zu überlaffen. 
Nah 10 Tagen unaufhörlihen Kampfes, in welchem der Bo» 
den ber Lombardei ſtets vom SKanonendonner zitterte, Mar 
Wurmfer bis nah Trient zurüfgewihen, Mantua wieder 
eingefchloffen und Bonaparte bereitete fich jezt felbft zu einer 
Unternehmung gegen Tyrol vor. Am 4. September warf er 
die Stellungen des Feldmarfchalllieutenants Davidovid, und 
Thon am 6. war fein Hauptquartier in Zrient. on dort 
wandte er ſich ofiwärts und uͤberwand Wurmfer'n am 9. Sept. 
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in der Schlacht bei Baſſano. Quosdanovich zog ſich in 
das Friaul, der abgeſchnittene Wurmſer zu dem Corps zuruͤk, 
das er gegen Vicenza entſendet hatte. Am 10. Sept. ging er 
bei Porto - Legnano tiber die Etſch, ſchlug am folgenden, 
Zage eine fraͤnkiſche Abtheilung bei Cerea und fezte-fich hier⸗ 
auf, Mantua zum zweiten Male entſezend, amit der Beſa⸗ 
zung biefer‘ Feftung in Berbindung, Nach den; combinirten: 
Angriffen vom 15. und 29. September wurde jedoh Mantua: 
wieder völlig. eingefchloffen , der öflerreichifche Feldmatfchall ſelbſt 
befand ſich jezt in dieſem lezten Bollwerke der: Lombatdei. 
Mitten unter dem Geräufche der Waffen sgeftaltete fidy: 
die innere Lage Staliend nach neuen Formen, Bonaparte, der‘ 
fih überhaupt:, durch fein erſtaunliches Gluͤk ermuthigt, über! 
alles hinwegſezte, was bisher conventionell gewefen ‚ı.teug. kein 
Bedenken, den Stalienern bie fränkifchen Grundfäze. von. Freis 
beit und volksthuͤmlicher Verfaſſung in Ausſicht zu ftellen.: 
Mehrere Theile des päpftlichen Gebietes und felbft das Herz: 
zogthum Modena , deffen Herzog den Waffenſtillſtand mit. der 
Republik gebrochen zu haben befchuldigt wurde, erklärten ‚ihre. 
Unabhängigkeit , republikaniſirten fi und wurden willig ‚unter! 
den Schuz der fränfifchen Armee aufgenommen. Es bildete ſich 
fo in kurzer Zeit eine eispadbanifhe Konfdderation, 
wæelche vorausſehen ließ, was das baldige Schikſal der Halb⸗ 
inſel ſeyn werde. Italieniſche Regionen fochten jezt unter fraͤn—⸗ 
kiſchen Bahnen. Dieſe guͤnſtige Aufnahme der neuen Grund⸗— 
füge in. den italieniſchen Städten. — denn das Landvolk blieb 
noch immer der alten Ordnung der Dinge ergeben — befe— 
ſtigte die fraͤnkiſche Herrſchaft jenſeits der Alpen noch weit mehr 
als Boneparte's Siege, und Oberitalien blieb fuͤrs erſte der 
moraliſchen wie der politiſchen Herrſchaft der Sieger unter⸗ 
worfen, während Neapel am 10. Oktober durch feinen Ge— 
fandten,, den Fürften Pignatelli, in Paris definitiven Frie⸗ 
den ſchloß und von ber Koalition förmlich zuruͤktrat, die In— 
ſel Corſika buch eine ſchwache Truppen = Abtheilung, von 
den unzufriedenen Einwohnern unterftüzt, den Engländern z 
welche es feit 1794 in Beſiz genommen, wieder entriffen wurde 
und der Papſt, in der ganzen Bloͤße feiner hierarchiſchen 
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Ohnmacht, vergebliche Blize gegen bie Be der fränkifchen 
Dale ſchleuderte. 

Allein nicht bloß in Italien die fraͤnkiſche Repu⸗ 
—9 immer feſtern Boden und fing an, ſich auf. diefem Theile 
feine Graͤnzen mit einem Gürtel von Freiſtaaten zu umge⸗— 
ben, deren Exiſtenz an die des Mutterftantes geknüpft, war; 
auch im übrigen Europa fing ber, ungeheure Plan ſich zu ent⸗ 
wikeln an, mie die. große Republik gegen das monarchiſche 
Europa ſich zu ſtellen vorhabe. An ihren noͤrdlichen und oͤſte 
lichen Graͤnzen hatte fie, ſchon vor ‚dem Kriege durch eine 
dreifache Reihe von Feſtungen umgürtet, fih noch durch Die 
Einverleibung. Belgiens und bes linken Rheinufers, deffen 
factiſchen Beſiz ſie zu behaupten fortfuhr, ohnehin gegen die 
durch Verſchiedenheit, der Intereſſen und Anſichten geſchwaͤchten 
Kraͤfte Teutſchlands die entſchiedenſte Superioritaͤt erworben; 
uͤherdieß bildete fuͤr fie die bataviſche Republik eine um ſo 
wichtigere Vormauer, als diefelbe ganz in, ihren Planen, han⸗ 
delte und in diefem Sinne felbft am 2. Mai 1796 den Krieg, 
on ‚Großbritannien erklärte, Selbſt mit Spanien fchloß bie 
Kepublif am 19. Auguſt eine Offenfive und Defenfiv- Allianz, 
wodurch ſich beide Mächte anheifhig machten, eine ber ana 
dern ‚binnen drei Monaten von erfolgter, Aufforderung an 
24,000 Mann Landtruppen und ı5 Kinienfchiffe, 6 ——— 
und 4 Corvetten zur Verfuͤgung zu ſtellen. 

Wie oben angeführt worden, war nun jezt auch Baiern, 
jenfeitö der Donau von den Republifanern faft bis unter die 
Mauern von Megensburg uͤberzogen; dießfeits berfelben mar, 
Moreau bis an den Lech vorgerhft und Eonnte jeden Aus 
genblik in das Herz von Altbatern eindringen. Zwar warf. 
Erzherzog Karl durch ein Fühnes Mandvre, nachdem er bei 
Ingolſtadt wieder auf das linke Donau >» Ufer übergegangen , 
den rechten Flügel der Sambre » und Maas » Armee unter 
General Bernadotte am 22. und 23. Auguft bei Zeining 
und Neumarkt, und zwang dadurh Jourdan, deffen linker 
Fuͤgel durch diefe Niederlage bloß geftellt war, fih auf Ams 
berg zuruͤkzuziehen; diefer wurde aber auch aus ben dortigen 
Stellungen vertrieben, und Sulzbah, Nürnberg, Lauf, Ro« 
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thenberg ben Franken nach einer Reihe Hlärizender Gefechte 
wieder entriſſen. Aber nun ging More au, um ben Erzhera 
zog Katl von der Verfolgung ber Sambre- und Maas— 
Armee ab und mieder auf das. rechte Ufer der Donau zuruͤks 
zuziehen, am 24. Auguft über den Lech, flug den Feldzeug- 
nieifter la Tour, der den Lech von Rain his Landsberg hin 
auf deken follte, bei Friedberg mit Berluft von 1566 Ges 
fangenen und 16 Kanonen und verfezte Baiern in Schiefen, 
Bei den herannahenden Gewittern des Kriegs hätte Kart 
Theodor fhon am 22. Auguft München verlaffen und: bei 
feiner Abreife nah Sachfen die Regierungsgefchäfte einer Kandes— 
Dberdirection Übertragen, die aus dem Staatd= und Conferenz⸗ 
miniftee Sreiheren von Hertling, dem Grafen vol: Tore 
ring Gronsfeld und dem Freiheren von’ Weichs beftand, 
Anftatt feing inneren Hifsquelien zu benuͤzen und eine maͤch— 
tige Diverfii on zur Abtreibung des gemeinfchaftlichen Beindes 
zu bewirken, eilte nun die bairifche Regierung, gleich den 
ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤnden, einen Waffenſtillſtand mit den 
Franken abzufchließen, den es, ohne irgend einen mefentlichen 
Vortheil zu erlangen, mit den fehmerzlichften a — 
mußte. 

Dieſer Waffenſtillſtand kam am 7. September in pfaf⸗ 
fenhofen zu Stande, bis wohin Moreau mit feinem 
Hauptquartier vorgeruͤkt war, waͤhrend der rechte Flügel der 
Mhein» und Mofel» Armee, unter General Ferino feit dem 
1. September bis unter: die Mauern von Münden ſich aus» 
gebreitet hatte und der linke unter General Defair, nachdem 
er Meuburg befezt, die von oͤſterreichiſchen Truppen befezte Feo 
ffung Ingolftadt eingefchloffen, und die Defterreicher unter 
Ia Zour und Nauendorf *) aus ihrer Stellung bei Gei- 
fenfeld verdrängt und zum Ruͤkzuge gegen Regensburg bin 
gezwungen hatte, über Geifenfeld hinaus gegen Pfeffenhaufen 





*) Lezterer war von dem Erzherzog Karl bei feinem Wibergange über 
bie Donau zur Verſtaͤrkung des la Tour’fchen Corps abgefchikt 
worden, aber erft nach der Schlacht von Friedberg bei demfelben 
angefommen, 


459 


und Abensberg flreifte, Der Kurfuͤrſt machte fi in diefem 
Bertrage verbindlih,, feine Zruppen von der alliirten Armee 
zuruͤkzuziehen und den Franken den freien Durchmarſch durdy 
feine Lande zu bemwilligen. Zugleich mußte:er verfprechen, binnen 
4 Monaten 10 Millionen Livres zu bezahlen, 300 Reitpferde, 
600 Kavalleriepferde, 900 Dragoner = und 1500 Zugpferde zu 
ftellen oder für jedes Pferd 500 Livres zu bezahlen, und binnen 
*6 Wochen 200,000 Gentner Getraide, 100,000 Saͤke Haber, 
200,000 Gentner Heu, 100,000 Paar Schuhe, 10,000 Paar 
Stiefel und Halbfliefel, und 30,000 Ellen Zub, nämlich 
25,000 Ellen blaues und 5000 Ellen grünes, zu liefern, 
und aus den Gallesien in Münden und Düffeldorf 20 Ges 
mählde nach der Auswahl von fränkifchen Kuͤnſtlern abzutreten. 
.» Ein Waffenftillftand ‘unter folhen Bedingungen war 
kaum für ein halb erobertes Land zu rechtfertigen; noch menis 
ger war er e8 unter Umftänden, bie gerade jezt eine fchnelle 
Befreiung Baierns von feindlichen Truppen vorausfezen ließen. 
Die Sambre » und Maas» Armee war in vollem Nüfzuge, 
ber ihre von ben verfolgenden Defterreichern noch fehr erfchwert 
wurde, begriffen, und hatte noch uͤberdieß mit partiellen Auf⸗ 
fänden zu kämpfen, melde das Landvolk in Franken, durch 
die Ausfchweifungen und Gemaltthätigkeiten der Republikaner 
erbittert, organifirte, Bei Burgebrah am 28. Auguft, bei 
Mürzburg am 3. September, und bei Gießen am 16. Sep⸗ 
tember gefchlagen 309 fi) Jourdan, zulezt beinahe in unor⸗ 
bentlicher Flucht, über die Sieg zurhf; und bie vier Feftuns 
gen, welche die Franken bei ihrem Vorruͤken in das innere 
Zeutfhland in ihrem Ruͤken liegen gelaffen, Ehrenbreit- 
fein, Mainz, Mannheim und Philippsburg, wurden 
wieder entfezt. 

Diefer Ruͤkzug, welcher ben Fliehenden mehr als bie 
Hälfte ihrer Armee und ihres Materials Eoftete, ſezte die 
Rhein= und Mofel» Armee, die indeffen noch zwifchen ber 
Iſar und dem Lech ftand, in die höchfte Gefahr, gänzlich 
abgefhnitten, umzingelt und aufgerieben zu werben. Ohnes 
bin waren die Zufuhren vom Rhein her durch die weit umber= 
fireifenden Befagungen der Feſtungen Mannheim und Philipps- 
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burg bereits Aufferft: erſchwert umb.- gefährbet; jezt wär ihre 
DO peratiomslinie ohne Bafis und auf’ dem linken. Fluͤgel ſogar 
im Ruͤken bedroht, Moreau hatte, in’feinem Vorhaben, ge= 
gen Regensburg hin: zu operiren, ſein Hauptquartier nad) 
Wolnzach verlegt München befand fih im Beſize der 
Franken, die fih am 2. September: auch der Sfarbrüfe da= 
ſelbſt bemäcdhtigten und das auf dem rechten Iſarufer ftehende . 
öfterreichifch = Conderifhhe Corps ,’ das fih auf dem Gafteig- 
berge und in. Haidhaufen poftirt hatte, umaufhörlicy. be= 
ſchoſſen. Zehn Tage lang befand fichfo die Hauptftadt: Baierns, 
deren Gouverneur in diefem Eritifchen Zeitpunfte der. Graf von 
Rumford war, in der, Mitte zweier feindlichen Deere, von 
denen das der Condeer noch größere: Ausfchweifüngen und 
empörendere Gräuel verlbte, als: das fiegende republißanifche. 
- Am 10. September aber, ald Moreau den Entfhluf; dem 
Erzherzog Karl in den Ruͤken zu fallen, gefaßt: und den 
General Defair mit 10,000 Mann über Neuburg gegen 
Eihftädt detafchirt hatte, verließ Ferino feine drohende 
Stellung vor Münden, und folgte über Dachau und Fried— 
berg der Bewegung der Hauptarmee. Jezt gingen die Oeſter— 
reicher unter General Nauendorf über die Donau, das 
Eondeiſche Gorps rüfte nah Aichach, der General Froͤh— 
lich, welcher bisher die Engpäffe an ber Gränze von Tyrol 
gebekt hatte, gegen. Landsberg vor. Die Franken hoben die 
Belagerung von Ingolftadt, das feit dem 6. September 
bombardirt worden, wieder auf: Am 14. September wurde, 
mit abwechſelndem Glüfe, im Ganzen aber zum Nachtheile 
der Franken, bei Neuburg und Poͤttmeß gefochten. Als 
aber Moreau feine Detafhirungen . wieder auf das rechte 
Ufer der Donau zuruͤkzog, wurden bie Defterreiher am 15. 
September wieder aus den Faum eroberten Stellungen ver— 
drängt, Da inzwifchen jezt die Machricht von dem gänzlichen 
NRüfzuge der Sambre = und Maas = Armee eintraf,. und der 
Erzherzog Karl bereits ein Armee = Corps abgefchikt hatte, 
Moreau’s Communicationen abzufchneiden, fo mußte auch dies 
fer ſich zum Ruͤkzuge entfchließen. 

Gin Ruͤkzug, wie der, den jezt Moreau, auf feinem lin= 
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Een Kitigel von den Feinden touenirt, im Rlülken verfolgt, durch 
Schmaben bis an den Rhein hin ausführte, war zwar meifter- 
haft zu nennen , doc ift e8 zu ‚viel gefagt , ihn mit Kenophon’s 
Rüfzug zu vergleichen. Bereits hatten die Defterreicher und Die 
mit ihnen vereinigten infurgirten Bauern. den fraͤnkiſchen Ges 
neral Scherp, ber bei Bruchſal die Feſtung Philippsburg beobs 
achtete , unter hizigen Gefechten bis Kehl zurüfgetrieben , ana 
18. Sept. auf Kehl felbft, welches den Haupteommunicationde 
punct Moreau’8 mit Frankreich bildete, einen heftigen , obgleich 
unglüftihen Sturm unternommen , und Feldmarfcalllieutenant 
Detrafh, der die Befazung von Mannheim kfommanditt , 
und jest duch Abtheilungen von ber Armee bes Erzherzog 
Karl verftärkt worden war, durch thätige Streifzüge im In» 
nern Schwabens ihm alle Gommunicationen abgefohnitten. Zus 
gleich hatte General Zarreau, der bie feänfifhe Divifion am 
Bodenſee befehligte, nach mehrern blutigen Gefechten .vor 
dem Feldmarfchalllieutenant Fröhlich fi zuruͤkziehen muͤſ⸗ 
fen und dadurch auch den rechten Flügel Moreau's bloß ge» 
ſtellt Erzherzog Karl felbft wandte ſich nun, nachdem er 
die Sambre= und Maas = Armee bis hinter die Sieg zuruͤk— 
geworfen, und zwei Corps unter Werne und Sztarray 
am Niederrhein und Main zuruͤkgelaſſen, mit dem größern Theile 
feiner Macht gegen Moreau. Diefer räumte nun am 19. Sept. 
Baiern gänzlih und zog fi über den Lech zurüf, und nahm 
dann hinter der Jller am 24. Sept, eoncentrirte Stellungen bei 
Ulm. Ferino 309 auf dem rechten Flügel, nad biutigen 
Gefechten, die, Generale Zarreau und Paillard an fi. 
In der Naht vom 26. auf den 27. Sept, räumten die Republi— 
kaner Ulm, und nahmen, immer fechtend, eine Stellung an 
der Rieß, im welcher fie. fih auch nah dem Treffen vom 29. 
Sept, behaupteten, und am 2, Ottober Über den fie verfolgen» 
ben Seldzeugmeifter Ia Tour einen glänzen Sieg bei Biberach 
erfohhten. Unter fortwährenden Gefechten und durch die gewand— 
teften Bewegungen gelangte die Rhein und Mofel- Armee in das 
Breisgau, Üüberwältigte den engen Gebirgspaß, die Hoͤlle, und 
309 duch Freiburg und die vier Waldftädte, ohne bedeuten» 
den Verluft, dem Nheine und dem Bruͤkenkopfe von Hüningen 
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zu, dem einzigen Punkte, wohin noch ein Ruͤkzug moͤglich ges 
weſen. Bon bier aus ging der eben fo kuͤhne als befonnene 
Moreau wieder angeiffsweife zu Werke, und operirte durch bie 
Schluchten und Engpäffe des Schwatzwaldes, um feine Verbin⸗ 
dungen mit Kehl wieder herzuftellen. Dieß zu verhindern, vers 
einigte der Erzherzog alle feine Streitkräfte und unternahm, am 
19. Oktober, einen allgemeinen Angriff auf das fraͤnkiſche Heer 
an der Elz. Die Schlaht war blutig, Die Franken wurden 
zum Ruͤkzuge gezwungen, aber ber Erfolg war fo wenig ent= 
fcheidend, daß Moreau am 24. Dftober bei Schliregen 
noch eine zweite Schlacht beftehen konnte, in deren Folge er ſich 
erft am 26. Okt. bei Hüningen vollends Über den Rhein zuruͤkzog. 
Unterdeffen hatten fich die öfterreichifchen Corps, die ſich vor 
Bonaparte nach Tyrol und in das Friaul zurüfgezonen , mieder 
fo fehr verſtaͤrkt, daß fie neuerdings die Dffenfive ergreifen fonn= 
ten. SFeldzeugmeifter Alvinzy übernahm, da Wurmfer in 
Mantua eingefchloffen war, den Oberbefehl. Quosdanovich 
und Provera drangen Über den Tagliamento und die Piave 
an die Brenta vor, wo e8 am 6. Nov. zu einem mwüthenden 
Treffen gegen Bonaparte und Maffena kam. Xeztere zogen 
ſich zurlif und nahmen, weil auh Vaubois nad einer Reihe 
blutiger Gefechte aus dem füdlichen Tyrol verdrängt worden, 
eine concentrirte Stellung an ber Etfch in und. um Verona, 
Mit ungeheurer Anftrengung fuchte der Weberwinder Jtaliens in 
dem Treffen bei Caldero, 12. November, die öfterreihifchen 
Linien zu durchbrechen , aber vergebens. Nun zog er fich über. 
die Etſch zuruͤkl, und ging am rechten Ufer derfelben bis Ronco 
hinauf, wo er wieder ber den Fluß fezte, um ber feindlichen 
Armee in den Rüfen zu kommen. Hier ward bei Arcole drei 
Tage, vom. 15. bis 17. November, von beiden Seiten mit ber 
unglaublichften Anftrengung gekaͤmpft, bis endlich Bonaparte's 
unbeugfame Hartnäfigkeit einen blutigen und theuern Sieg errang. 
Mährend, am legten Tage der mörberifchen Schlaht, Vaubois 
auf einem andern Punkte, bei Rivoli, von dem Zeldmarfchalls 
lieutenant Davidovich gefihlagen wurde, zog fih Alvinzy ges 
gen Vicenza zuruͤk. Bonaparte gewann das rechte Erfchufer 
wieder, und die Drfterreicher mußten neuerdings gegen die Bren- 
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ta und nad Tyrol ſich retiriren. Bonaparte's Ruhm ſchwebte 
während diefes kurzen Actes bes italienifhen Feldzugs in der 
höchften Gefahr ; er „hatte mehr Niederlagen ald Siege erfahren, 
aber feine Überfegene Strategie, feine ſchlaue Gewandtheit, der 
Enthufiasmus, den er feinen an Zahl weit ſchwaͤchern Trup⸗ 
pen. einzubhauchen gewußt, bei Arcole ſelbſt fein perfönlicher 
Heldenmuth entriffen dem Feinde die theuer erfauften Korbern 
wieder, und mandten neue um fein Haupt. Aber die Defter- 
reicher firengten,, durch neue Verſtaͤrkungen ergänzt, alle ihre 
Kräfte noch ein Mal an, um Mantua zu retten, das durch) 
Hunger immer mehr bedrängt ward. Zu Anfange des Jahres 
1797 fezte fi General. Provera von Padua aus gegen Leg— 
nago in Bewegung, und ſchlug den General Augereau in 
zwei Gefechten, während Alvinzy felbft aus Tyrol mit der 
Hauptmadht an der Etſch hinauf über Nivoli vordrang und ge= 
gen einzelne fränkifche Abtheilungen bedeutende Vortheile erfocht. 
Aber nun warf fi) Bonaparte felbft mit bedeutenden Truppen» 
maffen den Defterreichern bei Kivoli entgegen und erfocht hier 
über diefelben am 14. Jaͤner einen entfcheidenden Sieg , den Ges 
neral Foubert am andern Zage verfolge Provera aber, der 
unterdefjen über die Etfch gegangen und bis Mantua vorgedruns 
gen war, wurde unter den Mauern bdiefer Feftung am 16. Jaͤ— 
ner mit feiner ganzen Colonne, ungefähr h000 Mann und 22 
Kanonen, gefangen. Die Republitaner drangen nah allen 
Richtungen hin, bis über Trient hinaus und an die Piave 
vor, und Mantua, aller Hilfe beraubt, von Hunger und Seu⸗ 
hen gebeugt, Eapitulirte den 2. Februar; Über 12,000 Ges 
fangene und 500 Kanonen fielen in die Gewalt ber Sieger. 
So war nun ganz Oberitalien in der Gemalt der Trans 
fen. Die bisherigen Beftandtheile der öfterreichifchen Lombar— 
bei hatten fid in’ eine cispedaniſche Republik verwandelt, 
Sardinien war durch eine fhmähliche Erniedrigung unter- das 
fraͤnkiſche Joch gebeugt ; die atiſtokratiſche Republit Genua 
hatte ſich ſchon allmäplig durch die Convention vom 9. Okto⸗ 
ber 1796, durch welche fie den Engländern ihre ganze Küfte 
verfperrte, und der fränkifhen Republit ein Gefchent von 2 
Millionen Livres und ein umverzingliches Antehn von gleichem 
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Betrage bezahlte, zum bemokratifchen Prinzip hingeneigt; To s⸗ 
cana war durch eine ſchwache fränkifche Colonne, die Livorno 
befezt, niedergehalten und gezwungen, für jenen nicht nachge— 
ſuchten Gemaltftreih eine Entfhädigung von einer Million Li= 
vres zu bezahlen; Neapel lebte mit der großen Republik in 
Frieden; nur der Papſt hatte mit Unruhe auf die Erfolge der 
oͤſterreichiſchen Waffen hinuͤbetgeblickt und, um fie zu unters 
ſtuͤzen, feine ſchwachen Bataillone in Bewegung gefezt. Nach 
den lezten Niederlagen Alvinzy’s, die Stalien lange vor den Ans 
griffen Oeſterteichs fhüzten, unternahm daher Bonaparte, gleich“ 
fam als Poffe,, einen Feldzug gegen den Papſt. Am 2. Fes 
beuar zerftreute er das hinter dem Senio aufgeftellte päpftliche 


Heer unter dem faiferlichen Feldmarfchall = Lieutenant Colli, 


und befezte binnen wenigen Zagen, faft ohne Schwertſtreich, 
Faenzo, Forli, Rimini, Ancona, Zoreto, Perugia. 
Jezt zitterte das Capitol, Pius Vi. ſchickte Gefandte in Bos 
naparte's Lager, mit ihm den Frieden zu unterhandeln. Er 
ward den 19, Februar 1797 z⸗ Tolentino geſchloſſen. Der 
Mapft mußte darin die Graffchaft Venaiſſin, das Gebiet von 
Avignon, die Legationen Bologna, Ferrara und Ro— 
magna abtreten, den Franken bis zum Frieden auf dem fe= 
ſten Lande die Stadt und Citadelle von Ancona einräumen, 
und, nebft andern harten Bedingungen, 30 Millionen Livres 
bezahlen. 

Winter-Qttartiere zu beziehen, war in den Kriegen, melde 
die große Mevotution herbeiführte, auffer Uibung gekommen, 
Mährend Bonaparte in Italien innerhalb einem Jahre, fo zu 
fagen , den fünften Feldzug machte, war bie ganze Macht des 
Öfterreicyifchen Heeres am Rhein, mitten in dem firengften Win» 
ter, vor zwei. feften Punkten befchäftigt, welche die Franken 
noch dießfeitd des Stromes , der in Zukunft die Graͤnzſcheide 
zwifchen der Republit und dem teutſchen Reiche bilden Tolkten, 
inhatten, vor Kehl und dem Brüdenkopfe von Hüningen. 
Mit unerfchrofener Ausdauer und flandhafter Ertragung aller 
Strapazen, belagerten bie Defterreicher diefe Feſten, die kaum 
einer Beachtung werth fhienen: mit wahrem Heldenmuthe und 
unerfchhtterliher Bravour wurden fie von ben Kepublifanern 
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vertheidigt. Zu Ende des Oktobers 1796 wurde Kehl, zuerft 
von dem Feldmarfchall = Lieutenant Colloredo , dann von 
bem Erzherzog Kark felbft, angegriffen und am 22. Novem= 
ber die Zaufgräben vor demſelben eröffnet, Allein da die Bes 
fozung, buch ihre Verbindungen mit dem linken Rheinufer, 
fid) in jedem Augenblike verftärken und erneuern konnte, ba 
ber Befehlshaber im Fort, General Defair, häufige, oft 
gluͤkliche Ausfälle machte, fo konnten die Belagerer nur mit 
ungeheuren Anftrengungen und. mit eben fo großem Beit» als 
Kraftaufwande Zerrain gewinnen, und erft am 9, Sänner 
1797 ſchloß Defaig eine ehrenvolle Kapitulation, die dem 
Feinde nichts als das ganz leere Fort einhändigte. — Die 
Bruͤkenſchanze von Hüningen mar feit dem 26. Dftober 
durch das Corps des Feldmarfchall = Lieutenants Landgrafen 
von Fürftenberg berennt, Am 24. November fing die Be: 
ſchießung an, und nad mörbderifhen Gefechten und Ausfällen, 
bei deren einem der tapfere Befehlshaber der Feſtung, Ges 
neral Abatucci, tödtlic verwundet murbe, fapitulirte det= 
felbe am 1. Februar 1797. Tiefer am- Rhein hinab war 
fhon früher Feldmarfchall » Lieutenant Hoge auf bas linke 
Ufer übergegangen und hatte big Weiffendurg, Hagenau und 
Kaiferslautern geftreift, von mo er aber wieder über den 
Rhein zuruͤkgeworfen wurde, inzelne Gefechte vor der Brüͤ— 
tenfhanze von Neumied, bei Bingen und Coblenz waren 
ohne Erfolg geblieben, und die Sambre = und Maas = Armee, 
jezt unter Beurnonville's Oberbefehl, hatte ihre alten 
Stellungen behauptet. 

Im April 1797 eröffnete diefe leztgenannte Armee, durch 
mächtige DVerftärtungen aus dem Innern und von der Nord» 
Armee auf 80,000 Mann gebraht, und unter dem Oberber 
fehl des Bezwingers ber Vendee, Hoche, eines der ausge» , 
zeichnetfien Generale der Republik, geftelt, den Feldzug, ins 
dem fie die Defterreicher, mit großem Verluſte, am 18. April, 
aus ihren Verſchanzungen bei Deddersdorf und Bendorf 
vertrieb und abgefonderte Golonnen berfelben bei Dierdorf 
und Crobach ſchlug. Unter fortwährenden Gefechten wurden 
die Defterreiher Über die Nidda zurüfgebrängt, Ehren- 
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breitflein und Mainz wieder blofirt, und bereitd waren 
die Franken mit den Defterreichern vor Frankfurt im Hands 
gemenge,, als ein Kourier aus dem Feldlager der italienifchen 
Armee anlam, die Nachricht von den zwifchen Frankreich und 
Defterreich abgefchloffenen Sriedenspräliminarien uͤberbrachte und 
den fernern Feindfeligkeiten in dieſer Gegend ein Biel fezte. 
Even dieſes gefhah am 22. April bei der Rhein= und 
Mofel» Armee, nachdem biefelbe zwei Tage vorher bei Diers- 
beim über den: Rhein gegangen, fünf wuͤthende Angriffe der 
Defterreicher ausgebalten, Kehl, das fie drei Monate verthei= 
digt, bei der erflen Aufforderung wieder genommen und ihre 
Bortruppen bis Ettenheim, Haslady und Freudenfladt vorges 
trieben hatte. | 

Denn ohne Ruhe, mit einer Thätigkeit und Kuͤhnheit 
ohnegleihen, hatte Bonaparte von Italien aus feine bei= 
fpiellofen Siege verfolgt. Das Innere der Halbinfel hatte 
ſich fo geflaltet, daß er beim Vordringen in das Herz ber 
Baiferlihen Erbftaaten nichts zu befürchten zu haben ſchien. 
Die cispadanifche Republik breitete fi immer mehr aus: die 
mobenefifhen Staaten, Maffa und Carrara, Theile 
des Kirchenftaated und der Republit Venedig fchloffen fich 
an fie. Die ehemaligen öfterreichifchen Beſizungen nordmwärts 
bes Po betrieben beim Directorium in Paris ihre Umwand— 
lung in eine transpadbanifhe Republik. Sardinien ftand 
im Begriffe, eine Allianz mit der Republik abzufchliegen ; 
der Papft war niedergefchmettert , Neapel gewonnen. Am 
10. März 1797 eröffnete Bonaparte den neuen Feldzug durch 
einen Aufruf an fein Heer aus dem Hauptquartier Baffano. 
Schon am 12. März ging die Armee, im Angefichte der 
Defterreicher, über die Piave und am 16., nad) einer foͤrm— 
lihen Schlacht gegen den Erzherzog Karl, der jezt den 
Oberbefehl in Italien übernommen, über den Zagliamento, 
flürmte dann in wilder Eile über den Iſonzo, und nahm 
Gradisca, Goͤrz, Zrieft und Idria. Unterdeffen war 
Maffena in die Engpäffe der Kärnthner Alpen vorgedrun= 
gen, hatte diefelben überwältigt und bei Torris ein ganzes 
Corps mit 30 Kanonen gefangen genommen. Schon am 29. 
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März wurden Klagenfurt und Laibach befezt, und gleiche 
geitig war General Joubert, der den linken Flügel der 
italienifchen Armee anführte, unter unaufhörlichen Kämpfen 
an ber Etſch hinauf bi8 Briren und Sterzingen, 8 Mein 
fen von der Hauptftadt Tyrols, vorgedrungen. Die Friedens» 
Anträge, welche Bonaparte nun an ben Erzherzog Karl rich» 
tete, blieben ohne Erfolg. Unaufhaltfam drang er, den öfter» 
reichiſchen Nachtrab bei Zirnftein, Hundsmarkf, Leoben 
ſchlagend, gegen Wien vor, befezte am 5. April Knittel- 
feld, Murau und Judenburg, und warf die öfter 
teichifhe, um mehr als die Hälfte gefchwächte Armee bis 
Steier zurif, wo General Mak das Kommando. derfelben 
übernahm , der Erzherzog aber nah Wien fich verfügte, 

Jezt trafen am 7. April die beiden äfterreichifchen Ge— 
nerale .Bellegarde und Meerveld in Bonaparte's Haupts 
quartier ein, einen Waffenſtillſtand zu unterhandeln. Bona= 
parte bemilligte ihn, denn er mochte das Mißliche feiner Lage 
wohl begreifen, Der öÖfterreichifhe Oberſt Cafimir hatte 
Siume und Xrieft wieder eingenommen; General Loudon, 
durch den Tyroler =» Landfturm unterſtuͤzt, in wenigen Tagen 
ganz Tyrol wieder von den Franken gereinigt; im Ruͤken 
hatte fi) das Landvolk im Venetianifchen empört, und hielt die 
dort zurhfgebliebenen Franken in den Gaftellen von Verona ein=- 
gefchloffen; fo hinter fih aller Communicationen mit Italien 
und Frankreich beraubt, hatte er noch auf feinem rechten Fluͤ—⸗ 
gel die ungarifche Inſurrection, auf feinem linken die feindliche 
Armee zu befürchten, bie fi in den Gebirgen Galzburgs 
zufammenzog. Uber feine Kälte, Gemüthsruhe und ſtolze 
Haltung , die er beibehielt, retteten ihn aus allen diefen Ges 
fahren, und fhon am 18. April kamen in Leoben, duch 
Vermittelung des neapolitanifchen Gefandten in Wien, Mar: 
chefe de Gallo, die Friedenspräliminarien zwifhen Frankreich 
und Defterreih zu Stande, in melchen lezteres auf Belgien 
verzichtete , die Gränzen der Republik nad ihren Defreten ane 
erkannte und die Errichtung. einer unabhängigen Republik in 
der Lombardei geftattete. An dem nämlichen Tage wurde 
auch der. Waffenftiliftand für Tyrol und Stalien zwifchen 
30 * | 
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Loudon und Balland in WVerona-abgefchloffen, und Bona⸗ 
parte hatte nun freie Hand, feine weitern Entwürfe in Sta» 
lien zu verfolgen, Die venetianifchen Empörer ,: durch ihre 
Priefter gegen die Franken aufgehezt, bie man: aufgerieben 
glaubte, hatten auf der ganzen Terra firma die fchwachen 
franzöfifhen Belazungen ermordet oder gefangen. Aber, nach 
abgefchloffenem Frieden, wurden die Aufrührer wieder , obwohl 
nit ohne blutigen Widerſtand, befiegt, die Kaftelle von 
Verona befreit, und fhon am ı2. Mai genehmigte der 
große Math des alten Zreiftaats die Verwandlung. der ariftos 
kratiſchen Berfaffung in eine demokratiſche, und. 4000 Frans 
Een befezten am 16. Mai die Haupftadt der Republik Vene 
dig, die von nun an gleichfalls eine Filiale des großen frins 
£ifchen Fteiffaates wurde, Bald darauf folgte auh Genua 
dieſem Beifpiel, und nahm eine bemokratifhe NRegierungsform, 
unter dem neuen Namen ber ligurifhen Republik an, 
Die von den drei genuefifhen Bevollmächtigten, Cambiaſo, 
Carbonara und Serra, mit Bonaparte am 5. und 6. Juni 
1797 zu Montebello abgefchloffene Convention fezte ihre. Ver— 
hältniffe zur fraͤnkiſchen Republik feſt. Die öfterreichifche Loms 
bardei wurde in eine neue, die Gisalpinifhe Republik, 
verwandelt und mit ihre mehrere Bezirke ber cispadanifchen 
vereinigt, bis endlich leztere im der ‚erflern ganz unterging. 
Auch in dem bisher zu Graubünden gehörigen Unterthanen= 
lande Veltlin mit Gläven und Bormio brach eine des 
mofratifche Reaction aus, in deren Folge dasfelbe am 22. 
Oktober mit der cisalpinifchen Republik. vereinigt wurde, Der 
König von Sardinien felbft ſchloß nun auh am 5, April 
1797 einen förmlihen Off- und Defenfivallianz » Zractat mit 
der Republik und verpflichtete fih darin zur Stellung eines 
Gontingents von 8000 Fußgängern, 1000 Reitern und 40 
Kanonen. 

Am ı7. Oktober 1797 kam zu Campo Formio bei 
Udine im Friaul der definitive Friedensfchluß zmwifchen Defter- 
reich und Frankreich zu Stande. Bonaparte unterhandelte 
mit den kaiſerlichen Bevollmächtigten, dem Marchefe di Gallo, 
den Grafen von Cobenzl und Meerfeld, und dem Baron 
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von Degelmann. Nah den Bellimmungen biefes Friedens» 
fhluffes , der gemiffermaßen das Mufter für die Friedensverträge 
der durch die fraͤnkiſche Mevolution herbeigeführten neuern Dis. 
plomatit wurde, trat der Kaifer an die fränfifche Republik bie 
öfterreichifchen Niederlande — Belgien — und feine bigheri= 
gen Befizungen in der Lombardei ab, welche leztern mit der von 
ihm anerkannten cisalpinifhen Republik vereinigt wurden. 
Wider die ehrmürdige Republik Venedig wurde wie über ein 
erobertes Land verfügt: die nachmals fogenannten jonifhen 
Inſeln und die auf der gegentberliegenden Küfte von Albanien 
befindlichen venetianifchen Befizungen nahm die fränkifche Re— 
publik in Befiz; Iftrien aber, Dalmatien, die Inſeln im 
adriatifhen Meere, die Bocche di Cattaro, und das fefte 
Land von Venedig oftwärts der Etfc fammt der Hauptftadt 
‘wurden Defterreich8 Beute; das weſt⸗ und fübmärts der Etſch 
gelegene venetianifche Gebiet, die öfterreichifche Lombardei, das 
Mantuanifhe und Modenefifhe, und die vom Kirchenftaate ab» 
geriffenen Legationen Bologna, Berrara und Romagna 
ſollten die eisalpinifche Republik formiren. Der Herzog von 
Modena erhielt für den Verluſt feiner Länder in Stalien das 
Breisgam zur Entfhädigung. 

uUm den Frieden mit dem teutfchen Reiche herzuftellen, bes 
flimmte der zmanzigfte Artikel des Friedens von Campo Formio 
einen in Raftadt abzuhaltenden Congreß, der längftens einen 
Monat nach Unterzeichnung des Friedens eröffnet werden follte, 
So geftaltete fich nach ſechs Feldzuͤgen, deren Thaten bie 
militärifchen Ereigniffe früherer Jahrhunderte aufgewogen, die 
Rage des füdlichen Europa. In dem Schooße des Friedens lagen 
aber fchon die Elemente zu neuen Zerrüttungen und Ummäls 
zungen. Denn in ihrem Innern pacificirt, ward nun die fräns 
Eifche Republik, von einem ehrgeizigen Triumvirat *) geleitet 
mehr als je eim monarchiſcher Staat, erobernde Macht. 





*) Zwar befand das Directorium aus fünf Männern 5 aber immer 
übten drei die Macht aus, bie beiden andern fanden im Hinter 
grundes fo beim erſten Divestorium Barrad, Reubell und 
la Reveilliere Lepeaur;z in der Folge flatt des zweiten 
und dritten Sieyes und Treilhard. 
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Es iſt Zeit, von dieſer Langen Abſchweifung, welche bie 
Wichtigkeit welthiſtoriſcher Ereigniſſe nothwendig machte, einen 
Ruͤkblik auf Baierns innere Lage zu werfen. 

So mie das Kriegsungewitter ſich über ben Rhein heran⸗ 
waͤlzte und allmaͤhlig den Graͤnzen Baierns näher ruͤblte, nahm 
auch dort der Schreken und die Verwirrung uͤberhand. Denn 
nie kann eine auf Unterdruͤkung der geiſtigen Freiheit gegründete 
Herrſchaft jene ruhige Haltung bewahren, welche nur bie Uiber« 
jeugung von der Kiebe des Wolkes zu gemähren vermag. Schon 
war, als einftens,, bei zunehmender Theurung, das Volk in 
der Hauptftadt fi zufammengerottet, und, den Staatskanzler 
von Hertling und den Fürften von Ifenburg, melde zum 
Mitgehen gezwungen worden, an der Spize, in die Refidenz 
eingedrungen war, und den Purfürftlichen Befehl zur Verhaͤn⸗ 
gung einer Getreidefperre erwirkt hatte, dieſer Schritt von man⸗ 
hen Günftlingen als eine revolutionäre Gewaltthat gedeutet 
worden. Die Hauptftadt hatte hierauf, unterm 1. December 1795, 
einen neuen Wahlbrief erhalten, ihre innere Verwaltung und 
bürgerliche Regierung zu ordnen. Neben dem ſchon beftehenden 
innern und duffern Rath‘, movon jener aus 12, diefer aus 24 
Mitgliedern beftand, wurde ein Gemeindeausfhuß von 56 Glie⸗ 
dern. gebildet, dem die MWortführung für die ganze Gemeinde 
oder. einzelne Zünfte vor dem Rathe, die Beilegung der Streitigs 
feiten unter den Zünften und die Reviſion der Rechnungen ber 
Stadtfammer zuftand. — Es murbe bereitd oben erwähnt, wie 
der Kurfürft, als das Eindringen der Franken in Baiern kei— 
nem Zmeifel mehr unterlag, mit feiner zweiten Gemahlin, 
Maria Leopoldine, Erzherzogin von Oeſterreich, die er kurz 
zuvor nach dem Tode feiner erfien Gemahlin geheurathet hatte, 
am 22. Auguft 1796 ſich nad Sachſen geflüchtet, und bie Re— 
gierungsgefchäfte einer Landesoberdirection übertragen habe. Diefe 
wurde wieder aufgelöst, als, nach vorlbergezogener Gefahr , 
der Kurflrft am 5. Oktober wieder nah München zuruͤkkam. 

Viel hatte Baiern, befonders die obere Pfalz gelitten, 
wo die Sambres und Maas-Armee längere Zeit ftand, und, 
durch die Strenge ihres Oberbefehlshabers weniger in Zaum ges 
halten, größere Gräuel ungeftraft verübte. Aber die Republis 
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kaner nicht allein erlaubten ſich Ausſchweifungen und Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten aller Art; bie Kaiſerlichen und insbeſondere die Eon« 
deer, die unter der Kahne der Lilien für Altar und Thron zu 
fehten vorgaben , thaten es ihnen darin gleich , oft noch zuvor. 
Da wurden Vieh und Lebensmittel weggenommen , Geldfummen 
‚erpreßt, Contributionen und Requifitionen ausgefchrieben , Doͤr⸗ 
fer und Fleden geplündert, Häufer niedergebrannt, Wehrlofe er⸗ 
mordet, Weiber und Toͤchter gefchändet. Daher war es kein 
Wunder, daß die mißhandelten und erbitterten Randleute, mo 
e8 gefchehen konnte, einzelne Soldaten ermordeten, und, bei dem 
Ruͤkzuge des Feindes, vorzüglich in der obern Pfalz, bin und 
twieder förmlich infurgirten und einzelne Adtheilungen fränkifcher 
Nachzuͤgler aufrieben. So fhlugen am 26. Auguft die Bewoh⸗ 
ner von Kemnath und der Umgegend bei Kaftel eine frän» 
Eifhe Kolonne von 400 Mann, die nahmals noch mit ben 
gleichfalls aufgeftandenen Bewohnern von Walde ins Gefecht 
kam. Nach amtlihen Schäzungen erlitt die obere Pfalz, durch 
die Anmefenheit der Jourdan’fhen Armee, einen Schaden von | 
2 Millionen 161,530 Gulden, Eine nad ihrem Abzuge wl- 
thende Hornviehfeuche , bie über 10,000 Stüfe hinraffte, richtete 
ben Wohlftand der Oberpfälzer vollends zu Grunde. Ganz Baiern 
erlitt durch die Anmefenheit des feindlichen Heeres, ohne bie 
Einquartirungslaften in Anſchlag zu bringen, einen Schaden 
von nahe an 8 Millionen Gulden. Der Staarskaffe hatte der 
Krieg gegen 30 Millionen gekoſtet. Und diefer ungeheuren Opfer 
ungeachtet, welche Baiern in einem Kriege gebracht hatte, der 
Defterreichs Intereffe galt, und für das teutfche Reich nur eine 
untergeordnete Wichtigkeit hatte, fuchte der Kaifer dennoch auf 
Koften feines treuen Alliieten fih zu vergrößern. Denn dem 
Friedensfchluffe von Campo formio wurden 14 geheime Artikel 
beigefügt, die nachmals von Seite der Republik zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht wurden. Auffer “einigen andern, Baiern 
nicht berührenden Beftimmungen, mar darin im Artikel 5. 
feftgefezt,, die fraͤnkiſche Republik werde fih dahin verwenden, 
daß der Kaifer das Erzbischum Salzburg, und den zwifchen 
demfelben und den Slüffen Inn und Salzach und dem Tyrol 
gelegenen Theil des bairifhen Kreifes ſammt der Stadt 
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Wafferburg auf bem linken Innufer mit einem Rayon von 
3000 Ruthen erhalte. Dafür trat Defterreich eventuel an die 
Republik das Frikthal und feine Befizungen auf dem linken 
Rheinufer zwifchen Zurzach und Bafel ab, behielt fih übrigens 
ein angemeffenes Aequivalent vor, wenn die fränkifhe Republik 
durch den demnaͤchſt abzufchließenden Frieden mit dem teutfchen 
Neiche einen Zuwachs in Zeutfchland befommen folkte. Dem 
Könige von Preußen follten feine Befizungen auf dem linken 
Rheinufer zurüfgegeben , dagegen Eeine meitere Xerritorialvere 
größerung desſelben geftattet, und 20 Tage nach Auswechfelung 
der Natificationen des Vertrags die Feftungen Mainz, Chren= 
breitftein, Philippsburg, Mannheim, Königsftein, Um und In— 
golftadt von ben öfterreichifchen Truppen geräumt werden. 

Die ungewöhnlichen Ausgaben, welche die Koften eines fo 
lange andauernden Krieges in Anfpruch nahmen, machten auffer 
den ſchon beftehenden Steuern und Abgaben noch neue Kaften 
nothiwendig, welche man auf die Schultern des Volkes waͤlzen 
mußte. So wurde unterm 14. Juni 1796 ein allgemeines Land» 

anlehn ausgefchrieben, nach welchem der ganze Hof 13 Gulden 
20 Kreuzer, der halbe Hof 6 Gulden 40 Kr., das Viertelgut 
3 Gld. 20 Kr. u.f. w. bezahlen mußte, Am 5. November 1798 
wurde eine allgemeine Unterthangfteuer eingeführt, und hiebei 
ber Abzug von anderthalb Steuern an den grundherrlichen Stif= 
ten und Gilten geflattet. . Der römifche Hof, immer willfährig, 
dem getreuen Sohne in Chrifto , der fo viel zur Unterdruͤkung dee 
neuen Irrlehren und Kezereien beigetragen, und die Bulle de’ 
indulgentia plenaria pro advertendis perversis novitatibus 
vom 10, März 1795 in feinen Staaten bekannt gemacht hatte, 
in feinen Sinangverlegenheiten zu Hilfe zu kommen, bewilligte 
durch feinen Nuncius in Baiern, den Grafen von Ziuccis, 
Erzbifchof von Damascus, unterm 18. December 1797 die Fort= 
dauer ber Decimation der Geiftlichkeit auf weitere zehn Jahre, — 
Unter den übrigen Verwaltungs Maafregeln, welche die legten 
Regierungsjahre Karl Theobors auszeichnen, find die Anordnung 
und Einführung umftändlicher Volksliſten *), die Errichtung 





*) Berorbnung vom 2. April 1794. 


473 
eintt PolizeisÖberdireetion *) und eines Getreide und Mehl« 
magazins in Münden **), die Errichtung einer oberpfälzifchen 
Forſtkammer ***). und ber Oberbefehl zur Vertheilung der Ge» 
meindsmwaldungen in der obern Pfalz P), und eine umftändliche 
Inſtruction für Oberförfter, Sorftmeifter, Revier » und Unter« 
förfter >) zu bemerken. 

Der Kurfürft ward bei zunehmendem Alter immer ernfter 
und verfhloffener, und gab fich faft ausſchließlich den Einfluͤ— 
fterungen feines Günftlings, des geheimen Raths Lippert, 
und ber Liebe für feine natürlichen Kinder hin. Der Freiherr 
von Stengel, welcher ihm allein noch die Wahrheit zu fagen 
und für. die Bedhrfniffe des Volkes zu reden wagte, wurde 
entfernt; Lippert erhielt feine Aemter, und der Graf von 
Zeiningen Guntersblum, Gemahl einer natürlichen Toch— 
ter des Kurfürften, ward mit der Würde eines Ötaatsminifters 
für die oberpfälzifchen Angelegenheiten bekleidet, Der Füuͤrſt 
von Brezenheim, Karl Theodors Sohn, und feine beiden 
andern Eidame, Zürft von Ifenburg und Graf von Holn® 
fein, hatten auf ihn den einzigen und größten Einfluß; fie 
überhäufte er mit feinen Gunftbezeugungen,, Gnaden und Ges 
ſchenken; über ihnen vergaß er der Liebe zu feinem Volle. 

War fo die Individualität des Kurfürften nicht geeignet, 
‘ die für ihn erftorbene Liebe des Volkes wieder zu weten, fo war 
feine ſtets an den Tag gelegte Vorliebe für Defterreih nur ein 
Grund mehr, alte Beforgniffe zw beftärfen, neue zu erregen. 
Ungeachtet des abgefchloffenen Friedens, beffen Opfer der ver» 
größerungsfüchtige Nachbarftaat gerne auf Koften Baierns aus⸗ 
geglichen hätte, fuhren die Faiferlihen Zruppen fort, Baiern 
befezt zu halten und darin faft wie in einem eroberten Rande 
zu falten, Niemand konnte ſich die Gleichgiltigkeit des Kurs 
fürften erklaͤren, mit welcher er, ungeachtet aller Vorftellungen, 
dieſen flr das Land fo verderblichen Aufenthalt eines zahlreichen 
Kriegsheeres duldete, ohme die geeigneten Schritte jur Entfer⸗ 





*) om 12. Jänner 1796» **) Vom 20. Septemb, 1796, _ 
2*2*) Unterm 25. Juni 1796. 7) Verordnung vom 4, Juli 1796. ° 
++) om 23. Juni 1796. — 
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nung desſelben zu thun. Dazu kam noch bie fortdauernde 
Finanzverlegenheit bei der allgemeinen Erſchoͤpfung des Volkes. 
Neue Steuern mußten die Unzufriedenheit des Volkes vermeh— 
ven, dem bei der Ruͤkkehr des Friedens nicht ein Mal der Troſt 
ward, die Segnungen bdesfelben zu genießen. In der obern 
Dfalz Fam es hin und wieder zu unruhigen Bewegungen , bie 
jedody ohne weitere Folgen blieben. Die Landfchaft weigerte 
ſich der Leiftung neuer Beifteuern , ehe die Verwendung. früherer 
Vorſchuͤſſe zum Beften des Landes nachgemiefen ſei. Das frän= 
tifhe Directorium verlangte die Nachzahlung der Summen, 
welche in dem unheilbringenden Waffenftillftande von Pfaffens 
hofen flipulict worden waren, aber nicht vollſtaͤndig hatten bes 
zahlt werden können. Der Kurfürft felbft wollte feine Schäze 
nicht leeren, um den Leiden des Volkes zu fleuern: fie ftanden 
bloß feinen Günjtlingen und natürlihen Kindern offen. 
| Unterdeffen gewann die Geftalt der Dinge eine Anficht, 
welche nicht länger mehr an dem nahen Wiederausbruche des 
Krieges zweifeln ließ. Das Directorium im Luremburg häufte 
feine Gemaltfchritte und Näubereien in allen Ländern, die von 
feinen Truppen erreicht werden konnten; der Friedens Congreß 
in NRaftadt zog ſich in eine Länge, die nur aus dem fhleppen= 
den Gange einer Unterhandlung mit den Abgeordneten einer 
ganzen Legion von Staaten und aus der fchlecht verhüllten Ab— 
fiht der großen Republik erklärt werden Eonnte, das teutfche 
Reich mit demfelben Wibermuth und Hohn zu behandeln, ber 
feine neuefte Diplomatit auszeichnete. Da fanden neue Allianz 
zen unter den großen Mächten Europens flatt, das fih zus 
fammenziehende Ungemitter zu befchwören, und ben Ausgang 
besfelben zu ſichern. Karl Theodor, von jeher ein warmer An= 
hänger Oeſterreichs, wollte feine Kriegsmacht auf 70,000 Mann 
erhöhen — eine rubmmürdige Anftrengung, wenn fie die Er= 
haltung der -Selbftftändigkeit des Staates zum Zwek hatte, eine 
fluhmwürdige, wenn es, wie faft wahrfcheinlicher , bloß darum 
galt, Defterreichs ehrgeizige Plane zu fördern. Daß Iezteres der 
Ball gewefen, möchte man faft mit Gewißheit aus manden 
Schritten der Eurfürftlichen Regierung ſchließen. Dfficielle Er— 
klaͤrungen verfchiedener Art fuchten Baierns Ohnmacht gefliffent« 
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Lich hervorzuheben : fo die Erwiederung, welche bie Minifter auf 
das Gerücht, als habe der Kurfürft eine neue Goalition der 
Monarchen gegen die Republik zu Stande zu bringen gefucht, 
in öffentlihe Blätter einrhfen laſſen; fo die Drehung, welche 
man in dem bereits bei dem Reihstammergerichte anhängigen 
Mroceffe gegen bie Neichsftadt Nürnberg um eine Forderung 
von mehreren Millionen Gulden machte, bdiefelbe an Preußen 
abtreten zu wollen. Graf von Rumford, der bisherige Kriegs=' 
minifter,, wurde von diefem Poften entfernt und als Gefandter 
nad) England gefhikt, an feine Stelle aber Graf von Zedtwiz 
gefezt, welcher ein Anhänger der öfterreichifchen Sache war. 

Die neuen Kriegsrüftungen zu betreiben, fehlte es aber an 
Geld. Won dem ohnehin aufs Aufferfte erfchöpften Volke war 
nichts ferner mehr zu erheben. Da trat der Hof mit dem päpft= 
lihen Stuhle in Unterhandlung , und der Nuncius, Graf von 
Ziuccis, arbeitete im Sinne der beiden unterhandelnden Pars 
teien. Unterm 7. September 1798 erließ der Papft, aus ber 
Karthaufe bei Florenz , eine Bulle, durch welche der Kurfürft, 
in Berhffichtigung feiner Gottesfurcht und feiner der Kirche durch 
feinen Eifer geleifteten Dienſte, ermächtiget wurde, von den in 
den bairifhen Staaten gelegenen Gütern der Geiftlicykeit 15 
Millionen Gulden, melde Summe kaum ben fiebenten Theil 
des geiftlihen Vermögens in ber Pfalz und in Baiern aus= 
made, zufammenzubringen, und dieſe Summe auf die ge» 
fammten geiftlihen Güter , mit Ausnahme der pfärrlichen 
Pfruͤnden, zu repartiren ; fubfidiär wurde dem Kurfürften auch 
bewilligt, zur Veräufferung der geiftlihen Güter und zur Aufs 
hebung einzelner Ordenshäufer, mo es ohne fonderlihen Nady= 
theil gefchehen könne, zu ſchreiten. 

In Folge diefer Bulle erfchien fofort eine landesherrliche 
Verordnung, gemäß welcher alle Klöfter, Stifter, Kapellen, 
Propfteien, Maltefer und Teutſchordens Commenden eine zehn 
fache Decimation bezahlen, vom Staat ein Kapital, deffen Zinfen 
zu 4 Procent einer einfachen Decimation gleichtimen, uͤberneh⸗ 
men, binnen drei Monate noch weitere 1,498,000 Gulden erlegen, 
bie gegenwärtigen Gonventualen bis auf die Hälfte abfterben 
und fir jedes abgeflorbene Mitglied für. 6000 Gulden Liegen« 
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fhaften an ben Staat abgetreten. werben. follten. — Noch 
ehe die Bulle bekannt gemacht worden, hatte die Landſchaft, 
auf das ſich verbreitende Gerlicht von der bevorfiehenden. Kata— 
ſtrophe, gegen diefen Schritt proteflirt, der dem Glerus den 
ginzlihen Untergang bereite,. ihre Eriftenz zu Gunften ber 
übrigen Volksklaſſen vernichte, mohlerworbene Rechte und bie 
Millensmeinung der Stifter verlege, dem Papfte felbjt ein 
Recht über die” bairifche Geiftlichkeit einrdume, deffen er ſich 
nicht anmafen inne. Umſonſt fuchten einige der anges 
fehenften Prälaten, unter ihnen vorzüglich der gelehrte Abt 
Ruprecht von Prüfening, Deputirter feines Standes bei der 
Landfchaft, das ſchwere Verhängniß abzumenden und durch per= 
fönlihe Vorftellungen bei dem Kurfürften eine Milderung des 
großen Schlages zu. bewirken, Vergebens — die Maaßregel 
wurde burchgefezt; fie war dag Refultat einer gewaltfamen 
Zeit, welche ohne Schonung beftehender Nechtsverhältniffe un— 
aufhaltfam einer neuen Zukunft entgegemeilte. 

Denn ber Ausbruch eines neuen Krieges, durch den 
Uibermuth des Direetoriums herbeigeführt, näherte fi je mehr 
und mehr, Das teutfche Reich eilte mit Niefenfchritten fei= 
ner Auflöfung entgegen; mie hätte da noch ein einzelner 
Stand, der ohnehin ſchon langſt feine Zeit überlebt hatte, 
Eräftigen Schuz feiner hergebrachten Gerehtfame erwarten 
koͤnnen? | | 

Am ı8. Juni 1797 hatte der Kaiſer den Reichstag in 
Regensburg von den mit der fränfifyen Republik abgeſchloſſe— 
nen Sriedenspräliminarien in Kenntniß gefezt. Nah dem 
Tage von Gampo Formio Iud der Kaifer fofort am 1. Novem⸗ 
ber 1797 die Reichsſtaͤnde ein, Bevollmaͤchtigte zu dem auf 
die Baſis der Integrität des Reichs und feiner Verfaſſung 
einzuleitenden Friedens » Gongreffe nah Raſtadt abzuorbnen, 
Zu Anfange Decembers waren die Gefandten ber pacifeiren= 
den Mächte und Reihsftände größtentheils dafelbft verſammelt. 
Kür den Kaifer als Reichsoberhaupt wurde der geheime Rath 
und Kaͤmmerer Graf von Metternich, für Defterreih als 
Reichöftand der Graf von Lehrbach, für den König von 
Ungarn und Böhmen der Graf von Cobenzl abgeordnet. 
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Preuſſen ließ fi durch ben Grafen, Sch fig, genannt. von 
Görz, den Freihetrn von Zacobii= Klöft und Deren. von 
Dohm vertreten. Die fränfifche Republik ernannte zum Ptär 
fidenten ihrer Gefandtfhaft den General, Bonaparte und zu 
deren Mitgliedern die Bürger Treilhard, Director, und 
Bonnier d'Arco. Baiern fandte Anfangs den Grafen. von 
Preifing, dann den geheimen Rath Grafen: von Moras 
wizky, und gab ihm, auffer den Gefandtfchafts » Gavalieren 
nnd Sekretaͤren, noch bei: für die bairifchen, oberpfälzifchen 
und neuburgifchen Lande: den Oberlandesregierungsrath von 
Krenner, für die Kurpfalz den Regierungsrath und Pros 
feffor von Zentner, für die Juͤlich- und Bergifchen Lande 
den geheimen Rath Freiheren von Hompeſch, für Bergen 
op Zoom den geheimen Rath von George. In der Folge erfezte 
Gr. v. Rehberg den Grafen Morawizky. Für die fränfi- 
fhen Gefandten, die Bürger Bonaparte und Treilhard, tenten 
“in ber Folge mit Bonnier und bis zum Schluffe des Con— 
greffes Jean Debry und Roberjot auf, Auch die neuen 
Republiten fandten ihre Ötellvertreter zu dieſem Gongreffe. 
Bonaparte, der.am 25. November nach Raftadt ges 
fommen war, ſchloß am: 1. December 1797 dafelbft mit dem 
Teldzeugmeifter ka Tour eine Gonvention.ab, die erft nad) 
dem MWiederausbruche des Krieges befannt murde, und nad 
‚deren Abſchluß er ſich ſogleich nah Paris verfügte. - Nach 
den Beflimmungen dieſer Convention follten die Eaiferlichen 
und die in Eaiferlihem Solde fiehenden Neichstruppen am 25. 
December über den Inn ſich zurhkgezogen haben; am. 20. 
December follten die Eaiferlihen Truppen die. Feftungen Ehren= 
breitflein,. Mannheim, Philippsburg, Ulm, Ingolſtadt und 
Würzburg und bis zum 30. December Mainz geräumt has 
ben, welches leztere fhon am 10. December von den fränfi= 
[hen XZruppen eingefchloffen werden follte. Der Graf von 
Lehrbach fezte die Meichsdeputation fhon in ihrer erften 
Sizung, am 9. December, von dem Rükmarfche der kaiſer— 
lichen Zruppen aus dem Reiche nach den Erbftanten in Kennte 
niß. Die fränkifhen Truppen drangen über die Waffenftills 
flandslinie vor, und bererinten Ehrenbreitftiein; General 
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Hatry aber ſchloß mit einem Xruppen = Corps Mainz ein, 
während Baiern gegen die Befezung der Feftung Ingolſtadt 
durch Baiferliche Truppen proteftirte. Diefe fonderbaren Bege⸗ 
benheiten, welche der fränkifhen Republik eine immer dro⸗ 
hendere Stellung gegen bad Reich gaben, fezten die Reichs— 
deputation eben fo ſehr in Werlegenheit, als die Erklärung 
der fränkifhen Gefandten an den Eurmainzifchen Directorial⸗ 
gefandten, Freiherrn von Albini, vom 16. December, daß 
die in den Vollmachten der Reichsdeputation aufgeftellte Baſis 
der Integrität des Reihe ganz unftatthaft und auf diefe jede 
Unterhandlung unmöglich ſei. Auf die Vorftelungen der Reichs» 
Deputation ertheilte nun der Neichstag in Regensburg am 
8. Sänner 1798 eine unbeſchraͤnkte Vollmacht, mie fie Die 
fraͤnkiſchen Abgeordneten verlangt hatten, und die Auswechs— 
fung der gegenfeitigen Vollmachten fand in Raſtadt am 15. 
Sinner flatt. 

Nun begannen die Unterhandlungen felbft damit, daß 
der Faiferliche Gefandte Graf von Metternich am 19. Jänner 
die bei ihm von den fränfifhen Miniftern mündlich eröffneten 
Friedensanträge, worin die Abtretung des linken Rheinufers 
an der Spize fland, der Reichdeputation vortrug. Daß bie 
fränkifche Regierung nicht geneigt fei, von dieſer ihrer Forde⸗ 
rung, als Bedingung ohne die nicht des Friedens, abzugehen, 
zeigte nicht nur der kathegotiſche Ton, welcher in den Noten 
ihrer Botſchafter herrſchte, ſondern noch mehr, die am 23. Jaͤnner 
erfolgte Eintheilung des linken Rheinufers, in ſo weit es zum 
teutſchen Reiche gehörte, in vier Departements, der Roer 
Hauptſtadt Aachen), der Saar (Hauptſtadt Trier), 
des Rheins und der Moſel (Hauptſtadt Coblenz), des 
Donnersberges (Hauptſtadt Mainz). Die Feſtung 
Mainz ſelbſt war, in Folge der Convention vom 1. Decems 
ber, mitteld einer räthfelhaften Gapitulation am 30. December 
wirklich den fränkifhen Truppen überliefert worden. Nach 
vielen vergeblihen Bemühungen trat endlich die Reichsdeputa⸗ 
tion in ihrer Note vom 11, März 1798 der Friedens-Baſis 
unter der Bedingung: bei, daß die Republik mit Leinen -fon« 
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ftigen Anforderungen an das teutfche Reich mehr auftrete, und 
ihre XZruppen vom rechten Rheinufer zurlkziehe. 

Die fränkifhen Minifter, diefen Bedingungen mit diplo⸗ 
matifcher Feinheit und Gewandtbeit ausweichend, brachten nun 
(in ihrer Mote vom 25. Ventoſe VI.) die Entfchädigung ber 
durch die Abtretung bes linken Rheinufers betheiligten Reichs— 
ftände in Anregung, und flellten zu diefem Zweke den Grund⸗ 
faz der Säcularifationen auf. Auch diefes Princip wurbe 
von der Neichsdeputation in ihrer Note vom 4. April 1798 
angenommen: Hierauf traten Bonnier und Treilhard mit der 
Schwierigkeit wegen Berforgung der Xitularen auf, eine 
Trage, in melde fie doch gar nicht einzugehen hatten. Sa, 
am 14. Floreat VI. (3. Mai 1798) verlangten die ftaͤnki⸗ 
fhen Bevollmächtigten auch noch die freie Schiffahrt auf dem 
Rhein und den in denfelben ſich ergießenden FSlüffen, den Bes 
fiz fämmtlicher Rheininfeln, die Abtretung des Forts Kehl 
mit feinem Gebiete und des Forts Caffel, die Schleifung 
von Ehrenbreitftein, die Derftellung der Communications 
Brüfe zwifhen Alte und Neubreifah und die Abtretung 
einer Streke von 50 Morgen Landes gegenüber der Brüfe von 
Hüningen, fo mie endlid die Wibertragung der auf den 
abgetretenen Gebietötheilen des linken Rheinufers haftenden 
Schulden auf die Entfhädigungsiande am rechten Ufer, Bei 
dem beharrlichen Widerftande der Reichsdeputation aber ftan= 
den die fränkifchen Bevollmächtigten endlich doch (in ihrer 
Note vom 12. Vendemiaire VII. oder 3. Oktober 1798 ) von 
biefen Forderungen unter gewiffen Bedingungen ab, und die 
einzige Differenz, welche noch übrig blieb, fchien die Frage 
über die Zransferirung der auf den abgetretenen IT 
len baftenden Schulden zu feyn. 

Inzwiſchen hatte eine Reihe von —— welche 
das furchtbare Umſichgreifen der großen Republik ohne alle 
Schonung beſtehender Rechte und Verhaͤltniſſe herbeifuͤhrte, die 
politiſche Stellung derſelben gegen das uͤbrige Europa verwi⸗ 
kelt, und den Reichsfriedens⸗ Congreß von Raſtadt gleichſam F 
den Hintergrund geſtellt. 


Von ber alten Eidgenoffenfhaft, die ohne Theilnahme dem 
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Gange ber großem Begebenheiten, welche die bisherige Geſtalt 
der Welt aͤndern follten,, zugeſehen, hatte die feänkifche Republik 
‚ben zum teutfchen Reiche gehörigen Theil des Bisthums Bafel, 
unter dem Namen Departement des Mont Terrible 
(Hauptort Bruntrut), fi einverleibt, Am Scluffe des 
Jahres 1797 ruͤkte General St. Cyr au in den zur Schweiz 
gehörigen Theil des Bisthums Bafel ein, und nahm e8 für bie 
Republik in Befiz. Die Stadt Muͤhlhauſen aber, auf allen 
Seiten: von Franfreih umgeben, flog ſich derfelben freiwillig 
an. Der Kanton Bern zog nun zwar einen Cordon an ber 
Aar: aber gleichzeitig mwiegelte der Oberft la Harpe, von Rolle 
am Genferfee gebürtig, und vor Kurzem aus Rußland, wo er 
die Enkel der Kaiferin Katharina unterrichtet, zuruͤkgekehrt, von 
‚altem Haffe gegen Bern aufgereizt, die Waadtlaͤnder auf, 
indem er ihre alten Rechte und Privilegien hervorzog, und 
die von Frankreich vor Sahrhunderten übernommene Garantie 
derfelben nachwies. Das Directorium, längft von dem Wun— 
ſche beſeelt, die Regierungsform in der Schweiz mehr dem des 
mofratifhen Princip anzupaffen, und fih dadurch eine Vor— 
mauer mehr auf ber öftlihen Gränze der Republik zu errichten, 
‚ergriff mit Begierde diefen Vorwand, fih in die innern Anz 
gelegenheiten der Eidgenofjen zu mifhen. Es erklärte die Re— 
‚Hierungen der Kantone Bern und Freiburg. verantwortlich für 
das Leben, die Freiheit und das Eigenthum der MWaabtländer, 
welche‘ Frankreichs Garantie zur Wiederherftellung ihrer alten 
Verfaſſung angerufen. Die Kantone, unter fih uneins , durch 
innere. Parteien gefpalten, durch Auffere Einflüfterungen bear= 
beitet, ergriffen nur halbe Maaßregeln. Das Waadtland revo⸗ 
„Intionirte fi, im Angefichte einer ſich nähernden Divifion der 
italienifchen Armee unter General Maffena, almählig, und 
‚erklärte ſich unabhängig; kurz vorher hatte der Kanton Bafel 
das Beifpiel hiezu gegeben. Der fränkifhe General Menard 
ruͤkte in das Waadtland (jezt Lemanifche Republik) ein. In 
allen Kantonen entftand eine fonderbare Gährung : die einen, 
‚unter ihnen vorzüglih Bern, forderten zur Beibehaltung. der 
alten Berfaffung und zum MWiderftande gegen Frankreichs un— 
‚ befugte Einmifhung auf; die andern proklamirten die Sreiheit 
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und Gleichheit, und fanden, wie alle beſonnenern Patrioten, 
in der Annahme der von dem fraͤnkiſchen Geſchaͤftstraͤger Men- 
gaud angetragenen Gonftitutien den einzigen Anker in der all» 
gemeinen Noth. Bern beharrte auf feinem Troze. General 
Erlach entwarf einen Angriffsplan, durch welchen die Franken 
in der Nacht vom 1. auf den 2: März von. dem Boden ber 
Schweiz vertrieben werden -follten. -Aber neue. Anterhandlungen 
mit den. fränfifhen Generaien Schauenburg, der an ber 
Gränze von Solothurn ftand und kurz vorher die Stadt Biel 
ber großen Republik einverleibt hatte, und. Brune, der im 
Waadtlande kommandirte , vereitelten die Ausführung dieſes 
Planes. Nach deren gaͤnzlichem Abbruche etöberten die Fran⸗ 
‚ ken, den Schweizern zuvorfommend, am 2. Mätz Solothurn 
und Freiburg. Umfonft drängte Oberſt Grafentied am 
4. März die Franken in einer Reihe blutige Gefechte über Nies 
derwangen nnd Neuenek zurük; Schauenburg hatte zu 
gleicher Zeit den General Erlach in Grauholz gefchlagen, 
und Bern nach kurzem Widerfiande zur Unterwerfung gezwun⸗ 
gen. Aber in den kleinen Kantonen ſtraͤubte ſich der Volksgeiſt 
noch maͤchtig gegen das neue Syſtem. Nur nach blutigen Nies 
derlagen, in welchen freilich am Ende die Uiberzahl der fraͤn⸗ 
kiſchen Truppen und ihre uͤberlegene Kriegskunſt gegen bie 
ſchwachen Haufen heldenmuͤthiger, bis zum Fanatismus bes 
geifterter, aber aller höheren Leitung und kraͤftigen Unterftüzung 
beranbter Landleute den Sieg entfcheiden mußte, wurden auch 
fie zur Unterwerfung gebracht, Und zu Ende des Mai 1798 
war die eine und untheilbare helvetifche Republik, mit 
einer der. neueſten fraͤnkiſchen nachgebildeten Verfaſſung, ges 
gruͤndet. Die Stadt Genf aber, in welcher ſeit mehrern 
Jahren her das Getriebe der Parteien am heftigſten gewuͤthet, 
vereinigte ſich durch den Vertrag vom 7. Floreal VI. (26. April 
1798 ) mit der fränkifchen Republik. Damit aber Helvetien 
das Geſchenk feiner neuen‘ Konftitution nicht umfonft empfing, 
wurde es mit einer Gontribution von 16 Millionen Livres 
belegt, worauf am 19. Auguſt in Paris ein Schuz= und 
Truzbündniß zwifchen beiden Nepubliten zu Stande kam. 
Roͤmers Gefchichte, I. Bd. ate Abt, 54, 
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Gleichzeitig mit ber helvetiſchen Revolution waren aud) 
in Stalien Smifchenereigniffe erfolgt, welche neue Beforgniffe 
einflößen und Verwikelungen herbeiführen mußten. In Rom, 
wo fchon lange eine altpäpftliche und eine revolutionäre Partei 
erbittert einander gegenüber ftanden, brachen die Revolutionäre 
am 28. December‘ 1797 108, und in dem dabei ftattgehabten 
Volksaufſtande verlor der fränkifhe General Duphot das Les 
ben. Der fränkifche Borfchäfter in Rom, Jofeph Bonaparte, 
welcher die paͤpſtliche Regierung diefes Mordes befchuldigte, 
verließ Rom und zog fih nad Florenz zuruͤf. Das Directo- 
rium befahl hierauf denn General Berthier, der- die noh in 
Stalien befindlichen fränkifhen Truppen befehligte, Nom zu 
beſezen. Diefe Beſiznahme erfolgte, ohne MWiderftand, am 
11. Februar 1798. Am 15. Februar ſchon proclamirte ein 
zahlreicher Volkshaufe auf dem Campo Vaccino, dem alten 
Forum, die’ Republik, die Tags darauf von Berthier im 
Namen der fränkifchen Republik anerfannt und unter den be» 
fondern Schuz ihrer Armee geſtellt wurde. Der Papft, durch 
diefen Machtftreich aller weltlichen Herrfhaft beraubt, verließ 
die Stadt, in welcher die Hierarchie zwei Jahrtauſende hin» 
durch der Welt Gefeze vorgefchrieben hatte, am 26. Februar, 
und begab fih nad der Karthaufe bei Florenz, von wo er 
aber im März 1799 nad Frankreich abgeführt wurde, und am 
19. Auguſt, von Leiden aller Art niedergebeugt, zu Valence 
ftarb. Gegen eine Contribution von 30 Millionen Livres er— 
hielt die römifche Republik eine neue Eintheilung und Gonfti= 
tution, durch welche die ausübende Gewalt einem vollziehen 
den Körper von 5 Gonfuln, die gefezgebende aber einem Se— 
nat und einem Zribunat übertragen wurde. 

Ein minder wichtiger Vorfall drohte dennoch fchneller den 
Wiederausbruh des Krieges herbeizuführen, als felbft diefe 
beiden denkwuͤrdigen Mevolutionen. Es begab fi, daß der 
fraͤnkiſche Borfchafter in Wien, General Bernadotte, als 
er am 13. April 1798 Abends eine dreifarbige Sahne vor 
feinem Hotel ausftefte, mit Steinwürfen in die Senfter des» 
felben infultirt wurde. Bald wuchs der Auflauf, und der Poa 
bei drang im die Zimmer des Gefandten, mo er verfhiedene 
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‚ Ausfhweifungen beging. Aufgebraht über die Zögerung, 
welhe man auf feine Moten bewies, die er aufeinander fol- 
gend an den Baiferlihen Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten, Steiherrn von Thugut, erließ, entfernte er fih am 
15. April aus Wien und begab fih nad Raſtadt. So dro— 
hend dieſer Schritt auch. war, fo mißbilligte das fränfifhe Dis 
rectorium den Vorfall doch weniger, als man zu ermarten 
berechtiget war, Es ließ fich ſogar, da diefe Angelegenheit mit 
dem Gongreß in Raſtadt nichts gemein hatte, in eine 
Separatunterhandlung ein, die am 30. Mai in Selz, am 
linken Ufer des Rheins, eröffnet und durch den Eprbdirector 
Trancois von Neufchateau von fränkifcher, und den Grafen 
von Cobenzl von Öfterreichifcher Seite geleitet wurde. So viel 
über den Gegenftand der dortigen Gonferenzen laut geworden, 
kamen: in denfelben, auffer dem Auflauf in Wien, die Vollzies | 
hung des Friedens von Campo formio, und die Angelegenheiten 
Statiens und Helvetiens zur Sprahe. Nach fruchtlofen Bes 
mühungen murden die Unterhandlungen am 6. Juli abgebro: 
hen und Graf von Cobenzl begab fih unmittelbar darauf 
an die Höfe von Berlin und Petersburg, um fie zur Xheils 
nahme an dem nun nicht mehr zu bezmweifelnden neuen Kriege 
gegen Frankreich zu vermögen. Preußen zwar wich von fei- 
nem Neutralitätsfpfteme nit ab; aber der ruffifhe Kaifer 
Paul, welcher feit dem am ı7. November -1796 erfolgten 
Zode der Kaiferin Katharina Il. den Thron beftiegen hatte, 
fagte ihm wirkſame Hilfe zu. Schon in der Mitte des De: 
cembers 1798 erreichte das erfte ruffifhe Hilfscorps, , 24,000 
Mann ſtark, Bruͤnn, die Hauptftadt von Mähren. 

England aber, das ohnehin feit dem Ausbruche des Krieges, 
ungeachtet der vergeblihen Friedensunterhandlungen zu Ryf: 
ſel (zwifchen Lord Malmesbury und den Bürgern Zreils 
hard und Bonnier vom 8. Juli bis 18. September 1797), 
die Waffen niemals niedergelegt hatte, ſah ſich jezt um fo 
mehr zu verdoppelten Anftrengungen aufgefordert, als es felbft 
unmittelbar von verfchiedenen Seiten von großen Gefahren 
bedroht war. Irland, wegen feiner ifolirten Lage, noch 
mehr wegen der Religion und des Geiftes feiner Einwohner, 
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für Albion die Ferſe des Achilles, hatte ſchon feit dem Bes 
ginn der Revolution die Losreißung von Großbritannien verlangt. 
Diefe Losreifung zu bewirken, hatten die Franken mehrere 
Berfuche gemacht, auf Irland zu landen und bort, wo es 
nur ihrer Erfcheinung beburft hätte, eine neue Republik zu 
gründen. Aber der Tag der Emancipation war noch nicht ge= 
fommen, Erin's Harfe blieb fiumm. Ein Sturm verfhlug 
die Fregatte, welche den General Hoche trug, ald er im De— 
comber 1796 mit einee Flotte, die 18,000 Mann an Bord 
hatte, von Vreft ausgelaufen war. Und die fraͤnkiſch — batavi= 
ſche Erpedition, die im Jahre 1797 an den helländifchen Kuͤ— 
ften ausgeruͤſtet wurde, erlitt durdy bie englifche Flotte unter 
Duncan am 11. Oktober zwifhen Camperdbuin und Eg— 
mont eine entfcheidende Niederlage. Die Hoffnungen ber Ir⸗ 
tänder auf fremde Unterftüzung wurden auf dieſe Art getäufcht, 
aber bereits war ihre Verſchwoͤrung zu meit gegangen, um 
wieder ruͤkwaͤrts zu fehreiten. Die Empörung brach im Mai 
1798 aus und war fchreflih; aber fie wurde von bem englis 
(hen Truppen unter General Lake nah blutigen Kämpfen 
unterdrüßt. Nun landete zwar ein ſchwaches fräntifches Corps 
unter General Humbert am 22. Auguft in der Bai von 
Killala; aber der günftige Augenblit war vorüber; ungeadh= 


tet des Sieges bei Caftlebar mußte es fih am 8. Geptems 


ber den es verfolgenden Engländern bei Ballynamuk erges 
ben. Eine andere fränfifche Expedition, unter dem Divifionss 


‚ general Bompard, murde noch vor der Landung, am 12. 


Dktober, bei ber Inſel Tory gefchlagen und fiel größtentheils 
in die Dände der Britten. — Uber noch drohten Gefahren 
anderer Urt von andern Seiten. An den Küften ded Kanals 
hatte fi in Frankreich eine Armes von England zufam- 
mengezogen. Wie gefährlich und ungeheuer auch das Unter— 
nehmen einer Landung auf den britsifchen Inſeln feyn mochte, für 
die kuͤhnen Legionen der fraͤnkiſchen Republik ſchien jede Waffenthat 
defto gemwiffer, je gewagter fie war. Und was Heß ſich nicht 
von einem General erwarten, der in einem Beldzuge den Ruhm 
aller Feldherrn der Altern und neuern Zeit uͤberſtrahlt hatte? 
Denn Bonaparte fiand an der Spize der Armee von Eng⸗ 
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land. Uber die geräufchvollen Ruͤſtungen an den Ufern bes 
Kanals follten nur Demonftration feyn, und die Aufmerffams 
keit der englifchen Regierung ven dem Punkte, dem es eis 
gentlih galt, ablenken. Ein Plan, eben fo gigantifh und 
tomanhaft, aber ganz anderer Art, als der, deffen Ausführung 
man ermartete, hatte in Bonaparte’ Genie ſich ausgebildet, 
der, wenn er gelang, England im Grundfize feiner Macht 
angriff und die Geftalt dreier Welttheite änderte. In Tou— 
lon murden geheime Rüftungen betrieben, und am 19. Mai 
1798 fegelte Bonaparte von bort mit einer Flotte von 194 
Segeln zu einer geheimen Erpedition ab. Schon am 10. Juni 
landete ein Xheil feiner Truppen auf der Inſel Malta, und 
zwei Zage darauf kapitulirte diefe Inſel, die unüberwindlichfte 
natürliche Feftung, an ihn. Durd eine feltene Gunft des 
Gluͤks fegelte er hierauf an der englifchen Flotte, die ihn un= 
ter Admiral Nelfon verfolgte, ohne bemerkt zu werden, - 
vorbei, und landete am 2. Juli an der Ägpptifchen Küfte. 
Er ftürmte fofort Alerandria, ſchloß eine Allianz mit den 
Häuptern der Bebuinen und trat fodann feinen Marſch gegen 
Kahira, die Hauptftadt des Landes, mitten duch die Wuͤſte 
an. Am ı2 Juli fhlug er die Mameluken unter Murad 
Bey bei Schebreffe, am 21. Juli bei Embabe und Tags 
darauf befezte er die Hauptſtadt. Egypten mar erobert. 
Zwar zerftörte Nelfon, der, nachdem er vor Bonaparte an 
‘der egpyptifchen Küfte angefommen, aber, weil er von ber 
fränkifhen Flotte nichts erfahren, wieder zurhfgegangen war 
und eine Kreuzfahrt an den Küften von Kleinafien unternom» 
men, dann aber feine Fahrt neuerdings nah den Münduns 
gen des Nils gerichtet hatte, die fränkifhe Flotte am 1. Aus 
guft in der ſchreklichen Seefchlacht bei Abukir. Bonaparte 
aber fezte feine Unternehmungen fort. Ibrahim Bey ward 
bis an die Graͤnzen Spriens verfolgt, Murad unter fort» 
dauernden Gefechten von General Defair bis an die Grän= 
zen Nubiens gejagt. Unterdeffen hatte der Divan, aufgebracht 
über die Befiznahme Egyptens, ſich näher an Rußland ange» 
:fhloffen und an Frankreih den Krieg erklärt. _ Bonaparte 
mußte einen blutigen Aufftand in Kahira unterdrüfen. Und 
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im Grunde war ber Zielpunft feines Strebens verfehlt — 
denn, mie ed menigftens hoͤchſt wahrſcheinlich ift, wollte er 
von Egppten aus dur den arabifchen Meerbufen eine imponi= 
rende Zruppenmaffe nah Dftindien überfchiffen, wo fie, mit 
den Heeren des Eriegerifchen Zippo Saib vereinigt, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach der Hertſchaft der Britten in Oſtin⸗ 
dien ein Ende gemacht hätte. 

Lingft ſchon hatte der Uibermuth bed Directoriumd den 
Unmillen allee Mächte und Völker gereizt. Der Tag bei Abus 
fir war das Signal eines allgemeinen Aufftrebens gegen feine 
empörende Willkuͤr. Selbſt im Innern Frankreichs zufte der . 
Royalism wieder auf. Ihn deuteten menigftens die neuen 
Bewegungen in der Vendee und die blutigen Aufftände im 
Süden an, die nur nach heißen Gefechten wieder gebämpft 
werden Eonnten. In den belgifchen Departements brach eine 
noch gefährlichere Empörung aus, die erft nad großem Blut— 
vergießen wieder unterdrüft wurde. Der König von Neapel, 
von Nelfon und dem allgebietenden Minifter Acton ver» 
leitet, brach zuerft los. Ohne Kriegserflärung drangen feine 
vorlängft concentirten Zruppen, unter dem Oberbefehle des Ges 
nerals Mad, in fünf Colonnen in die römifhe Republik ein. 
Sie befezten am 27. November 1798 Rom, und der Befehle» 
haber der fränkifhen Armee von Rom, General Champion» 
net, ſah fich fürs erſte gemöthigt, ber Uibermacht zu meiden. 
Kaum war die Kunde davon dem General Joubert, der die 
fränkifhe Armee in Oberitalien kommandirte, zugefommen, fo 
überrumpelte er am 6. December, dem nämlihen Tage, an 
welchem das Directorium den Krieg gegen Neapel und Sara 
dinien erklärte, alle piemontefifchen Seftungen und zwang den 
König Viktor Emanuel, buch die Urkunde vom 9. Des 
cember, aller Austbung von Gewalt auf dem feften Lande Sta= 
liens zu entfagen und fih nad der Inſel Sardinien zu be= 
geben. Inzwiſchen hatten Campionnet und Macdonald 
die feigen Neapolitaner auf allen Punkten gefchlagen, mo fie 
fi) zeigten. Am 13. December räumten biefe Rom wieder, 
und die Sranfen drangen nun auf allen Seiten fiegreich in 
das neapolitanifhe Gebiet ein; faft ohne MWiderftand fielen : 
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Aguila, Pescara, Gaeta. Nach mehreren heftigen An» 
‚griffen fiel auh Capua durd einen MWaffenftilftand am 10. 
Sanuar 1799 in bie Hände der Franken. in furdhtbarer 
Bolksaufftand in Neapel zwang felbft den Generat Mad, fich 
in das fränkifhe Hauptquartier zu flüchten; nach, einer moͤres 
derifhen Schlacht, vom 21. bis 23. Jaͤner, gegen die Lazza— 
ronis zog Championnet in Neapel ein, von mo. fi) der 
König Ferdinand IV. ſchon früher nah Sicilien gefllichtet 
hatte. Die fränkifhe Armee nahm den Namen der Armee 
von Neapel an, und das Königreich diefes Namens ward als 
Darthenopeifhe Republik prorlamirt. Bald darauf bes 
fegte General Serrurier die Republik Lucca und revolutio= 
nirte fie, und ein anderes fränfifches Corps drang in Xo$= 
cana ein und zwang den Großherzog mit. feiner . Samilie 
Florenz zu verlaffen und fih nad Wien zu begeben. Go be= 
fand fih im Anfange des Jahres 1799 ganz Italien, unter 
republifanifhen Formen, in der Gewalt der Franken. 

Derfelbe freche Wibermuth, der die Thaten des Directos 
siums in Helvetien und Stalien auszeichnete, leitete auch in 
Zeutfchland, insbefondere in ben Werhandlungen mit dem 
Reichsfriedens = Congreffe, feine Schritte. An Vorwaͤnden 
freilich, alle Gemwaltthaten als Refultate einer abgedrungenen 
Mothwehr gegen die beſtehende Verfhwörung wider die Repus 
blik darzuftellen , fehlte e8 hier fo wenig als anderswo, Nach 
MWechfelung mehrerer Noten übernahmen die fränfifchen Bes 
vollmächtigten, 3. Srimaire VII, (23. Novemb. 1798) für 
die abgetretenen Länder des linken Rheinufers auch die darauf 
baftenden Communfchulden , jedoch unter der Bedingung , daß 
alle Nheininfeln auf der linken Seite bed Thalweges vorbes 
haltlich des Privateigentbums der fränkifhen Republik zufals 
len follten. Während der Friedensunterhandlungen blieb die 
Feſtung Ehrenbreitftein, feit der Räumung durch die kai— 
“ ferlihen Zruppen von einer furtrierifchen Beſazung unter dem 
Dberften Faber behauptet, fortwährend durch ein fraͤnkiſches 
Truppencorps unter dem Brigadegeneral Hardy blofirt. Dies 
fer fing alle Zufuhren in die Feftung auf und brach fogar 
am 11. März 1798 die fliegende Sciffbrüfe zwifchen Cob— 
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lenz und bem Thale Ehrenbreitftein ab. Es eriftirte gar kein 
Grund zu diefer völkerrechtswidrigen Blokade. Umfonft machte 
die Reichsdeputation WVorftelungen darüber; die Feftung, wel⸗ 
he das Schwert des Feindes nie hatte bezwingen koͤnnen, 
fiel duch Hunger in feine Gewalt, Nachdem Oberft Faber 
13 Monate hindurch mit einge 2600 Mann ſtarken Befazung 
allem Ungemach getrogt, räumte er Chrenbreitflein am 24. 
Zäner 1799, worauf die Franken am 27. daſelbſt einruͤkten. 
In ihrer Note vom 16, Frimaire VII, (6. Dec. 1798) er= 
Elärten die fräntifchen Gefandten ihre Note vom 12. Vende— 
minire (3. DEtober) als das Ultimatum ihrer. Regierung. 
Da diefe durch die Unfälle, welche von allen Seiten auf fie 
einftürmten , nur noch mehr gereizt zu werden fchien, fo nahm 
die Meichsdeputation diefes Ultimatum am 10. December ende 
lih an. In diefem Ultimatum hatte die Republik unter an— 
bern minder wichtigen Punkten freie Nheinfchifffahet, Ab» 
fhaffung der Zranfitozölle auf dem Rhein und des Weferzols 
ed von Elsfleth, Erhaltung der. politifhen Seibftftändigkeit 
der Meichsftätte Hamburg, Bremen und Frankfurt, 
Wibertragung ber Provincialfchulden der abgetretenen Gebiets 
theile auf die Entfchädigungsländer bed rechten Rheinufers, 
Entfagung auf alle Anſpruͤche und Titel auf das Frikthal 
und die neuen Republiken Staliend von Seite des Reihe, 
Schleifung der Feftungswerke von Kehl und Gaffel verlangt. 
Auh mußte ſich das teutfche Meich verbindlich machen, kein 
Fort oder verfehanztes Lager näher als auf 30009 Toiſen wom 
gechten Rheinufer zu errichten. — So ſchien alles ausgegli= 
hen; aber der Marfch der Muffen in den öfterreichifshen 
Staaten flößte der Republik neye Beforgniffe ein. Unterm 
31. Januar 1799 verlangten ihre Gefandten in Raſtadt non 
bem Baiferlihen Minifter, Grafen von Lehrbad binnen 15 
Tagen eine Fathegorifche Werfiherung, daß die ruffifchen Trup⸗ 
pen das Faiferliche Gebiet räumen wuͤrden. Da biefe Wer» 
fiherung nicht „erfolgte, fo ließ das Directorium, nicht 
gemohnt, es bei bloßen Drohungen bewenden zu laffen, um 
fo mehr, da auch die Öfterreichifchen Zruppen wieder über den 
San gingen, die Armee unter General Sourdan, die bald 
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darauf ben Namen der Donaus Armee. annahm, am 1. 
März 1799 bei Kehl Über den Mhein gehen. Gleichzeitig 
chete General” Maffena in Graubünden ein, um bie 
Deſterreicher, welche diefed Land unter. dem General Auffen- 
berg ſchon feit dem- Oktober 1798 beſezt gehalten hatten, 
daraus zu vertreiben. Der fraͤnkifche Gefchäftsträger am Reichs⸗ 
tage in Regensburg , Bürger Bacher, wurde auf Befehl: des 
Erzherzogs Karl von dort fortgewiefen, und am 12. März 
erklärte der gefezgebende Körper der Republik förmlich - den 
Krieg an Defterreich. . Demungeadhtet wurden bie Unterhand= 
lungen in Raftadt, die ſich jezt freilich nur noch um bloße 
Formalitäten drehten, fortgeſezt, während die Eaiferlihen Trup⸗ 
-pen bereitd Raſtadt umfhmwärmten. Endlid aber brach ‚die 
Reichsdeputation durch ihr Concluſum vom 23. April die Uns 
terhandlungen fürmlih ab. Als nun die fränkifchen Bevoll⸗ 
mächtigten am 28. April Abends von Raftadt abreisten, wur 
ben fie unmeit der Stadt von Szekler Hufaren angegriffen, 
und Bonnier und Roberjot auf eine ſchrekliche Weife er= 
mordet; Jean Debry entging einem gleihen Schiffale nur 
dadurch, da Ber fih, nad mehrern empfangenen Saͤbelhieben, 
todt fiellte und fo die Wuth der Soldaten taͤuſchte. Ein uns 
durchdringlicher Schleier blieb über diefen fchauderhaften Vor— 
fall gezogen, der, allen voͤlkerrechtlichen Gonvenienzen entgegen, 
ein Schandmal ber neuern Zeitgefchichte iſt. 

Neuerdings ſchwang nun Bellona ihr Schwert uͤber Europa. 
Ein verhängnißvoller Kampf begann , dad Fünftige Schikfal des 
Welttheils feiner endlichen Geftaltung näher zu führen. Die alte 
und die neue Zeit begannen fich zw Löfen: mit dem Schluffe 
bes Jahrhunderts ſank ein Zeitraum, in welchem die Philofos 
phie am Ende das entfchiedene Wibergemwicht Über Glauben und 
Gemuͤthlichkeit erlangt hatte, in das Meer der Vergangenheit - 
zurüf und machte einer neuen Epoche Plaz, in welcher bie 
eusopäifche Menfchheit zu dem kindlichen Sinne wieder zuruͤk—⸗ 
kehrte, von welchem fie ausgegangen war, Das lezte Jahr— 
zehnt des philofophifchen Jahrhunderts ‚hatte an Thatenreich— 
thum die Ereigniffe eines halben Jahrtaufends verdunkelt: für 
den Zacitus der ungeheuern Umwälzung werben die Folgen, 
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die fie nicht hatte,: dennoch bei weitem Iehrreicher feyn, als 
ia welche fie herbeiführte. 

Karl Theodor erlebte da8 Ende ber gewaltigen -Revolu> 
tion nicht, die unter feinen Augen fih zu entwikeln angefan= 
gen hatte. Mit Unruhe hatte er ihren Gang verfolgt: weder 
duch feine Macht, noch durch feine Geifteskräfte geeignet, ihr 
in feinen Staaten eine beſtimmte Richtung zu geben, ward 
er ihe Opfer, durch fie hingeriffen. Stets zu dem Stabilis 
tätsfpfteme Defterreich® hinneigend, war er, durch die morali= 
ſchen Triebfedern feiner Handlungsmeife, der innigfte Verbuͤn⸗ 
dete dieſer Macht, und eben lief wieder. dad Gericht von 
wichtigen Unterhandlungen um, die zwifchen ihm und dem 
Wiener = Hofe gepflogen würden, fo wie von einer öfterreichi» 
ſchen Adminiftration , die Baiern demnädhft zu erwarten habe, 
als. ihn der Tod greilte. Am Spieltifche berührre ihn ein 
Schlagfluß, an deffen Folgen er, vier Zage fpiter, am 16, 
Februar 1799 den Geift aufgab. 

Mit großen und feltenen Eigenfchaften des Kopfes und 
Herzens ausgeruͤſtet, gehörte Karl Zheodor doch einer Epoche 
an, bie er laͤngſt fiberfebt hatte. Der Kunftfinn eines Mes 
diceers blieb ohne Werth in einer Zeit, wo ein eiferner 
Wille und eine unbezwingbare Stärke des Geiftes alles galten. 
Ihm, in den Decennien geboren, wo die abfolute Monarchie 
ihre höchfte Ausbildung erreicht hatte, war Gehorfam des Uns 
terthans gemwiffermaffen ein Naturgefez geworden; ohne denfel= 
ben gab es für ihn Beine Herrſchaft. Die neuen Xheorien 
der Mevolution konnte der in unbedingter Willtür grau ges 
wordene Kurfürft nicht mehr begreifen. Was die Gemwalt der 
Beitumftände und die Macht der Gewohnheit nicht gemirkt, 
vollendete die Umgebung verabfcheuungswürdiger Günftlinge, 
die aus dem Kurfürften das machten, mas er feinen Geführ 
len und Neigungen nad nicht gewefen, einen Feind feines 
Volks und einen Feind der Aufklärung und vernünftiger Frei= 
beit, „Ihm meinten wenige nah.” Menn ſich ein Regent 
von Günftlingen leiten läßt, verliert er feinen eigenen Werth. 
Was ihm Schlimmes oder Gutes begegnen mag, das untet= 
zichtete Volk betrachtet Schlimmes und Gutes als der Günfts 
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linge Wert — ber Fürft aber ftcht da, ohne Anfpruh auf 
Ruhm, in der Blöße feines ſchwachen Charakters , den Zeite 
genoffen ein Gegenftand des Spotted und der Laune, ber 
Nachwelt ein Emporkoͤmmling unverdienten Glüfes, der Welt- 
gefchichte ein hohler Name, in ihren unvergänglihen Blät« 
tern faum der Erinnerung mwerth. 

Und die XThronfolge in Baiern ging jezt, nachdem mit 
Karl Theodor die Sulzbacher Linie des Haufes Pfalz-Zweibruͤ⸗ 
ten erlofchen, auf die Iezte noch blühende Linie über, Pfalz- 
Zweibrüfen=- Birkenfeld. Won diefer lebte noch, nad 
des Herzogs Karl von Zweibruͤken Tode, fein jlngerer Bruder 
Marimilian Zofeph, früher im Dienfte des Königs von 
Frankreich Oberſt eines Regiments, das in Straßburg garni= 
ſonirte. Er ward, als Karl Theodor mit Tode abgegangen, 
in Münden ald Kurfürft von Baiern ausgerufen, Am 12. 
März 1799 hielt er, von feiner Gemahlin Karoline, einer 
Prinzeffin von Baden begleitet, und von einem blühenden Kranze 
von Söhnen und Zöchtern umringt, feinen feierlichen Einzug in 
Münden, mande Hoffnungen niederfchlagend, mehrere wekend. 





Bierte Unterabtheilung. 
Vom Tode Karl Theodord bis zur Wiederherſtellung 
| ded Königreihd Baiern. 
1799 — 1806, 


Der Regierungs = Antritt des Kurfürften Marimilian Jos 
feph fiel in eine Zeit, die eben fo ſchwierig in der Gegenwart, 
als lehrreich in der Vergangenheit und folgenfchwer in der Zu 
kunft ſich darſtellte. Freilich galt e8 nicht, eine Empörung 
der Geifter oder der materiellen Kräfte zu befämpfen: denn 
das Volk der Baiern, in allen Zeitläufen mit gleicher Treue. 
und Anhänglichkeit feinem angeflammten Fürftenhaufe ergeben, 
blifte, mit froher Erwartung einer befjern Zukunft zwar, dod) 
zu allem, auch dem Schwerften, geduldig und gelaffen, zu 
feinem neuen Herrfcher hinauf. Aber es waren anderer Gefah» 
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ren und Schwierigkeiten von auſſen und innen genug. In 
einer ungewiſſen Lage, zwiſchen einem ſelbſtſuͤchtigen Nachbars 
ſtaate, dem Baiern ſchon längft als Opfer feiner Vergrößerungs» 
ſucht beftimmt ſchien, und einer anmaffenden, hochmüthigen 
Mepublit, mit melcher fehon der. dußern Form megen nicht 
wohl eine engere Verbindung eingegangen werden fonnte, war 
Baiern jegt neuerdings in die Alternative verfezt, entweder 
Theil an dem großen Proceffe zu. nehmen, der zwifchen repu⸗ 
biitanifchen und monarchiſchen Ideen zum zweiten Male fich 
erhoben hatte, oder ohne. Anfpruh auf Ruhm und Schonung 
in einer ſchmachvollen Meutralität den Beſchluß zu erwarten, 
ben des Sieges ungewiſſer Ausgang Über ed würde ergehen 
laffen. Der noch nicht beftiegene Thron war von allen Un» 
gewittern des Krieges umſtuͤrmt, denen man ſich hinopfern 
oder mit ihnen ſich fortreißen laffen mußte. Noch ſchwieriger 
ſchien und war es, in dem fortgaͤhrenden Kampfe der hoͤhern 
ſittlich geiftigen Anforderungen der Völker gegen die Vorur— 
theile der alten Zeit und der verjährten Gewohnheit die rechte 
Haltung zu treffen und das Gleichgewicht zu bewahren, def= 
fm Störung die Throne erfhlttern oder die Völker empören 
Eonnte. Um fo gefährlicher konnte jede rafche Bewegung, je= 
ber unvorfihtige Schritt in Baiern werben, wo der geiftige 
Auffhwung in den legten Decennien durch gewaltfame Maaß— 
regeln niedergehalten mwurde, mo alfo der kuͤhne Flug der 
menfhlihen Kräfte, einmaf feiner Feffeln entledigt, mit deſto 
größerer Schnellfraft fich erheben mußte, mährend die kaum 
durch die ſchwaͤchſten Waffen der Vernunft angegriffenen Vor— 
urtheile in dem unnatuͤrlichen Schuze, den fie in der leztern 
Zeit gefunden, erftarft und mit neuen Kräften ausgerüftet 
worden waren. | 

Auffer diefen Gefahren, die mehr in ber allgemeinen po= 
litifhen Bewegung ber europäifchen Nationen als in dem fon= 
derheitlichen Schikfale des bairifchen Volkes ihren Grund hat— 
ten, waren felbft die adminiftrativen, finanziellen, ſtaatsrecht⸗ 
lihen Verhaͤltniſſe des Landes zerruͤttet, entEräftet, erfchüttert. 
Die einzelnen Beſtandtheile nad) befondern, heterogenen Ver— 
waltungsnormen beherrſcht, mangelte es dem Ganzen an jener 
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Feftigkeit und confelidirten Kraft, die nur. Voͤlket auszeichnet, 
deren Gefammtmaffe unter gleichen Gefezen lebt; eine weder 
unter ihren fonderheitlichen Xheilen, noch mit den Kräften des 
Unterthans harmonirende, oft fie Überfleigende, oft unter ih 
nen zuruͤkbleibende Beſteurung, ohne Syſtem und ohne Hals 
tung, erfchöpfte die Hilfsquellen ber Untergebenen, ohne bie 
der Regierung zu vermehren; das Volk felbft, durch langwie— 
rige Kriege und mehr noch durch die Geifel unrichtiger Regie— 
rungsmarimen an Zahl vermindert, wie an innerm Werthe 
demoralifict, in feiner öffentlichen. und Privaterziehung vernach⸗ 
laͤßigt, der Hilfsmittel zu feiner feibfithätigen Entwikelung be— 
raubt, waren mehr niederfchlagende als erfreuliche Betrachtun« 
gen; feine WNepräfentation, in dem Schattenbilde der Land— 
ſchaftsverordneten, ohne Kraft und Achtung, feine perfönlichen 
Verhältniffe durch den fortdauernden Zwang emphytheutifcher 
Bande verfchlimmert und erſchwert; Induftrie und Handel ges 
laͤhmt, kaum die Urproduction bluͤhend, — üuͤberall Verarmung 
und Unwiſſenheit. Die Maſſe der Staatsſchulden auſſer Ver⸗ 
haͤltniß mit den Kräften des Landes, dieſes ſelbſt von oͤſter— 
reihifhen Zruppen uͤberſchwemmt und der nächften Ausſicht 
nad bald wieder ein Schauplaz des verhesrenden Kriegs; die 
vaterländifche Kriegsmacht geſchwaͤcht, vereinzelt, ohne Eräftige 
Leitung — fo war. Baiern am Schluffe des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 

Unter ſolchen Auſpicien die Zuͤgel der Regierung mit kraͤf⸗ 
tiger Hand zu ergreifen und mit weiſer Maͤßigung zu leiten, 
dazu bedurfte es der alles begeiſternden Kraft eines Trajan, 
der philoſophiſchen Ruhe eines Mark Aurel, der Milde und 
Derzensgüte eines Titus. 

Demungeacdhtet erfiand unter Marimitian Joſeph Baiern 
zu einer nie geſehenen Bluͤthe und Herrlichkeit; zwei Jahr— 
zehnte reichten bin, es unter den europaͤiſchen Mächten um 
eine Stufe höher und unter die Mächte dritten Ranges zu 
fielen, immer noch klein genug, um fich der verderblichen prin⸗ 
cipalen Einmiſchung in die großen Welthaͤndel zu enthalten, 
und zu ſtark, um ohne Widerfpruch und MWiderfiand den größern 
Mächten Spielball ihrer Laune und Gewalt zu fen. 
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Wie Baiern zu dieſem Range ſich erhoben, das moͤge in 
Zukunft ein Geſchichtſchreiber darſtellen, der den Geiſt eines 
Tacitus und Muͤller in ſich fuͤhlt; ich will es verſuchen, in 
kurzen Umriſſen -die Ereigniſſe zu ſchildern, durch melde es 
geworden, was ed zu unſern Zeiten iſt. Und da feine jezige 
Macht durch Auffere WVerhältniffe bedingt und geftaltet wurde, 
fo möge es mir erlaubt feyn, bie duffern ‚Ereigniffe vor den 
innern aufzufaffen, damit ed klar werde, wie Baiern als 
Made das werden Eonnte, mad es geworben ift. 

Maximilian Zofeph, in einem Zeitpunfte zum Throne be= 
tufen, wo ein Krieg bereits ausgebrochen war, der allen logis 
fchen Folgerungen gemäß entfcheidender für das künftige Schik— 
ſal der Staaten Werden mußte, als es der kaum beendigte 
war, blieb fiber. die. Partei, weiche zw ergreifen war, nicht 
fange zweifelhaft, Ohnehin hatten die fraͤnkiſchen Gefandten 
bei der Auflöfung des Congreffes von Raſtadt erklärt, daß fie 
jezt Wieder das: teutfche Reich als im Zuftande des Kriegs- ge— 
gen die Republik betrachten müßten. Das Land war von öffere 
teichifchen Truppen überzogen, die bairifhen Truppen verein= 
zelt, gerftreut, von kaiſerlichen Soldaten ummifelt. Ein zwei— 
tes ruffifches Heer fand im Begriff, über Baiern feinen Weg 
gegen die Alpen hin einzufhlagen; halb Europa war im Aufs 
ruhr gegen die Franken; wie hätte unter ſolchen Umftänden 
ein Staat, wie Baier, dem allgemeinen Drange widerſtehen 
innen? Der Kurfürft ſchloß fih daher an die Coalition an 
und flellte auffer feinem — noch 12,000 Mann 
Hilfsteuppen 

Als General Jourdan an ber Spize der Donau= Armee 
bei Kehl Über den Rhein fezte und durch bie Engpäffe des 
Schwarzwaldes ins innere Schwaben vorrüfte, fezte fih aud) 
die am Mittelrhein gebildete Obfervationd » Armee unter Ges 
neral Bernadotte in Bewegung. Am 2. März nahm er 
Mannheim, aus welchem Karl Theodor ſchon früher alle 
"Munition und Artillerie hatte abführen laffen, durch Kapitulas 
tion mit dem pfalzbairifchen Oberſt⸗ Lieutenant Mann in Bes 
fig und dehnte fi) bis Heidelberg aus. Die Aufforderung an 
die Feſtung Philippsburg wurde durch den dort kommandi— 
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renden: Feldmarſchall —— eg von —— 
abgewieſen. 

Am 4. und 5. Mir ging nun 8* ie ER, 
Karl an der Spize der: öfterreichifchen ‚Armee über den Led) 
dem. General Jourban entgegen. Da .auf dem linken: Ufer 
biefes Stromes unter dem Feldmarfchall Lieutenant Grafen 
von S;tarray ein‘ Corps von 24,000 Mann in: der: obern 
Dfalz die Bewegungen der kaum 12,000 Mann. ftarken fraͤn— 
Pifchen  Obfervationd.» Armee beobachtete, und auf dem Linken 
Flügel Hoge und Auffenberg- das Vordringen der helveti— 
fhen Armee unter Maffena verwehrten «fo konnte der Erzæ 
berzog alle feine Streitkräfte gegen. ihn concenteiren und eine 
doppelt uͤberlegene Macht ihm entgegenſezen. Nachdem er eine 
ſtarke Beſazung unter General Kerpen nah Ulm geworfen, 
fegte :er feinen Marfch uͤber Mindelyeim nah Memmingen 
fort. Am 21. März fehlug er den General Jourdan, freie 
lich mit Überlegener Macht und nach einem mörderifchen Kampfe, 
bei Dftrah und am 25. März bei Stokach, und drängte 
ihn fofort in die Stellungen zurüf, von welchen er beim An⸗ 
fange. diefes Furzen Feldzuges ausgegangen war, Nun mußte 
auch Bernadotte die Belagerung von Philippsburg wies 
ber aufheben, die Donau» Armee wurde unter die Befehle 

bes Obergenerals der helvetifhen. Armee, Maffena, geftellt 
und die Obfervationg = Armee ihre als linker Flügel zugetheilt 

Umfonft waren jezt, da die Bewegungen der Armee in 
Schwaben mit dem ganzen Feldzugsplane der Franken im Zus 
fammenhange fanden, die blutigen Lorbere, welhe Maffena, 
Lecourbe und Deffolles in Graubünden und Tyrol ge= 
pflüft hatten. Noch ehe auf irgend einem Theile des Kriegs 
fhauplazes Blut gefloffen war, hatte Maffena, nahdem er 
Auffenberg vergebens aufgefordert, Graubünden zu räumen, 
am 6. März den Paß Lucienfteig erobert, und am fol= 
genden Zage, nad drei heftigen Gefechten, an der. ober 
Bollbrüfe, bei Zizers und Maffans, denfelben mit dem Reſte 
feines Corps gefangen genommen. Lecourbe war zu gleicher 
Zeit fiegreih im füdlihen Graubinden bis nah Martinse 
bruf, den Paß, welcher aus dem Engadin nah Tyrol führt, 
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vorgefturmt. Am 26. März hatte er, durch einen meifterhaft 
combinirten Angriff, in Verbindung mit dern inzwiſchen aus 
dem Wormfetthale herangerltten General Def ſolles, dieſe 
feſte Poſition uͤberwaͤltigt und war bis Naudets, Glurnd und 
Mals in Tyrol vorgeruͤklt. Von feiner Kuͤhnheit und Gewandt— 
heit im Gebirkskriege hatte ſich alles. erwarten laſſen, hätten 
nicht: die wiederholten, fletd mißlungenten Angriffe Maffena’s 
auf die Öfterreichifche Stellung bei Feldkirch ihn auf der lin⸗ 
Een Flanke. bedröht: Nun konnten Hoge, der in diefer Po= 
fition.den Oberbefehl geführt, und -Wellegarde, der. in der 
Eile alles zufammentaffte, was von oͤſterreichiſchen Zruppen in 
Tyrol aufzubringen: war, einen combinieten Angriff wagen, der 
auch in einer fletigen :Reihe von ‚dteitägigen blutigen Gefech— 
ten‘ (30. April bis 1. Mai) inſofern gelang, daß Kecourbe, 
unjtreitig einer. der: ausgezeichnetſten  fränkifchen Generale, 
Tyrol räumte und fi in das Engadin zurhljog Der Ans 
griff: aber, den Doge auf den Lucienfteig machte, mißlang, 

Inzwiſchen hatte, noch unglüflicher für die Mepublifaner, 
als. felbft an der Donau, aud der Feldzug in. Stalien begon» 
nen. Den Oberbefehl über die dortige Armee hatte das -Die 
zectorium dem General Scherer, damals Kriegsminifter, ei= 
nem. Feldheren nicht ohne Zalent, aber auch ohne die Ein» 
fachheit der republifanifcehen Sitte, übertragen. Durch Infurs 
eectionen, welche theild die despotifche Obergewalt des Luxem⸗ 
burgs,  theils die Ausfchweifungen der fränkifcehen Soldaten, 
in allen Theilen ber Halbinfel, die nun von den Alpen bis 
an die Charpbdis ber fraͤnkiſchen Herrſchaft unterworfen war, 
entzündeten, bedeutend gefchwächt und auf einem vulfanifhen 
Boden, ber in jedem günftigen Augenblife die verhaßten Trei— 
ber zu verfhlingen drohte, hätte jezt die italienifche Armee ei= 
nes Bonaparte bedurft und hatte nur einen Scherer, unter 
dem felbft Moreau kommandiete. Sogleich nad der Kriegs» 
erklärung, welche das Directorium gegen Defterreich und Tos— 
cana erlaffen, befezte eine fränkifhe Divifion unter General 
Bauthier das Großherzogthbum Toskana und bewog den 
Großherzog, nach Venedig abzureifen. Am 26. März griff 
Scherer die Stellungen der Öfterreihifchen Armee, unter den 


s 
% 


- | 497 
Befehlen des Feldmarſchall = Lirutenants Kray, am ber Etſch 
an. Von Paftrengo bis Legnago hinauf donnerte bie 
Schlacht; aber nah ungeheuern Anftrengungen von beiden 
Seiten blieb der Erfolg zweifelhaft! zwar hatten die Franken 
auf ihrem linken Flügel gefiegt, aber auf dem techten waren 
fie gefchlagen, im Mittelpuntte ftand die Schlacht. Am 30. 
März wurde ein bei Pola verfuchter Uibergang über bie Etſch 
vereitelt, und bie mörberifche Schlacht bei Magnand, am 5: 
April, machte Scherers Ruͤkzug hinter den Mincio, bie 
Bloßgebung von Mantua und die Anfichziehung der Armee 
von Neapel, unter General Macdonald, nothwendig. Aber 
eine Diverfion des Generals Bellegarde, bet zwei öfter» 
reichiſche Kolonnen aus Tyrol gegen Brescia vorruͤken ließ, 
zwang bie. Franken, fich noch Meiter, hinter den Oglio, zus 
ruͤkzuziehen. Indeffeti drangen die’ Defterreicher unaufhaltſam 
vor, und in ber Mitte des Aprils vereinigte ſich auch das 
euffiihe Hilfscorps mit ihnen; worauf der fchreflihe Sumatom, 
ber Sieger von Rimnik und Praga, den Dberbefehl über das 
vereinigte Heer übernahm: 

Nun zog fih Scherer, ber gegen die unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
Bige Wibermacht des Feindes das Feld nicht mehr behaupten 
konnte, hinter die Adda zuruͤk, nahm dort fefte Stellungen 
zwiſchen Licio und Caſſano, und übergab dem General Mes 
reau den Oberbefehl über fein ſehr gefchtwächtes Der. Sus 
warow erzwang am 27: April durch eine Schlacht, gewoͤhn⸗ 
lich nah Caffano benannt, den Hibergang über die Adda, 
und zog am folgenden Tage in Mailand eins Die cidal- 
pinifche Republik wurde fufpendirt und alles wieder auf öfters 
reichifchen Fuß geſeſt. Moreau z0g ſich gegen Piemont und 
Genua hin zurüt, Suwarow aber operirte mit aufferordents 
licher Thätigkeit nach allen Richtungen hin, fein Hauptaugens 
merk auf Moreau’s Verfolgung und auf Verhinderung feiner 
Vereinigung mit der Armee von Neapel unter Macdonald, 
die aus dem untern Stalien heraufrüßte, gerichtet: Den Ruͤk— 
zug dieſer leztern zu fichern, daran mußte jedoch dem Ge» 
neral Moteau alles gelegen feyn; deßwegen bezog er, nad): 
dem er einige Verftärtungen an fich gezogen, mit feinem Deere, 
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das auf 20,000 Mann zufammengefchmolzen war, eine cofts 
centrirte Stellung bei Aleff Ra um bie Päffe der Apen= 
ninen zu befen. 

Der gemeinfhaftliche Haß gegen die —— For⸗ 
men hatte die heterogenſten monarchiſchen Staaten einander 
angenaͤhert. Nicht bloß mit Oeſterreich, Großbritannien und 
Rußland, fondern felbft mit der ottomanifchen Pforte, hatte 
der König von Neapel Buͤndniſſe gefchloffen. Bald fah 
- man,  burd eine fonderbare Verkettung des Zufalls, ruffifche 
und türkifhe Truppen an ber italienifchen Küfte landen. So 
febr hatte man dem Haffe des Republikanismus alle Rükfich- 
ten aufgeopfert, daß man ſich nicht fcheute, in Bereinigung 
mit den ungefitteten Barbaren des Drients gegen ihn zu 
Felde zu ziehen. Auch diefe Erfcheinung mußte hervortreten, 
die wahre Bedeutung der Zeit zu entfalten. Das neapolitas 
niſche Volk, fittenlos, feig und mwandelbar, Fonnte nur durch 
religiöfen Fanatismus zu einer Art von Thatkraft  begeiftert 
werden. Diefer Fanatismus machte es. dem Cardinal Ruffo 
möglih, an ber Spize eines Heeres von infurgirten Bauern 
den Franken das Eindringen im Calabrien zu verwehren, 
und der Fanatismus war ed, ber die Snfurgentenhaufen in 
den Abruzzen bewaffnete, und auf allen Punkten Staliens 
den irreligiöfen Franken Heere neuer Feinde melte. 

Den Befehlen Scherer’8 gemäß räumte nun Macdonald, 
nahdem er Befazungen in die haltbarften Pläze geworfen , 
Meapel und zog fih durch Zoscana hinauf gegen bie öftliche 
Gränze von Genua, wo er zu Anfange ded Monats Juni 
eintraf. Moreau begünftigte ihn in biefer Bewegung durch 
die Hartnäfigkeit, mit welcher er fich, ungeachtet der Manovres 
bes Generald Sumarom, in feiner Stellung bei Aleffandria 
behauptete Als er feinen Zwek erreicht hatte, 309 er fih auf 
Goni zuruͤk, und die Alliierten befezten die Stadt Turin. Im 
Ruͤken fielen Pefchiera, Pizzighetone, die Kitadelle von Mais 
land, Ferrara. Nur Mantua und Ancona leifteten noch Wis 
derftand. Während Moreau durch eine kuͤhne Bewegung fich 
ihm näherte, warf Macdonald den General Hohenzols 
tern am ı2. Juni bei Modena und befezte Parma und Pins 
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conza,. Über in der MWürgefchlaht an der Trebia, 18. und 
19. Juni, gefchlagen, mußte er diefelben Stellungen wieder 
einnehmen, die er vor feinem Füguen Marfhe an den Po 
ingehabt hatte. 

Es ift Zeit, von biefen entfernten Kriegsereigniffen , auf 
die näher liegenden, in Zeutfchland und Helvetien, zuruͤk⸗ 
zublifen. 

Nah feinen Siegen bei Oſteach und Stokach ſezte ſich 
Erzherzog Karl, dem Feldmarfchall » Lieutenant Sztarrap die 
. Kortfezung der Operationen gegen den Rhein hin überlaffend, 
mit feiner Hauptmacht gegen Helvetien in Bewegung; Hier 
warb der erfte Angriff auf Graubündten gemacht, Bereits 
waren die Franken aus dem Engadin und Veltlin vertrieben, 
ald General Hoge endlih auh am 14. Mai durch einen ges 
ſchikt combinirten und kuͤhn ausgeführten Angriff fi) des Paf- 
ſes Lucienfteig bemädtigte und die Franken nöthigte, 
Graubündten zu räumen, Nun zog auh Maffena, Ober: 
befehlshaber der neuen Donau= Armee, ( unter diefem Namen 
waren die früher fogenannte Donau = Armee unter Sourdan 
und bie helvetifche Armee unter feinem ‚Oberbefehl vereinigt 
morden,) feine einzelnen Detafchements an der Gränze von - 
. Schwaben zurüf, und concentriete feine Armee im Innern der 
Schweiz. Erzherzog Karl rüfte ihm nah; hizige Treffen, 
bei Andelfingen , Frauenfeld, Winterthur , ungewiffen Erfolgs, 
fielen vor; bis endlih Maffena zuerft in die Verſchanzun—⸗ 
gen von Zurich und dann auf-die Bergkette des Albis fi 
zutüfzog, den Feinden jeden Schritt breit Landes ftreitig ma» 
hend, Hier beobachteten ſich beide Feldherren, an der Spize 
ziemlich gleicher Streitkräfte, längere Zeit einander, ohne et» 
was Entfcheidendes zu unternehmen. Maffena hatte eine 
Stellung ein, die fih vom Rhein bei Waldshut bis an den 
Gotthard hinauf dehnte, feine Hauptpofitionen durch die na= 
tuͤrlich ſtarken und duch furchtbare Verſchanzungen noch mehr 
befeftigten Höhen des Albis gedekt. Erzherzog Karl, fuchte zwar 
den General Maffena dadurch aus feinen Stellungen zu 
ofen, daß er durch fein Obfervationscorpe am Rhein unter 
Sztarray die fränfifchen Abtheilungen auf dem rechten Rhein= 

2.* 
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Ufer von Bafel His Kehl hinab angreifen ließ, gleihfam als 
mollte er das Elſaß bedrohen; allein die zahlreichen Gefechte 
in jener Gegend blieben ‚ohne Erfolg und Maffena ließ ſich 
durch folche Diverfionen nicht täufhen, Wielmehr verfuhr er 
nun felbft mit feinem rechten Flügel, unter dem unermlds 
lichen Lecourbe, angriffsweife gegen bie öfterreichifchen Stel» 
lungen bei Brunnen und Schwyz. Um die Mitte des 
Augufts fezte er alle feine Kolonnen gegen die Defterreicher in 
Bewegung. Am 14. und 15. Auguft lieferten die Divifionen 
des rechten Flügels, Loiſon und Gudin, vom Vierwald— 
ftädter » See bis an die Quellen der Rhone hinauf, faft über» 
au fiegreih, zahlreiche Gefechte und fezten ſich in ben Befiz 
der höchft wichtigen Stellungen in den bortigen Hochgebirgen; 

Das fraͤnkiſche Directorium hatte unterdeffen, um dem 
immer mehr ſich entmwilelnden Plane der Alliirten Eräftig zu 
begegnen, die Energie wieder entfaltet, welche bie Opetatio— 
nen der fränkifchen Heere in allen bisherigen Feldzügen aus» 
gezeichnet. Alle Armeen wurden durch neue Conferibirte be= 
trächtlich verftärkt und erhielten die beflimmteften Befehle, auf 
allen Punkten bes ungeheuren Kriegsfchauplazes wieder bie 
Dffenfive zu ergreifen. General Foubert, ein eben fo aus— 
gezeichneter Feldherr als liebenswürdiger Menfh, erhielt dein 
Oberbefehl Über die italienifhe Armee; bei Grenoble 
309 fi eine meugebildete Alpen= Armee unter General 
Championnet zufammen; die Donau» Armee unter 
Maffena follte auf 80,000, die Rheins Armee, deren 
DOberbefehl dem Generat Moreau zugedacht wurde, ‚auf 60,000 
Mann gebracht werden. In Holland wurde unter General 
Brune eine fränfifch =. batavifche Armee zufammengezögen , 
um einer englifch = ruffifchen Erpedition die Spize zu bieten, 
die in ben bristifchen Häfen ausgerüftet wurde, | 

Zur Unterftüzung der oͤſterreichiſchen Armee in ber Schweiz 
zogen nun aber au, duch Baiern, welches jezt zum erften 
Male die rauhen Söhne des Nordens fah, und Schwaben, 
zwei ruffifche Colonnen, unter den General=Lieutenants Ko 9 
tow und Fuͤrſt Gortſchakow, und unter dem gemeinfcafte 
lihen Oberbefehl des Generals Korſakow, welche in der 
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Mitte des Auguftmonats am Mhein bei Schafhaufen eintrafen, 
und fich fofort,, in einer zweiten Schladhtlinie, an das Faifere 
liche Heer anſchloſſen. Beide Colonnen zählten zufammen 
56,000 ‚Mann und 21,000 Pferde. 
Jezt wurbe Teutfchland, von einer andern Seite, wieder 
mit einer neuen Gefahr bedroht. Die Rhein « Armee, provi= 
ſoriſch noch unter dem Dberbefehl bes Generald Müller, fezte 
fih am 25. Auguft gegen Mannheim in Bewegung und nahm. 
am folgenden Tage von Heidelberg Bell. Am 2°. er⸗ 
fhien die Divifion des Generald Baraguey V’Hilliers 
vor Frankfurt, erpreßte von dieſer Stadt eine Contribution 
von 100,000 Laubthalern und rüfte dann gleichfalld gegen 
Heidelberg vor. Diefe Demonftration beftimmte den Erzher> 
3209 Karl, von feinem Heere ein bedeutendes Corps nad 
Schwaben zu bdetafchiren, welchem er felbft folgte. Müller 
murde, da er einer folhen Zruppen = Maffe nicht gewachfen 
war, hiedurch genöthigt, die am 7. September begonnene Ber 
- fhießung von Philippsburg aufzuheben, Heidelberg zu 
räumen und Über den Rhein zurüfzugehen. Durch einen kuͤh⸗ 
nen Angriff bemädhtigte fi) der Erzherzog am 18. September 
felbft der Statt Mannheim wieder, in welcher eine Beſa⸗ 
zung von 6000 Mann unter dem General Laroche zurüfges 
blieben war, und reinigte jo das ganze rechte Rheinufer von 
den Feinden, i 
Sp maren bie Alliirten auf allen Seiten fiegreih, und 
zu gleicher Zeit hatte im Helder, an der dufferften Spize 
von Norbholland, die englifch = ruffifche Erpedition unter ben 
Befehlen des Herzogs von York, am 27. Auguft, gelandet, 
die batavifche Flotte weggenommen und mar bis Alkmaar 
vorgerhkt. Allein nach drei unglüllihen Schlachten, bei 
Bergen am 19. September und 2. Oktober, und bei Caſtri⸗ 
cum am 6. Dftober, mußte bie ganze Erpedition, von ber 
man fich nichts Geringeres als den Umſturz der batavifchen 
Republik verfprochen hatte, am 18. Dftober eine ſchimpfliche 
‚Kapitulation eingehen und die Räumung bes batavifchen Ge— 
biets bis zum 30. November verfprechen. — Eine Kataftrophe, 
welche die ruffifche Armee in der Schweiz betraf, änderte 
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auch dort die Lage der Dinge mwefentlic zu Gunſten ber Res 
publitaner und rieß ein mächtiged Glied aus der Kette der 
Allianz. 

Seit der zweitägigen Schlaht an der Zrebia hatte ſich 
Macdonald mieder in das Toscaniſche zurüfziehen muͤſſen 
und die Armee von Stalien, jezt unter Joubert's Oberbes 
fehl, nichts von Bedeutung mehr unternehmen können, bis 
die ‚von ber wiedererwachten Energie des Directoriumsd, das 
durch die bisherigen Niederlagen neue Schnelltraft erlangte, 
gefchaffenen Zruppenverftärkungen eintrafen. Macdonald bes 
werkſtelligte indeß, da feine Stellung im Toscaniſchen wegen 
‚der dafelbft ausgebrochenen Infurrectionen hoͤchſt Eritifch wurde, 
feinen weitern Ruͤkzug längs der Küifte Über Lucca und Sarzana in 
das öftliche Küftenland von Genua und vereinigte ſich, mährend 
die wichtige Feſtung Aleffanbria in die Gewalt der Alliir- 
ten fiel, mit Moreau, ber jezt feine Befehlshaberftelle an 
SFoubert abtrat. Ohne Ausfiht auf Rettung und von ben 
Alliirten immer ftärker bedrängt, Fapitulirte nun auh Mans 
tua, mit einer 8000 Mann ſtarken Befazung unter dem 
General Foiſſac Latour, am 28. Juli, und bis auf einige 
wenige fefte Pläze im. Piemontefifhen und das Gebiet der 
ligurifhen Republit war nun die ganze Halbinfel von fränfi= 
ſchen Zruppen befreit. Die mörderifhe Schlacht bei Novi, 
am 15. Auguft, in weldher Joubert bei dem erften Angriffe 
fiel, nach welchem Moreau neuerdings das Kommando übers 
nahm, drängte die fränkifche Armee vollends unter die Mauern 
von Genua zuruͤk, lieferte auch die Gitadelle von Zortona 
in die Hände der Alliirten und fezte diefe in Stand, nun= 
‚mehr ihre Operationen gegen die Alpen= Armee unter Chams 
pionnet zu richten, der, unter immermwährenden Gefechten, 
vom Berg Genis bis Suſa vorgedrungen war, und unter 
deffen Kommando nun die Alpen = Armee und die italienifche 
° Armee vereinigt wurden. 

Jezt brah aber Suwarow mit den noch in Stalien 
befindlichen ruffifhen Truppen, in Kolge eines veränderten 
Dperations = Planes der Alliirten, aus Piemont nad) der 
Schweiz auf. Am 21. September traf er in Bellinzona 
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ein und drang, unter heftigen Kämpfen mit dem General Les 
courbe, Über den Gotthard und durch das Urferentbal bis an 
den Vierwaldftädter =» See vor, um fih mit dem hinter der 
Limmat und Linth aufgeftellten ruffifch = Öfterreichifchen Heer une 
ter Korſakow und Hope zu vereinigen. Maffena’s Lage 
war höchft Eritifch. Aber plözlich geht er, am frühen Morgen 
des 25. Sept., bei Dietikon über die Limmat, Überfällt die 
ruffifche Armee und fchlägt fie unter den Mauern von Zürich, _ 
welche Stadt felbft am folgenden Tage in feine Hände fällt, 
mit ungeheurem Berlufte. Zu gleicher Zeit überwältigt Soult 
an der Linth den General Hotze, der felbft in der Schladht 
file ; und in milder Unordnung fliehen nun Ruffen und Oeſter— 
reicher zurüf, von den Siegern mit dem Degen in den Rips 
pen verfolge, jene Über Winterthur nah Egliſau und Schafe 
haufen , diefe durch das Toggenburg und Sargans in das 
Vorarlbergiihe.. Sumarom, burh die Schlaht von Zürich 
auffer Haltung gefezt, mußte fih nun gleichfalls , unter fort= 
währenden Gefechten, mit großem Berlufte duch Glarus nad) 
Graublinden zurüfziehen. Am Bodenfee vereinigte er ſich mit 
Korſakow und trat bald darauf den Ruͤkmarſch in fein Va⸗ 
terland an, da Kaifer Paul von nun an alle weitere thätige. 
Zheilnahme an dem Kriege verweigerte. 

Erzherzog. Karl z0g ſich, als die Kunde von dieſem ent» 
fheidenden Schlage ihm zukam, näher gegen bie Schweiz 
bin, um Schwaben zu befen, und concentriete, Anfang bes 
Dftobers , feine Truppen in der Gegend von Donefchingen, 

Championnet fuchte, fogleih nah dem Abzuge ber 
Ruſſen aus Piemont, feine Vereinigung mit ber italienifchen 
Armee, vorwärts Coni zu bewirken. Er machte alle Anflren» 
gungen, die den talentvollen General bezeichnen, wieder im 
die Ebenen Piemonts vorzudeingen; allein die doppelte Niedet= 
lage, die er am 4. November bei Foffano und Sapigliano 
erlitt , vereitelte feinen Plan; er wurde vollftändig in das Ges 
nuefifhe zuruͤkgedraͤngt. Auch Goni fiel nun in die Gewalt 
der Deflerreiher; es war diefes die lezte Waffenthat diefes 
denfwürdigen Feldzuges, der für den Strategen ewig lehrreich 
bleiben wird. 
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Waͤhrend diefer Ereigniffe, welche die Republik in ihren 
Berhältniffen mit auswärtigen Staaten erfuhr, war in ihrem 
Schooße felbff eine Kataftrophe vorgegangen , welche mehr es 
gen ber Folgen, die fie hatte, ald wegen der Urſachen merks 
würdig war, die fie herbeifübrten. Bonaparte, obgleich auf 
einer entfernten Expedition abweſend, verlor dennoch nichts 
aus dem Geſichte, was Frankreich betraf. Schon jest war 
in feinem Kopfe der Plan gereift, die Zügel der Regierung 
über diefes ‚herrliche Rand an ſich zu reißen, das in einem 
zehnjährigen Kampfe der Parteien fich verblutet und feine 
Kräfte erfchöpft hatte, Ihm blieb der troftlofe Zuftand nicht 
unbekannt, in den es durch die gewaltſamen, alle Elemente 
des Gemeinſinnes zerflörenden, Maafregeln und Unternehmuns 
gen des Direstoriums verfezt worden. Mit Unruhe verfolgte 
er den Gang des Krieges, und mit Schmerz und Unmillen 
ſah er die- ſchoͤne Brucht feines beifpiellofen erften Feldzuges, 
Stalien, binnen wenigen Monden in feindlicher Gewalt. Schon 
mit dem naͤchſten Feldzuge mußte, wenn es fo fortging, die 
Republik den Feind wieder auf ihrem eignen Gebiete bekämpfen. 
Deshalb faßte er den Entſchluß, Egypten zu verlaffen und- 
Frankreich feine innere Ruhe , feine Achtung nah auffen zus 
ruͤkzugeben und die Lorbern ihm zu vindiciren, die ein Jahr 
voll Ungluͤk und Mißgriffen ihm entriſſen hatte. 

Nach ſeiner Ruͤkkehr von der, wenigſtens ihrem Haupt— 
zweke nah, mißlungenen Erpedition gegen D'ſchezar Paſcha 
von Acre, der, von engliſchen Ingenieurs unterſtuͤzt, in 
ſeiner Hauptſtadt einen unerwarteten Widerſtand leiſtete, be— 
ſchaͤftigte ſich Bonaparte, der waͤhrend feines kurzen Aufent— 
halts ganz Egypten unter eine franzoͤſiſche Verwaltung geſtellt 
hatte, zuerſt damit, ſeine Eroberung gegen die Angriffe zu 
ſichern, welche die Mameluken von Oberegypten aus, bie Tuͤr— 
ken theils zu Lande von Syrien, theils zur See aus dem 
mittellaͤndiſchen Meere her, die Englaͤnder endlich von Oſtin⸗ 
dien aus im arabiſchen Meerbuſen zu unternehmen drohten. 
Die Aufftände in den Provinzen Niederegyptens, die organie 
fit worden waren, den umfaffenden Plan zur Umwikelung 
und Vernichtung ber ganzen fränkifchen Armee zu anterflügen, 
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waren ſchon mährend feiner Abweſenheit in Syrien bekämpft 
und unterdruͤkt worden. Wirklich landete im Anfang des 
Suli 1799 ein türfifches Heer bei Ahukir; aber Bonaparte 
warf fich zerfchmetternd auf dasfelbe, fhlug es am 25. Juli 
mit ungeheurem Berlufte und eroberte das Fort Abukir wie— 
der, deffen fih die Türken beim erften Angriffe bemächtiget 
hatten. Bald darauf Eehrte er, mit einigen feiner Vertrauten 
und dreien Gelehrten, welche die Erpedition begleitet hatten 
(Monge, Bertholtet und Arnaud) nah Europa zurüf, 
taͤuſchte, gluͤllich die Wachfamkeit der feindlihen Schiffe, die 
das mittelländifche Meer bedekten, und landete am 7. Dftos 
ber zu St. Rapheau an ber Küfte der Provence, von wo 


aus er ſich fogleiih nach Paris begab, auf feiner ganzen Reife _ 


als der Wetter Frankreichs begrüßt, Die innere Zerrättung 
bes Landes war aufs Höchfte geftiegen. In Paris verband 
fi) Bonaparte inniger mit Sieyes. Die in das Geheimniß 
verflochtenen Mitglieder des Mathe der Alten faßten am 9. 
Movember 1799 (18. Brumaire VII.) den Beſchluß, bie 
Sizungen desfelben nah St. Cloud zu verlegen, und biefer 
übertrug dem General Bonaparte, um diefen Beſchluß auszu= 
führen , den Oberbefehl Über die Garden der Räthe und bie 
Truppen der 17. Militär - Divifion. Die Directoren *) ent= 
fagten noch am nimlihen Tage ihren Poften. Stürmifcher 
waren die Sizungen ber beiden Räthe am folgenden Zage, 
Man fing an, die eiferne Dictatyr einer militärifchen Herr— 
fhaft zu ahnen, Bonaparte erfchien in beiden Raͤthen; aber 


in dem der Fünfhunderte ward er mit offenen Aeufferungen ' 


der Indignation empfangen und durch drohende perfönliche Ge⸗ 
fahr gezwungen, ſich zu entfernen, Nun drangen aber bie 
Truppen, unter General Murars Anführung, in den Saal 
und trieben die Mitglieder auseinander ; bie bisherige Verfaſe 
fung war durch diefen Machtſtreich vernichtet, eine neue trat 
an ihre Stelle. 

Am 22. $rimaire VII, (13. December 1799) warb 





- 


*) Damald Barras, Sieyes, Roger Ducod, Gohier 
und Moulin, 
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diefelbe bekannt gemacht. Die vollziehende Gewalt ging in bie 
Hände dreier, auf die Dauer von zehn Jahren gemäblter 
Eonfuln *) über, von denen der erfte vor den beiden uͤbri— 
gen ausgezeichnete Worrechte erhielt, Neben dem Gonfulat 
wurde ein Erhaltungs> Senat von 80 Mitgliedern, dem 
die Wahl der Gonfuln und der Mitglieder der beiden Raͤthe 
des gefezgebenden Körpers, vor allem aber die Sorge für die 
Erhaltung der Gonftitution oblag, ein gefezgebender Körs 
per von 300 und ein Zribunat von 100 Mitgliedern er= 
richtet, — in unbeftimmten Umriffen die Formen der Eünfti= 
gen Megierung vorzeichnend, und in den Auszeichnungen des 
erften Gonfuls eine Art factifcher, Dictatur begründend. 

Kaum mit der neuen Macht bekleidet, die ihn den Kös 
nigen gleichftellte, zeigte der erfte Conful, daß er der Mann 
fei, der den Geift der Zeit zu faffen und zu beherrfchen ver= 
möge. In den Iakonifchen Formen der buch die fraͤnkiſche 
Mevolution gegründeten modernen Diplomatif traf er ernftliche 
Einleitungen zum Frieden, mährend er mit Eräftigem Geifte 
‚neue Deere erfhuf, um ben Krieg, wenn es ſeyn müßte, 
mit Nachdruk fortzufezen. Xheild durch Unterhandlungen, 
theild durch Waffengewalt erbrüfte er die ropaliftifchen Aufz 
ftände, die fi in der legten Zeit des Directöoriums neuerdings 
in den weſtlichen und füdlihen Departementen der Republik 
organifirt hatten, Mac zehnjährigen Convulfionen gab er end 
lich Frankreich die innere Ruhe wieder, die es fo lange ver— 
geblich gefuht, um melde es Ströme von Blut und Thränen 
vergoffen hatte. Den Gottesdienft ftellte er wieder her, die 
Finanzen ordnete er, dem Berwaltungsfpftem hauchte er einen 
neuen Geift ein. Die Lifte der Ausgemanderten wurde ge= 
ſchloſſen. Uiberall verrieth eine neue Kraft von auffen und 
innen den Wechfel, den die Republik in ihrem Oberhaupte 
getroffen hatte. 





*) Bonaparte, Sieyes und Roger Ducos, in ber Folge 
ftatt der beiden Ieztern, weiche das Gonfulat nur proviforich vers 
fehen hatten, Cambaceres und Lebrun. 
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Da feine Bemühungen, den Frieden herbeizuführen, nicht 
gelangen, fo ließ Bonaparte, unter Berthier's Oberbefehl, 
eine Referver Armee bei Dijon verfammeln. Eben fo geraͤuſchs 
108 als thätig wurden die Ruftungen betrieben und, ehe man 
noch -an ihr Dafeyn glaubte, waren 50,000 Mann unter den 
ausgezeichnetfien Generalen der Republik dort zufammengezos 
gen. Es war höchfte Zeit der Armee von Italien zu Hilfe zu 
tommen. \ Diefe, feit dem Anfange des Jahres 1800 unter 
dem Oberbefehl des Generals Maffena, war, feit der uns 
gluͤklichen Schlacht bei Voltri, 18. April, und dem Fall von 
Savona, 15. Mai, ganz auf die Stadt Genua befchräntt, 
in welcher fie nun, bald dem fürdterlichften Mangel Preis 
gegeben, zu Lande von dem Feldmarfchall= Lieutenant Det, 
zur See von einem Gefhwader unter Admiral Keith, ein« 
gefchloffer und blofirt war. 

Ploͤzlich bricht Bonaparte mit der Neferve » Armee von 
Genf auf, Hannibals Zug Über die Alpen verwirklichend, geht 
er mit einem Theile feines Heeres Über den großen St. Bern 
hard, waͤhrend andere Heerfäulen, wie Lavinen, Chabran 
über den Heinen Bernhardsberg, Bethencourt über den 
Simplon, Moncey Über den Gotthard, fi) in bie Ebenen 
Piemonts herabwälzen. Melas, der öfterreichifche Befehls- 
baber, kaum noch im Begriffe, über den War in das füdliche 
Frankreich einzudringen und dort den Bürgerkrieg aufs Neue 
anzufachen, verlegt, nachdem die Öfterreichifhen Vorpoſten bei 
Aofta, Chatillon und an der Chiufela gefchlagen wa= 
ven, Bardo und Foren in die Hände des Feindes gefal« 
len find, fein Hauptquartier nah Turin. Aber die Referves 
Armee fezte ihren Siegeszug gegen Mailand fort, das ſchon 
am 1. Suni von Bonaparte wieder befezt wird; Lames 
nimmt Bercelli und Pavia, wo er einen Refervepark von 191 
Kanonen erobert; Lecchi und Duhesme gehen über die 
Ada, nehmen Crema, Bergamo und Gremona, und Suchet 
wirft die Defterreicher am Varo, erobert Nizza wieder und 
flürmt, unter ftets fiegreihen Gefechten, bis Goni vor. Hier— 
auf fezen die fränfifhen Divifionen Über den Po und bemaͤch—⸗ 
tigen ſich aller Öftereeichifhen Magazine, Schon ilt die ganze 
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Lombardei von ihnen uͤberſchwemmt, ald Genua, von Huns 
ger und Elend aufs Aeufferfte getrieben, am 4. uni an die 
Defterreicher Eapitulirt, Diefe unerwartete Krife erfchüttert 
Bonaparte nicht; er geht vielmehr kuͤhn auf feinen Gegner Log, 
durch einen großen Schlag das Schikſal Italiens zu entfchei= 
den, Am 9. Juni wird bas Gorps des Feldmarfchall = Lieutes 
nants Ott mit großem Verlufte bei Montebello, und am 
14. Juni die Öfterreihifhe Hauptarmee felbft in der furcht— 
baren Schlacht bei Marengo befiegt. Diefe Niederlage ver= 
fezt den General Melas in eine fchreftihe Lage; duch die 
Eonvention von Aleffandria allein, am 16. Juni, vermag er 
den Meft feines Heeres zu retten, das fih in Felge diefer 
Uibereinkunft hinter den Mincio zurlkzieht und den Siegern 
zehn Feftungen, unter ihnen Aleffandria, Zurin, Coni, Genua, 
überliefert. Die cisalpinifhe Republik wird wieder hergeftellt 
und Bonaparte, nahdem er talien zum zweiten Male er 
ebert, eilt wieder nah Paris zurüf, das begonnene Wert zu. 
vollenden, | 

Früher, als in Italien, hatte am Rhein der Feldzug be= . 
gonnen, Wie im Jahre 1796 Bonaparte und Moreau dur _ 
‚ihre kuͤhnen Thaten die Welt in Erftaunen fezten, fo waren 
ihnen auch jezt gleiche Rollen zugedacht. Moreau befehligte . 
die Rhein = Armee; unter ihm Lecourbe den rechten Flüs . 
gel, St. Cyr das Egntrum, St, Suzanne ben linken 
Flügel. Die öfterreichifche Armee fand unter den Befehlen 
des Feldzeugmeifterd Kray: unter ihm befehligte Fürft von 
Neuß ein Corps im Vorarlbergifchen, Graf von Nauendorf 
den linken Flügel vom Bodenfee bis Bafel, Feldmarfchalls 
Lieutenant Kienmair das Centrum bei Kehl, Graf Sztar— 
zay den rechten Flügel von Raſtadt big an den Main. Wuͤr— 
temberg und Pfalzbaiern hatten Gubfidienverträge mit England 
eingegangen, und demzufolge eine beflimmte Zruppenzahl zu 
dem Eaiferlichen Heere ftoffen laffen: Pfalzbaiern hatte 16 
Bataillone Fußvolk und 6 Escadrons Cheveaurlegers, Wuͤr⸗ 
temberg 7 Bataillone und 3 Escadrons mit ber kaiſerlichen 
Armee vereinigt, welche auch noch durch kurmainziſche, kur— 
trieriſche, koͤlniſche, wuͤtzburgiſche und bambergifche, ſchweizeri— 


509. 


ſche und ſchwaͤbiſche und fraͤnkiſche Kreid = Eruppen verftärkt 
war, Schon am 4. April kam «8 bei der Rheinfhanze 
zu einer Kanonade, in welcher die Franken wieder Mannheim 
beſchoſſen. Aber am 25. April gingen St. Suzanne und 
St. Cyr über den Rhein, druͤkten das Kienmairfche Corps bis 
Offenburg zuruͤk und befezten Freiburg. Ploͤzlich coneentrirte 
hierauf Moreau feine Operationen gegen das füdliche Breisgau 
und die MWaldftädte hin, und bot fo dem General Lecourbe 
die Hand, der am 1. Mai bei Echafhaufen und Stein über 
den Rhein fezte und mefentlih zu dem glüftichen Ausgange 
der Schlacht beitrug, die am 3. Mai dem fi eilig zurlfzies 
benden Kray bei Engen geliefert wurde, Tags darauf gog 
Kray einige Verſtaͤrkungen, unter ihnen auch 6000 Mann 
pfalzbairifehe Truppen unter General Wrede, an fi. Diefe 
nahmen, 5: Mai, an der Schlacht bei Moͤßkirch rühmlichen 
Antheil und deften den Rüfzug, den die Defterreiher nun 
bei Sigmaringen über die Donau antraten, Jedoch ging Kray 
bald wieder auf das rechte Donau » Ufer zuruͤk und befezte die 
Schlucht von Biberah, wo es am 9. Mai zu einer neuen 
Schlacht, der dritten binnen feh3 Zagen, fam. Auch hier 
beften die bairifhen Zruppen wieder, mit ihrer gewohnten 
Tapferkeit, den Ruͤkzug ber faiferlihen Armee, und es zeichne» 
ten fich dabei vorzüglich das Grenadierbatailloen Siebein und 
das Infanteriebataillon Pompei aus, Sogleich am folgenden 
Zage hatten fie, in dem Treffen bei Memmingen, wieder 
'einen- f[hmweren Kampf zu beitehen und mußten bis in bie 
tiefe Nacht die Angriffe der Franken aushalten, um den Rüfs 
zug ber Hauptarmee zu fihern. Sie erlitten aber auch an 
diefem Zage bedeutenden Verluſt und zogen ſich zu gleicher 
Zeit mit den öÖfterreihifhen Truppen in bie Verſchanzungen 
von Ulm zurüß, | | 

Hier wurde die allilrte Armee, auf dem linken Donau— 
Ufer von St. Suzanne, auf dem rechten von dem übrigen 
Theile der fränkifchen Armee gedrängt. Es kam faft täglich 
zu Gefechten, deren Aufzählung bier zu umſtaͤndlich feyn 
würde. Vorzuͤglich waren die Anftrengungen der Defterreicher 
gegen das fraͤnkiſche Corgs auf dem linken Donau > Ufer un= 
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ter &t. Suzanne gerichtet, das fich aber dennoch in feinen 
Stellungen behauptete, bis es Moreau, um buch ein 
Manoͤvre gegen den Lech das feindliche Heer aus feinen Wer» 
ſchanzungen zu lofen, auf das rechte Ufer zuruͤkzog, einen 
Halbkreis um Ulm herum formirte und feinen rechten Flügel 
unter Lecourbe gegen den Led) vordbringen ließ, als wollte er 
Baiern bedrohen. Am 28. Mai rlıkte ein Theil diefes leztern 
in Augsburg ein und trieb Detafhirungen bis Aihah und 
auf der Straße von München vor. Aber Krap ließ fich 
dadurch nicht verleiten, feine Stellung bei Ulm zu verlaffen ; 
er detafchirte bloß ben General Meerveld mit zwei Kaval- 
lerie = Negimentern an den Lech und verftärkte dad Corps un» 
tee S;tarray, fo daß Lecourbe, nach unbedeutenden Ge⸗ 
fechten gegen die öfterreichifhen und bairifchen Truppen am 
Lech, fih im Anfange bes Juni wieder über diefen Fluß zu» 
ruͤkzog und zmwifchen der Guͤnz und Kamlach mit der Haupte 
armee vereinigte. 40,000 Mann von der Öfterreichifchen Armee 
warfen fih nun zwar, am 5. Suni, nachdem fie auf das 
linke Ufer der Iller Übergefezt hatten, mit Macht auf bie 
Divifion des Generals Richepanſe; allein biefe hielt den An= 
griff der ungeheuren Uibermacht aus und ſchlug fie, nod zur 
rechten Zeit durch andere Truppen. verftärkt, mit bedeutendem 
DVerlufte zuruͤt. Jezt drüfte Moreau ein Corps bis an ben 
Lech vor, den es auch bei Kaufringen und Lechhaufen dıbers 
fezte, und nahm. eine allgemeine Bewegung gegen die Donau 
vor, Über welche die Defterreicher alle Brüfen bis Donaumörth 
bin zerftört hatten. Mit feltener Kühnheit ging Lecourbe 
am 19. Juni bei Blindheim und Gremheim über diefen Strom, 
warf den Feind mit großem Berlufte bis Dillingen und Do— 
naumwdrth zurük und nahm eine Stellung an dem Flüßchen 
Egge, zwifhen Höcftäde und Dillingen. Während feiner 
Fühnen Operationen war auh Moreau felbft mit einem 
Theile der Reſerve uͤber die miederhergeftellten Brüfen von 
. Dillingen und Lauingen auf das linke Ufer der Donau übers 
gefezt und fchlug die mehrmaligen Angriffe der feindlichen 
Armee mit enıfcheidendem Erfolge zuruͤt. Diefe Schlacht bei 
Hoͤchſtaͤdt Eoftete den Defterreichern 5000 Gefangene, 20 Ka: 
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nonen und 5 Fahnen. Sie entfchieb über Baierns Schikſal, 
und ſo mußte, durch ein ſonderbares Verhaͤngniß, Baierns 
Loos zum dritten Male auf dem naͤmlichen Punkte geworfen 
werden. Kray trat, nachdem er in Ulm eine Beſazung von 
12,000 Mann unter dem Feldmarfchall = Lieutenant Petrafch 
gelaffen, feinen Rüfzug auf dem linken Donauufer an, bes 
ftändig von den Republikanern verfolgt und genekt. 

As nun Kray einen Officier mit der Nachricht von dem 
in Italien abgefhloffenen Waffenſtillſtande in Moreau’8 Haupt 
quartier fchikte, ertheilte diefer dem General Decaen Befehl, 
fogleih auf München loszugehen. Während Decaen diefe Bes 
wegung ausführte, marfcirte die Hauptarmee gegen die Were 
niz. Am 25. Juni lieferte der öfterreihifhe Nachtrab ein 
biziges Gefecht bei Monheim, in welchem ſich wieder bie 
bairifhen Truppen unter den Öberften Siebein und Graf 
von: Preifing auszeichneten. Hierauf ging Lecourbe bei 
Donaumörth über die Donau, und nahm eine Stellung bei 
Rain, von wo aus er am folgenden Zage gegen Neuburg 
vorruͤkte. Hier kam es zu einem dußerft hartnäfigen Treffen, 
in welchem endlich dennoch die Franken den Sieg erfochten. 
Hier war e8 auh, wo Latour d'Auvergne, ber erfte Gre⸗ 
nabdier der Republik, den Heldentod ſtarb. Die Defterreicher 
räumten hierauf Neuburg und zogen fich gegen Ingolſtadt zus 
ruf. Moreau aber fuchte fi) nordwaͤrts von München der 
Sfar zu nähen, um mit Decaen’s Heerabtheilung gleiche 
Höhe zu gewinnen, berennte Ingolftadt und dehnte fich bis 
Vohburg, Geifenfeld, Moosburg und Freifing aus, 

General Decaen war, indeffen über Hoͤchſtaͤdt, Wertins 
gen und Augsburg gezogen, und am 27. Juni in Dachau 
angefommen, nachdem er das ihm entgegenftehende Gorps des 
Generals Meerveld in drei Gefechten zuruͤkgedraͤngt hatte: 
An dem naͤmlichen Tage verließ Marimilian Sofeph, welcher 
fhon früher, bei Lecourbe's drohender Annäherung, ſich nach 
Straubing begeben hatte, aber von dort. wieder zuruͤkgekehrt 
war, die Dauptftadt, melde am folgenden Tage von den 
Franken befezt wurde. Kray fezte feinen Ruͤkzug gegen Lande« 
but fort, während Moreau, ihn immer im Auge behaltend, 
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mit feinen linken, Flügel Regensburg bedrohte und von feinem 
rechten den General LKecourbe in das Voratlbergiſche deta— 
ſchirte, um feine Verbindungen mit Stalien zu unterhalten. 
Bei der gegenwaͤrtigen Lage det Dirige vorjlgli darauf be= 
dacht, feiner Armee hinlänglichen Spielraum und gute Quat= 
tiete zu verfchaffen,, ließ Moreau am 7. Juli aud ben Pos 
ften von Landshut wegnehmen, der den Ruͤkzug ber feind- 
lichen Armee gegen ben Inn dekte. Die Stadt wurde vom 
DBrigaden = General Heudelet (von der Divifion Leclere ) 
im Sturme genommen und mußte alle Drangſale einer eröber- 
ten Stadt leiden, Erzherzog Ferdinand aber, der den Nach— 
trab des Eaiferlichen Heeres anflihtte, wandte fi) gegen Ers 
Bing und $og von: dort aus weiter gegen ben Inn zuchk. 
Moreau hatte fhon Am 30. Juni fein Hauptquartier nad 
dem kurfuͤrſtlichen Luftfchloffe Nymphenbürg verlegte und 
trieb: jezt Decaen's Vortrab auf der großen Deerfiraffe nad 
Wien bis Parsdorf vor, 

Bereitd hatte Lecourbe, der gersandtefte Feldherr im 
Bebirgskriege , nach einer glänzenden Weihe von Gefechten die 
Eingänge zu Tyrol überwältigt , die Stellung von Feldkirch 
genommen und Graubündten mieder erobert, und- bereits war 
General St. Suzanne mit eine am Mittelrhein gebildeten 
Armee von Mainz aus uͤber bie Nidda bis gegen Hanau 
vorgebrungen, als auch in Zeutfchland Waffenruhe eintrat, 
Moreau hatte feine Zweke im Wefentlichen erreicht; er nahm 
daher das etneuerte Anerbieten Krays zu einem Waffen 
ftillftande an, Am 15; Juli wurde zu Parsdorf zwiſchen 
dem Eaiferlichen Srigenieur = Generalmajor Grafen von Dietrich“ 
fein Proskau und dem fränlifchen Brigade- General la Dos 
tie eine Convention abgefehloffen , vermöge welcher zwiſchen den 
beiderfeitigen Deeren in Zeutfchland,, der Schweiz und raus 
bündten ein Waffenftillftand gegen zwölftägige Auftündung 
eintrat, und der fränfifhen Armee alled Land zwiſchen ben 
Alpen und der Ifar, und jenfeits derfelben bis ar die Mang= - 
fall und Vils, und in Franken big an die Redniz einges 
räumt wurde, alfo ungleich mehr, als fie wirklich erobert hatte. 
Zudem wurden ber wichtige Paß Reutti, ein Daupteingang 
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Ins Tyrol, und die Reichsſtadt Regensburg der fränkifchen 
Armee Überantwortet, und fie fezte die Blofade der Feſtungen 
fort, welche die Defterreicher noch jenfeits der Demarcationg- 
linie hatten; Generat Ney fuhr fort, Ingolſtadt, deſſen 
Befazung noh am 16. und 17. Zuli hizige Gefechte lieferte, 
Richepanſe Um einzufhliefen, und General Laborde ſezte 
uͤber den Rhein und ſchloß Philippsburg ein. 

Schon fruͤher hatte der Kaiſer den General Grafen St. 
Julien nach Paris abgeſendet, um mit dem erſten Conſul 
einen allgemeinen Waffenſtillſtand abzuſchließen. Dieſer brachte 
am 28. Juli daſelbſt mit Talleyrand, dem fraͤnkiſchen Mi— 
niſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, einen Praͤliminarfrie— 
denstractat zu Stande, zufolge deſſen der Tractat von Campo 
formio zur Grundlage des Definitivfriedens aufgeſtellt, die 
Rheingraͤnze angenommen, Kaſſel, Kehl, Ehrenbreitſtein und 
Duͤſſeldotf geſchleift, dem Kaiſer ſeine Schadloshaltungen in 
Italien zugetheilt werden ſollten. Allein der Kaiſet verwei⸗ 
gerte die Ratification dieſes Tractats. Die fraͤnkiſche Regie— 
rung befahl hierauf ihren Generalen in Italien und Teutſch— 
land (Brune, Moreau und St. Suzanne), ſofort den 
Waffenſtillſtand aufzukuͤnden, und ließ zugleich zwei neue 
Armeen, die gallo = batavifhe unter Augereau, vom Nies 
derrhein herab,’ die Neferve > Armee unter Macdonald dur 
die Schweiz vorrüfen. Moreau kündigte den Waffenftillftand 
am 29. Auguft auf, Der Kaifer von Defterreich reiste nun 
ſelbſt zur Armee ab; er traf am 7. September in Altötting 
ein, wo fogleic der Erzherzog Johann mit dem Oberfoms 
mando beffeidet wurde: Da fich indeffen feine Armee. noch 
keineswegs in fehlagfertiger Saffung befand, fo wurde nod 
anfänglich ein Waffenftiuftand auf unbeftimmte Zeit abgefchlof- 
fen, welcher die Convention von Hohenlinden, vom 20. Sep 
temmber, zur Folge hatte. Sie wurde durch den Brigadegeneral 
Lahorie mit dem Grafen von Lehrbach und dem Feldzeug— 
meifler Baron von Lauer abgefchloffen und lieferte der fraͤn⸗ 
. Tifhen Armee gegen die Bergüunftigung eines fernern Waffen: 
ftillftandes von 45 Tagen die feften Pläze Ulm, Ingolftadt 
und Philippsburg aus. Das Opfer war unflreitig zu 
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gtoß um den Gewinn von ambdertdald Monden, melde bie 
Öfterreichifchen Deere nicht zu recrutiren vermochten. Freilich 
wurde immer zum Vorwande genommen, daß ohne Großbrit— 
tanniend Beiziehung kein Friede gefchloffen werden koͤnne: denn 
mit diefee Macht hatte Deflerreih am 20. Juni 1800 zur 
nachdruͤklichen Fortfezung des Kriegs einen neuen Subſidien— 
tractat. auf zwei Millionen Pfund Sterling abgefchloffen, und 
der thätige Wickham, der fhon früher mit Wuͤrtemberg und 
Pfatzbaiern ‚Subfidienverträge eingegangen, nun auch am 30. 
April Kurmainz zur Aufftelung eines Corps von 3464 Mann 
für brittifche Rechnung bewogen. Aber die dringende Gefahr 
zog auch mehrere Bundesgenoffen von der Goalition ab, die 
jezt ohnehin mehr um englifches Gold, als für die höhern 
Intereſſen der Völker ſtritt; fo ſchloß Augereau im Namen 
der Nepublit am 14. September mit Heffen = Homburg, am 
15. September mit dem Gefammthaufe Sfenburg, am 22. Ok— 
tober mit den Fürften von Wied » Neumwied und Wied - Run= 
kel Frieden. 
In Luneville, einer kleinen Stadt Lothringens, war zwar 
noch immer der Graf von Cobenzl mit dem Bruder des 
erften Gonfuls, Jofepb Bonaparte, in Striedensunter- 
bandlungen begriffen; allein die Erklärung des öfterreichifchen 
Bevollmächtinten, daß ohne Beizichung Englands in ferne 
definitiven Vorfchläge eingegangen werden koͤnne, ließ gleich an— 
fänglih wenig Hoffnung auf einen günfiigen Erfolg. Die 
Kriegsrüftungen wurden von beiden Mächten mit verdoppeltem 
- Eifer betrieben: Defterreich fezte die ungariſche Infurrection 
in Bewegung und errichtete eine böhmifche Legion; die NRepus 
blik aber hatte vom Niederrhein bis an den Po eine furdhtbare 
Zruppenmaffe in Bereitfchaft. Es mar vorauszufehen, daß 
noch ein Mal das Schikfal der Waffen verfucht werden mürffe, 
General Moreau ließ vor dem Wiederausbruche der Feindfelig= 
keiten die ihm fo wohlfeil Hingegebenen Seftungen Philipps 
burg, Ulm und Ingolſtadt ſchleifen und beraubte fo auch 
Baiern feines wichtigften Bollwerkes. Diefer Verluft kam in= 
deffen in feinen Anfchlag mit den ungeheuren Summen und 
erfchöpfenden Lieferungen, welche die Anweſenheit zweier feind- 
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tichen Heere, die ſich fchlanfertig auf der ganzen Oberfläche 
Baierns einander gegenhber fanden, dem Kande verurfachte. 
Es bedarf feiner Bemerkung, daß es hiebei, der firengen 
Mannszucht ungeachtet, melde die Befehlshaber ber beiden 
Heere beobachteten, an mandyfaltigen Unordnungen, Gewalt» 
thätigkeiten und Erpreffungen nicht fehlte. Zudem forderte nun 
Moreau von Baiern eine binnen Monatsfrift zu bezahlende 
Gontribution von 8 Millionen Livres; (denn noch war bie 
durch den MWaffenftilliftand von Pfaffenhofen im Jahre 1796 
zugeficherte Gontribution Feineswegs vollftändig bezahlt Mor» 
den,) doch murde diefe durch preußifche Wermittelung auf 
6 Millionen berabgefezt. Allein felbft diefe Summe aufzu= 
bringen, unterlag bei der allgemeinen Erfhöpfung großen Schwies 
rigkeiten; es murden daher landesherrlihe Aufrufe zu freiwilli— 
gen Vorſchuͤſſen erlaſſen, alles entbehrlihe Kirchenfilber zur 
Dekung der durch die Kriegsereigniſſe hervorgebrachten auffer» 
ordentlichen Staatsbeduͤrfniſſe verwendet. Uiberdieß wurden 
auch von den ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Reichsſtaͤnden, den 
Reichsſtaͤdten Augsburg, Nuͤrnberg, Regensburg, bedeutende 
Contributionen erhoben und uͤberall ungeheute Requiſitionen 
an Naturalien aller Art, Getraide, Huͤlſenfruͤchten, Vieh, Four— 
rage, beigetrieben. Das Zeughaus in Muͤnchen wurde vollends 
ausgeleert, die Gemaͤhlde-Gallerie ihrer vorzuͤglichſten Kunſt⸗— 
werke, 72 an der Zahl, beraubt. Der Aufwand, welchen die 
geleifteten Requiſitionen für Baiern herbeifuͤhrten, betrug bin— 
nen einigen Monden mehr als zwölf Millionen Gulden. 

Waͤhrend diefer harten Bebrängniffe feines Volkes hielt 
ſich Kurfuͤrſt Marimilian Jofeph in Amberg, ber Hauptftadt 
der obern Pfalz, auf. Schon am 27. Juni hatte er Müns 
chen verlaffen und, fo wie die Gefahren des Krieges fich naͤher⸗ 
ten, ſein Hoflager nacheinander, immer nur auf kurze Zeit, 
in Landshut, Straubing und Cham aufgeſchlagen. Die Ver— 
waltung des von den Kranken occupirten Theils des Landes 
hatte er,einer befondern Hoffommiffion, aus den Staatsmini« 
fern SFreiherrn von Hertling und Grafen von Mora» 
wizky, und dem Präfidenten ber Generals Landesdirection, 
Grafen von Törring, beftehend, übertragen; fein Wertrauter, 

35 * 


516 


der Minrfter der auswärtigen Angelegenheiten, Freiherr von 
Montgelad, ein in diplomatifchen Gefchäften gemandter 
Staatsmann, begleitete ihn. Bald nach dem Kurfürften ver— 
ließ auch das von ihm unterm 26. Mai duͤrch neue Aushe⸗ 
bungen gebildete Landesdefenſionscorps, deſſen Oberbefehl er 
ſelbſt übernommen, unter dem Commando des Herzogs Wil— 
heim die Hauptſtadt; es beſtand, mit Einſchluß einiger Altern 
Truppen, aus 6192 Mann Fußvolt, 1751 Neitern und 477 
Mann Xrtillerie.e Das Hilfscorps, welches ſich auf dem lin— 
fen Donau = Ufer an den bort fichenden rechten Flügel bet 
Öfterreichifchen Hauptarmee unter General Klenau anſchloß, 
zählte gegen 15,000 Mann unter den Waffen, Co beftand 
die ganze Zruppenzahl, melche der Kurfürft auf den Beinen 
hatte, aus beiläufig 25,000 Mann, eine Macht, melde in 
eine Maffe vereinigte und unter einem felbftftändigen Führer, 
etwas Bedeutendes hätte leiften können, während fie, verein= 
zelt und unter öfterreichifchem Oberbefehl, den Ruhm ihrer 
Tapferkeit bewährte, ohne ein Gewicht in die Wagſchale der 
Ereigniſſe zu legen. 

In dieſer Lage befand ſi F Baiern, als der Krieg von 
neuem ſich entzuͤndete. Ein Punkt im Mittelmeere war es, 
der ſeinen Wiederausbruch beſchleunigte. Nach einer zweijaͤh⸗ 
rigen Blokade hatten die Englaͤnder die Inſel Malta bezwun— 
gen, der Kaiſer von Rußland aber, von den Malteſerrittern 
zum Großmeiſter ihres Ordens gewaͤhlt, neigte ſich jezt, da er 
Malta ungern in den Händen der Britten ſah, auf Frank⸗ 
reichs Seite, waͤhtend auch die uͤbrigen nordiſchen Maͤchte mit 
England in Zwiſtigkeiten geriethen. Unter ſolchen Verwikelun— 
gen hatte zwar England die Hand zu einem Waffenſtillſtande 
zur See geboten und es wurden deshalb in London Unter— 
handlungen zwiſchen dem Lord Grenville und dem Buͤrger 
Dtto eröffnet, fie wurden aber am 6. Oktober wieder abge— 
brohen, weil England der Republik die freie Communication 
mit’ Egppten nicht bemilligte. Bald darauf wurde aud von 
den fränfifhen Generalen der Waffenftillftand aufgekuͤndigt; 
bei der Rheinarmee erfolgte die Aufkuͤndung am 12. Novem— 
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ber; Moreau traf am 23. von Paris in Münden ein und 
am 28. follte der Krieg wieder beginnen. 
| An diefem Tage fezten ſich auch fämmtlihe Divifionen 
ber Nhein = Armee, nachdem fie feit dem 12. ſchon bie ‚erfor= 
derlichen vorbereitenden Evolutionen innerhalb der Waffenftill- 
ftandsgränge bewerkſtelligten, vorwärtd gegen den Inn in Bes 
wegung. Schon am 50. befezte Lecourbe's Vortrab den Markt 
Roſenheim und General Richepanſe warf den Feind in 
den Bruͤkenkopf von Wafferburg zurüf. Grenier drang 
bis auf die Höhen von Ampfing, Legrand durch das Iſen⸗ 
that bis Taufkirchen vor, Grandjean ftellte ſich hinter 
Haag auf. An dem nämlichen Tage hatten aber die Oeſter— 
reicher Bewegungen ausgeführt, die den fraͤnkiſchen linken Fluͤ— 
gel bedrohten; eines ihrer Corps unter General Mecfery 
hatte Landshut wieder genommen und General Klenau mit 
8000 Mann Über Negensburg und Straubing ‚fi an ber 
Sfar und Donau aufwärts bis Abach und Keliheim ausgebreis 
tet. Die Öfterreichifche Hauptmacht, unter dem Oberbefehl des 
Erzherzogs Johann aus drei Corps unter ben Seldmarfhall- 
- Lieutenants Riefh, Baillet-Latoyr und Kienmair, eis 
ner Referve - Divifion und einer batrifhen Xruppenabtheilung 
von 8 Bataillons Fußvolk, und einer Divifion Jäger unter den 
Befehlen des Generals Zweibruͤken beftehend, ging in der 
Nacht vom 30. November auf den 1. December bei Mühls 
dorf und Kraiburg über den Inn und marfchirte mit 
Tagesanbruch auf der großen Ebene von Ampfing auf. 
Hier, mo vor beinahe fünf Sahrhunderten Ludwig der Baier 
und Friedrich der Schöne ſich begeanet, ſchlugen fih, am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts, Deflerreiher und Baiern 
unter einer Fahne gegen Franken. Erzherzog Johann, dem 
Mepublifanern an Zahl Überlegen, griff auf der ganzen Fronte 
mit Ungeſtuͤm an. Nach mehrfaͤltigem Wechſeln mußten die 


leztern ſich zurüßziehen. Doch war der Verluſt auf beiden 


Seiten von keiner Bedeutung. 

Sogleih nach dem Treffen bei Ampfing druͤkte die öfter» 
teichifche Armee gegen das Sfenthal vor, während Mecfery 
von Landshut aus nah Moosburg vorruͤkte und in ber 
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| Nacht dom a. auf den 3. December * Freifingen eg» 
nahm, und Klenau bis unter die Mauern von Ingolſtadt 
ftreifte. ‚Der Pan der Defterreicher lag für Moreau ent⸗ 
fchleiert da; fie wollten feine linke Flanke umgehen, ihn an 
die füdlihe Graͤnze Baierns bindrüfen und zwifchen zwei 
Feuer bringen, indem das ‚in Tyrol fchende Corps unter 
General Hiller, mit den Tyroler- Freimilligen verftärft, ihm 
entgegen manoͤvrirte. Wie in allen ihren Feldzligen rechneten 
fie auf die Flucht des Feindes, ehe fie ſich nod mit ihm 
gefhlagen harten. 

Moreau traf feine Ansebnangen, diefen ungeheuren 
Plan zu vereiteln. Am 1. December traf. er in Haag ein 
und ertheilte allen Divifionen des Heeres den Befehl, ſich zu 
verfammeln. Die puͤnktliche Ausführung feiner Befehle ent» 
fhied ben Ausgang der großen Schlacht, die am 3. Decem- 
ber auf ber Ebene von Hohenlinden den kurzen Winters 
feldzug entfhied. Mit einem Verluſte von 8000 Todten 
und Verwundeten, 11,000 Gefangenen und 100 Kanonen 
war bie öfterreihifche Armee Abends um 4 Uhr aufs vollſtaͤn⸗ 
digfte gefchlagen: auh das bairifhe Corps. hatte, feiner 
Tapferkeit ungeachtet, fchreflich gelitten, feine ganze Artile 
lerie verloren und war bid auf 1500 Mann zufammenge» 
ſchmolzen, als es am Tage nad der Schlacht bei Mühldorf 
geſammelt wurde. — Moreau verfolgte lebhaft den errungenen 
Sieg. Lecourbe, ber. fih nah dem Xreffen bei Ampfing 
gegen die Iſar zuruͤkgezogen, tuͤkte neuerdings auf Nofen« 
beim, recognoscitte die zum Wibergange-über diefen Fluß ſchik— 
lichften Punkte und z0g die Divifionen Grouchy, Richepanſe 
‚ und Decaen an fih, um hier den ‚Wibergang zu erzwingen, 
Mährend Moreau eine lebhafte Demonftration gegen Mühle 
dorf hin machte, als follte bier ber Wibergang bemerfftelliget 
werden, ließ der Eühne Lecourbe bie Defterreicher auf feiner 
echten Flanke bis Kuffftein zurüfmwerfen und unternahm am 
9. December. wirklich, den Wibergang bei Neubaiern; ber 
zugleich bei Roſenheim verfuchte mißlang, weil bie dortige 
Brüfe unter dem heftigen Artilleriefeuer ein Raub ber Flam⸗ 
men wurde. Don diefem Augenblife an richtete Moreau die 
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Bewegungen feines Heeres gegen die Salzach, um butch eine 
gefchikte flrategifche Bewegung die feindliche Armee von Tyrol 
abzufhneiden und, indem er ihr die Linie. der Salzach ent— 
tif, den Eingang in das Herz der öftgrreichifhen Staaten zu 
gewinnen. Diefer Zwek wurde vollkommen erreicht, Lecourbe 
ſchlug die Oeſterreicher am 12. December an der Saale, be= 
wirfte am 15. den Ubergang über die Salzach bei Kaufen, 
‚ erfocht bei Wals einen neuen Sieg und rüfte am 15. in 
Salzburg ein . Während diefer Zeit waren auch die Divis 
fionen des linken Flügels bei Wafferburg und Mühldorf über 
den Inn gegangen, um mit dem rechten Flügel, auf welchen 
fih nun ‘die Hauptmacht hingezogen hatte, auf gleihe Höhe 
zu kommen. General Souham eroberte Negensburg 
durch die in ber Naht vom 25. auf den 26. December mit 
dem Eaiferlichen General Walther und dem Anführer der 
pfalzbalriſchen Truppen, Nogarola, abgeſchloſſene Kapitula= 
tion und Collaud marſchirte auf Paſſau, um das Klenau'ſche 
Corps in Baum zu halten; Moreau ſelbſt aber fezte fich in 
Bewegung gegen die Traun, ließ Braunau berennen, fchlug 
die Defterreicher am 16. December bei Strafwalden, am 

7. bei Frankenmarkt, am 18. bei Voͤklabruk und 
Banane, am 19. bei Lambach, und ſtuͤrmte, alles 
vor fich niederwerfend, bis Steier, Ens und Leoben vor, 
al8 der General Grüne, von dem Erzherzog Karl, ber in— 
zwifchen wieder den Oberbefehl des Heeres übernommen, abges 
ſandt, in feinem Lager eintraf, um einen Waffenflilftand zu 
unterhandeln und zugleich den Entfhluß des Kaiferd zu mel» 
den, ohne Berüffichtigung (eine Bundesgenoffen Friede zu 
| fließen. 

Um einige Zage früher, als die Nheinarmee, hatte bie 
gallo = batavifche Armee unter Augereau am Niederrhein den 
Waffenftiltftand aufgefiindet und, die Operationen begonnen. 
Ein Angriff der Franken auf den Bruͤkenkopf von Aſchaffen— 
burg,. am 24. November, wurde zwar von dem Sreiheren 
von Albini, Befehlshaber der mainzifhen Truppen, abge— 
fhlagen, allein am folgenden Zage drangen die Franken den= 


noch in Aſchaffenburg ein; eines ihrer Corps (die Divifionen 
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- Barbou und Duhesme) nahmen ihre Nichtung gegen 
Schweinfurt ; die batavifhe Divifien, unter General Dir 
monceau, nahm am 30. November die Stadt Würzburg 
durdy Kapitulation und berennte die Gitadelle, die aber unter 
den Befehlen des oͤſterreichiſchen Generals Allaglio tapfern 
Widerſtand leiſtet. Augereau felbft fhlug den General 
Simbfhen, noch ehe er fich mit Klenau, der ihm. über Neu— 
markt die Hand zu ‚bieten fuchte, vereinigen Eonnte, am 
3. December bei Burg» Ebrah, nahm eine Stellung an 
der Redniz und befezte Bamberg, Nürnberg und Forchheim. 
Nah dem Treffen von Neumarkt und Gräfenberg, am 
18. December, - 309 er ſich wieder hinter. die. Redniz zuruͤk 
und räumte Nürnberg; allein, nach der Beſezung der Stadt 
Regensburg, durch den General Souham, traten Simbſchen 
und Klenau am 27. December ben Ruͤkzug an; Augereau 
verlegte fein Hauptquartier nad Nürnberg und mollte eben 
feine” Difpofitionen treffen, als die Nachricht von dem in 
Steier am 25. December abgefchloffenen Waffenftilfftande 
feinen teitern Operationen ein Biel ſezte. 

Der am 25. December in Steier zwifchen —— 
und Gruͤne vermittelte Maffenftillftand war, mie der von 
Leoben, ein Refultat der UWiberrafhung, in melde die Kühn 
- heit und- Schnelligkeit der republifanifchen Strategie das öftere 
reichiſche Kabinet geftürzt hatte. Nichts beweist diefes mehr, 
als die ungeheuren Opfer, welche Defterreih, deffen militä= 
eifche Rage im’ Augenblite des Abfchluffes nichts weniger als 
verzweifelt war, feiner Erlangung brachte. Nicht nur blie= 
ben bie Franken bis zum Abfchluffe des Friedens im Befize 
aller eroberten Länder; fie erhielten auch als Unterpfänder die 
Citadelle von Würzburg, bie Feſtung Braunau und alle-- 
befeftigten Punkte in Tyrol, und das bereits in Thaͤtigkeit 
gefezte Aufgebot der tapfern Tyroler mußte fogleich entlaffen 
und entwaffnet werden — und alles dieß, um fürs erfte nur 
dreißig Tage Waffenruhe zu gewinnen. Denn ſchon maren 
auf der nördlichen Graͤnze Tyrols häufige Eleine Gefechte vor— 
‚gefallen, in denen oft die Tyroler, mit öfterreichifchen Linien— 
truppen vereinigt, den Sieg- erfochten, und bereits hatte ein 
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aus Kuffftein hervorgebrochenes Truppencorps bie fränkifche 
Stellung bei Auerborf angegriffen und die Communicationen 
des rechten Fluͤgels bedreht, als ein Befehl des Erzherzogs 

Karl auch den in Tyrol befehligenden Feldmarfchalle Lieutenant 
Hiller nöthigte, die Operationen einzuftellen. 

Faſt um diefelbe Zeit, als der Waffenftilftand von Steier 
dem Feldzuge in Zeutfchland ein Ende madte, hatte die ita= 
lienifhe Arne, unter General Brune, den Feldzug kaum 
noch eröffnet. Fruͤher hatte dort, jedoch ein kurzer Feldzug 
gegen die Infurgenten, welche Sommariva im Toscanifchen 

zufammengezogen, ftattgefunden, die Franken hatten -$lorenz 
und Livorno eingenommen und Arezzo, den Dauptfchlupfs 
winkel der Auftuͤhrer, erftürmt. Im November ging Mac— 
donald mit der Graubürfdner Armee über den Splügen 
“in das Beltlin, um durd) eine Diverfion gegen das ſuͤdliche 
Tyrol die Unternehmungen der italienifchen Armee zu beförz 
bern. Brune werlegte am 22. November fein Hauptquartier 
nah Brescia, aber erfi am 25. und 26. December erzwang 
er bei Pozzolo, Monzambano und Valeggio den Liber» 
gang Über den Mincio, fchlug bie Defterreicher mit großem 
Verluſte, berennte Pefhiera und drang bis an die Etſch 
vor. Am ı. Jaͤner 1801 fezte die Armee auch über diefen 
Fluß, und nahm in wenigen Tagen Verona, Vicenza, Ala 
und Roveredo. Die Truppen des Generals Macdonald ruͤk— 
ten, nachdem fie unter unaufhörlichen Gefechten über die Ges 
birge gezogen - waren, am 7. Jaͤner in Trient ein und bie 
Divifion des Generals Baraguey d'Hilliers näherte fich, 
vom Engadin her, der Stadt Bozen, Unter ftetem Kampfe 
mit den ſich zurhfziehenden. Defterreichern unter Bellegarde 
und Bukaffowih war Brune bis Trevifo, Macdonald 
bis Feltre und Belluno vorgerüft, als am 16. Ziner auch 
hier ein Waffenſtillſtand zu Treviſo abgeſchloſſen wurde,, 
welcher die fraͤnkiſche Armee in den Beſiz der Feſtungen Pe— 
ſchiera, Sermione, Ferrara, Ancona, der Forts von 
Verona und Legnago ſezte. Die Convention von Lune— 
ville, die am 26. Jaͤner zwifchen den zur Abſchließung des 
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Friedens Bevollmächtigten zu Stande Fam, flıgte diefen Tro— 
phien auch noch die Hauptfeflung Mantua bei. 

Dem erften Gonful lag, damals mwenigfteng, wo das in«' 
nere Frankreich feine ganze Zhätigkeit zur Befeſtigung einer 
neuen Ordnung der Dinge in Anfprudh nahm, ganz gewiß 
an Beſchleunigung des Friedens. Die Siege der fränfifchen 
Armeen mußten dazu dienen, den desfallfigen Unterhandlungen, 
die in Luneville zwifhen dem Grafen von Gobenzl 
und dem Bürger Joſeph Bonaparte im Gange waren, 
Nachdruck zu geben, ' und das öfterreichifche Kabinet biegfamer 
zu machen, Sie verfehlten auch ihre Wirkung nit. Im 
Eingange des neunzehnten Jahrhundexts, den 9. Februar 1801, 
kam der Friede zwiſchen Oeſterreich und der fraͤnkiſchen Re— 
publik wirklich zu Stande. Oeſterreich beſtaͤtigte in dieſem 
Friedensſchluſſe die fruͤher geſchehene Abtretung der belgiſchen 
Provinzen an Frankreich, der italieniſchen Beſizungen an die 
cisalpiniſche und der kaiſerlichen Lehen an die liguriſche Ne= 
publik, und trat noch überdich die Graffhaft Falkenſtein 
und das Frikthal ab. Dafür wurde ihm dad Eigenthum 
der vormaligen venetianifchen Befizungen Iſtrien, Dalmas 
tien, ber Inſeln des adriatifchen Meeres, der Cattaro Muͤn— 
dungen und des. feften Landes von Venedig auf dem linfen 
Etſchufer, garantirt. Dem Herzog von Modena mußte das 
Breisgau abgetreten und für den Großherzog von Toscana, 


der auf das Großherzogthum und feinen Antheil an der Inſel 


Elba zu Sunften des Snfanten Ludwig von Parma, der 
bald darauf den Titel eines Königs von Hetrurien annahm, 
verzichten mußte, ‚eine Entfhädigung in Teutſchland ausgemits 
telt werden. Für das teutfche Reich wurde das linfe heine 
ufer abgetreten, wogegen die Republik auf alle früher in Anſpruch 
genommenen Punkte am rechten Ufer verzichtete; Diejenigen 
erblihen Fürften,. welche durch diefe Abtretung ihre Befizuns 
gen verlören, follten im teutfchen Reiche entfchädigt werden. 
Der Friedensfchluß wurde auch auf die batapifche, helvetifche, 
ligurifche und eisalpinifhe Republik ausgedehnt. 

Sogleich nach Abſchluß des Friedens, räumten bie fränkis 
fhen Zruppen das füdliche Zeutfchland, und die Fürften, die 
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ſich bei ihrer Annäherung gefllichtet hatten, kehrten wieder in 
ihre Mefidenzen zuruͤͤ. Kurfürft Marimilian Joſeph zog 
am 14. April 1801, von Sautem Jubel begrüßt, wieder in 
Münden ein. Schon, vor ihm war fein Bruder, ber Herzog 
Withelm, der an ber Epize' der baierifhen Truppen an dem 
Feldzuge in der obern Pfalz und in Franken gegen Augereau 
Theil genommen, eingetroffen. Die Regierung fah ſich veranlaßt, 
fümmtlichen Unterthanen, insbefondere dem Bürgermilitär, für | 
ihre in einer drangvollen Zeit bewiefene Ausdauer, Treue und Va— 
terlandsliche zu danfen. Es war eine Periode der Prüfung gewe⸗ 
fen, welche die Kürften ven ihren Völkern trennte, um in ber 
Schule des Ungluͤkes ihre gegenfeitige Liebe zu erhöhen und 
die Erkenntniß ihrer Pflichten und Mechte zu läutern. 

Bon jest an mar es dem Kurfürften Marimilian Sofeph 
gegönnt, fi den Regierungsgeſchaͤften mit Ruhe und ohne 
dußere Störung zu widmen. Wohl mochte die Beſorgniß vie— 
ler bei feinem Regierungsantritte,.er möchte, unter den Maf- 
fen aufgewachfen und zum Kriege gebildet, den Beſchaͤftigun— 
gen des Friedens abhold feyn, im der ‘allgemeinen Macht der 
Gewohnheit ihre Rechtfertigung finden; fie wurde dennoch ge= 
täufht und der Kurfürft ward, was man von feinen fruͤhern 
Berhältniffen kaum zu fordern befugt fehien, ein Herrſcher, 
deſſen Andenken niemals erloͤſchen wird, fo lange in Baiern 
Sinn für Licht und Aufklärung lebt. 

Die Herrfchaft der Finfternig, bie unter Frans und 
Lippert's Aufpicien die legten Decennien des achtzehnten Jahr— 
hunderts verdunfelt, erreichte unter der weifen Leitung des 
neuen Kurfürften und feiner Vertrauten, die er ſich mit rich— 
tigem Tact aus den Bernünftigften und Erleuchtetfien des 
bairifchen und pfälzifchen Volkes wählte, ein ſchnelles Ende, 
Und da alle Bildung und Erleuchtung des Verftandes mit der 
Erziehung in unzertrennliher Wechſelwirkung fteht, von ihr 
bedingt und geftügt wird, fo war eine durchgreifende, auf rich— 
tigen Principien beruhende Berbefferung des Schulmefens ein 
vorzügliches Augenmerk der neuen Regierung. Die teutfchen 
Schulen, ‘allgemeine Bildungs » Anftalten für die fogenannte 
Volksmaſſe, und die lateintfhen Schulen, als Vorbereitungs⸗ 
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ftufen für die höhere mwiffenfchaftliche Bildung, wurden neu 
organifict; jene erweitert und vermehrt, dieſe, fiir einen klei— 
nen Theil des Volkes beftimmt, befchränktt und vermindert. 
Mit Entfernung ‚des kloͤſterlichen Zwanges und der aͤngſtlichen 
Genfur, die zwar, jedoch unter weit gelinderen Formen, fort= 
beftand, murden die Schriften des großen Philofephen Kant, 
des Pidanogen Campe und anderer helldenkender Männer in 
den Schulen eingeführt oder wenigſtens erlaubt, und bald 
traten auch in Baiern Männer auf, die in Schulbüchern eine 
freiere, hellere Anficht der Dinge, ohne Verlezung der Sitt— 
lichkeit und höhern Neligion, auszufprehen mwagten. Durd) 
die Verordnung vom 6. Dftober 1802 murde der geifkliche 
Mach, als bisheriges Organ zur Leitung des Schulwefeng, 
aufgehoben und ein allgemeines Schul» und Studien » Direc- 
torium eingeführt, Später wurden bdemfelben Pokal » Schuls 
Kommiffionen und Inſpectorate untergeordnet, um in fleinern 
Bezirken wirkfame Auffiht auf das Schulwefen und die in= 
telfectuelle und moralifhe Erziehung der Sugend zu pflegen. 
Und. damit auch junge Leute, die durch die Gewalt der Um— 
ftände oder den Willen ihrer Aeltern oder Vormuͤnder zur Era 
lernung -von Handwerken oder zum Dienen beflimmt maren, 
Gelegenheit fänden, ihre Kenntniffe zu erweitern und ſich zu 
‚brauchbaren Staatsangehörigen zu bilden, murde das wohl— 
thätige Snftitut der Sonn = und Feiertagsfchulen eingeführt, 
um lernbegierige Junglinge und Mädchen von dem verberblichen 
Muͤſſiggange abzuhalten und fie auf eine müzliche Weiſe zu 
befchäftigen. Die Lage der Schullehrer wurde verbeffert, ent» 
ehrende Strafen gegen fie verboten und dadurch ihrem Stande 
die Achtung wieder verfchafft, ohne welche feine Wirkfiunkeit 
nicht denkbar ift. 

Auch die höhern Lehranftalten blieben der Aufmerkfamkeit 
der Megierung nicht fremd. Die Akademie der Wiffenfchaften 
nahm unter einem Fürften, der Licht und Aufklärung nicht 
fyeute, einen neuen Aufſchwung; die Landesuniverfität, die 
am 17. Mai 1800 von ngolftade nah Landshut verpflanzt 
worden war, erhielt eine neue Organifation und die Gymnas 
fin und Lyceen bekamen eine verbefferte, den Beduͤrfniſſen der 
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Zelt angemeffens Einrichtung. Ein neuer Lehrplan murbe für 
‚diefelben entworfen, der auffer den philologifhen und Fach— 
wiſſenſchaften fi) auch auf die gemeinnüzigen, den Verſtand 
entwifelnden, die freie Geifteschätigfeit anregenden Wiffen- 
fhaften erfirefte. ) 

Zahlreiche Verordnungen wirkten, während die Schuleins 
rihtungen guten Saamen für die Zukunft ausftreuten, ein» 
gemwurzelten Vorurtheilen entgegen, um auch mo möglich in 
der Gegenwart die Ausbreitung des Lichts zu befördern und. 
zu befchleunigen. Freilich wurde "hierin nicht immer mit ber 
gehörigen Vorſicht und Schonung zu Werke gegangen und 
manche Beamte, die in dbertriebenem Eifer mit Gewalt und 
auf ein Mal ausrotten wollten, mas nur das Werk der Zeit 
und allmäliger Ueberzeugung ſeyn follte, luden Verwuͤnſchun⸗ 
gen und Fluch auf eine Negierung, wo fie Segen verdiente, 
Zuerft traf die Neihe der  Abfchaffung die fogenannten Pafz 
fionstomödien, die mit gleifnerifcher Frechheit das Heiligſte 


und Ehrwuͤrdigſte profanirten und ein feltenes Beifpiel bleiben, 


auf welche Abwege die Andächtelei gerathen fann. Diefer Un« 
fug war zu einleuchtend, als daß er felbft von Seite des 
Poͤbels irgendwo hätte ernftlihe Anhänger finden koͤnnen. 
Mehr Widerſpruch fanden die Abflelung der Zeier der Ges 
burt des Heilandes in der Mitternachtftunde, das ermeuerte 
Verbot, die abgewürdigten Feiertage zu beobachten, die Ab— 
fhaffung aller Proceffionen mit Ausnahme des Fronleihnamsa 
feftes und der Kreuzwoche, und die Verordnung, alle Kirche 
höfe aufferhalb der Städte und DOrtfchaften zu verlegen, Diefe 
leztere veranlaßte fogar hin und wieder ernftlihe Unruhen, zu 
deren Unterdrüifung gewaltfame Maafregeln angewendet werden 
mußten, Und doch war fie eine, durch Ruͤkſichten einer höhern 
Gefundheitspolizei gebotene Verfügung, während die zuerft be= 
merkten Verordnungen die Gelegenheit zu allerlei aͤrgerlichem— 
Unfug und Mißbrauch abſchnitten. 

Allein nichts verfezte der Herefchaft des Aberglaubens und 
der Finfterniß einen tödtlichern Stoß, als die Aufhebung der 
Kiöfter im ganzen Umfange von Baiern. ' Seit langer. Zeit 
von ihrer Zwekloſigkeit uͤberzeugt, hatte man fie nur theils aus 
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Achtung fie ihr Hohes Alter, theils aus mißverſtandener Scho— 


nung erworbener Rechte, theils auch aus finanziellen Ruͤkſichten 
fortbeſtehen laſſen. Doch hatte ſchon ſeit laͤngerer Zeit die von 
den Paͤpſten eingeraͤumte ordentliche und auſſerordentliche Be— 
ſteuerung derſelben die Grundlage ihrer Exiſtenz untergraben, 
und ſie ſelbſt hatten, von der Macht des Zeitgeiſtes angefoch— 
ten, ihre Epoche überlebt — unhaltbare Nuinen aus den grauen 
Sernen der Mittelzeit, An ihrer gänzlihen Aufhebung mochte 
indeß wohl die durch ungluͤkliche Kriege herbeigeführte Finanz— 
verlegenheit, welcher abzuhelfen die Einziehung des Vermögens 
der Klöfter ein leichtes Mittel fhien, größern Antheil haben, 
als das Gefühl ihrer Unverträglichkeit mit dem Geifte der Zeit. 
Unterm 25. Jaͤner 1802' wurde eine befondere Commiſſion für 
das Klofterwefen niedergefezt, und bald darauf begann die förm= 
liche Auflöfung. Das Betteln und Sammeln der Mendicanten 


von den Bettelflöftern, welches am meiften beigetragen hatte, 


Aberglauben und Dummheit unter dem gemeinen Volke zu ers 
halten und zu verbreiten, war ſchon durch frühere Verordnun— 
gen abgefiellt worden. Das Verfahren, welches bei Aufhebung 
der Klöfter beobachtet wurde, verdient keineswegs in jeder Be— 
ziehung Billigung und Rechtfertigung. Es iſt uͤberhaupt ein 
großer Fehler jeder nicht reyolutionaͤren Regierung, das, was 
feit Sahrhunderten beftanden und dem Volke heilig oder doch 


ehrwuͤrdig geworden, mit einem Gemwaltftreihe zu vernichten. 


Mir höhnifcher Verlezung alles Zartgefühls und ohne Schonung 


‚ gegen die Vertriebenen und gegen die Anfichten des gemeinen 


Volkes wurden manche Klöfter naͤchtlicher Weite überfallen , die 
Mönche mit beinahe vandalifcher Schadenfreude aus ihren Bellen 
verjagt, mit heiligen Gefäßen und Symbolen freher Muth— 


-wille getrieben und Unfug verübt, den zu verſchweigen beffer iſt, 


als ihn dem Urtheil der Nachwelt zu überliefern, Diefer Vors 
wurf fällt jedoch aucd, wieder mehr den Special-Kloftercommife 
fionen zur Laſt, als der Regierung, welche folche Frevel nicht 
wollte und ihre Entdefung ſtrenge geahndet haben würde. Kein 
Wunder, wenn das gemeine Volk über ſolch freche Verfpottung 
alles defien, mas ihm feit grauer Urzeit heilig gefcdienen, 
murrte und bie Erſcheinungen, die unter feinen Augen vors 
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gingen, auf Schuld der Megterung und der Perfon des Herr⸗ 
fchers rechnete, und wenn ſelbſt Vernünftigere und heller Dena 
Eende in der Aufhebung der Klöfter mehr die Vernichtung der 
lezten Hilfsquelle für. Arme und Nothleidende, die Verfchleudes 
rung koſtbarer Sammlungen, die Vernichtung der fchönften 
Denkmaͤler bairifcher Architectur, die Bereicherung egoiftifcher 
Kloftercommiffäre zum Nachtheile des Staates im Auge hatten, 
als die den Kiöftern zur Laft liegende Beförderung des Müffigs 
gangs durch Unterhaltung arbeitfcheuen Geſindels und die Zurüßs 
haltung des baitifhen Volkes in Aberglauben und Finfterniß 
durch alle Klınfte möndjifcher Verführung ! 
| Die Verordnung vom 22. Oktober 1803 309 alle Fundatlo— 
nen der aufgehobenen Klöfter zu Gunften des Aerars ein und 
nah Maßgabe der Verordnung vom 20. April 1804 wurden 
die fländigen Gefälle, Zehnten und Realitäten derfelben den 
Rentaͤmtern einberleibt. Die Religiofen wurden penfionirt und 
jene‘, weldhe für den Meltpriefterdienft, deffen urfprüngliche 
Würde und Reinheit wieder herzuftellen Zwek und Abficht der 
Megierung war, untauglich waren oder nicht, fogleich dazu ver= 
wendet werden fonnten , in einzelne Collegien untergebradr, 
wobei jedoch ihre bisherige Elöfterliche Eigenfhaft gänzlich auf> 
hörte. Die Klofterbibliothefen, zum Theil reich an feltenen Buͤ— 
hern und Manuferipten, wurden, was nicht davon in die 
Hände gewinnfüchtiger Privaten fiel, mit der Centralbibliothef 
in München vereinigt. Der. unermeflihe Gewinn aber, der 
dem Staate aus der Einziehung der Klöfter und Collegial— 
ftiftungen zuwachſen zu müffen ſchien, ward ihm nit. Das 
Vermögen der Stiftungen wurde zum Theil von einzelnen Klo— 
flercommiffionen verfhlungen, von andern ſich felbfl zugerignet, 
die Kloftergebiude um Spottpreife verkauft, Effecten von Werth 
verfchleppt, fo daß die Einziehung der Realitäten und Rechte 
faft das Einzige blieb, was der Staat bei diefer, offenbar zw. 
ſchnell und zu gewaltfam durchgeführten Mafregel erwarb. Go 
ward in wenigen Monden zerftört, was feit einem Jahrtaufend 
in Baiern beftanden und fefte Wurzel gefchlagen hatte. - Einen 
ſolch mächtigen Impuls hatte die fränkifche Revolution dem Zeit— 
geifte felbft in Ländern gegeben, in-denen bisher Befthalten am 


528 5 
Ülten und Orthodoxie - alle Aufſtrebungen besfelben wirderge= 
druͤkt hatten, J 

Mit den Kloͤſtern fiel unſtreitig das ſtaͤrkſte Bollwerk, wel— 
ches der Aufklärung entgegenſtand. Sie war, aber nicht bie 
einzige Erſcheinung einer neuen Epoche der Yeiftigen Entwike— 
lung des bairifhhen Volkes. Als Baiern durch den Reichsdepu— 
tations · Hauptſchluß neue Beſizungen erwarb, von welchen weis - 
ter unten die Rede feyn wird, wurden den katholifchen Altbaiern 
auch Unterthanen anderer chriftlicher Confeffionen verbrübert. 
Eine vollkommene Gleichſtellung aller chriftlihen Religionen 
war. eben ſowohl Poftulat der Vernunft, als eine weife Re— 
gierungsmaßregel. Schon unterm 10. November 1800 wurde 
allen Glaubensgenoffen von ben in Zeutfchland geduldeten Neli= 
gionen die Anfäffigmahung geftattet und das wohlthaͤtige Edict 
vom 10, Jaͤner 1803 über die Religionsfreiheit in den ſchwaͤbi— 
fhen und frinkifchen Ländern fiherte allen Glaubensgenoffen 
den Genuß gleicher bürgerlicher -Nechte zu. Bald fah man, 
eine in Baiern bisher nie gewöhnliche Erfheinung, Proteftan= 
ten die wichtigiten Staatsämter befleiden und Gelchrte aus dem 
nördlihen Zeutfchland Lehrftühle- an Univerfitäten und Lyceen 
einnehmen, um das Licht hellerer Anfichten unter der Aegide 
einer weiſen Negierung in einem. Lande anzuzünden, in wel— 
chem fih Drthodorie und. Superftition bis auf die jüngften 
Beiten behauptet hatten. ‘ 

Die Sorgfalt der Regierung war mit gleichem Eifer auf . 
die Verbefferung des phyſiſchen Zuftandes des Landes und des 
bürgerlichen feiner Bewohner - gerichtet. Unter ber leztern litt 
noch immer die nferbauende Klaffe unter dem Drufe der emphy= 
theutifchen Verhältniffe, der Zehnten und Eiten und fa mancher 
andern Belaftung, welche ihren Eifer für, erhöhten Ertrag des 
Bodens abftumpften. Allein ſolchen Uibeln, welche eines Theils 
dem Staate felbft eine reiche Quelle des Einkommens gewaͤhr— 
ten, anderer Geits fo vielfeitige Rechte und Erwerbungen- bes 
ruͤhrten, konnte nicht duch Machtftreiche abgeholfen, es fonnte 
bloß dahin gearbeitet werden, fie zu erleichtern und dem Bela— 
fteten die Abtöfung derſelben durch Gelbeträge möglich zu machen. 
Noch beftand, dem großen Beiſpiele zum Troz, welches die 
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fraͤnkiſche Nation gegeben, in einigen Theilen Teutſchlands und 
namentlich in Baiern eine Leibeigenſchaft, die zwar nicht fo» 
drüfend war, als-in manchen andern Ländern; aber demunges 
achtet der freien Thätigkeit des Volkes Feſſeln anlegte und die 
Verbeſſerung des gefellfchaftlichen Zuftandes erfchwerte. Zu ihrer 
gänzlihen Aufhebung ergriff Marimilian Joſeph gleich beim 
Antritte feiner Regierung zweckmaͤßige Mafregeln. Die ſchon 
beftehenden Gefeze hinſichtlich der Ablösbarkeit der Grundgerech— 
tigfeiten wurden aud auf die Unterthanen der eingezogenen 
Kiöfter ausgedehnt, deren grumdherrliche Verhältniffe bei vielen 
Klöftern fchlechter waren, als bei den unmittelbaren Staats» 
unterthanen oder Angehörigen des begüterten Adels. Die Erbs 
fleuer wurde auch in der obern Pfalz aufgehoben, und die Zer— 
trümmerung großer Bauerngüter,, deren es zum Nachtheil der 
Bevölkerung und der Kultur noch jezt zu viele in Baiern giebt, 
gefezlich beguͤnſtigt. 
+ Die Öffentliche Sicherheit ift der zuverläßigfte Maßſtab fir 
das innere Wohl eines Staats, Auch zu ihrer Befeſtigung 
und Erhöhung wurden wirkfame Mafregeln ergriffen. In allen 
Landgerichten wurden allgemeine Anftalten und Fonds zur Unters 
flügung arbeitsunfähiger und armer Unterthanen errichtet; bie 
Arbeitöhäufer verbeffert,, neue errichtet, der Häuferhandel durch 
erneuerte Gefeze verboten, unbefugter Handel mit Arzneien durch 
Marktſchreier und Quakfalber ſcharf unterfagt, die Eremiten 
(Klausner) abgeftellt, gegen Vaganten und Müffiggänger ſchaͤr— 
fere Einfchreitungen verhängt; felbft die Abftelung mancher aber= 
gläubifher Gebräuche, z. B. Wallfahrten, trug. wefentlich bei, 
die innere Sicherheit zu erhöhen. Mit der allgemeinen Sichers 
beitspolizei fland die Werbefferung ber Gerechtigkeitspflege in 
unzertrennlichem Zufammenhange. Ehe noch Marimilian Sofeph 
feinen Einzug in Baierns Hauptftadt gehalten, gab er feinen 
Willen und, daß in allen Rechtsangelegenheiten die frengfte 
und ruͤkſichtsloſeſte Juſtizpflege ftatt finden follte. Den Gerichts» 
‚fielen wurde zur Pflicht gemacht, die Proceffe moͤglichſt zu bes 
feitigen und die ftreitenden Theile zum Vergleiche zu bewegen, 
bie Anzahl der Advokaten vermindert, die fo häufigen und laͤ— 
fligen Exceſſe der Gerichtsboten auf dem Lande abgeſtellt, bie 
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Uiberfchreitung in Zaren und Laudemien fireng geahndet, und 
den Juſtizſtellen aufgetragen, allen Erkenntniffen in flreitigen 
Sachen die Gründe der Entfcheidung beizufügen. Durch bie 
Verordnung vom 10. Mai 1804 wurde die bairifche Gerichts» 
ordnung, zur Herftellung eines gleichmäßigen Verfahrens, all» 
gemein eingeführt. Die Kriminalre'htspflege wurde zwar noch 
nach der peinlihen Halsgerichtsordnung Karld V. ausgelibt ; 
allein, daß man ſchon jezt im Sinne hatte, auch diefen Theil 
der Gerechtigkeitspflege mit den Anforderungen der Menfchlichkeit 
und veranderter Zeitverhältniffe in Einklang zu bringen, ging 
aus dem Umftande hervor, daß der Entwurf eines neuen pein= 
lichen Geſezbuches für Baiern vom Profeffor Kleinfchrod fchon 
im Jahre 1802 zur Öffentlichen Beurtheilung mitgetheilt und 
für die befte Kritit eine Belohnung von hundert Louisd’ors 
zugeſichert wurde. Ä 
Mancher guten Einrichtung ftand jedoch die vielgeftaltige 
Form der inneren Einrichtungen einzelner Gebietötheile (Lokal⸗ 
ftatuten) mächtig im Wege. Ihre Abflellung konnte leicht als 
Derlezung wohlerworbener Rechte und hergebrachter Gewohn» 
heiten gelten, Man that, was man thun konnte, um die in= 
nere Verwaltung des Landes zu vereinfachen und gleichzuftellen. 
Zu dieſem Behufe fezte der Kurfürft gleich beim Antritte feiner 
Regierung eine General-Landesdirection flt die obern Kurftaaten- 
ein. Ihr folgte, den 265. Mai 1801, eine umfaffende Organi= 
fation der Diinifterien, denen ihr Wirkungskreis nach bejtimmten 
Gränzen angemwiefen wurde. ° Es wurden, unter dem Namen 
Departements, vier Zweige des geheimen Staatsminifteriums er= 
richtet, das Departement ber auswärtigen Angelegenheiten, ber 
- Finanzen, der Juſtiz und Polizei, und das der geiftlichen, 
Angelegenheiten. Won vorzüglihem Einfluffe auf das Wohl des 
Landes war die unterm 24. März 1802 verfügte Organifation der 
Landgerichte, die zugleich Juſtiz-, Polizei» und Adminiftrativ- 
fiellen in erfter Inſtanz bildeten. " Die bisher beftandenen Pfleg= 
gerichte und Aemter von fehr ungleicher Ausdehnung und Bes 
völferung , wurden aufgehoben, mehrere Eleinere in ein Land= 
gericht zufammengezogen, zu große zertheilt, An die Spize jedes 
Landgerichts wurde ein Landrichter geftellt, welchem ein Ge⸗ 
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richtsſchreiber (Aktuar) jur Seite fand. Zur Einnahme und 
Verrehnung der Staatsgefäle und Abgaben wurde in jedem 
Zandgerichte ein oder je nach det Gtöße des Umfangs, mehrere 
Rentämter errichtet: Als Jufkizftellen zweiter Inftanz wur» 
den vier Hofgerichte (Münden für Öberbaiern, Straubing 
für Niederbaiern, Amberg flr die obere Pfalz und Neuburg 
flr das Herzogthum), und als Oberfinangftellen fünf Oberfteuers 
‚imter (Münden, Burghauſen und Ingolſtadt für Obere, 
Landshut und Straubing für Niederbaiein ) errichtet. Als ober» 
fie Behörde in Finanzfahen galt das geheime Centralrechnungs⸗ 
to mmiffariat. Die Provinziallandeskommiffariate erhielten uns 
term 15. Oktober 1804 eine neue, ihre Wirkſamkeit beförbernde 
" Drganifation. Den Landgerichten wurden, um dem Unmefen- 
der auf dem Lande fo fehr herifchenden ärztlichen Pfufchereien 
Eräftig zu begegnen und für die Öffentliche Sanität geeignet zu 
forgen, Landgerichtsärzte beigegeben. Endlich wurden, um nur 
die. vorzuͤglichſten Maßregeln in diefer Hinficht zu berühren , die 
magiftratifchen Verfaffungen befchränft, indem man den Magie 
firaten die Juſtizpflege gänzlich entzog, für die Handhabung 
dee Lokalpolizei eigne Polizeitommiffäre aufftellte und den flädtie 
fhen Behörden bIdE die Verwaltung des Gommunalvermögens, 
der Stiftungen und Kirchen, die Erhebung der Kammergefälle 
und die Beforgung allgemeiner Angelegenheiten belief. 

Manchfaltige Verſuche, den forgfältigeren Anbau des Landes 
zu befördern und den Wohlftand der Bewohner zu erhöhen, 
waren fhon unter Karl Theodor gemacht worden ; Marimilian 
Sofeph fezte fie fort und gab ihnen erweiterten Umfang. Nichts, 
was dem Lande Noth that, entging feiner Aufmerkfamkeit, 
Durch die meife Verordnung vom 16. Auguft 1799 murben alle 
bisher beftandenen Verbote der Ausfuhr inländifcher Erzeugniffe 
aufgehoben, and dadurch dem in Baiern ohnehin fo befchränkten 
Activhandel feine frühere Ausdehnung wieder gegeben. Die Frei⸗ 
heit des Getreidehandels, beinahe des einzigen Handlungszweiges, 
der eine fichere und reelle Bilanz zum Vortheile Baierns ges 
waͤhrte, wurde in befondern Schuz genommen und die neue 
Zoll» und Mauthordnung vom 7. December 1799 athmet ben 
Geift liberaler Anfichten und richtiger Begriffe von den wahren 
34 * Ä 
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Vortheilen eines möglichft unbefchränkten Handels, der wahren 
Lebensquelle aller Induftrie und Betriebfamkeit. Auch der Hans 
del mit Produkten, die, aus dem Auslande eingeführt, im In= 
ande bloß verarbeitet und veredelt werben follten, wurde be= 
günftigt und von allen Läftigen Beſchraͤnkungen befreit. , Die 
Straffen und Brüden, deren viele in dem Kriege zu Grunde 
gerichtet worden waren, wurden wieder hergeftellt, verbeſſert 
und zwelmäßiger eingerichtet, und für das Waffer- und Straſ⸗ 
fenbaumefen eine eigne umfaffende Organifation entworfen. 
Die Handwerke und Gewerbe wurden thätig unterftügt und aufs 
gemuntert ; bie Zeberbereitung und Schönfärberei vorzuͤglich em= 
pfohlen; den Handwerkern die Ausübung ihrer Gewerbe auch) 
außerhalb ihren MWohnfizen oder Diftrikten geftattet und ver» 
ordnet, daß bei Verleihung der Gewerbe nur auf die perfönlicdye 
Fähigkeit und Tauglichkeit des Bewerbers Nükfiht genommen 
werden follte, Die Urbarmachung ödeliegender Gründe wurde 
aufgemuntert und mit fünfundzwanzigjähriger Zehntbefreiung 
belohnt, neuen Anfiedlern bedeutende Vortheile eingeräumt, das 
bei Zertriimmerung zu großer Bauerngüter zu beobachtende Ver— 
fahren geregelt, die Verwandlung grundbarer Güter und Lehen 
in freies Eigenthum bewilligt , die Gemeinheiten vertheilt und 
das Vertheilungsgefhäft von allen Zaren und Sporteln befreit. 
Die Kultursverfuche und neuen Anfiedelungen auf dem Donaus 
moofe wurden, aus der Kaffe des Kurfürften felbft thätig und 
gtoßmuͤthig unterftügt, lebhaft betrieben; und in der unfrucht— 
baren , öden Umgebung von München felbft , befonders auf der 
Landftraffe nah Dachau, entjtanden neue Kolonien. bei ber 
nun geftatteten Neligionsfreiheit von Rheinländern bisher geäch= 
teter Confeffion angebaut und bevölkert, und in ihren Namen 
die Namen ihres Gründers und der Glieder feiner erhabenen 
Familie auf die Nachwelt fortpflanzend., Manche Straffen 
wurden mit Allen von Obſt- oder Schatten gewaͤhrenden Baͤu— 
men bepflanzt, der Anbau von Zutterkräutern lebhafter als je 
empfohlen und betrieben, Waldfirefen und unbebaute , verwil« 
derte Gegenden in Acker und Wiefen verwandelt, Um durch 
aufmunterndes Beiſpiel zu belehren, gründete die Regierung, 
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nicht ohne bebeutende Koſten, eine Mufterwirchfchaftsfchule zu 
MWeihenftephan bei Freifingen. 

Die beftehenden gemeinnüzigen Anftalten wurden forgfältig 
erhalten und verbeffert, neue eingeführt. Unter leztern find zwei 
wegen ihrer allgemein anerkannten MWohlthätigkeit zu bemerken, 
und mwürbden-allein ſchon ihrem erhabenen Gründer unfferbliche 
Denfmäler bleiben: die Brandverfiherungs Anftalt und die 
Kuhpofenimpfung. Jene gewährte, gegen einen angemeffenen, 
aber im Ganzen nicht ſehr befchmwerlichen jährlichen Beitrag, 
dem. Hausbefizer die Beruhigung, wenn feine Gebäude durch 
irgend einen Unfall ein Raub der Flammen würden, diefelben 
ohne große Anftrengung, mittel der ihm aus der Brandverfiche= 
rungsfaffe bezahlten Entſchaͤdigung, wieder aufzubauen, ohne die 
Barmherzigkeit feiner Mitbürger in Anſpruch nehmen zu müffen. 
Die Verordnung vom 17. September 1799 rief diefe wohlthätige 
Anftalt ins Leben, und ihre Nuzen wurde gleich im Beginnen 
fo allgemein anerkannt, daß fie [don ein Jahr fpäter ein Ka> 
pital von 24 Millionen Gulden befaß.. Mehr MWiderfpruch fand 
anfaͤnglich die duch die Verordnung vom 21, Auguft 1801 
eingeführte Kuhpofenimpfung. Denn obmwehl die Pokenkrank⸗ 
heit jährlich zahlreiche Opfer hinraffte, noch mehrere für ihre 
ganze Rebensdauer ‚verunftaltete, fo war das gemeine, mit dem 
Urſprunge diefer Seuche nicht befannte Volk dennoch geneigt, 
fie für ein nothmwendiges Uibel und jeden Verſuch zu ihrer Aus— 
rottung für einen Eingriff in den Gang ber Vorſehung oder 
der Natur zu halten. Bald gewann jedoch auch hier die beffere 
Sahe den Sieg und die allgemeine Einführung der Vaccine 
hat unfkreitig wefentlich zur Bevölkerung des Landes beigetragen. 
Für jene Ungluͤklichen, welche ihres Werftandes beraubt, fich 
felbft und ihren Mitmenfchen zur Laſt fallen, wurde: das big» 
herige Hoffranfenhaus in Giefing bei München in eine allges 
meine Serenanftalt verwandelt, und das Zaubftummen- Inftitut 
in Freiſing mefentlich verbeffert. Mit den meiften benadybarten 
Stacten wurden Freizüigigkeitöverträge abgefchloffen. 

Da der Regierungsantritt Marimilian Joſeph's in eine 
Epoche fiel, wo Baiern wieder den Nang unter den teutfchen 
Staaten einnehmen follte, der ihm gebührte, fo mußte die Ver— 
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befferung und Vermehrung des MWehrftandes ein vorzligliches 
Augenmerk der Regierung feyn. Ohnehin ftand. die Einrichtung 
des Militärs mit den Anforderungen der Zeit in Eeinem Eins 
Elange mehr, Das Rekrutirungs» und Werbungs-Spyftem , bei 
welchem jeder Jüngling den Militärftand ‚als eine Strafe be= 
trachtete, noch mehr die Gewohnheit , junge Leute wegen übler 
Aufführung in die Truppen einzureihen und fo das Militär gleiche 
fam zu einer Strafanftalt herabzumürdigen , benahmen den 
Zruppen jenen moralifhen Impuls , der allein zu großen Thaten 
zu begeifteen fähig ift. Das Gonferiptionsgefez , deffen Ein— 
führung gleichfalls ein Wert Marimilian Joſeph's ift, ſprach 
die gleiche Pflicht aller Söhne des Vaterlandes aus, zur Vers 
theidigung besfelben mitzuwirken, und gemährte zugleih das 
fiherfte Mittel, die abgehenden Truppen auf dem natürlichften 
Wege wieder zu ergänzen, und weil das Militär aufhörte, eine 
Zucht» und Befferungsanftalt zu feyn, fo ward die Ehre wieder 
eing mächtige Triebfeder des Anführers, wie des gemeinen Sole 
baten. Zur Bildung brauchbarer Offiziere‘ dienten die Militärs 
akademie und das Cadettencorps, und die innere Verwaltung 
und Einrichtung der Armee felbft erlitt manche nüzliche Aende— 
rungen : an bie Stelle bed Dberkriegscollegiums wurde ein 
Kriegsjuſtiz - und Kriegsoͤkonomierath angeordnet; der erftere 
jebody bald durch ein Generalauditoriat als hoͤchſte Militärs 
Juſtizſtelle erſezt, und die Armee in fünf Militärinfpectionen 
eingetheilt. 

Unter foihen Fortſchritten der phufifchen und geiftigen Ente 
wikelung in Baiern nahm auch die Gefchichte des Landes ihren 
entfcheidenden Gang, Mächtiger faft, als unter den Gemittern 
des Kriegs, mälzten ſich unter dem Oelzweige des Friedens Era 
eigniffe fort, welche die Geftalt der Welt ändern follten. Nach 
dem Srieden von Länepilfe wurde auch Neapel, das auf dem Fefte 
lande allein nod unter Waffen ftand, gegen Abtretung feines 
Antheils an der Infel Elba, des Präfidienfiaates und des Fürs 
ſtenthums Piombino zum Frieden gezwungen ; aus den von den 
Ruſſen und Zürken befezten venetianifchen Infeln im jonifchen 
Meere wurde eine Republik der fieben Infeln gebildet, und ber 
ruſſiſche Kaifer neigte ſich fo fehe auf franzöfifche Seite, daß er 


955 


fogar die bewaffnete Neutralität gegen England wieder herftellte 
und die Feindfeligkeiten gegen dasfelbe eröffnete, als er plözlich, 
23. März 1800, in feinen Zimmern erdroffelt wurde. Sein 
Nachfolger, Kaifer Alerander, mifchtel fi thätig im die euro= 
päifchen Angelegenheiten , übernahm gemeinfchaftlih mit Frank— 
reich erftem Gonful die Schlichtung der. italienifchen Fragen, 
und wirkte zur Befchleunigung des Schidfald von Zeutfchland 
mit, das in Folge des Friedens von Luͤneville auf dem Reiches 
tage in Negensburg gelöst werden follte, Nun bequemte ſich 
felbft Großbritannien, allein auf dem Kampfplaze ftehend, 
zum Srieden mit der fränfifchen Republik; er wurde ben 1. Okto— 
ber 1801 zu London verabredet und zu Amiens am 25. März 
1802 foͤrmlich abgefchloffen, Großbritannien gab an Frankreich, 
-Spanien und die batavifche Republik, welche legtere an den Un= 
terhandlungen. und dem Friedensfchluffe Theil nahmen , alle 
eroberte Kolonien, mit Ausnahme ber Inſeln Trinidad und 
Geylon zurüf; die maltefifchen Infeln wurden dem Johanniter= 
orden reftituirt. Faſt gleichzeitig fchloß Lucian Bonaparte 
in Madrid eine Convention mit Spanien ab, gemäß welcher 
ber Herzog von Parma feine Befizungen in Oberitalien abtres 
ten und dafür das Großherzogthbum Zoscana, mit Einfhluß 
bes Fürftenthbums Piombino, gegen Abtretung des toscanie 
ſchen Antheils an der Infel Elba an die fränkifche Republik, 
unter, dem Zitel eines Königreichs erhalten und .befizen, follte. 
Mit der Pforte wurde der Frieden am 25. Suni 1802 abge— 
fchloffen und derfelben Aegypten, das freilich durch die vereinten 
Anftrengungen der Britten und Türken den Franken ſchon frü= 
her entriffen worden, förmlich wieder zurlfgegeben. Und um 
alle Anforderungen zu befriedigen, alle Intereffen auszugleichen, 
-regelte der erfte Conſul durch ein Goncordat mit dem Papfte, 
15. Zuli 1800, auch die Angelegenheiten und Beduͤrfniſſe der 
franzöfifhen Kirche. 

Langſam wurde inzwifchen das verwikelte Gefchäft der Ter⸗ 
ritorialausgleichungen und Entſchaͤdigungen auf dem Reichstage 
in Regensburg verhandelt. Der erſte franzoͤſiſch-ruſſiſche Ents 
ſchaͤdigungsplan, welcher der Neichsdeputation am 18. Auguſt 
1802 vorgelegt. wurde, fand feinen Eingang. Bald darauf, 
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24. Auguft, ſchloß Baiern zu Paris einen Separatfrieden mit 
ber Republik ab, in welchem es feine Befizungen auf dem line 
ten Rheinufer, Juͤlich und Zweibrüfen, fürmlih an Frank⸗ 
reich abtrat, und daflır die Zuficherung hinlänglicher Entſchaͤ⸗ 
digung und die Garantie für feine Selbfiftändigfeit erhielt. 
Auch Preußen, MWürtemberg und Oranien fchloffen im folgenden 
Sahre befondere Verträge mit Franfreih ab und nahmen bie 
ihnen zugedachten Entfhädigungen vorläufig in Beſiz. Die Ge» 
fandten der teutfchen Fürften in Paris beratbfchlagten, unter 
dem Vorſize des Minifters Talleyrand, in förmlihen Sie 
zungen, und e8 fhien, als ob das Mohl des gemeinfamen 
Vaterlandes nichts mehr, das Intereſſe und: der WVortheil der 
einzelnen Staaten alles gelte. Bei biefer Selbſtſucht, die frei= 
lic als nothwendiges Mefultat aus den Begebenheiten ber ver= 
gangenen Jahre und aus dem Verfall ber veralteten teutfchen 
Reichsverfaſſung floß , mar die Auflöfung biefes ehrwuͤrdigen 
Bundes, ber in ber ganzen Gefchichte feines gleichen nicht hat, 
fhon jezt mit Eathegorifcher Gemwißheit vorauszufagen. Schon 
am 26. November 1802 ließ Baiern die ihm zugedachten Ent= 
fhädigungen durch” fürmliche Befizergreifungspatente und Abs 
ordnungen in Befiz nehmen; Freiherr von Hompeſch murde 
zur Befisnahme der Entfhädigungsländer in Franken , Freiherr 
von Hertling derer in Schwaben und Graf von Taſſis bes 
Bisthums Eichftädt, der Abtei Kaifersheim und der Reichsſtadt 
MWeiffenburg beauftragte. Jezt befezte auch Defterreih das 
Bischum Paffau und das Erzbisthum Salzburg , und es fhien, 
. als fei ganz Teutſchland in Anarchie aufgelöst, ohne Oberhaupt 
und ohne innern Zufammenhang, der Willkuͤr eines auswaͤrti⸗ 
gen Staates und feiner eignen Bundesglieder hingegeben, 
Nach langen Unterhandlungen, in welchen Frankreich offenbar 
den Plan im Auge hatte, aus den füdmeftlichen Staaten 
Zeutfchlands eine Vormauer gegen Defterreich zu bilden, kam 
endlich am 25. Februar 1803 der bekannte Reichsdeputationge 
hauptſchluß zu Stande, welcher dem teutfchen Reiche eine 
neue Geftalt gab. 

Die Hauptrefultate diefes merkwürdigen Vertrages find: 
Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich; Säcularifation 
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aller geiſtlichen Meichsftände (Erzbisthlimer, Bisthlimer, Abe - 
teien, Propiteien und Klöfter) mit alleiniger Ausnahme des 
Kurfürften von Mainz, der unter dem Titel eines Kurerzkanz⸗ 
lers die Fuͤrſtenthuͤmer Afchaffenburg und Regensburg (das eher 
malige Bisthum), die Meichsftädte Regensburg mit allen 
darin befindlichen Klöftern und Wezlar, nebft einigen andern 
weniger bedeutenden Entfhädigungen erhielt; und Aufhebung 
aller Reichsftädte, mit Ausnahme von Augsburg, Lübeh, 
Frankfurt, Bremen, Hamburg und Nürnberg. Diefe 
ehrwuͤrdigen Weberbleibfel aus jener Zeit voll Kraft und Wun⸗ 
der, in ber die erften Bluͤhten der Givilifation aus dem Duns 
Tel der Vorzeit und des Mittelalters hervorbrachen, , verloren 
nun ihre Selbftftändigkeit und ſtaatsrechtliche Exiſtenz; fie wurs 
ben Beſtandtheile der ihmen nahe liegenden größern oder klei⸗ 
nern Staaten, nachdem ihre moralifhe Stärke, ihr Reichthum 
und Flor in’ dem Sturm ber vergangenen Jahrhunderte laͤngſt 
Thon- gefunfen, zum Theil gänzlih untergegangen mar. | 

Bon den fäcularifirten geifflihen Stiftern und den alıfa 
gehobenen Meichsftädten erhielten durch diefen Reichsdeputati— 
onshauptfhluß die vorzüglichern teutfchen Staaten und zwar: 

1) Defterreich die Bisthümer Trient und Briren; 

2) der Großherzog von Toscana, fammt der Furfürft- 
lihen Wuͤrde das Erzbisthbum Salzburg, die gefürftete Prop= 
flei Berchtolsgaden,, den jenfeits des Inns und der Ilz auf 
ber öfterreichifhen Seite gelegenen Theil des Bisthums Pafe 
fau mit Ausnahme der Inn = und Ilzſtadt, und das Biss 
thum Eihftädt mit Ausnahme der im Ansbadhifchen und 

Baireuthifchen liegenden Aemter und Zugehörungen ; 

5) der Derzog von Modena das Öfterreihifche Breis- 
gan und die Ortenau; | 

4) Preußen die Bisthlimer Hildesheim und Pas 
derborn, das Gebietvon Erfurt, das Eichsfeld, die Abe 
teien Herforden, Quedlinburg, Eiten, Effen, Werden und Kaps 
penburg, die Reichsftädte Mühlhaufen, Nordhauſen und Gos— 
lar, die Stadt Münfter und einen Zheil des Bisthums 

Münfter; 
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5) der König von England als Kurfürft von Brauns 
Thweig-Lüneburg das Bischum Osnabruͤk; 

6) der Herzog von Braunfhmweig Wolfenbüttel, bie 
Abteien Gandersheim und Helmftädt; . 

7) der Markgraf von Baden, nebft der Eurfürftlichen 
Würde, die teutſchen Gebiete der Bisthlimer ‚ Conftanz, 
Speier, Bafel und Straßburg, die pfälzifchen Aemter 
Ladenburg, Bretten und Heidelberg mit den Städten Manns 
beim und Heidelberg; die Herrfhaft Lahr, die hefjifchen 
Aemter Lichtenau und Willſtaͤdt, 11 Abteien und Stif— 
ter und fieben Reichsftädte; | 

8) der Herzog von Würtemberg, nebft der kurfuͤrſt⸗ 
lichen Würde, bie Propftei Ellmangen, bie Stifter, Abteien 
und Klöfter Zwiefalten, Scönthal, Comburg, Rothmünfter,, 
Heiligenkreuzthal, Oberftfeld und Margarethenhaufen, das rits 
terfchaftlihe Dorf Dürrenmettftetten und die Reichsſtaͤdte Weil, 
Reutlingen, Eflingen, Rothweil, Giengen, Aalen, Schwäbifch- 
halt, Gmünd und Heilbronn; 

9) Deffen = Caffel, fammt der Eurfürftlichen Würbe, 
die mainzifhen Aemter Frizlar, Naumburg, Neuftadt und 
Amöneburg, die Stadt Gelnhaufen und das Reichsdorf Holz- 
haufen; 

10) Heſſen-Darmſtadt das Herzogthum Weſtfa— 
fen, die mainziſchen Aemter Gernsheim , Bensheim, Heppen= 
heim, Lord, Fürth, Steinheim, Alzenau, Vilbel, Rokenburg, 
Haßloch und Hirfhhorn ; die pfälzifchen Aemter Lindenfels, 
Umftadt, Ozberg und einen Theil der Aemter Alzei und 
Dppenheim, einen. Zheil des Bisthums Worms, die Ab» 
teien Seligenftadt und Marienfchloß, die Propftei Wimpfen 
und die Reichsſtadt Friedberg (in der Wetterau). 

Bayern, deffen Intereſſen bei diefer wichtigen Verhand⸗ 
lung der kurfuͤrſtliche Kaͤmmerer und wirkliche geheime Rath 
Alois Franz Zaver Freiherr von Rechberg und Rothen— 
loͤwen vertrat, verlor zwar durch dieſelbe die ganze Rhein— 
pfalz (75 Quadratmeilen mit 305,000 Einwohnern und 
2,450,000 Rchsthlr. jaͤhrlich Einkuͤnfte,) mit Inbegriff der Fürs 
ſtenthaͤner Ammern, Lautern, Veldenz, drei Fuͤnfthei⸗— 
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len ber vordern und ber Herrſchaft Hohenfelsin ber hin- 
tern Graffhaft Sponheim, das Herzogthum Juͤlich (75 
Quadratmeilen mit 210,900 Einw, und 706,000 Reichstha⸗ 
lern Einkünfte), das Herzogehum Zweibruͤken (36 Quadrate 
meilen mit. 69,000. Einwohner und 614,000 Rhsthl. Ein 
Fünfte), die Befizungen im Eifaß bid an die Queich (34 Qua⸗ 
dratmeilen, 118,000 Einwohner und 300,000 Rchsthl. Eins 
kuͤnfte), und die Herrſchaft Ravenſtein, das Marquifat 
Bergen op Zoom und einige andern Befizungen in Balz 
gien (10 Quadrameilen mit 50,000 Einw, und 200,000 Rchsthl. 
Eint.), im Ganzen alfo 220 Quadratmeilen Landes, 752,900. 
Einwohner und, mit Einfluß von einer Million und 20,009 
Rchsthl. Ruͤkſtaͤnde, 5 Millionen, 270,000 Reichsthaler 
Einkünfte, 


Dagegen erhielt e8 : 

— Quadr. Meilen Einw. Einkinfte, 
1) Das Bisthum Bamberg 66 195,000 1,000,000 
2) DasBischum Würzburg (mit 

Ausnahme der an den Fürften 
von Lömenftein Wertheim ab 
getretenen Yemter Rothenfels 
und Homburg, der Abteien 
Brombah Neuftadt und 
Holzkirchen, der Vermaltuns 
gen Widdern und Thalheim 
und der MWürzburgifchen Rechte 
und Einkünfte in der Graffchaft 
Wertheim, ber an den Fürften 
von Leiningen abgegebenen Aem⸗ 
ter Grünsfeld,fauda, Harts 
beim und Rittberg; des zu 
bem Fuͤrſtenthume Afchaffenburg. 
gefhlagenen Amtes Aura im 
Sinngrunde und einiger anderer | 
Parzellen und Rechte). 87 240,000 1,500,000 
3) Vom Bischume Eichftädt, defe . 


E Ladus. 135 21 | 2,500,000 
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Quadr. Meilen inw. 
Transport 135 


Ten Hauptbeftandtheile dem Groß= 
berzoge von Toscana zugetheilt 
wurden, die Aemter Sandfee, 
MWernfeld, Spalt, Abens 
berg, Ahrberg, Ohrnbau 
und Vahrnberg-Herrieden 
ſammt allen uͤhrigen von den 
Ansbachiſchen und Baireuthiſchen 
Landen eingeſchloſſenen Zugehoͤ— 
rungen des Bisthums 

4) Das Bisthum Freifingen mit 
der Graffhaft Haag, Wer— 
denfels und der ——— 
Burgrain 

5) Das Bischum ——— mit 
dem Stifte St. Ulrich. 

6) Den diesſeits der Ilz und des 
Inn gelegenen Theil des Bisthums 
Pafſau ſammt der Inne und 
Ilzſtadt und einem Bezirke von 
500 franz. Zoifen vom duffer= 
ften Ende jener Vorftädte an, 

7) Die geflicftete Propftei Kems 
ten. 

8) Die Abteien Waldfaffen, 
Eberah, Irfee, Wengen, 
Söflingen, Ursberg, El» 
hingen, Roggenburg, Wet- 
tenhaufen, Dttobeuern und 
Kaifersheim mit ihren Ge 
bieten zufammen | 

9) Die Reichsſtaͤdte und Reichs— 
dörfer Rothenburg an der Tau— 
ber, Weiffenburg im Norda 
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16 
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Einkünfte. 


219,000 2,500,000 


58,000 


30,000 


70,000 


14,000 


45,000 


63,424 


350,000 


200,000 


450,000 


60,000 


249,000 


469,000 





Ladus 268 499,427 4,505,000 


‚ 541. 
Duadr. Meilen Einw. &infünfte, 
Transport 2684 499,424 4,505,000 
gau, Windsheim, Schwein⸗ 
furt, Gohsheimund Senn» 
feld, Alt und Altfhhaufen, 
Kempten, Kaufbeuern, 
Memmingen, Dinkelsbühl, 
Nördlingen , Bopfingen, 
Ulm, Ravensberg, Bude 
bern, Wangen, Leutkirch 
und die freien Leute auf der 
Leutkircher Haide zufammen 364 125,600 723,000 
10) Die ehemald zum Erzftifte 
Salzburg gehörige Stadt Mühl» 
dorf mit ihrem Pleinen Gebiete 
und den am linken Ufer liegen= 
ben Theil der Graffhaft Neu» 
burg am Inn 2 3,000 ... 





im Ganzen 5243 844,024 4,992,000 


Nach diefer Zufammenftellung erhielt Bayern um 1043 Qua» 
dratmeilen und 91,124 Einwohner mehr als es verloren hata 
te; dagegen verlor: es um 278,000 Reichsthaler jährlicher Ein 
fünfte, Allein diefer Verluft wird aufgewogen, wenn man er= 
mwägt, daß unter obiger Berechnung, bie nicht wohl auszumit= 
telnden Einkünfte aus der Stadt und dem Gebiete von Mühldorf 
und des abgetretenen Xheild der Graffchaft Neuburg am Inn 
und bie Erträgniffe der gleichfalls erworbenen geiftlihen Nechte, 
eigenthuͤmlichen Befizungen und Einkünfte nicht angefezt wurs 
ben, melde von den in der Stadt und Markung von Augs— 
burg gelegenen Kapiteln, Abteien und Klöftern abhingen. Der 
wefentlichfte und reellſte Gewinn, der Bayern durch den Neichs= 
deputationshauptfhluß wurde, war aber unflreitig die Zurun— 
dung und die intenfive Stärke, welche aus derfelben hervorging. 
Die bairifhen Staaten bildeten nun, mit wenigen Ausnah— 
men, ein zufammenhängendes Ganze , freilih nod) von un= 
vegelmäßiger Geſtalt und hin und wieder von fremden Gebie= 
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ten durchſchnitten, Aber dach don einer Confiftenz, melde Vers 
theidigung und Angriff nad) allen Richtungen hin erleichterte, 
und nicht mehr in Gefahr, ſich bei einem ausbrechenden Kriege 
dur einen Handſtreich feiner fhönften Befizungen beraubt zu 
fehen. Die Sränzirrungen mit Preußen wurden in einem zu 
Ansbah am 30. Juni 1803. zwifchen bein beiderfeitigen 
Bevollmächtigten, Freihern von Hardenberg und von Mont⸗ 
gelas, abgeſchloſſenen Vertrag ausgeglichen und berichtiget. 
Frankreich, defjen Einfluß auf Bayern von nun an den 
Öfterreichifchen weit uͤberwog, näherte fich fchon jezt immer mehr 
und mehr einer monarchiſchen Regierungsform. Mit diefer kehrte 
auch die Eroberungsfucht, das beinahe nothmendige Kriterium 
einer Monarchie von großem Umfange unter einem Oberhaupte 
don einiger Ueberlegenheit des Geiſtes, zuruͤk. Der erſte Con— 
ſul, Meiſter in der Kunſt, dem fraͤnkiſchen Volke den Wiederver— 
luft ſeiner theuer etrungenen Freiheit durch Befriedigung der 
demſelben angebornen Ruhmliebe zu erſezen und vergeſſen zu 
machen, ſchritt unaufhaltſam in Verfolgung ſeiner ungeheuern 
Plane fort. Als der Koͤnig von Sardinien, 4. Juni 1801, 
zu Gunſten feines Bruders Victor Emanuel II. die Kro= 
ne niederlegte, wurde Piemont, ſchon früher von den Frans 
ten militärifch befezt, nah fränfifchen Geſezen verwaltet und 
regiert. und in ſechs Departements eingetheilt, förmlich mit der 
Republik vereinigt, und der König gezwungen, fich auf die 
Inſel zuruͤkzuziehen, von der fein Königreich den Namen trug. 
Bald darauf erklärte die von Bonaparte nach Lyon berufene - 
Conſulta ber cisalpinifchen Republik, 25. Jaͤner 1802, den er= 
fen Conſul dei fränfifhen Republit für ihre Oberhaupt und 
flellte fo gleihfam, ohne es felbft zu mollen, ihre Unab⸗ 
„ hängigkeit unter die Oberherrfchaft Frankreichs. Zugleich nahm 
fie. den Namen der italienifhen Republik an, um ihre 
Fünftige Bedeutung und Stellung in dem neuzu begründenden 
Staatenſyſteme zu bezeichnen. Schon früher hatten die ligus 
riſche Republik und Lucca neue, der fränkifchen nachge— 
bildete Verfaſſungen erhalten und fo erkannte nun ganz Itas 
lien, theils mittelbar, theils unmittelbar, bie Allgewalt des 
fräntifhen Conſuls an. Das Wallis ward als eine eigne, 
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von Helvetien unabhängige, Republik mit einer ihm von Frank⸗ 
zeich aufgedrungenen Verfaſſung losgeriffen, 30. Auguft 1801, 
und die Schweiz felbft, von den innern Unruheh zwifchen det 
alteidgenöffifchen und helvetifchen Partei zerfleifcht, im Dftober 
1802 von fränfifhen Truppen überzogen, toorauf ihr Bonas 
parte dje denfwürdige Vermittelungsurkunde vom 19. Februar 
1803 gab, durch welche mit geringen Abänderungen bie. alte 
Bundesverfaffung wieder eingeführt und die Ruhe in dem Lande 
wieder hergeftellt wurde, Im Innern Frankreichs felbft vers 
riethben die Einführung des lebenslänglichen Confulats in der 
Derfon Bonapartes und des Ordens der Ehrenlegion (18. Mal 
und 2, Auguft 1802) nicht undeutlich, wie die Mepublif en⸗ 
den werde. England, ſtets eiferfüchtig auf Frankreichs Größe, 
fand in den gemwaltthätigen Schritten bes Conſuls einen Vor— 
wand zu neuen Feindfeligkeiten, da öhhehin das englifche Volk 
den Frieden von Amiens, den es mit großen Opferh erfauft 
hatte, mifgünjtig betrachtete; die Zurhfgabe von Malta, Aegyp⸗ 
ten und dem Vorgebirge der guten Hoffnung wurde verzögert 
und die englifchen Zeitungsblätter fcheuten fich nicht, das Ver— 
fahren und die Maafregeln Bonaparte's in gehäffigem Lichte 
darzuftellen, worauf der Moniteur, das Amtsblatt der frän= 
kiſchen Regierung, in den bitterften Schmähungen antwortete, 
Da die Fortdauer des Friedens das ganze Feftland der Ober— 
herrſchaft Bonaparte's unterwerfen zu muͤſſen ſchien, fo war 
der. Krieg dem brittifchen Wolke wünfchensmwerther, als ein Fries 
den, der ihm nur Berlufte brachte. Die beflimmte Weiges 
rung Englands, die Infel Malta zu räumen, brachte endlich 
den lange verhaltenen Groll zum Ausbruche und, als der eng= 
lifhe Gefandte Lord Witmworth am ı2. Mai 1803 von Paris 
abreiste, mar der Seekrieg fo gut wie erklärt und ein Land— 
frieg die unvermeitliche Folge desfelben. 

Gleich darauf brad die in Holland unter dem General 
Mortier zufammengezogene fräntifche Armee auf, ging über 
die Waal und nahm den Namen ber „Armee von Dans 
nover” an. Denn die Eroberung von Hannover, als engli= 
fcher Befizung in Zeutfchland, follte das erfte Biel ihrer Un» 
ternehmungen ſeyn. Vergebens fuchte ber König von England 
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als Kurfürft von Hannover die Neutralität des Landes, das 
mit England nichts gemein habe, als rechtsgiltig beftehend dar— 
zuthun; Mortier tuͤkte in die hannöverfchen Staaten vor, 
fezte fi durch die Convention von Suhlingen, 3. Juni 1803, 
in den Befiz derfelben, nahm auc bald darauf Rizebüttel, 
Cuxhaven und Lauenburg ein und fezte. das Land unter 
fräntifhe Verwaltung. Gegen den brittifhen Handel wurden 
firenge Sperren verhängt, mogegen England die Mündungen 
der Elbe und Wefer in Blofadeftand erklärte. Um England auf 
allen Punkten nahdrüflic anzugreifen, wurde die batavifche 
Republik mit in den Krieg genen dasfelbe gezogen ; die italienifche 
und ligurifche Republik mußten ihre Land⸗ und Seemadt zur 
- Berfügung Frankreichs fielen, Parma und Hetrurien fih mie 
fräntifhe Provinzen behandeln, der Papft Ancona und Civita= 
vechia, der König von Neapel die Abruzzen und Apulien von 
fräntifhen Truppen befegen laffen. Spanien und Portugal 
fchloffen Verträge mit Frankreich, in denen fie ihre Neutralität 
in diefem Kriege mit ſchweren Geldſummen erfauften 5; - die 
- Schweiz gab 16,000 ihrer Söhne durch eine Kriegsfapitalition 
in fränfifhen Sold. Endlid ward an den nördlichen Küften 
Frankreichs eine furchtbare Armee zufammengezogen, um, ans 
geblich eine Landung auf den beittifchen Inſeln felbft zu unters 
nehmen 5 eine ungeheure Anzahl von Kanonenbooten und flachen 
Bahrzeugen, bie in den dortigen Häfen gefammelt, erbaut und 
bewaffnet wurden, fo wie mehrmalige Reifen des erften Confuls 
an die Kuͤſten, ſchienen diefe allgemein verbreitete Meinung zu 
unterflüzen und zu rechtfertigen. Der Erfolg zeigte, daß fie 
auf einer bloßen Demonftration beruhte. 
| Unterdeffen hatte ſich gegen das Leben des erften Confuls 
eine neue, weit verzweigte Verſchwoͤrung gebildet, Ausgewan— 
derte und ehemalige Anführer der Vendeer und Chouans wur— 
den von englifhen Schiffen an der Kuͤſte von Bretagne ans 
Land gefezt. Selbſt die Generale Moreau und Pihegru 
gingen auf den Plan ein, das Koͤnigthum und die Bourbons 
in Frankreich wieder herzuftellen. Sie wurden verhaftet, ber 
erftere verbannt, der-leztere in feinem Gefängniffe erdroffelt ge= 
funden. Der Prinz von Enghien aber, der fih zu Et⸗ 
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tenheim im Badiſchen Aufhielt, wurde von einem diber den 
Rhein gegangenen fränkifchen Detafchement aufgehoben, nad) Pas 
ris gebracht, dafelbft vor ein Kricgsgericht geftellt und am 21. 
März 1804 in dem Graben des Schloffes Vincennes erfchofs 
fen. Die englifhen Gefandten in Münden und Stuttgart, 
Francis Drake und Spencer Smith, von ber fränkifhen 
Regierung gleichfalls verbrecherifcher Complotte gegen biefelbe 
befhufdigt, verließen bald darauf Zeutfchland. So viele auf 
einander folgende Verſchwoͤrungen gaben Napoleon Bonaparte 
einen ermünfchten Vorwand, feine Regierung nod mehr zu 
befeftigen, und die Krone auf fein Haupt zu fegen. Das or» 
ganifche Senatusconfult vom 10: Mai 1804 erhob ihn zum 
„Kaifer der Franzoſen“ und erklärte die Erblichkeit der 
Faiferlichen Würde in feiner Familie. Am 2. December wurde 
die Krönung mit aufferordentlicher Pracht vollzogen ; der Papft 
ſelbſt, der zu biefer Feierlichkeit nach Paris berufen worden, 
nahm die Salbung vor. Der Fiebertraum einer fränfifhen Res 
publid war verſchwunden. 

Am 14. Auguſt 1804 nahm auch der teutfche Kaifer Franz II. 
den Zitel eines Kaifers von Defterreih an. Das Un= 
gemitter des Kriegs drohte immer näher. Oeſterreich fing an, 
ſich zu ruͤſten und verftärkte feine Truppen in Italien; Ruß— 
land und Schweden, nachdem fie gegen den franzöfifchen Kai— 
fer, den fie übrigens nicht anerfannten , vergeblid wegen Ver⸗ 
fezung des teutfchen Reichsgebiets bei dem Uiberfalle des Herzogs 
von Enghien Beſchwerde geführt, riefen ihre Gefandten von 
Paris zuruͤk und ſchloſſen ſich naͤher an England an, wo der 
berühmte Pitt an die Spize der Geſchaͤfte getreten war. Spa⸗ 
nien hingegen ward buch Frankreich in den Krieg mit Große 
Britannien hingeriffen. Zwar fchrieb der Kaifer der Tranzofen 
einen eigenhändigent Brief an den König von England, um ihn 
zum Frieden zu bewegen ; allein biefer verfehlte feine Wirkung, 
Im darauf folgenden Jahre erhob Napoleon aud) die italienifche 
Republik zu einem Königreiche ; er felbft fegte am 26. Mai 1805 
in Mailand die eiferne Krone der Lombarden auf fein Haupt. 
Seinen Stieffohn, Eugen Beauharnois, den er kurz zuvor 
zum feanzöfifchen Prinzen erhoben, ernannte er zum Vicekoͤnige 
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von Stalien. ‚Das Fuͤrſtenthum Piombino verlieh er als 
exbliches Fuͤrſtenthum feiner Schweſter Eliſe und ihrem. Gemahl 
Felix Bacciochi, die liguriſche Republik einverleibte er, 
9. Juni 1805, in drei Departements getheilt, dem franzoͤſiſchen 
Kaiferreihe, die Republik Lucca verwandelte er, 29. Juni, 
in ein Fürftenthbum, das gleichfalls. dem Fuͤrſten Bacciochi ver— 
liehen wurde, und Parma, mit Piacenza und Guaſtalla, 
wurde durch den Beſchluß vom 21. Juli gleichfalls fuͤr wuͤrdig 
erkannt, einen Beſtandtheil des franzoͤſiſchen Reiches zu bilden. 
So war der groͤßte Theil von Italien mit Frankreich ver— 
ſchmolzen oder ſtand in unmittelbarer Abhaͤngigkeit von dem— 
ſelben in einer Art von Lehnsverhaͤltniſſen — durch eine Reihe 
von Gewaltſtreichen, die an Die Zeiten Karls des Großen erin— 
nerten, den ſich Napoleon Überhaupt als Vorbild gewählt zu 
haben fhien. Selbſt die batavifche Republik durfte in ihrer 
bisherigen Fotm nicht länger fortbeſtehen; zwar wurde fie noch 
nicht mit der großen Nation vereinigt, auch ließ man ihr noch 
den Namen einer Republik; allein, die neue Verfaffung , die 
ihr aufgedrungen wurde, räumte der in der Perfon des. fo 
betitelten erſten Penfionäts Schimmelpennink aufgeftellten 
vollziehenden Gewalt eine fo unbefchränfte Matht ein, daß die 
des gefezgebenden Körpers der Hochmögenden beinahe mie ein 
Schatten dagegen verſchwand. Batavien war fo dem Wefen 
nach eine Monarchie, Die unverhaͤltnißmaͤßige Land = und Sees 
macht, bie es, um Frankreich zu gefallen, zu unterhalten ges 
swungen wurde, und noch mehr das Verbot der Zulaffung 
aller englifhen Schiffe an feinen Küften führten in furzem 
den Ruin feines Handels herbei und vernichteten mit ihm die 
Dauptquelle feines Wohlſtandes. 

So viele Gewaltfhritte mußten. nothiwendig ‘den Entſchluß 
ber großen europäifhen Mächte, denfelben ein Ziel zu fezen, 


sur Meife bringen. Lange ſchon hatte der englifhe Premier= . . 


minifter Pitt an einer Coalition fämmtlicher Mächte des Feſt⸗ 
landes gearbeitet; allein, der Kaiſer der Franzoſen hatte die einen 
durch Schmeicheleien und Verſprechungen zu gewinnen, andere 
durch Vorſchlaͤge und ausweichende Antworten hinzuhalten, die 
dritten durch Drohungen zu ſchreken gewußt. Indeß war zwi⸗ 
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{chen England und Rußland bereitd ein Vertrag zu Stande ges 
fommen, 11. April 1805, dem am 9. Auguft auch Defterreich 
beitrat, melches ſofort feine Macht in Stalien. beträchtlich, vers 
ftärkte und im Innern feiner Staaten feine Truppen in bier 
fogenannte Luſtlager zufammenzog. . Rußland verfprady mit 
180,000, Oeſterreich anfänglid mit 250,000 Mann auf den 
Kampfplaz zu treten , England durch Landungen Diverfionen zw 
bewirken und bie Landmächte mit Subfidien zu unterftüzen, Zwar 
ſuchte ein ruſſiſcher Bothſchafter, von Nowoſilzow, der in 
Berlin franzofifhe Paͤſſe erhielt, neue Unterhandlungen mit 
dem Kaifer der. Franzoſen anzufnüpfen,, und zugleich die fruͤhern 
Bemühungen zu erneuern, Preußen mit, in die Coalition zu 
ziehen; allein,. durch die damals erfolgte Einverleibung der ligu— 
rifchen Republik wurden jene abgebrochen, diefe durch die Schmeis 
cheleien vereitelt, welche die franzöfifche Regierung -gegen, den. 
König von Preußen gleichfam verſchwendete. Am 16. Juli 
wurde in Wien- zwifchen dem öfterreichifchen General Mat und 
dem ruffifhen General Winzingerode, ;ald Unterhändlern 
ihrer Monarchen , eine definitive Wiberginkunft abgefchloffen, 
vermöge welcher Deflerreih am 1. Oktober mit 515,000 Mann 
den Kampf zugleich in Zeutfchland und Stalien beginnen und 
Rußland zu gleicher Zeit eine Armee von 55,000 Mann am 
Sinn, eine zweite, vor der Hand bloß deohend, gegen Preußen 
auftreten, eine dritte von Korfu aus an den Küften-von Neapel 
landen laffen follte, Schweden trat, dur die Uibereinkunft 
von, Helfingborg, 31. Auguſt, gleichfalls der Coalition gegen. 
Frankreich bei und verpflichtete ſich zu einer Beihilfe von 12000 
Mann, die gemeinfhaftlid mit den. in Pommern erwarteten 
Kuffen operiren follten, Preußen aber ließ, auf die Auffor⸗ 
berung Napoleons, 100,000 Mann nah Polen. ‚marfhiren, 
um die Ruffen zu beobadıten. 

Vielleicht hätten die. Anftrengungen der Coalition von Er— 
folg fepn können , ‚wären nicht. Selbftfuht, Mangel an Einheit 
im Wirken , halbe, oft ungeſchikte Maßregeln dazwiſchen getreten. 
Noch ſtand die franzöfifche Armee ‚an den Küften des Oceans 
verfammelt.und drohte, nachbräflicher ald je, mit einer Lan» 
dung auf England, die vieleicht nie ernfllih in Napoleons 
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Planen lag. Deſterceich hatte 120,000 Mann an der Etſch in 
Italien unter dem Erzherzog Karl verfammelt, und 80,000 
Mann waren bereit, unter dem General Mak und dem Erz⸗ 
berzog Ferdinand Über den Inn zu gehen, während die erfie 
zu ihrer Unterftüzung beſtimmte ruffifche Hilfsarmee nod kaum 
die Graͤnzen Rußlands Überfchritten hatte, Schon braden die 
frangöfifchen Divifionen von der Kliſte gegen den Oberrhein auf, 
wohin auch Zruppen aus dem Innern und aus Holland zogen, 
und General Bernadötte fenkte fich mit der Armee von Hanz 
nover gegen den Main herab. Alles deutete an, daß Napoleon 
die Hauptfchläge in Zeutfchland zu führen gedenke, und hier 
waren die Deiterreicher am fchmächften und ihr Heer konnte nad) 
allen taktifchen Berechnungen aufgetieben feyn, ehe es fih mit 
ben Muffen vereinigt haben würde. Es mußte, um-feiner Ver- 
nichtung: zu entgehen , fchnell bis an den Rhein vorrüfen oder 
innerhalb feiner Gränzen die Ankunft dee Ruſſen abwarten, 
Oeſterreich fürchte indeß, um bier dem andringenden Feinde ge— 
wachfen zu fepn , die fldteutfhen Staaten zu gewinnen Es 
ſandte den Fürften von Schwarzenberg als aufferordentlis 
hen Bothſchafter nah Münden, welcher von dem Kurfürften 
Bereinigung feiner Zeuppen im vereinzelten Abtheilungen , mit 
denen des Kaifers , oder Entwaffnung derfelben verlangte. Mas 
rimilian Joſeph, deffen Thronerbe ſich gerade damals in Franks 
teich ‚befand, verſprach die ſtrengſte Neutralität; allein, da diefe 
von dem Faiferlihen Gefandten nicht zugeftanden wurde, fo ver= 
ließ er in der Nacht vom 8. auf den 9. September München, 
und begab fih nah Würzburg, von wo aus er unterm 29. 
September, nachdem die dafelbft von dem Eaiferlichen Gefand= 
ten, Grafen von Boul, erneuerten Anträge gleichfalls zuruͤkge— 
wiefen. worden waren , feinem Wolfe erklärte, daß er in die 
von Defterreich verlangte Entwaffnung feiner Truppen nicht habe 
einwilligen, noch die ihm angebotene, mit feiner Ehre und’ Uns 
abhängigkeit unvereinbare Alianz habe annehmen können. Seine 
Zeuppen folgten‘ ihm gleichfalls nah Franken ; die Eaiferlichen 
Truppen aber gingen über den Inn, uͤberſchwemmten das Land 
und breiteten fih. bis an die würtembergifchen Gränzen aus, 
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wo fie, aus. unerblärbaren Urſachen, ploͤzlich Halt machten und 
Stellungen an ber Sller bezogen. 

Am 25. und 26. September gingen die Divifionen der frans 
zöfifchen Armee auf mehrern Punkten über den Rhein; Ber» 
nadotte wandte ſich mit der Armee von Hannover anfänglid) 
gegen Mainz, zog aber von dort plözlich den: Main hinauf 
gegen Würzburg, wo er fih am 27. Sept. mit-Marmont 
vereinigte, Am 1. Oktober befezten die Franzofen Stuttgart, 
and Tags darauf ſchloß Napoleon. mit dem Kurfürften von Würs> 
zemberg ein Buͤndniß, morin diefem gegen Stellung von 
10,000 Mann Hilfstruppen, Unabhängigkeit und Integrität 
feiner Staaten zugefichert wurde, Gegen gleiche Begunftigung 
machte ſich der Kurfürft von Baden. durch den am 1. Oktober 
zu Ettlingen. abgefchloffenen Vertrag verbindlih, 4000 Mann 
Hilfstruppen zu ſtellen, denen- jedoch die Theilnahme an dem 
gegenmärtigen Feldzuge noch erlaffen wurde. Much der Kurfürft 
von Pfalzbaiern folgte diefem Beifpiele; fehon am 2. Oktob. 
vereinigten fich feine Zruppen unter Deroi und Wrebe zu 
Weiffenburg am Sand» mit dem franzöfifhen Armercorps unter 
Bernadotte, um an dem Kriege unmittelbaren, thätigen Antheil 
‚zu nehmen, - Sn verfehiedenen Proclamationen ermahnte ber 
Kurfürft. fein: Volt, in dem. beginnenden Kampfe männlich aus— 
zudauern, bem Vaterlande kraͤftig beizuftehen und demfelben per— 
ſoͤnlich zu dienen. oder andere Opfer zu bringen. In dem mit 
Frankreich  abgefchloffenen Vertrage verpflichtete. fi Marimilian 
Joſeph, feine Truppen zur franzöfifchen Armee ſtoßen zu laſſen, 
wogegen auch: ihm Integrität‘ feines "Gebietd und volle Unabz 
haͤngigkeit, fammt einer verhältnißmäßigen Entfchädigung beim 
Abſchluſſe des Friedens zugefichert wurden. ‚Unterm‘ 15. Dftober 
‚wurden die Beweggründe bekannt gemacht, welche den Kurfürften 
zu dem Bhmdniffe mit» Frankreich: beftimmt hätten ’z die Kriegs⸗ 
ruͤſtungen wurden eifrigſt betrieben, ein Jaͤgercorps und. ein 
Corps bairifcher: Gebirgsſchuͤzen errichtet, allen Civilperfohen, 
welche fich waͤhrend des Krieges auszeichnen wuͤrden, ‚eine eigne 
Verdienſtmedaille zugefichert. und. fämmtliche Ritterlehnvaſallen 
aufgefordert, für jedes zu fellende Ritterpferd 160 Gulden als 
Reluitionsfumme zu bezahlen. Der bisherige Gefandte am kai⸗ 
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ferlichzöfterreichifchen Hofe, Freiherr von Gravenreuth, wurde 
als eigener Minifter bei der Armee angeftellt. 

Während Bernadotte und die mit ihm vereinigten Baiern 
durch das neutrale (zu Preußen gehörige) ansbachiſche Gebiet 
fi) gegen die Donau herabfenkten und die vaterländifchen Trup⸗ 
pen ſchon am 12. Oktober die Hauptſtadt München wieder be= 
fegtem, näherte ſich das. Schikfal der öfterreichifchen Armee im- 
mer mehr und mehr feiner Entfheidung. Beträchtliche franzöfie 
(he Streitkräfte unter Lannes , Soult, Ney, Murat und Da= 
vonft’ zogen ſich in der Gegend von Nördlingen und Dettingen 
zufammen ; Murat ging bei Donaumörth Über die Donau und 
befegte Rain, Soult richtete feinen Marſch gegen Augsburg, 
Davöuft gegen Neuburg, .um:die öfterreichifche Armee’ von ihren 
Berbindungen mit dem in Baiern ftehenden Cotps des Feldmar— 
fchalllieutenants Kienmatr und von den Ruſſen abzufchneiden. 
Der Kaifer Franz felbft, der fi über München nad) Landsberg 
zur Armee ‚begeben hatte, mar fhon am 26. September wieder 
über Muͤnchen zuruͤkgekehrt. Nun verlegte Mak, die Größe der 
ihm drohenden Gefahr erfennend, fein Hauptquartier am 6. Dftos 
ber von Mindelheim nah Ulm. Seine einzelnen Abtheiluns 
- gen wurden, Feldmarfchall Lieutenant Auffenbergiam 8. Dit. 
bei Wertingen, Klenau.am 9. bei Günzburg geſchlagen; 
Niederlagen, welche des Fürften von Schwarzenberg Sieg 
bei Albek am 11. Dftober über die Divifion . des. Generals 
Dupont nicht gutmachen konnte. Schon am ı4. Oktober 
"unternahm. die große Armee — diefen Namen hatte das franz» 
fifhe Heer beim Uibergange über. den Rhein angenommen — 
vorher duch eine feurige Proclamation des Kaifers zu großen 
Thaten aufgemuntert, einem allgemeinen Angriff auf die öfters 
relchiſchen Stellungen bei Um; das Nefultat diefer glänzenden 
Angriffe war die Zrennung der beiden Flügel des öfkerreichifchen 
Heeres, bie Blofade von Ulm auf dem rechten DonausUfer und 
die Abfhneidung aller Communicationen an der Iller. An dem 
nämlihen Zage nahm General Bandamme bie ganze aus 9 
Bataillons. beftehende Befazung von Memmingen unter dem 
Generalmajor Grafen von Spangen gefangen, 
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Umſonſt hatten viele Generale dem General Mat vorge⸗ 

ſchlagen, die bei dem Mangel aller Vertheidigungs » und Sub: 

ſiſtanzmittel für eine große Armee unhaltbare Stellung von Ulm 
zu verlaffen und den einzigen noch. möglichen Ruͤkzug nad 
Böhmen zu nehmen. Er beharrte auf feinem verderblichen Ent« 
ſchluſſe. Bloß der, Erzherzog Ferdinand und der Feldmarz 
ſchall Lieutenant Fürft von Schwarzenberg verließen Ulm mit 
dem größten Theile der öfterreichifchen Meiterei‘; um ſich wo 
moͤglich durch Franken nah Böhmen durchzuſchlagen. Diefes 
gelang jedoch nur einem Theile des Heeres, und che das— 
felbe die boͤhmiſche Gränze ' erreichte‘, mar Ums Schikſal 
und mit ihm die Vernlchtung der oſterreichiſchen ent: 
ſchieden. 
Mach Erſtuͤrmung ber —— auf dem Michels⸗ 
berge umd ber Redoute bei den Ziegelhütten, am 15.Oktober, 
war Um’ aud) am linken Ufer der Donau vollſtaͤndig berennt. 
Bald nahmen Mangelt und Elend in biefer für ein großes Heer 
nicht verproviantirten Stadt auf eine furchtbare Weiſe uͤberhand. 
Umfonft Tuchte der tapfere Feldmarſchall Wernek die franzoͤſi⸗ 
fchen Kommunicationen uͤber Heidenheim, Aalen und Ellwangen 
zu flören; er wurde, nach heldenmüthigem Widerſtande, am 
16. Dktober bei Herbrechtingen gefchlagen ; von allem ent» 
bloͤßt, durch Hunger und Elend entäräftet, um mehr als’ die 
Hiifte gefchwächt, fezte fein Corps den Ruͤkzug ber Oberkochen, 
Meresheim, nah Trochtelfingen fort, wo es am 18. durch 
Capitulation fih ‘an den Divifionsgeneral Betkiard kriegsge— 
fangen ergab. Die ihn“begleitenden Gavalleriecoeps hatten ſich 
früher von ihm getrennt und an das Corps des Erzherzogs 
Ferdinand angefchloffen. Nach einer heftigen Befchiefung und 
ohne Ausfiht auf Entfaz Eapitulirte die in Ulm eingefchloffene 
öfterreichifche Armee am 17. Oktober, und ftrefte am 20. Nadj= 
mittags, 23,800 Mann ſtark mit 40 $ahnen und 60 Kanonen 
vor Napoleon die Waffen. 

Auf diefe Weife war die öfterreichifche Armee in Zeutfch- 
land fo gut wie vernichtet, Zwar irrten noch einzelne Gorps, 
die fich dort und dahin durchgefchlagen, hin und wieder umher; 
aber ihre Bewegungen und Operationen maren ohne Haltung 
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und Zufammenhang. Sie konnten dem. franzöfifhen Kaifer das 
Eindringen in das Herz der öfterreihifhen Monarchie nit mehe 
verwehren. Zwar war inzwifhen die erfle ruffifhe Hilfsarmee 
unter Kutuſow am Inn angefommen, hatte am 15. Dftober 
Paſſau befezt und am 16, ſich bei Braungu. mit dem Corps 
ſtienmair's verſtaͤrkt, morauf fie ſich bis Altöttingen aus— 
dehnte. Allein durch. die Machricht von der furchtbaren Katı= 
ſtrophe von Um-erfchüttert, trat fie fhon am 23. Oktober wie= 
der ihren Ruͤhzug an. Die große und die gallobatavifche Ar— 
mee, zu denen bald auch die würtembergifhen und badifgen . 
Hilfstruppen, jene unter dem General Lieutenant von Seeger, 
diefe unter dem Generahnajor von Harant, flisfen, gingen 
über den Lech und breiteten fich ohne Widerftand bis an dem 
Inn aus, Schon am 27. Oktober, dem nämlihen Tage, an 
welchem in München ein feierliches Tedeum zum Danke für, bie 
Befreiung Baierns gehalten wurde, gingen Bernabdotte bei 
Wofferburg und die Baiern unter Wrede bei Rofenheim 
über den Inn, drängten die Ruffen und Defterreicher zuruͤk und 
fellten die. abgebrochenen Brüfen wieder her, Zur nämliden 
Zeit ging Davouſt bei Mühldorf über den Inn, und am 29. 

wurde Braunau befezt,.da$ die Defterreicher nicht vertheidigten. 
An demfelben Zage fam der Kurfürft von Pfalzbaiern von Würze 
burg nah Münden zuruͤk. Napoleon gab Befehl, Braunau 
su. befefligen und ale Militäradminifkrationen und Depots von 
Augsburg dahin zu verlegen. Die große Hauptarmee rüfte, 
nad) .den Gefechten bei Lambach, am. 31, Oktober, bei Ym= 
fetten am 5., bei Mariazell am.7., bei Diernftein 
am. 11. November , in welchem leztern jedoch eine franzoöfifche 
Divifi on mit bedeutenden Verluſte geſchlagen wurde, unauf⸗ 
haltſam bis Wien vor, welche Kaiſerſtadt fie den 15. No= 
vember befezte. 

Die pfalzbairifchen Zruppen waren nur zum Theile den 
Bewegungen der Hauptarmee gefolgt und hauptſaͤchlich war es 
Reiterei, die unter General Wrede den Vortrab des Berna— 
dotte’fchen Armeecorps bildete, am 30, Oktober in Salzburg 
einrhfte und den Feind auf der Straffe nah Wels hin ver= 
folgte. Der größere Theil der bairifchen Truppen murde zu 
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Angriffen auf das Gebirgsland verwendet, 'beffen Beſezung 
durch öfterreichifche ZTruppen ‚unter dem Erzherzog Johann 
den Rüfen und bie rechte Flanke der vordeingenden Armee bes 
drohte. Seitdem aber Erzherzog Karl, nah ben Unfällen 
von Ulm, ungeachtet feines am 30. Dftober bei Caldiero 
über Maffına erfochtenen Sieges das Venetianifche zu räumen 
genöthiget war, blieb auch Tyrol aller Unterftügung beraubt 
und bloß auf feine natuͤrliche Feftigkeit beſchraͤnkt. Wihrend 
Erzherzog Sohann eine Bewegung gegen Saalfelden und Rad» 
ſtadt ausführen mollte, um die Straße zu defen, auf welcher 
bie italienifhe Armee ihren fernern Rüfzug bewerfftelligen muß» 
te, hatte fhon am 1. November ber bairifhe Oberſt Pom⸗ 
peji die Defterreicher ays ihrer Feten Stellung auf. dem. B.o= 
dbenbühel vertrieben, und fie, nach Eroberung des Stein— 
paffes über Lofer bis gegen den Paß Strub zuruͤkgedraͤngt. 
Ein Angriff, den General Deroy am 3. Nov. auf Strub 
machte, wurde zwar, befonders durch das wohlberechnete, mörs 
berifche Feuer der Tyroler Scharffchlizen, mit bedeutendem Vers 
tufte abgefhlagen und Deroy felbft verwundet. Ylkein die bald 
barauf erfolgte Eroberung des Paffes Lueg und die Verluſte 
der Päffe Luitafh und Scharniz am 4, und 5, Novem⸗ 
ber, melde. die Franzofen unter dem Marfhall Mey. befezs 
hatten, nöthigte den Erzherzog, fih nach Innsbruk und von 
dort auf den Brenner zurüfzuziehen, von wo er, nachdem ev 
am 11. November einen Angriff der Franzoſen, die unter Ney 
fhon am 6. in Innsbruk eingerhft waren , abgefchlagen hatte, 
feinen fernen Ruͤkzug durch das Puſterthal über Lienz und 
Villach nad) ‚Klagenfurt fortfezte, wo. fein Corps bis zum 20, 
Mov. verfammelt war. Mey. hatte ihn bis Lienz verfolgt und 
war dann gegen Briren marfcirt, weil das Corps bes Selb» 
marfchall = Lieutenants Prinzen Rohan gegen Bozen vorges 
brungen war , von to es fich jedoch uͤber Trient in das, Des 
netianifche warf und dort von Maffena gefangen genommen 
wurde. So war nun ganz Tyrol von den Defterreichern ge 
räumt; denn, General Sellahich hatte im Vorarlbergiſchen 
eine Kapitulation mit dem Marfhall Augereau ’abgefchloffen, 
‚der ein in Schwaben gebildetes Reſervecorps befehligte , und 
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bie fr unuͤberwindlich gehaltene Feſtung Kufftein ergab ſich 
am 10. Nov. gegen freien Abzug an den bairifchen General» 
major Grafen Mezzanelli, nahdem die Oberftlieutenants 
von Zoller und von Jordan bereitd am 7. die untere Fe— 
flung durch Kapitulation eingenommen hatten. Die Bewohner 
Tytols unterwarfen ſich, von den Siegern fchonend behandelt, - 
ſchweigend und bereitwillig ihrem Schikfale, nıcht ahnend, daß der 
nahe Frieden fie von dem Erzhaufe Defterreicy trennen follte, 
Mährend der‘ General Baraguay P’Hilliers von der 
Donau durh den Böhmerwald einen Streifzug nah Böhmen 
unternahm, von welchem er am 18. Nov. wieder nach Straus 
bing zuruͤkkehrte, und die Armee des Erzherzogg Karl über Cilly 
heraufrüikte, jedoch Graͤz nicht mehr retten konnte, meldyes 
fchon am’ 14. Nov. dem franzöfifchen General Grouchy in 
die Hände gefallen war, fammelte fih in Mähren eine große 
Fuffifch = Öfterreichifche Armee, bei welcher fich der Kaifer Ale 
xander und Franz ſelbſt befanden und im Norden Teutſchlands 
geftalteten  fich die Angelegenheiten auf eine Weiſe, melche eis 
ne weitere Verbreitung bed Krieges befürchten ließen. Preußen 
hatte nämlich gegen die durd) den Marfch der franzöfifchen 
Armeen beim Anfange des Feldzugs verlegte Meutralität feines 
Gebiets profeftirt, und Maaßregeln ergriffen, welche einen nahen 
Ausbruch des Krieged auch mit diefee Macht voraus fehen lies 
fen. Nach dem Abzüge der Franzofen aus Hannover waren 
die Preußen von Hildesheim aus in Hannover eingerüft, fo 
daß die dafelbft noch befindlihen Franzofen, unter General 
Barbou, fih in die Feftung Hameln einfchloffen. Angeb— 
lich zur Sicherung der preußifchen, kurheſſiſchen und kurſaͤchſi— 
fdien Staaten wurden drei Atmeecorps, in Franfen unter dem 
Fürften von HohenTohe, in Niederfachfen unter dem ' Her» 
zog von -Braunfhmweig, und in Weſtfalen unter dem Kur— 
fürften von Heffen, zufammengezogen. Die ſchwediſche Ber 
fazung von Stralfund brach gegen die Eibe auf, wo aud) ein 
in Ktonfladt eingefchifftes ruffifches Corps unter General Zolftoi 
eintraf. Der König von Schweden felbft fam den 1. Novem= 
ber in Stralfund an, und der Kaifer von Rußland hatte fei> 
ne Reife zur Armee über Berlin genommen, wo er längere 
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Zeit verweilte und dann tiber Dresden nach Mähren eilte. Das 
ruffifhe Corps unter Zolftoi, brah am Ende des Novembers 
gegen die Weſer auf, ein englifch = hanmöverfches Korps unter 
General Don landete bei Stade, die Preußen befezten Bre« 
men und bie ſchwediſchen Truppen. ruͤkten nad) Lüneburg 
vor. Immer mehr entwikelte ſich der ausgedehnte Plan der 
Goalitioen und Napoleon felbft mißtraute ber ſtets ſchwanken⸗ 
den, aber immer fchlecht verhuͤllten Politik des preußifchen Kabinets 
fo fehr, daß. er Aus feinem Hauptquartier Linz unterm 8. No— 
vernber ein Dekret erließ, welches die Zufammenziehung einer 
Mord = Armee (linker Flügel in Holland unter General Mis 
ch aud, Centrum in Belgien unter Cäfar Berthier, rechter 
Flügel im Noer = Departement unter Macdonatd) verfigte 
und den Oberbefehl Über Diefelbe dem Prinzen Ludwig Bos 
noparte übertrug. Es ift nicht befannt geworden, welche Vor⸗ 
fchläge Graf von Haugmiz, der von dem Berliner Hofe eis 
gens nah Wien gefandt ‚wurde, an Napoleon uͤberbrachte; 
aber die Unterhandlung zerfchlug fich, wahrſcheinlich wollte man 
alfo dem Sieger Bedingungen vorfchreiben ,; die nur. der Be— 
fiegte annehmen kann. Die Unterredungen Napoleons mit dem 
Grafen von Giulan, der von dem teutfchen Kaifer an ihn ab» 
gefandt wurde, um den Frieden herbeizuführen, blieben gleichfallg 
ohne Erfolg; denn Napoleon verlangte als Worbedingung jeder 
fernern Verhandlung die Abtretung Tyrols und def Venetia- 
niſchen. Alſo hatte der Krieg ſeinen Fortgang. 

 - Die Ruffen“ hatten ſich bei Grein über die Donau zuruͤks 
gezogen, um in Mähren die Verftärkungen zu erwarten, Wels 
he der Großfürft Conftantin und- die’ Generate Effen und 
Burhöpbden ihnen zufuͤhrten. Lebhaft wurden fie von den 
Franzoſen verfolgt, deren Vortrab der Prinz Murat befeh— 
liyte, Er fchnitt den Nachtrab der ruffifchen Armee-unter dem 
Fürften Bagration ab und. bradte ihn bei Guntersdorf, 
16. November, fehr ins Gedränge. Am 418. Nov., dem nim« 
lichen Tage, an welchem Kaifer Alerander in Olmuͤz eintraf 
und das Burhövden’fche Corps zum Heere ftieß, befezte ee Brünn, 
wohin Napoleon am 20. fein ‚Hauptquartier, verlegte. . Einige 
nachtheilige Reitereigefechte, Die bis zum 26. Nov. zwiſchen 
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Bılınn und Wifhau, wo das. Hauptquartier der Kaifer Kranz 
und Alerander fich befand, vorfielen, noch mehr aber die Noth— 
wendigfeit, das Bernadotte’fche Armeecorps an ſich zu ziehen, 
veranlaßten Napoleon zu einer rukgängigen Bewegung. Nache 
dem diefes Corps am 1. December zu ihm. geftoßen war, be» 
reitete er feine Armee zu einer großen. Waffenthat auf den 
fotgenden Tag ver, um den Jahrestag ſeiner Krönung zu fei= 
ern. Die Schlacht, ‚die am folgenden Tage auf den Feldern 
von Aufterliz geliefert wurde, entſchied uͤber das. Schikſal 
des Feldzuges und der öfterreichifchen Monarchie. Drei Kaifer 
wohnten. derfelben- perfönlich. bei; über 200,000 Mann- fanden 
ſich gegenüber, ihr Refultat war. die gaͤnzliche Niederlage, des 
oͤſterreichiſch » ruſſiſchen Heeres, das gegen“ 15000. Todte und 
Verwundete, 20,000 Gefangene und 150 Kanonen verlor und 
fih über die March. zuruͤkziehen mußte. - Nach. einer. perfonlis 
chen Zufammenfunft Napoleons mit. dem Kaifer Franz fam 
am-6. December; ein Waffenftillftand zu Stande, in. Folge 
deſſen die ruſſiſche Armee, die Hfterreichifchen Staaten raͤumen 
und Kaifer: Sranz. ſich anheiſchig machen mußte, alle Zrup= 
penaushebungen. und: Aufgebote einzuftellen. 

General Wrede mar am 18, November mit feiner Die 
vifion: nach Iglau gekommen, um, mit dem Bernadotte'ſchen 
Armeecorps vereinigt, den linken Flügel der Armee gegen Böh- 
men hin zu. deken, wo der Erzherzog Ferdinand aus den 
Truͤmmern der Armee von Ulm, einigen böhmifchen Garnifo= 
nen amd neuausgehohenen Soldaten eine nicht unbedeutende 
Truppenmaſſe zufammengezogen hatte. : Als aber das Corps von 
Bernadotte zur großen Armee geftoßen mar, wurde Wrede 
von dem „Erzherzog: Ferdinand in feinen Stellyngen, am 5. 
‚Dec. wie, eg Uebermacht, *) angegriffen. und: mit Vera 
| 9 Die Angaben der beiderſeit igen Veridte laſſen ſich ſchlechterdings 

nicht vereinigen. Der oͤſterreichiſche Bericht gibt die Staͤrke 

der hairiſchen Truppen auf 14 Bataillens und 16 Escadrons, 
der bairiſche nur auf 10 Bataillons und 800 Pferde an; dage⸗ 
gen wird die Staͤrke des oͤſterreichiſchen Corps von jenem auf 

9 Bataillons, und 8 Escadrons, vonbiefem auf ı7 Bataillon, 

2000 Pferde. und-g4o Kanonen angegeben, 
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luſt bis Budwiz zuruͤkgetrieben. Betnadotte verlangte indeß, 
weil das Treffen nad, abgeſchloſſenem Waffenftillftande vorges 
fallen fey, die Zuruͤkgabe der bairifhen Gefangenen, welche 
auch erfolgte, ald Wrede ſich bereits, nachdem. er die Genies 
rale Karg und Mezzanelli mit 9 Bataillonen an fich gezogen, 
anſchikte, durch einen Angriff von feiner Seite der Forderung 
Nachdruk zu geben. Diefes Treffen bei Iglauwar die lezte 
Waffenthat dieſes Krieges, ſchon am 26. December ward in 
Preßburg der Friede zwiſchen Ftankreich und Oeſterreich ab⸗ 
geſchloſſen. 

Dieſen Frieden mußte Oeſterreich mit — Opfern 
erkaufen. Auſſerdem, daß Napoleon ſchon vor dem Abſchluſſe 
desſelben eine Contribution von 100 Millionen Franken von 
den beſezten oͤſterreichiſchen Provinzen erhoben hatte, mußte Oeſter— 
reich nicht nur alle franzoͤſiſchen Eriberbungen in Stalien an— 
erkennen, ſondern auch das bisher beſeſſene venetianiſche 
Gebiet zur Vereinigung mit dem Koͤnigreiche Italien abtreten, 
die koͤnigliche Würde fuͤr die Kurfuͤrſten von Baiern und Wuͤr— 
temberg anetkennen und. beiden, fo wie dem Kurfuͤrſten vom 
Baden bedeutende Laͤnder zu ihrer Vergroͤßerung uͤberlaſſen. 
Der König von Wuͤrtemberg erhielt die fünf Donau— 
ſtaͤdte (Ehingen, Munderkingen, Riedlingen, Mengen und 
Sulgau), die obere und niedere Grafſchaft Hohenberg, 


die Landgrafſchaft Nellenburg, die Landvogtei Altdorf und 


einen Theil vom Breisgau nebſt Villingen und Breunlin— 
gen; Baden aber den ‚Übrigen Theil des Breisgau's, bie 
Drtenau , die Stadt SORHANN und bie Kommende: 
Meinau. 


Der König von Baiern aber erhtelt burch den Vreßbur⸗ 
ger Ftieden folgende Länder: ° - 

1) den bisher dem Kurfuͤrſten von Salzburg gehörigen 
Theil des Bisthums Eichſtaͤdt. 


Duadram, Einw, Jahrl. Einkũnſte 
in Gulden 


— 15 52000 300,000 
2) den bisher ſalzburgiſchen Theil 

des Bischums Paffau 12 _ 24,000 - 250,000’ 
5) die Markgraffchaft Burgan “38,000 
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4) die Graffhaft Tyrol © 372 610,000  3,658,712 
5) die Fürftenthimer BR und 
Trient. 59 176,000 
6) die Vorarlbergiſchen — 
ſchaften 38 - 77,971 
7) die Graffchaft Hodeneme 34 3,700 
8) die Graffhaft Königsek- No= 


thenfels 6,700 
9) die Herefhaften Tett nang und 

Algen 15,000 
10) die. Stadt Lindan mit ihrem 

"Gebiete 2: 5,000 
11) die bisherige Reichsſtadt Augs« 
- Dura . | . 356,500 


fohin ‚einen Zuwachs an Bevölkerung von einer Million-44,671 
Seelen, wobei freilih die im voraus flipulirte Abtretung 
des Fuͤrſtenthums Würzburg an den Erzherzog Ferdinand, 
Kurfürften von Salzburg, nicht in Anfchlag gebracht ift, mwel= 
he diefen Zumahs um 240,000 Seelen mindert. Uiberdieß 
wurde dem König von Baiern, fo wie dem König von Würs 
temberg und dem Kurfürften von Baden, die volle Souverainis 
tät in feinen: Ländern, wie fie der Kaifer von Defterreih und 
ber König von Preußen in ihren ‚Staaten ausüben, eingeriumt 
und der Kaifer von Defterreich begab fi der Widerfezung ge» 
gen ihre Verfügungen in feiner Eigenfchaft als Reichsoberhaupt 
oder Mititand und aller ober = und Iehnöherrlichen Rechte an 
ihre Länder. : 

Fuͤr diefe Verluſte, welche —— noch in ——— 
als in ſtatiſtiſcher Hinſicht Oeſterreich eine tiefe Wunde ſchlu— 
gen, erhielt es Feine andere Entfhädigung, ald Salzburg 
und Berchtolsgaden, melde. dem Kaiferftaate unter dem 
Zitel eines Herzogtums einverleibt wurden, und die erbliche 
Würde eines Hochmeiſters des teutſchen Ordens fammt den 
damit verbundenen Rechten, Einkünften und Domainen, zu 
Gunſten eines hiezu zu ernennenden DPomen (nachmals des 
Erzherzogs Tata). 
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So bildete nun Baiern, nach dem Prefburger Frieden, - 
einen abgerundsten, Ehrfurcht gebietenden Staat im Herzen 
des füdlichen Teutſchlands, ein maͤchtiges Vollwert für die 
Unabhängigkeit der in diefem Kriege vergrößerten teutfhen Staa— 
ten, mächtiger, noch durch den Schuz, den ihm der :Kaifer der 
Franzoſen aus Gründen einer mwohlberechneten Politik, angedei= 
ben ließ. Am 1. Säner 1806 wurde ‚die nach mehr als ei— 
nem Jahrtauſend wiederhergefiellte Königsmwürde Baierns 
in der Hauptftadt feierlich ausgerufen; auf. Marimilian Jos 
ſephs Haupte follte die uralte Krone des bajoarifchen : Volkes 
in. verjuͤngtem Glanze ſtrahlen. Napoleon aber, um. den Koͤ⸗ 
nig der Baiern auch durch Familienbande feſter an fein In— 
tereſſe zu knuͤpfen, vermaͤhlte die aͤlteſte Tochter des bairiſchen 
Hauſes, die-mit allen Gaben der Grazien ausgeſtattete Auguſt e 
Amalie, ein erhabenes Muſter ihres Geſchlechts, am 14. Jaͤner 
1806 mit, dem jungen Helden Eugen Napoleon, den er 
zum Vicefönig von Stalien gewählt hatte. Und als er dies 
fen fhönen Bund geftiftet, der nad) den. Drangfalen des Kriegs 
in dem föniglihen DBater nur. die. ſuͤße Wehmuth der Tren— 
nung von dem geliebten Kinde, wekte, kehrte er von München, 
wo er vom 3. bis 15. Säner verweilte, nach Paris zurüf, 





günfte Unterabtheilung. 
Von der Wiederherftedung der bairiſchen Königswürde 
bis zum WVertrage don Ried, | 
1806 — 1813. 


Der Preßburger Friede und Preußens Betragen während 
des durch ihn beendigten Krieges führten Zeutfhland und Baiern 
mit Schnelligkeit ihrem Schikſale entgegen. Die Rolle, wel> 
he Preußen in diefer verhängnißvollen Epoche gefpielt, war fo 
ziveideutig und unerflärbar, daß fie Freunde und . Feinde er— 
bittern mußte. Durch). feine .politifhe Lage verhindert, firenge 
Neutralität zu bewahren, nahm es dennoch Anftand, die Daf- 
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fen: gegen: den gemeinſchaftlichen Feind zu ergreifen, um eini⸗ 

ge Monden fpäter deſto gewiſſer feinem Untergange entgegen 
gu gehen. Der Vertrag, den Graf von Haugwiz am 15. 
. December in Wien mit Napoleon abfchloß, bewies deutlich, 
dag ihm keine andere Wahl mehr übrig geblieben fei, ald Krieg 
oder eine ſchimpfliche Webereinfunft, durch die es feine Bun— 
desgenoffen Preis gab. Es beftätigte fih auch hier wieder, 
daß halbe Maaßregeln und Unentfchloffenhett in politifhen Katar 
ſtrophen das Verderben der Staaten und Völker find. Preus 
fen ſchloß in diefem Vertrage Buͤndniß mit Frankreich und 
trat demfelben das Herzogthum Cleve und das Fuͤrſtenthum 
Neufchatel in der Schweiz und an Baiern die Markgrafs 
Schaft Ansbach ab, wogegen es zur Entfchädigung, auf Ko= 
ſten feines bisherigen oftenfiblen Altiirten, die hannoͤverſchen 
Staaten und von Balern ein noch auszumittelndes Gebiet 
von 20,000 Einwohnern jur Abrundung der Markgrafſchaft 
Baireuth erhälten ſollte. Es gararitirte zugleich dem Kaifer dee 
Sranzofen feine durch den erft mbzufchließenden Frieden mit 
Defterreich zu erwerbenden neuen Befizungen, und erhielt auch 
von ihm hinwieder die Garantie für feine alten und neuen 
Staaten, 

Schon im Februar des Jahres 1806 beſezte der Matſchall 
Bernadotte für Baiern die von Preußen abgetretene Mark— 
grafſchaft Ansbach. Dieſe, alletdings jur Abrundung des 
neuen Koͤnigreichs weſentlich beitragende Erwerbung mußte je= 
doch gegen die Abttetung des Herzothums Berg, 15. März, 
erfauft werden, Am 20, Mai wurde Ansbach wirklich, durch 
den Generalkommiſſaͤr ber Provinz Franken, Grafen von Thürs 
beim, fo wie fchon fruͤher Tyrol und die vorarlbergiſchen Herr= 
(haften duch den WVicepräfidenten Karl Grafen von Arco, 
das Fuͤrſtenthum Eichſtaͤdt durch den Präfidenten und Gene— 
ralkommiſſaͤt Grafen von Taffis und der bisher falzburgifche 
Antheil des Bistums Paſſau duch den Präfidenten Freiherrn 
von Fraunberg, in Befiz genommen. Die innere Eintich— 
tung und Verwaltung der new ermorberien Länder murde, 
nicht uͤberall zur Zufriedenheit der neuen Unterthanen, auf 
bairifhen Fuß organifirt; das eichftädeifche Gebiet wurde in 
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vier, die vörarlbergifchen Hertfchaften in fieben, Tyrol in vier 
und zwanzig Landgerichte und ſechs Kreisäimter (Unterinnthal, 
Oberinnthal, Pufterthal, Bozen, Trient und Moveredo) einges 
theilt. Mehr als die neuen Adminiftrationgeinrichtungen aber 
reizte' das Volk in den neu erworbenen Gebietstheilen hin und | 
wieder die Willkuͤr und der Troz zur Unzufriedenheit, womit 
manche baitifche Beamte, die einen ‚aus Spott und Bosheit, 
die andern aus üÜbertriebenem Eifer, den Willen der Regie— 
rung zu erfüllen, die Überall üblichen Lofalgewohnheiten und 
althergebrachten Gebräuche, wie unfhädlich fie auch feyn moch— 
ten, angriffen und über den Haufen warfen. Cingemurzelte 
Voruttheile laffen ſich nicht durch Machtftreiche vernichten , 
und was dem vaterländifchen Boden duch alte Gewohnheit 
und die Ueberlieferung der Voraͤltern heilig geworden, läßt fich 
nicht ungeftraft antaften. Unermüdete Geduld in fanfter Bes 
Iehrung und ruhiger Ueberzeugung wirkt langfamer zwar, aber 
fiheree und Eräftiger, als unfinnige Bilderftürmerei , bie 
nur den FSanatismus entflammt und die Gemüther zum Wis 
derſtande reizt. | 

Der Kaifer der Franzofen fuhr nach dem Frieden von . 
Preßburg fort, feine ungeheuren Eroberungsplane. mit raftlo= 
fer Tätigkeit und mit Verachtung aller Convenienz und bis— 
ber üblichen Formen zu verfolgen. Die Landung einer englifchs 
tuffifhen Armee in Neapel und die Vereinigung der nenpolis 
tanifhen Zruppen mit ihe war Grundes genug, nach abge» 
fchloffenem Frieden diefes Königreich, jedes angreifenden Seins 
bes leichte Beute, mit Krieg zu überziehen, die Bourbonen 
von dem Throne zu vertreiben und eine neue Dynaſtie auf 
benfelben zu fezgen. Sofeph Napoleon, der Bruder des Kai— 
fers , ward zum erblihen Könige beider Sicilien ernannt; doch 
blieb die SInfel, von englifchen Truppen befezt, noch im Beſize 
des vertriebenen Königs, und organifirte von dort aus blutige 
Aufftände gegen bie eingedrungenen Fremdlinge auf Calabri— 
eng brennendem Boden. — Das Königreih Italien, deffen 
Dicefönig von Napoleon adeptirt worden war, wurde dur 
bie von Defterreich abgetretenen venetianifchen Provinzen ‚(mit 
Einfluß von Iftrien, Dalmatien und den Gattaro Muͤndun⸗ 
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gen) vergrößert und ganz nach franzöfifchen Geſezen und Ads 
miniftrationsprincipien organifirt. Die verdienteften franzöfis 
(hen Minifter und Marfchälle wurden mit italienifhen neu= 
gefchaffenen Herzogthüimern belehnt, von denen fie jedoch bloß 
die Titel und beftimmte Einfünfte genoffen. Es fchien, als 
folkte das Lehnweſen des Mittelalters wieder zurüffehren. Selbſt 
die Republit Raguſa wurde von den Franzoſen in Beſiz 
genommen, und der Kirchenſtaat und Hetrurien, die einzigen 
noch übrigen italienifhen Staaten, die nit unmittelbar ber 
franzöfifchen Herrſchaft gehorchten, mußten ihre Häfen den 
Engländern verfchließen. j 

Sn Teutſchland ſchien der Kurerzkanzler, Freiherr von 
Dalberg, der vorzuglichfte Begünftiger der Plane Napo⸗— 
leons zu erden. Freilih mochte er manches thun, um durch 
kluge Nachgiebigkeit, geſchmeidige Hoͤflichkeit zu retten, was durch 
Troz und Widerſtand noch gewiſſer verloren mar. Er ernannte, 
28. Mai, ben Kardinal Feſch, den Oheim Napoleons, zu 
feinem Goadjutor. Zum Lohne hiefür ward die bisherige Reichs— 
ftadt Frankfurt, welche wegen ihrer Begünftigung des engs 
lifchen Handels — eines Verbrechens, das um jene Zeit allen 
Gemwaltthaten Napoleons zum Vorwande dienen mußte — ſchon 
am 28. Jaͤner 1806 von den Franzofen befezt und mit einer 
Gontribution von A Millionen Franken belegt worden war, 
mit feinen Ötaaten vereinigt. Die batavifche Nepublif ward 
in ein Königreich verwandelt und zum Beherrſcher desfelben, 
mit erblicher Krone, Napoleons Bruder, Ludwig, ernannt. 
Am 23. Suni hielt er feinen feierlichen Einzug in Amfterdam. 

Durch das Familiengefez vom 30. März 1806 ficherte 
Napoleon die unbedingtefte Abhängigkeit der von ihm neuges 
fchaffenen Staaten von feinem Willen. In einem zu Paris, 
am 15. Febr., erneuerten Vertrage mit Preußen wurde Bai— 
ern aller Gebietsabtretung an Preußen, wie fie der Wiener 
Vertrag feftgefezt hatte, entbunden, und bald darauf verlieh 
Napoleon die von Preußen und Baiern abgetretenen Herzog= 
thuͤmer Cleve und Berg, unter dem Namen eines Herzog 
thums Berg, im erblichee Eigenfchaft, feinem Schwager, 
dem Prinzen Joachim Murat. Der Kriegsminifter Berthier 
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aber erhielt das Fuͤrſtenthum Neufchatel. Mit dem neuen 
Herzoge von Berg befam Preußen bald Gränzftreitigkeiten, Die 
Engländer und Ruſſen zogen aus Hannover ab, und die Schweden 
nad) Mektenburg und Pommern zuruͤk. Da fperrte Preußen, 
28. März, in Folge des in Paris gefchloffenen Vertrags, den 
Engländeru die Häfen und Fluͤſſe der Nordfee, befezte Hans 
nover am 1. April, und nöthigte die ſchwediſchen Truppen, 
das Lauenburgifche zu räumen. Aber jezt erklärte England fimmts 
liche preußifche Häfen und Küften an der Mord = und Oſtſee 
in Blofadeftand, nahm 400 preußifhe Schiffe weg und ver= 
nichtete auf dieſe Art den preußifchen Handel. Immer ſchwie— 
tiger ward die Lage diefer Monarchie; fie mußte bald das Opfer 
ihrer falſchen Politit werden. 

Bei der neuen Geftaltung ber Dinge hatte das teutfche 
Reich bereits factifch aufgehört. Der teutfche Kaifer, nieder» 
geſchmettert durch einen ungluͤklichen Krieg, konnte dem Ein— 
fluſſe des Kaiſers der Franzoſen das Gleichgewicht nicht mehr 
halten. Die neuen Koͤnige im ſuͤdlichen Teutſchland bildeten 
ohnedieß ſchon eine ſolidariſche Maſſe, unbedingt von dem MWils 
len Napoleons abhängige Diefem Syſtem noch größere Aus» 
dehnung zu geben, darauf deuteten die Unterhandlungen besfels 
ben mit den teutfhen Fürften in Paris, barauf die Bewe— 
gungen- feinee Truppen hin, die feit dem Prefburger Frieden 
noch immer das füdliche Zeutfchland befezt hielten. Allmaͤh⸗ 
lig hatten diefe das Darmftädtifhe, Hohenlohiſche, Waldekiſche, 


durchzogen und befezt; am 7. März ruͤkte ein franzöfifches 


Regiment unter General Frere auh in Nürnberg ein. 
Die zu dem Gebiet diefer Neichsftadt gehörigen Städte Als 
torf, Lauf, Herrsbruf u. a. hatte Bernadotte bereits bei der Dccu= 


pation des Ansbachiſchen mit befezt — ein Vorzeichen, was ihe ⸗ 


kuͤnftiges Schikſal ſeyn werde. Am 2. April kam General 
Pactod in Würzburg an und verhaftete dort 250 Wuͤrz⸗ 
burger, die von dem bairiſchen Militaͤr aus Bamberg deſertiet 
waren. Alles deutete große Ereigniſſe an. Eine diplomatiſche 
Begebenheit von hoͤchſter Wichtigkeit, die Acte des rheiniſchen 
Bundes, konnte zwar nach den bisherigen Erſcheinungen 
nicht mehr befremden; aber daß fie mit Umgehung des teut⸗ 
36 * 
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[hen Kalfers und. des Königs von Preußen enttworfen wurde, 
bewies, wie fehr fich die Lage der Dinge geändert, wie die 
Macht ihre Wollen gemechfelt babe, 

Am ı2. Juli 1806 wurde in Paris der Vertrag, wel— 
cher dem rheiniſchen Bunde feine Entftehung gab, zwifchen dem 
franzöfifchen Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten, Tal— 
leyrand, Prinzen von Benevent, und den Bevollmaͤchtigten 
nachftehender reutfcher Staaten abgefchloffen : des Königs von 
VBaiern (vertreten durch den Herrn von Getto), des Ks 
nigs von Würtemberg (durch den Grafen von Winzin- 
gerode), des Kurerzkanzlers (durih den Grafen von Beuft), 
bes Kurfürften von Baden, des Herzogs von Gleve und 
Berg, des Landgrafen von Heffen Darmftadt, der Für= 
ften von Naſſau Ufingen und Weilburg, Hohenzols 
lern Hehingen und Sigmaringen, Salm Salm, 
Salm Kyrburg, ded Herzogs von Ahremberg und des 
Grafen von der Leyen. Nach diefer Gonfoderation follten die 
- Staaten fämmtlicher genannter Gontrahenten für immer von dem 
teutfchen Meiche getrennt und durch eine befondere Gonfödera= 
tion, den rheinifhen Bund, unter fi verbunden, von 
alten Rechten und Pflichten gegen dasfelbe entbunden feyn und 
die vertragenden Gouveraine ihre Titel ablegen, welche aus 
ihren Berhältniffen gegen das teutfche Reich abgeleitet feien 
(was durch die Nenunciationgacte vom 1. Auguft 1806 auch 
wirklich gefhah). Der Kurerzkanzler nahm den Titel Fuͤrſt 
Primas, der Kurfürft von Baden, der Herzog von Kleve 
und Berg und ber Landgraf von Heffen Darmftadt den Titel 
Großherzoge an; das Haupt des Haufes Naffau erhielt den 
Herzogss, der Graf von der Leyen den Fürften = Kitel. Die 
gemeinfchaftlichen Intereffen der verbündeten Fuͤrſten follten auf 
einem Bundestage verhandelt werden, der in Frankfurt feinen 
Siz haben und fid in zwei Collegien, das der Könige und das 
der Fuͤrſten, theilen follte. Kein Bundesmitglied follte bei aus— 
waͤrtigen Mächten Dienfte irgend einer Art nehmen, noch ſei— 
ne Souverainetät ganz oder zum Theil an eine andere, als 
dem Bunde einverleibte Macht veräuffern können. Der Fürft 
Primas wurde zum Präfidenten des Bundestages ernannt und 
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mit Entwerfung eined Fundamentalſtatuts über die Epochen, 
die Art und Meife der Zufammenberufung des Bundestages, . 
die Gegenftände feiner Berathung, die Faffung von. Befchläf> 
fen und deren Bollftrefung und die Beflimmung der Rang— 
verhättniffe der Bundesglieder unter fich beauftragt. Der Kais 
fer der Franzofen wurde zum Protector bes Bundes er— 
nannt und ihm, auf den Fall des Abgangs des Fürften Pris 
mas, die Ernennung feines Nachfolgers eingeräumt. Der Koͤ— 
nig. von Baiern mußte an den König von Württemberg die 
Herrſchaft Wiefenjteig abtreten und feinen Anfprüchen auf 
die Abtei Wiblingen entfagen. Der König von Würtems 
berg trat an den Großherzog von Baden die Grafſchaft Bon— 
dorf, die Städte Breunlingen, Villingen, fammt dem 
auf dem rechten Ufer der Brigach liegenden Theil bes Ges 
biets derleztern, und Tuttlingen (gegemmelche leztere Abtretung 
jedoch König Friedrich förmlich proteftirte,) der leztere hin— 
wieder an den erftern die Stadt und das Gebiet von Biberach, 
und der Herzog von Naffau an den Großherzog von Berg , 
die Städte Deuz, Königswinter und Willich mit ihren 
Aemtern ab. Dagegen erhielt der König von Baiern bie 
bisherige Neicheftadt Nürnberg mit ihrem Gebiete und bie 
- Zeutfchordenscommenden Rohr und Waldſtetten. Auſſer— 
dem vereinigten in Folge ber Gonföderationsacte mit ihren Staaten 
noch der König von Mürtemberg die Stadt Waldfee, die 


Graffhaft Schelfingen, die Commenden Kapfenburg oder 


Lauchheim und Altfhhaufen, und die Abtei Wiblingen; 
der Großherzog von Baden das Fürftentbum Heitersheim 
und die Sommenden Beuggen und Freiburg; der Großher— 
309 von Neffen Darmitadt das Burggrafthum Friedberg; 
der Fürft Primas die Neichsftadt Frankfurt mit ihrem Ge— 
biete; der Fürft von Hohenzollern Sigmaringen die 
Herrfhaft Ahberg und Hohenfels, die Klöfter Klofter- 
wald und Habftall, die Herrfchaften Gamertingen und 
Hettingen. Ferner wurden fümmtlichen contrabirenden Stans 
ten die Oberhoheitsrechte (nämlich die Nechte der Geſez— 
gebung, der oberfien Gerichtsbarkeit, der Oberpolizei, der Mi— 
litärconfeription oder Rekrutirung und des Zolls) über alle von 
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ihren Staaten eingefchloffenen Eleinern bisherigen teutfchen Reichs⸗ 
fände und die vollflommne Souveränetät über alle innerhalb 
Ihrer - Gränzen liegenden Befizungen der bisherigen unmittele 
baren Reichsritterſchaft eingeräumt. So erhielt Baiern 
(um durch Anführung der mebiatifirten Erwerbungen aller eine 
zelnen Bundesftaaten nicht zu meitläufig zu werden,) die Ober 
boheit über das Fuͤrſtenthum Schwarzenberg, die Graffhaft 
Gaftell, die Herrfhaften Speffeld und MWiefentheid, 
das Fürftenthum Hohenlohe, foweit es in der Markgraf⸗ 
fhaft Ansbah und dem Gebiete der Reichsſtadt Rothenburg 
eingefchloffen ift, namentlich die Oberämter Schhillingsfürft 
und Kirchberg, die Graffhaft Sternftein, die Fürften 
von Dettingen, bie Befizungen des Fürften von Thurn 
und Zaris nördlich von dem Herzogthum Neuburg , die Graf— 
(haft Ebdelftetten, die Befizungen der Fürften und Grafen 
von Bugger, das Burggrafthum Winterrieden, die Herr— 
(haftım Burbeim und Thannhaufen, endlich über die 
ganze Heerftraffe von Memmingen nad Lindau; — der Koͤ— 
nig von Würtemberg Über die Befizungen der Fürften und 
Grafen von Truchſeß Waldburg, die Graffhaften Baindl, 
Egloff, Gutenzell, Heggbach, Jsny, Koͤnigsek— 
Aulendorf, Ochſenhauſen, Roth, Schuſſenried und 
Weißenau,; die Herrſchaften Jettingen und Suhlingen, 
Neuravensburg, Tannheim, Wettenhauſen und 
Weingarten; die uͤbrigen Beſizungen des Fuͤrſten von Thurn 
und Taxis, die Herrſchaften Straßberg, Oſtrach, Guns 
delfingen und Neufra, die übrigen Beſizungen der Fuͤr⸗ 
ſten von Hohenlohe, und den am rechten Ufer der Jaxt gele— 
genen Theil des ehemals mainziſchen Amts Krautheim. Die 
wirklich regierenden mediatiſirten Fuͤrſten und Grafen behiel— 
ten, als Patrimonial= und Privatvermögen, alle Domainen, 
und alle, nicht abfoluet der Oberhoheit anklebenden Mechte, 
insbefondere die mittlere und niedere, bürgerliche und peinli= 
he Gerichtsbarkeit, die Forftjurisdiction und Polizei, Jagd, 
Fiſcherei, Bergwerke, lehnsherrliche Rechte, Patronat und alle 
daraus fließenden Gefälle und Einkünfte. Die Bundesftaaten 
übernahmen die Kreisfchulden nah Verhaͤltniß ihrer Erwer— 
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bungen und gemeinfhaftlih mit den Mebintifirten die befone 
dern Schulden der einzelnen Staaten nach Verhältniß der ih— 
nen daraus zufließenden Einkuͤnfte. Ä 

Zmwifchen: dem franzöfifhen Neiche und den Bundesftaas 
ten follte eine Allianz .beftehen, in deren Folge jeder Krieg 


auf dem feften Lande, den einer der contrahirenden Theile zu ° 


unternehmen genöthigt ſeyn wuͤrde, für alle unmittelbar gemeine 
ſchaftlich ſeyn müßte. In diefem Falle follte jeder Bundesftaat 
ein GContingent ftellen, das in vier Viertheile getheilt werden 
follte, und der Bundestag beſtimmen, wie viele von biefen 
Viertheilen in einem gegebenen Falle mobil zu machen feien. 
Der König von Baiern machte fih verbindlih, die Städte 
Augsburg und Lindau zu befefligen und in dem erftern 
dieſer Plaͤze zu jeder Zeit ein für eine Reſerve hinlängliches 
Artillerie » Etabliffement, in dem Ieztern einen gleichbedeutenden 
Vorrath von Flinten und Munitionen, fo wie in Augsburg 
Baͤkereien zu unterhalten, aus welchen eine fo bedeutende Menge 
von Zwiebak herbeigefchafft werden könnte, daß im Falle eines 
Krieges der Marfch der Armeen nicht aufgehalten würde. Das 
Gontingent, welches jeder Bundesftaat auf den Fall eines Kries 
ges zu ſtellen hatte, wurde fuͤr Frankreich auf 200,000, fuͤr 
Baiern auf 30,000 Mann von allen Waffengattungen, fuͤr 
MWürtemberg auf 12,000, für Baden auf 8000, für Berg auf 
5000, für Heffen Darmftadt auf 4000, für Naffau und die 
übrigen Eleinern Bundesftaaten, zufammen auf 4000 Mann 
feftgefezt. \ 

Am 1. Auguft kündigte der franzöfifche Gefchäftgträger bei 
der Neichsverfammlung in Negensburg, Bacher, diefer bie 


Errichtung des Fri hen Bundes und die Zrennung feiner | 


Mitglieder von dem teutfchen Neihe an. Die MRenunciation 
der Mitglieder des neuen Bundes vom nÄmlichen Tage ent— 
wielte die Beweggründe, welche fie zu diefem Schritte beftimmt 
habe. „Seit der im Jahre 1795 im Reiche fattgefundenen 
„Trennung feien alle Begriffe von einem gemeinfchaftlichen Vater⸗ 
„ande und Intereffe verfhwunden; Reichskrieg und Reichs: 
„Frieden Worte ohne Sinn geworden, vergeblich Habe man Teutſch— 
„land mitten im teutſchen Reichskörper gefuht. , . . . Bi 
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„dern Drange biefer wichtigen Betrachtung hätten fich die Soua 
„verains und Fuͤrſten des mittäglichen und meftlichen Teutſch- 
„lands bewogen gefunden, einen neuen und den Zeitumftänden 
„angemeffenen Bund zu fchliefen. Indem fie fi) durch ge= 
„genmwärtige Erklärung von ihrer bisherigen Werbindung mit 
„dem teutfchen Neichsförper losfagen, befolgten fie bloß das 
„buch frühere Vorgänge und felbft durch Erklärungen der mich“ 
„tigern Reichsſtaͤnde aufgeftellte Syftem. Cie hätten zwar den 
„teren Schein einer erlofchenen Verfaffung beibehalten können, 
„allein fie hätten im Gegentheile ihrer Würde und der Rein— 
„beit ihrer Zweke angemeffener geglaubt, eine offene und freie 
„Erklärung ihres Entfchluffes und der Beweggründe, durch 
„welche fie geleitet worden, abzugeben.” Es wurde zugleich 
hierin auf die mächtige Garantie ded Kaiferd der Sranzofen 
bingedeutet, „deſſen Abfichten fich ftetS mit dem wahren Inter— 
„effe Teutſchlands übereinjtimmend gezeigt haben,” und bie 
innere und äuffere Ruhe der Bundes= Staaten ald der Haupts 
zwek des Bundes dargeftellt, daher allen Mitreihsjtänden „der 
„Beitrit zu demfelben offen gelaffen fei.‘ Unterm 6. Auguſt 
entfagte Kaifer Franz IT, der teutfchen Reichskrone, erklärte den 
teutfchen Neichsverband aufgelöst und feine teutfhen Erbſtaa— 
ten von demfelben getrennt und entband alle Mitglieder des— 
felben ihrer Pflichten. Zugleich empfahl ey aber auch die Un= 
terhaltung der bei dem Neichsfammergerichte und deffen Kanz— 
lei angeftellten Perfonen den Ständen des Reichs. 

So endigte das teutfhe Neih, nad einer faſt taufend» 
jährigen Eriftenz, hinter dem Zeitgeifte zurüfgeblieben,, der alle 
geſellſchaftlichen und politifhen Werhältniffe mit neuem Leben 
durhdrang, Freilich mußte fich jeder die Wahrheit der in der 
Losfagungsurfunde der Bundesglieder aufgeftellten Zhatfachen - 
geftehen ; denn wer mochte nody an den Beftand eines teutfhen — 
Meic)sförpers glauben, feitdem die einzelnen Glieder desfelben 
willführlih und ungeahndet Separatsfriedensſchluͤſſe, ſelbſt Al— 
lianzen mit dem gemeinfamen Feinde eingingen? Wirklich. 
hatte der Neichsverband fchon feit dem Anfange des Revolu— 
tiongfrieges jede Bedeutung verloren, Und wohl mochte man es 
den ſchwaͤchern Reichsftänden In diefer ſchweren Zeit verzeihen, 
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wenn fie, feit ewigen Zeiten von ber Habfucht und Raubgier 
ihrer Mitftände bedroht, ſich unter die Aegide eines fremden 
Herrfchers flellten, der menigftens zunaͤchſt mehr darauf be= 
dacht feyn müßte, feine ſchwaͤchern Schlijlinge zu verftärken , als 
fie gänzlich zu verfchlingen. Freilich hatten fie den fchönften 
Theil ihrer Unabhängigkeit dadurch hingegeben , daß fie fich dazu 
bequemten , jeden Gontinentalfrieg als gemeinfhaftlihe Sache 
zu betrachten, und ihre Truppen in Kämpfe zu ſchiken, die dem 
Intereffe des Vaterlandes fremd waren. Für diefe Abhängigs 
feit von dem Willen des großen Protectors war die Erklärung 
ihren vollfommenen Unabhängigkeit in ihren innern Angelegen= 
heiten, die er ihnen unterm 11. September des naͤmlichen Jah— 
res zuficherte, ein um fo ſchwaͤcherer Erſaz, als auch diefe Eins 
raͤumung nur illuforifh. war. 

Umfonft fuchte Preußen der gefährlichen Neuerung, bie von 
nun an das ganze füdmeftlihe Zeutfchland von dem franzöfis 
fchen Kaiferreiche abhängig machte, durch einennordifhen Bund 
zu begegnen. Diefer kam nicht zu Stande. Napoleon fuchte 
vielmehr auch nod Rußland, den einzigen Alliirten Preußens, 
von demfelben zu trennen. Noch wurde ber Krieg mit den Nuffen 
bei den Gattaro Mündungen fortgefezt, welche von den Ruſſen 
befezt worden waren, che noch die zu ihrer Befazung beſtimm— 
ten franzöfifhen Zruppen eintrafen, Zu Repreffalien behielten 
bie Sranzofen die Feftung Braunau über die beftimmite Zeitfrift in 
ihren Händen, Aber der rufjifche Staatsrath Oubril fchloß am 20, 
Suli mit dem franzöfifhen Unterhändler, General Clarke, 
zu Paris Frieden, zufolge deffen die Ruſſen Gattaro, Raguſa, 
Montenegro und Dalmatien, hingegen die Sranzofen Braunau 
und laͤngſtens binnen drei Monaten ganz Teutſchland raͤumen, 
Stagno auf der Halbinſel Sabioncello behalten, die Republik 
der ſieben Inſeln anerkennen, und Raguſa ſeine alte Unabhaͤn— 
gigkeit unter dem Schuze der Pforte zuruͤkgeben ſollten. Frank— 
reich nahm Rußlands Vermittelung zur Wiederherſtellung des 
Seefriedens an und beide Maͤchte die Muͤhe auf ſich, den Frie— 
den zwiſchen Preußen und Schweden zu bewirken. Kaiſer Ale— 
rxander ratificirte jedoch dieſen Frieden nicht. Die Friedens— 
unterhandlungen mit England wurden gleichfalls abgebrochen, 
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als der dem berlihmten Pitt nachgefolgte Minifter For am 23. 
September mit Tode abging. Die Unterhandlung war auf die 
Grundlage der Zurhfgabe der hannöverfchen Staaten gebaut wor= 
den, unter welcher Bedingung allein England fih anheifchig 
machen Eonnte, feine vielen Eroberungen, die es nach der. gegen 
die franzöfifch-fpanifche. Flotte unter Villeneuve und Gravina 
am 21. Dftober 1805 bei Cap Zrafalgar gewonnenen See— 
ſchlacht in allen Welttheilen gemacht hatte, zum Theil wieder 
herauszugeben. Hannover mar aber bereit an Preußen über 
laffen ; diefes Tief folglich bei den von Mapoleon gepflogenen 
Unterhandlungen Gefahr, für alle feine Nachgiebigkeit nur Vers 
Iufte, Demuͤthigungen und Befchimpfungen zu erfahren. 

Jezt befchloß Preußen, um ein volles Jahr zu fpät, den 
Krieg, Es ſchloß mit England und Schweden fehnellen Frieden 
und feine Heere rüften, bis zum Enthufiasmus entflammt, 
an die Gränzen. Die Sachſen verbanden ſich mit ihnen; bie 
ruffifhen Deere gingen wieder Über die Gränzen zurüf. Gene— 
ral Knobelsdorf, preufifcher Gefandter in Paris, forderte als 
Ultimatum des Friedens Räumung Teutſchlands durch die fran= 
zöfifchen Zruppen, Zuräfgabevon Wefel, welches dem franzöfifchen 
Reiche einverleibt worden war, Effen, Elten und Werden, 
welche der Großherzog von Berg in Beſiz genommen hatte, 
und daß Frankreich der Bildung des nordifhen Bundes fein 
Hindernig in den Weg lege. Solche Bedingungen Napoleon 
vorzufchreiben,, war eine offene Herausforderung zum Kampfe. 
Doll Vertrauen auf den alten Kriegsruhm, der feit Friedrichs 
des Großen Zeiten den preußifchen Fahnen folgte, hatte man 
vergeffen , daß der Große nicht mehr lebte und daß an der 
Spize des feindlichen Heeres ein Größerer fand, Theils unter 
. den Waffen ergraute Feldherren, denen das Feuer und die 
Schnellkraft der Jugend abging, die allein gegen einen ſolchen 
Feldherrn, wie Napoleon, von Erfolg feyn konnten, theild junge, 
unerfahrne Generale, die, bei aller ihrer perfönlihen Tapferkeit 
nod) feinen Feldzug mitgemacht hatten, befchligten das preußi= 
fhe Heer, beffen Bewegungen und Operationen für das Auge 
des Kenners Mangel an Zufammenhang und Einheit auf den 
eriten Anblik verriethen. Die große franzöfifche Armee, in 6 Ara 
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meecorps getheilt ( unter den Marſchaͤllen Fuͤrſt von Pontes 
corvo, Davouſt, Soult, Lefevre, Ney und Augereau) 
ſezte ſich von ihren Kantonirungen Schwaben, Franken und 
am Rhein gegen die Graͤnzen von Sachſen in Bewegung, wo 
die preußiſche Hauptmacht ſich concentrirt hatte. Napoleon 
ſelbſt kam den 2. Oktober in Wuͤrzburg, den 6. in Bamberg 
an, to er feine Armee durch eine jener feurigen Anreden be— 
geifterte, die fo fehr in feiner Macht waren. Das bairifche 
Corps unter den Generalen Mezzanelli und Minucei, aus 
3 Infanterie-, 3 Gavallerieregimentern und 2 leichten Bataillon 
beftehend, Fam an dem nämlichen Zage bei Nürnberg an, 
und fezte am folgenden Zage feinen Marſch nad Baireuth fort. 
Es ſchloß fih an den rechten Flügel der großen Armee an. 
Das Gefeht bei Schleiz, am 9., und das Treffen bei Saale 
feld, am 10. Oktober, in welchem leztern der Prinz Ludwig 
Terdbinand von Preußen den Heldentod farb, eröffneten den 
Feldzug und ihr Ausgang deutete auf ein böfes Geſchik. Die 
Doppelfchlacht von Jena und Auerſtaͤdt, am 14. Dftober, 
bereitete ber preußifchen Armee den Untergang. Mangel an 
Einheit und unbegreiflihe Nachläßigkeit in Befezung der Schluch= 
ten und Päffe vernichteten ein Heer, von dem fich manche eine 
Umwandlung der beftehenden WVerhältniffe geträumt hatten. 
Uiber 20,000 Mann wurden getöbtet oder verwundet, 30,000 ges 
fangen, 200 Kanonen erobert. Noch war aber das Maaß bes 
Unglüfs nicht voll, Die Kapitulation der Feftung Erfurt und 
ber Gitadelle Petersberg im Vorbeigehen, mit 14,000 Gefange» 
nen, morunter der Feldmarfchall Möllendorf und 5 Gene— 
rale, und 120 Kanonen ; die Niederlage des preußifchen Reſerve— 
corps unter dem Herzog Eugen von Würtemberg bei Lauch!« 
ſtaͤdt am 17. Oktober, die Gefangennehmung des 20,000 Mann 
ſtarken Corps des Fürften von Hohenlohe bei Prenzlau 
am 28. Oktob., die Einnahme von Berlin und der Feftung 
Spandau, die fhändliche Kapitulation von Stettin, Kü» 
ſtrin, Magdeburg (mit 16,000 Mann und 800 Kanonen), 
faft ohne Widerftand, und die Gefangennehmung abgefchnittener 
preußifcher Corps bitdeten eine Reihe von Ereigniffen,, die wegen 
der reißenden Schnelligkeit, in welcher fie aufeinander folgten, _ 
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bes glänzenden Ruhmes, ben fie auf bie franzöfifchen, ber unge» 
heuren Erniedrigung , die fie über die preußifchen Waffen ver— 
breiteten , felbft in der an auffererbentlichen Ereigniffen fo reichen 
neuern Kriegsgefchichte das aufferordentlichfte Schaufpiel dar= 
boten. Schen am Anfange des Novembers drangen die Franz 
zofen in Polen ein, den Ruſſen entgegen. Faſt die ganze 
preußifche Monarchie und ganz Norddeutfchland waren in ihren 
Hinden — das ungeheure Reſultat eines Feldzugs von vier 
Wochen ! Ä | | 
Gleichzeitig mit ben Bewegungen der großen Armee war’ 
eine franzöfifche Nordarmee unter dem König von Holland in 
MWeftfalen eingefallen, und St. Geneft, franzöfifher Ge— 
fhäftsträger in Gaffel, hatte den Kurfürften am 31. Oftober, 
obwohl er feine Neutralität beim Ausbruche des Kriegs erklärt 
und gehalten hatte, als einen geheimen Feind Frankreich er— 
Hirt, Marfhal Mortier die heffencaffelfchen Truppen ent= 
waffnet und das ganze Land militärifch in Befiz genommen. 
Der Kurfürft, gezwungen, das ihm durch ufurpatorifche Ge= 
walt entriffene Land zu verlaffen,, zog ſich anfänglib nad) 
Schleswig zurüf. Die hannöverfhen und braunſchweigiſchen 
Staaten, Oldenburg, Osnabrüf, Buͤkeburg, wurden in Beſiz 
genommen, felbft in die Hanfeeftädte, Kübel, Bremen und 
Hamburg, drangen die franzöfifchen Truppen ein und nahmen 
alle englifhen MWaaren in Belhlag. Die Polen wurden aufs 
gefordert, das Zoch ihrer Unterdrüfer abzuſchuͤtteln und ſich mit 
ihren Befreiern zu vereinigen. Schon am 28. November hielt 
der Großherzog Joachim von Berg feinen. feierlichen Einzug 
in Warfhau, der alten Hauptftadt Polens. Selbſt die 
meklenburgifchen Staaten befezte General Mihaud im Namen 
des Kaifers, weil ihre Fürften mit Nufland in verwandtichaft- 
lihen Verhältniffen fiänden. Weniger gewaltfam, aber defto 
paradorer war das Dekret vom 21. November, durch welches 
Mapoleon von Berlin aus die brittifhen Infeln in Blo— 
Fadezuftand erklärte, alle Correſppondenz und allen Handel 
mit denfelben verbot, alle auf den von franzöfifchen Truppen 
beſezten Gebieten befindlichen Engländer als SKriegsgefangene, 
alle englifchen Waaren als gute Prife erklaͤrte und die Zulaffung 
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jedes aus England oder deffen Kolonien kommenden Schiffes in 
irgend einem Hafen unterfagte. Zugleich erklärte et, er werde 
Berlin und alle von feinen Armeen befezteu Provinzen nicht 
eher raͤumen, als bis die franzöfifchen , fpanifhen und hollin= 
difhen Kolonien zurüfgegeben, die Grundlagen der tuͤrkifchen 
Macht befeſtigt und die vollkommene Unabhaͤngigkeit des osman— 
niſchen Reiches beſtaͤtiget ſei. Das Dekret von Berlin bildete 
die Grundlage des von nun an in ſeiner ganzen furchtbaren 
Conſequenz durchgefuͤhrten Continentalſyſtems, welches 
durch eine vollſtaͤndige Iſolirung des brittiſchen Inſelteichs von 
allen politiſchen, merkantiliſchen und ſelbſt perſoͤnlichen Coma 
municationen mit dem europaͤiſchen Feſtlande den Handel und 
die Manufacturen desſelben, als die Grundlage feiner Macht 
und Größe, untergraben und dadurch den Sturz feines Uiber— 
gewichts zur See und die Steiheit der Meere herbeiführen follte 
— ein ungeheurer Gedanke, deffen Realifirung „aber mehr als 
ein Menfchenichen erforderte, und vor allem die Unterwerfung 
des Seftlandes unter den Willen eines Cinzigen vorausfezte, 
Eine Univerſalmonarchie floß alfo nothwendig aus der confe= 
quenten Durchführung des aufgeftellten Grundfazes, und es iſt 
ſchwer zu entſcheiden, ob der leztere Zwek nicht vielmehr der 
hauptſaͤchliche und weſentliche war, und ob ihm die Wiederher⸗ 
ſtellung der Freiheit der Meere nicht vielmehr zum Vorwande 
diente, 

Preußen unterhandelte zwar nach den harten Unfällen . die 
e8 betroffen, einen Frieden mit Napoleon , der aud) am 30. 
Dftober abgefchloffen, aber von lezterem nicht genchmiget wurde, 
Nahmals, am 16, November, wurde zu Charlottenburg ein 
Waffenſtillſtand unterhandelt , deffen Bedingungen aber fo hart 
waren, daß fie der König von Preußen -verwarf, Inzwiſchen 
hatten die Polen, durch Napoleons Verfprehungen, ihre Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit wieder herzuſtellen, ſich wirklich empoͤrt und eine 
Confoͤderation begruͤndet, die ſich der Leitung des Kaiſers der 
Franzoſen überließ, Dieſer traf, nachdem er denen von ihm 
befezten Provinzen eine Gontribution von 160 Millionen Franken 
auferlegt hatte, am 27. November in Pofen ein, und erklärte 
am folgenden Zage gegen Rußland den Krieg, Nach einigen 


* 


574 


unbedeutenden Gefechten zog ſich bie ruffifche Armee unter dem 
General Bennigfen, mit den Üeberreften der preußifchen Ar= 
meen unter Kalfreuth und Leſtocq vereinigt, und an Stärke 
der franzöfifhen nicht gemachfen, am 27. November von Wars 
fhau gegen den Bug zurüf, um fi den aus dem Innern des 
uffifchen Reichs berbeiziehenden Verſtaͤrkungen zu nähern. 

Am 11. December wurde zu Pofen der Friede zmwifchen 
Sranfreih und dem Kurfürften von Sadfen abgeſchloſſen. 
Dieſer nahm den Koͤnigstitel an, welcher am 20. December in 
Dresden proclamirt wurde, trat dem theiniſchen Bunde bei, 
und verpflichtete ſich, zu demfelben ein Gontingent von 20,000 
Mann zu fielen, welches aber für den gegenwärtigen Feldzug 
auf 6000 Mann befchränkt wurde, Eeinen fremden Truppen den 
Durchmarſch durch feine Staaten zu bemilligen, und den Ka= 
thölifen gleiche NReligionsfreiheit mit den Proteflanten einzu= 
‚räumen, In dem mit Preußen abzufchließenden Frieden follte 
er den Gotbuffer Kreis erhalten und dagegen ein gleich= 
großes Gebiet zwifhen Erfurt und dem Eichsfeld an einen von 
Napoleon noch zu beftimmenden Fürften abtreten. Gleich dar— 
auf, am 15. December, traten auc, die herzoglich fächfifchen 
Hiufer, Sahfen Weimar, Gotha, Meiningen, Hild= 
burgbaufen und Coburg, durch den Zractat von Pofen, 
und am 18. April 1807 die Häufer von Anhalt, Lippe, 
Schwarzburg, Neuß und Waldek dem rheinifhen Bunde 
bei; der Großherzog von Würzburg, obgleich ein öfterreichifcher 
Prinz, hatte fih ſchon früher, 30. September 1806, an ben= 
felben angefchloffen und feine Gontingentstruppen zur großen 
Armee aufbrechen laffen. 

Der erfte polnifche „Krieg nahm den Charakter einer Hart» 
näfigkeit an, der aufferordentlich mit dem fturmfchnellen Sie> 
gesmarfche contraftirte, den Napoleon von den Engpäffen Thuͤ— 
ringens bis an die Weichfel gemacht hatte, Jeder Schritt 
Landes wurde den Franzofen flreitig gemacht: Preußen und 
Ruffen fohten mit gleicher Tapferkeit, jene, um die Ehre ihres 
Namens wo möglich zu retten, diefe, um die Graͤnzen ihres eig- 
nen Neiches vor den Infulten eines folgen Feindes zu fhüzen. 
In der Nacht vom 25, auf den 24, December wurde das ruſſiſche 
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Corps des Generals Oſtermann Mm feiner Stellung Bei 
Czarnowo an der‘ Wrka angegriffen und nad) einem dreizehne 
ſtuͤndigen mörberifchen Gefechte endlich zuruͤkgedraͤngt. Gleich 
heftig waren die Gefechte, welhe Srouchy am 24. bei Bie— 
zun, Augereau bei Sodoczyn und Naſielsk zu beftes 
hen hatte. Napoleon fündigte bereits eine allgemeine Schlacht, 
der von Aufterlig ähnlih, an, deren Ausgang nicht zweifels 
haft ſeyn Eonne, Am 26. December griff Marfhall Lannes 
bei Pultusk die ruffifchen Corps von Dftermann und Sed— 
morazky neuerdings an; man flug fid) bis Abends 7 Uhr 
„mit ungeheurer Erbitterung und beide Theile fchrieben fich den 
Sieg zu; die Ruſſen zogen ſich jedoh noch vor dem Ende 
des Jahres gegen Oſtrolenka zuruͤk, die Sranzofen aber ficherten 
ihre Stellungen an ber Meichfel und Narew, An dem naͤm— 
lichen Tage fchlugen fi Augereau, Davouft und der Großher— 
308 von Berg mit gleich unentfchiedenem Erfolge gegen brei 
ruffifhe Divifionen bei Golynen und Marfhall Ney vertrieb 
7000 Preußen unter General Keflocg nah dem hartnäfig- 
ften Gefechte aus Soldau bis gegen Neidenburg. Alle diefe 
verfchiedenen blutigen Gefechte werden, in ein Bild zufammen= 
gefaßt, die Schlacht von Pultusk genannt, und hatten 
auffer einem unverhältnißmäßigen Menſchenverluſt auf beiden 
Seiten feine weitern Nefultate. Die Franzofen zogen fich bald 
darauf großentheils über die MWeichfel zuruͤk; die Urſache dieſes 
Ruͤkzugs wurde dem Mangel an Lebensmittel und der Grunds 
lofigkeit der Wege in diefem fumpfigen Lande mitten im Winter 
zugefchrieben , welche jede militärifche Operation unmöglich 
machten. 

Mährend diefer Vorfälle war in Schlefien ein Iebhafter 
Fleiner und Belagerungskrieg geführt worden, Dorthin fandte 
Napoleon feinen Bruder Hieronymus, der die zur Eroberung 
diefer Provinz beflimmten franzöfifhen Nheinbundestruppen, 
größtentheils Baiern und Würtemberger , befehligte. Won den 
Baiern war nur eine Divifion den Bewegungen der großen At» 
mee gefolgt, der größere Theil war über Dresden, wo fie am 
25. Oktober einrüften, nah Schleſien marſchirt. Er beftand 
aus den Brigaden der Generale Mezzanelli, Raglovich und 
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Siebein. Eine Fruppenabtheilung mat unter dent Öberften Grafen 
von Beckers vor der Bergfefte Plaffenburg zuruͤkgeblieben, 
welche fie einfchloß und die der Preußifche Kommandant, Genes 
ralmajor von Attenhöven, mit 700 Mann Befazung und 
65 Kanonen am 25. November übergab, als Beders Anftalten 
traf, fie zu beſchießen. Auch in Schlefien herrfchte unter den 
preußifchen Befehlshabern Uneinigkeit und Muthlofigkeit; das 
Land wire fonft mit feinen vielen trefflichen Feftungen nicht 
fo bald von den Feinden bezwungen worden. Nach einer kurzen 
Einſchließung und ohne foͤrmliche Belagerung uͤbergab General 
Reinhard fhon am 2, December die mit vielen Vertheibi— 
gungsmitteln verfehene Keftung Großglogau an den General 
Bandamme, der mit der twiürtembergifchen Divifion des Ges 
neral Rientenants von Sekendorf die Feftung einſchloß. Nun 
richteten fich die Baiern und MWürtemberger gegen Breslau, 
die Hauptftadt des Landes, vertrieben die Preußen aus den Vor⸗ 
ſtaͤdten und vollendeten die Einſchließung. Als Mittelpunkt fuͤr 
die geſammte Landesbewaffnung, die der preußiſche General— 
gouverneur der Provinz, Fuͤrſt von Anhalt Pleß, mit größter 
Thaͤtigkeit zu organiſiren bemüht war, war der Beſiz von Bres— 
lau fuͤr das fernere Schikſal Schleſiens von der hoͤchſten Wich— 
tigkeit. Der Fuͤrſt raffte daher aus den Beſazungen der noch 
nicht belagerten Feſtungen, aus Landſturm und Fluͤchtlingen 
einen Haufen von 8 bis 10,000 Mann zuſammen, Breslau 
zu entfegen. Am 24. December griff er bei Strehlen eine 
würtembergifhe Zruppenabtheilung unter dem franzöfifchen Ge— 
neral Montbrun an tınd würde fie auch durch feine Uiber— 
macht erdrüft haben , wäre nicht der bairifche General Graf von 
Minucci den Würtembergern zu Hilfe gefommen und hätte 
die Preußen mit Verluſt von 800 Gefangenen, 300 Pferden 
und 6 Kanonen zurüfgetrieben. »Am 29. wurde er von Mont= 
brun neuerdings bei Ohlau gefchlagen, und vetlor 700 Gefan— 
gene und.4 Kanonen. Tags datauf griff er das bairiſch- wuͤt⸗ 
tembergiſche Belagerungscorps vor Breslau mit Heftigkeit an 
und erfocht einige Vortheile; weil aber der Feftungstommandant, 
General Thiele, einen Ausfall unterließ, fo mußte er ſich 
wieder zuruͤkziehen, und verlor am 31. bi Schweidniz gegen 
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Montbrun und Minucci wiederholt 800 Gefangene und 7 
Kanonen.- Breslau war feit dem 10. December, befchoffen 
worden; da nun die Hoffnung auf Entfaz immer mehr vers 
ſchwand, Fapitulirte es am 5. Säner 18065 die 7000 Mann 
ſtarke Befazung ward kriegsgefangen. — Die Belagerungstrups 
pen rüften hierauf, 11. Jäner, vor Brieg, welches der preußi⸗ 
ſche Befehlshaber Cornerut, nad) einer viertägigen Befchiefung, 
mit 1550 Mann Beſazung, ſchon am 15. an den franzöfifchen 
General Lefevre und an den baitifchen General Der oy übergab. 
Schweidniz, die aus den Kriegen bes großen Friedrichs bes 
rühmte Feſtung, feit dem 10. Jaͤner eingefchloffen,, kapitulirte 
am- 6. Februar an den General Vandahme, wurde jedoch, 
nach den Bedingungen der Kapitulation, erft am 16. Üibergeben, 
weil bis dahin fein Entfaz erfolgte. Und doch hatte diefer wich— 
tige Plaz 4800 Mann Befazung und 248 Kanonen zu feiner 
Vertheidigung Am 8. Febr. griff General Lefevre den Fürs 
fien von Anhalt Pleß, der duch den Verluft von Schweibniz 
feines ſtaͤrkſten Anhaltspunftes beraubt war, in feinen Stelluns 
gen bei Frankenſtein, Wartha und Neurode an, und 
warf ihn nad Glaz zurüf, wobei ſich das bairifche Dragoners 
Negiment Thurn und Taxis, unter dem Oberften Seydis, und 
das 6te Linien Infanterie-Negiment, unter dem Oberfien Gra= 
fen von Bekers, auszeihneten. Der Fürft von Anhalt Pleß 
wurde bald darauf in dem Generalgouvernement von Schlefien 
duch den Grafen von Goͤz erfezt, Diefer fammelte Truppen 
und Freiwillige in der Graffhaft Glas. in Corps von 
1700 Mann wurde jedoh am 15. Februar bei Wartha von 
einem Regiment bairifcher Cheveaurlegers und 3 Bataillons Ins 
fanterie mit DVerluft von 350 Mann. gefchlagen. Seit der 
Mitte Januars waren die Feſtungen Kofel und Neiffe ein- 
gefchloffen. Aber die Kommandanten dieſer Pläze thaten ihre 
Pflicht. Vor Neiffe wurde am 1. März die erſte Parallele er= 
Öffnet und am 16. April: begann das VBombardement. Tags 
darauf fuchte ein preußifches Corps von 2800 Mann. die bes 
drängte Feſtung zu entfegen und griff deswegen das baitifch- 
twürtembergifche Corps unter dem General Lefevre und den 
Dberften Grafen von Bekers, VBiereggund Scharfenftein 
Noͤmers Gefchichte I. Bd, ate Abth. 97 
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bei Sranfenftein mit Heftigfeit an,“ wurde aber mit Vers 
luft von 200 Todten und Verwundeten, 350 Gefangenen 
und- 3 Kanonen zurüfgeworfen. In der Naht vom 30, 
April erfiürmten die Wuͤrtemberger die Auffenwerke des Plazes, 
Aber dennoch fapitulirte der tapfere Gouverneur, Generals 
Lieutenant von Steenfen, erſt am 7. Juni an den Genes 
al Bandamme. Die Befazung beftand aus 5000 Mann mit 
350. Kanonen. Nod am 14, Mai hatte Graf von Goͤz Breslau 
zu überfallen gefucht und bei Kanth eine fächfifch = bairifche 
Zruppenabtheilung geſchlagen, allein ſchon am folgenden Tage 
hatte der General -Lefenre ihn bei Adelsbach wieder ana 
gegriffen und die - bairifchen Gefangenen abgenommen. Erſt 
am 18. Juni -Fapitulirte Kofel, feit dem 4. Februar foͤrm— 
lich belagert, an den bairifchen Dberft = Lieutenant von Dal— 
wigk, jedod unter der Bedingung, daß die Feftung erft am 
16. Zuli übergeben werden follte, wenn bis dahin fein Ent— 
faz erfolge. Ehe noch diefer Zeitpunkt Fam, traf die Nachricht 
von dem Abfchluffe des Zilfiter Friedens ein, Graf von Göz 
bezog nun mit dem Uiberreſte feiner Truppen. unter den Ka= 
nonen von Glaz ein befeftigtes Lager. Aber ſchon am 24. 
Suni wurde diefes duch 10 Medouten und 5000 Mann vera 
theidigte Lager von den Baiern unter General Siebein und 
den MWürtembergern unter General Lilienberg erftürmt, mo» 
bei 1500 Preußen getödtet oder gefangen, und 13 Kanonın 
erobert wurden. Tags darauf ſchloß Graf von Goͤz mit Hie— 
ronymus Napoleon eine Kapitulation, vermöge welcher die Fe— 
ftung mit allen Forts und Auſſenwerken am 26. Suli, wenn 
bis dahin Fein Entfaz erfolgen würde, übergeben, und-fo lange 
duch 8000 Mann blofirt werden follte. Schon war der 
bairifche General = Lieutenant Deroy vor Silberberg gerüft, 
um mit diefer lezten Feſtung die Eroberung von Schlefien zu 
vollenden, als die Nachricht vom Abfchluffe des Friedens aller 
weitern Operationen ein Biel fezte. 

In Schleſien bewährten die Baiern, wie Überall, wo der 
Ruf des Vaterlandes oder der Pflicht fie hinführte, ihren alten 
Kriegsruhm. Schade, daß fie die dort errungenen Zorbern durch 

Ausfchweifungen und Gemaltthätigkeiten befleften , welche bie 
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traurige —— wekten, das Andenken, daß Baiern in 
verhaͤngnißvollen Zeiten Preußen feine Exiſtenz und Selbſtſtaͤn— 
digkeit zu danken hatte, fei in den Herzen ber Rachtommen 
erloſchen. 

Mittlerweile war der Krieg in Polen und Oſtpreußen mit 
beiſpielloſer Hartnaͤkigkeit gefuͤhrt worden. Der Plan des ruſſi⸗ 
ſchen Obetbefehlshabers, Grafen Bennigſen, uͤber die uns 
tere Weichſel an die Oder vorzudringen, und die Feflungen 
Colberg, Graudenz und Danzig zu entfegen, wurde durch 
bas Treffen bei Mohrungen, 25. Jaͤner, vereitelt. Dens 
noch aber ſah ſich Napoleon dadurch veranlaßt, mit feiner 
Hauptmaht nah Dftpreußen zu marfchiren. Nach mehreren 
bizigen Gefechten von abmechfelndem Erfolge, bei Bergfried, 
Deppen, Landsberg, Glandau, Hoff, in deren einem ber 
Oberſt des bairifhen Cheveauxlegers Negiments, Graf von 
Pappenheim, fiel, wurde am 7. und 8. Juni die Schlacht 
bei Preußiſch⸗Eilau geliefert, ein ungeheures Blutver— 
gießen ohne mefentlihen Erfolg und nach dem furchtbarften 
Menfhenverlufte für beide Theile eine Niederlage. Die große 
Armee zog fih, unter fleten Gefechten, vom Pregel an die Paf- 
farge zuruͤk. Unaufhörliche Gefechte fielen auf der ganzen Linie 
ber beiden Heere vor; befonders heftig wurde aber um den Beſiz 
von Braunsberg und Heilsberg geftritten. Dem Kaifer Napoleon 
fhien vorzüglih daran gelegen, vor meitern Unternehmungen 
den Fall der wichtigen Feftung Danzig abzuwarten, die feit 
dem 24. April befhoffen wurde. Unterdeffen ging am 9. Mai 
die bei der Hauptarmee befindliche Divifion Baiern , feit dem 
4. März unter dene Kommando des Kronprinzen, vereinigt 
mit den Polen, unter dem General Lemarrois, bei Sierod 
‚über die Narew und hielt am 13. Mai einen heftigen Angriff 
von 7000 Ruffen aus, gegen welche. fie den Brüfenkopf von 
Sierod mit der Ealtblütigften Zapferkeit vertheidigte. Der 
bairifhe Dberfi von Pierron murde in diefem Treffen ges 
toͤdtet. Am 16. Mai griffen 8000 Ruffen bei Pultusk die 
bairifhe Divifion unter dem Befehle des Kronprinzen , die kaum 
halb fo viele Streiter zählte, an, wurden aber nad großen 
Anſtrengungen mit Berluft von 500 Mann zurükgefchlagen. ' 
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Am 24. Aprit fiel endlih Danzig, mit 9000 Mann Befazung 
und 980 Kanonen, in die Gewalt der Belagerer; eine Erobe— 
rung, die dem diefelbe leitenden Marfchall Lefevre den Titel 
eines Herzogs von Danzig erwarb. Sogleich nach diefer wichti= 
gen Eroberung ergriff Napoleon twieder die Offenfive und brach⸗ 
te, nach mehrern vorhergehenden Gefechten, die Nuffen am 14. 
Zuni bei Friedland zu einer entfcheidenden Schlacht, bie zu 
ihrem Verderben ausſchlug. Noch am nämlihen Tage drang der 
Großherzog von Berg in die Vorftädte von Königsberg ein. 
Mil feiner gewohnten Schnelligfett ſtuͤrmte Napolcon bis Tilſit 
vor, wo am 22. Juni zwifchen feinem Major » General, Zürften 
von Neyfchatel, und dem ruffifchen General = Lieuteygant 
Fürften Labanow Roſtowskji, ein Waffenftillftand abge— 
fhloffen wurde, dem am 25. auch ein Waffenftillftand mit 
Preußen, hierauf freundfchaftliche Zufammenkfünfte der drei Mos 
narchen, und am 7. Juli der Friede mit Rußland, am 9. mit 
Preußen folgte. Beide Friedensfchläffe unterhandelte Frank» 
reichs größter Diplomat , der Fürft von Benevent (Zalleyrand), 
erftern mit den Fürften Kurafin und Labanow-Roſtowskji, 
legtern mit dem Feldmarfhall: Grafen von Kalkreuth und 
dem geheimen Rath von der Golz. 
Der Tilſiter Friede vernichtete gewiſſermaßen die preußiſche 
Monarchie oder reducirte ſie wenigſtens auf eine Macht dritten 
Ranges. Sie verlor durch dieſen Frieden ihren Antheil an 
Polen (die Provinzen Suͤdpreußen, Neuoſtpreußen, einen Theil 
des Nezediſtrikts und die Stadt Danzig mit ihrem Ge— 
biete), die ehemaligen kurbraunſchweigiſchen Lande, die Altmark, 
den Holzkreis und Saalkreis vom Magdeburgiſchen, ihren An— 
theit an der Grafſchaft Mansfeld, den Kottbuffer Kreis von der 
Neumark, das Bisthum Münfter, Oftfriestand, Paderborn, 
Hildesheim, Goslar, die Graffhaften Mark und Navensberg, 
das Fuͤrſtenthum Minden, die Graffhaften Teklenburg und 
Lingen, Quedlinburg , das Eichsfeld, das Gebiet von Erfurt 
und Balreuth, zufammen 5108 Quadratmeilen mit 5 Millionen 
Einwohnern. Es erhielt die übrigen Befizungen mit 2960 Qua» 
dratmeilen und 5 Millionen 674,000 Einwohnern , alfo unges 
fähr die Hälfte feines Staaten, wie es in dem Friedensvertrage 
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hieß y „aus Achtung für den Kaifer von Rußland“ zuruͤk. Der 
König mußte fih, fo wie der Kaifer von Rußland, bequemen, 
die Könige Zofeph und Ludwig Napoleon von Neapel und Holland 
und das neu zu bildende Königreich Weitfalen, fo wie den 
theinifchen Bund. anzuerkennen. Die abgetretenen preußifchen 
Theile von Polen wurden unter dem Namen’ eines Herzog» 
thums Warfhau dem Könige von Sachſen uͤberlaſſen; die 
Stadt Danzig mit einem Gebiete von 2 Meilen im Durch— 
fhnitte als -eine unabhängige Republikette unter preußifhem 
und ſaͤchſiſchem Schuze erklaͤrt; der ſuͤdoͤſtliche Theil von Neu— 
oſtpreußen jenſeits der Fluͤſſe Bobra, Narew, Liſa und Nurzek 
(naͤmlich die bisherigen Kreiſe Bialyſtok, Drohykzin, Su> 
rasz und Bielsk, und Theile der Kreiſe von Lompa und 
Dombrowa,) an Rußland abgetreten. Dagegen mußte lezte— 
res die Herrſchaft Jever dem Koͤnige von Holland uͤberlaſſen 
und ſich verbindlich machen, die Moldau und Walachei zu raͤu— 
men und die franzoͤſiſche Vermittelung zu einem mit der Pforte 
abzuſchließenden Frieden anzunehmen. Die Herzoge von Sach— 
ſen Coburg, Oldenburg und Meklenburg Schwerin wurden wie— 
der hergeſtelltund in einem geheimen Artikel auch die Cattaro⸗Muͤn— 
dung und die ſieben Inſeln an Frankreich reſtituirt. Preußen 
mußte noch uͤberdieß dem Könige von Sachſen eine Militaͤr— 
feraffe durch feine Staaten nah dem Herzogthum Warfchau 
einräumen und den Engländern bis zum Seefrieden feine Häs 
fen verfchliefen. | 

So war nun, mit wenigen Ausnahmen , auffer Italien, 
der Schweiz, Holland und den Küften des adrratifchen Meeres, 
auch ganz Zeutfchland und Preußen bis an die ruffifhen Gränr 
zen der Herrſchaft Napoleons unterworfen und feiner Willkuͤr 
Preis gegeben. Die Erweiterung des Königreichs Holland gegen 
Zeutfchland hin und die Bildung des neuen Königreihs Weite . 
falen, unter nichtsfagenden Formen der Selbſtſtaͤndigkeit doch 
nur franzöfifche Provinz, liefen mit ziemlicher Gewißheit voraude 
fehen, daß die Erweiterung der Gränzen des großen Reichs nod) 
keineswegs gefchloffen fei, daß vielmehr der unbefchrinfte Ehr⸗ 
‚geiz diefes aufferordentlihen Mannes noch weit umfaffendere 
Entwürfe im Hintergrunde verberge, Seine überlegene Macht 
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‚hatte gleichzeitig mit und bald nach ben legten Ereigniffen in 
Polen auch bie Schweden zur’ Räumung Pommerns und ber 
Inſel Rügen genöthigt, und auch diefe Provinz war run von 
feinen Truppen befezt,, obwohl der König von Schweden, unter 
alten Feinden des Kaifers Napoleon der ſchwaͤchſte und confes 
quentefte, fich nad) feinem Königreiche zurüfzog, ohne den Fries 
densvorfchlägen bdesfelben Gehör gegeben oder feine ——— 
gen angenommen zu haben. 

Durch das Eaiferlihe Dekret aus den Zuilerien vom 18. 
Auguft 1807 wurden nun die Beftandiheile ded neuen Könige 
reichs Meftfalen feftgefezt. Es wurden dazu gefchlagen die 
Braunſchweig Wolfenbuͤttelſchen Staaten, der auf dem linken 
Ufer der Elbe gelegene Theil der Altmark und des magdeburgi— 
(hen Gebiet3, das Gebiet von Halle, das ehemalige Bisthum 
Hildesheim mit der Stadt Goslar, das Fuͤrſtenthum Halbers 
ſtadt, die Graffchaft Hohenflein, das Gebiet von Quedlinburg, 
die Graffhaft Mansfeld, das Eichsfeld mit Treffurt, Mühle 
haufen und Nordhaufen, die Sraffhaft Stollberg , die Heffen 
Caffelfchen Staaten mit Inbegriff von Rinteln und Schaumburg, 
jedoch mit Ausnahme der Gebiete von Hanau, Schmalkalden 
und Kazenelnbogen ; Göttingen ‚und Grubenhagen mit den Ina 
claven von Hohenftein und Eibingerode ; die Bischlimer Osna— 
brüß und Paderborn , das Fuͤrſtenthum Minden und die Grafs 
ſchaften Ravensberg und Kauniz Rittberg. So bildete der neue 
Staat eine Maffe von 712 Quadratmeilen mit beinahe zwei Mil— 
lionen Einwohnern, Er erhielt franzöfifche Einrichtung, Ver— 
faffung und Eintheilung , zur Hauptftadt Gaffel und zum Kös 
nige Hieronymus Napoleon, Bruder des Kaifers, der fich. 
am 23. Auguft mit Friederike Katharine, Prinzeffin ven Wuͤr— 
temberg, vermählte und am 10. December feinen Einzug in Gaffel 
hielt, Zum Rheinbunde, in welchen er indeß noch nicht fürm= 
lich aufgenommen war, mußte er ein Contingent von 25,000 
Mann fiellen. | 

Das Königreih Holland wurde, vermöge eines am 11. 
November 1807 zu Fontainebleau abgefchloffenen Vertrages, durch 
das Fürftenthbum Dftfriestand, die Graffchaft Fever, die 
Gebiete von Hupyfen , Sevenaer und Malburg am Niederrhein 
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vergrößert; dagegen mußte es das Land jenfeits der Maas gegen“ 
die franzöfifche Graͤnze mit den Feſtungen Bergen op Zoom, Bre⸗— 
da, Herzogenbufh und Gertrupdenberg, und die Stadt Blieſ⸗ 
fingen auf der Infel Walcheren mit einem Diftrifte an Frank— 
reich abtreten, welches auf dieſe Meife auch feine unmittelba= 
ren Gränzen erweiterte. Noch behielt aber. der Kaifer der Franz 
zofen verfchtedene teutfche Länder und Gebiete im unmittelda> . 
von Befize, um je nad) Lage der Umftände darüber verfügen zu 
koͤnnen. Dieſes waren die ehemaligen kurbraunſchweigi— 
fhen Staaten (mit Ausnahme der an das Königreich Weſt⸗ 
faten uͤberlaſſenen Theile: Göttingen, Grubenhagen, Osnabruͤk, 
Eibingerode , Hohenftein), das ehemalige Bischum Münfter, 
die Graffhaften Mark, Teklenburg und Lingen, das Ges 
biet von Erfurt, die Markgraffchaft Baireuth, dienaffau= 
oraniſchen Staaten (nämlich das Bisthum Fulda, die Ge= 
biete von Naffau Diez, Naffau Siegen, Naffau Dillenburg und 
Naſſau Hadamar, Korvey, Dortmund, Weingarten und Beils 
ftein)5 von den kurheſſiſchen Staaten die Gtaf= und Herrfchafs 
ten Hanau, Schmalkalden und Kazenelnbogen, und 
Schwedifh Pommern mit der Infel Rügen, im Ganzen 
873 Quadratmeilen mit 1,712,000 Eı .ohnern. Der rheiniſche 
Bund hatte durdy die neu aufgenommenen Mitglieder bereits 
einen Territorialumfang von 4,157- Quadratmeilen und eine 
Bevölkerung von 9 Millionen 990,000 Einwohnern, folglich 
ftanden nach dem Abfchluffe des Zilfiter Friedens von den teut— 
fchen Staaten 5727 Quadratmeilen mit 13 Millionen 702,000 
Einwohnern unmittelbar unter franzöfifcher Herrſchaft, ober 
mittelbar unter franzöfifhem Einfluß. Auch die Herzoge von 
Mektlenburg und Didenburg traten im folgenden Jahre 
dem Rheinbunde bei. 

- Mit Defterkeih wurde, als Gattaro- am 7. Auguft 
von den Ruffen geräumt worden, ein Vertrag zur Ausgleihung 
der Gränzftreitigkeiten gegen das Königreich Stalien zu Fon⸗ 
tainebleau abgefchloffen , 10. Oktober, durdy welchen der Thal⸗ 
weg des Iſonzo als Gränze angenommen und das Gebiet von 
Monfalcone an Oeſterreich abgetreten wurde, und Brau— 
nau endlih, 10. December 1807, von den Sranzofen verlaffen. 
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Am 11. Auguft wurden bie fieben Infeln, am. 13. Auguft bie 
Republik Raguſa in Beſiz genommen. Beinahe gleichzeitig 
oecupirten franzöfifche Zruppen das Koͤnigreich Hetrurien, nach— 
dem die bisher in demſelben geſtandenen ſpaniſchen Truppen 
nach dem noͤrdlichen Teutſchland aufgebrochen waren, und die 
Koͤnigin Maria Louiſe verließ das Land mit der Erklaͤrung, daß 
dasſelbe vermoͤge eines zwiſchen Frankreich und Spanien abge— 
ſchloſſenen Vertrages unter Napoleons Herrſchaft kommen und 
ſie mit andern Laͤndern entſchaͤdigt werden wuͤrde. Im darauf 
folgenden Jahre begannen die merkwuͤrdigen Unterhandlungen 
des Kaiſers mit dem Könige Karl IV. von Spanien und feinem 
Sohne Ferdinand VII, deren endliches Mefultat war, daß 
Joſeph Napoleon, bisheriger König von Neapel, 6. Juni 
1808 , auf den fpanifchen Thron gefezt, Frankreich aber zugleich 
in einen Krieg mit dem fpanifchen Volke verwitelt wurde, der. 
zum Sturze Napoleons zunaͤchſt und mefentlih beitrug. An 
feine Stelle wurde Joachim Murat, bisheriger Großherzog 
von Berg, 15. Zuli 1808, zum Könige von Neapel, und der 
ättefte Sohn des Königs Ludwig Napoleon von Holland, 3. März 
1809, zum Großherzog von Berg ernannt, mobei ſich jedoch 
Napoleon die Regierung des Landes bis zu deffen Volljährigkeit 
vorbehielt. Eim Senatusconfult vom 21. Jaͤner 1808 verfügte 
bie von Napoleon fhon früher factifh ausgeführte Einverleibung 
der feſten Piäze Kehl, Kaffel (bei Mainz), Wefel und 
Dlieffingen in das große Kaiferreih, Am 2. April des 
nämlichen Jahres wurden die päpftlichen ‚Provinzen Ancona, 
Urbino, Macerata und Gamerino (Departements des 
Metauro, Mufone und Tronto), am 24. Mai endlich auch 
Hetrurien (Departements des Arno, des Ombrone und des 
Mittelmeeres) und Parma und Piacenza (Departement des 
Zare) dem franzöfifchen Reiche einverleibt. Die Würde eines 
Generalgouverneurs der Departements jenfeitg der Alpen wurde, 
‚ in der Eigenfchaft einer hohen Neihswürde, 26. Februar, dem 
Sürften Borghefe übertragen, 

Sole furchtbare Erweiterungen der franzöfifchen Oberherr> 
(haft, mit Beifeitefezung aller bisher üblichen Förmlichkeiten und 
Sonvenienzen, liefen bald einen neuen Krieg auf dem feften 
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Lande vorausfezen. Bereits betrieb Defterreich im Innern ber 
Monarchie eben fo umfaffende, als zweideutige Ruͤſtungen. 
Unter dem Borwante , den über Hand nehmenden Scyleich« 
Iandel an den Gränzen zu unterdrüfen, wurden beträchtliche. 
Altheilungen von Truppen an den Graͤnzen der Türkei, Staliens, 
Baierns und Sahfens zufammengezogen, und die. Errichtung 
von Meferve Bataillonen und einer Landwehr angeordnet. Auch) 
die franzöfifchen Heere madıten drohende Bewegungen, und in den 
Etaaten des Nheinbundes wurden ausgedehnte Kriegsruftungen 
wahrgenommen, Ein Zheil der fächfifhen Armee zog fih an 
ber böhmifchen Gränze zufammen, Um den drohenden Sturm 
zu beſchwoͤren, der jezt, wo ein großer Theil der franzöfifchen 
Armee in Spanien befhäftigt und nach unglüflihen Kämpfen 
bereit8 die Hauptſtadt zu räumen genöthiget morden war, dop= 
pelt gefährlich werden mußte, fuchte Napoleon feine Berhältniffe 
mit Rußland enger zu knuͤpfen. Er veranftaltete deshalb eine 
Zufammenfunft mit dem Kaifer Alerander in Erfurt, wo er 
mit demfelben am 27. September 1808 zufammentraf. Die 
Verhandlungen dafelbft, bei welchen fich faft ſaͤmmtliche Mit- 
glieder des Mheinbundes , unter ihnen die Könige von Baiern, 
Wuͤrtemberg, Weftfalen und Sachſen, perfönlich einfanden, 
dauerten bis zum 14. Dftober. Kaifer Alerander anerkannte den 
neuen König von Spanien; der Kaifer von Oeſterreich ließ durch 
feinen Geſandten, den General Vincent, erflären, daß bie 
Anordnungen im Innern der öfterreichifchen Monarchie keinen 
Zufammenhang mit feiner auswärtigen Politit hätten, Napo— 
leon antwortete dem Kaifer feſt und furchtlos; die Mifhellig» 
feiten fhienen ausgeglichen, doch war die Bildung einer Rheins 
armee unter dem Marfhall Davouft ein Vorzeichen, daß ber 
Wiederausbruch nur verfhoben, nicht gänzlich vermieden fei. 
Doch war Napoleon vor der Hand in Stand gefezt, den größten 
Theil feiner Streitkräfte in Feutfchland nad) Spanien ziehen zw 
laffen, wohin er fih zu Ende des Dftobers felbft verfügte, 
und der Lage der Angelegenheiten, durch feine alles belebende 
und durchdringende Geiftesüberlegenheit, ſchnell eine andere 
Mendung gab, 
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Oeſterreichs drohende Stellung war die Haupturſache, 
warum die Beſtimmung der rheiniſchen Bundesakte, daß bei 
einem Kriege gegen eines der Mitglieder alle uͤbrigen Theil da⸗ 
ran nehmen muͤßten, bei dem ſpaniſchen Kriege nicht in volle 
Anwendung gebracht wurde. Zwar mußten badenſche, .nafe 
ſauiſche, wuͤrzburgiſche, weſtfaͤliſche und polniſche Truppen an 
dem Kriege auf der pirenaͤiſchen Halbinſel Theil nehmen, aber 
die Baiern, Wuͤrtemberger und Sachſen wurden nicht gezwun— 
gen, in dieſen verderblichen Kampf zu ziehen. Wenn Oeſter— 
reich unverfehens losbrach, fo Eonnte die Kriegsmacht diefer Sou— 
veraine allerdings den erften Anftoß desfelben fo lange aufs 
halten, bis eine hinlaͤngliche franzöfifche Zruppenzahl verfam» 
melt war, um den Krieg wieder ins Gleichgewicht zu fezen, 
Allein es hatte dieſer Borfiht nicht bedurft; Oeſterreich ging 
offen in den Kampf, an deſſen Ausgange das Schikſal von 
Europa hing. 

Defterreich entwikelte die ganze ungeheure Kraft feiner Hilfs— 
- quellen, um biefen Kampf ruͤhmlich zu beftehen und feinen 
Erfolg zu fihern. Am 27. Februar 1809 ward die Armee, 
nachdem ber franzöfifhe Gefandte Andreoffy vorher Wien 
verlaffen hatte, auf den Kriegsfuß gefezt; Erzherzog Karl 
reiste zur Armee am Inn, Erzherzog Johann nad Ita— 
lien, Erzherzog Serdinand nad Gallizien ab. Die Lands 
mwehrbataillone in den teutfchen Erbftaaten wurden in Bewe— 
gung gefezt; über 500,000 Mann ftanden theils an den Gräns 
zen, theils im Innern unter den Maffen. Die bairifchen 
Truppen, unter dem Oberbefehl des Marfchalld Lefe vre, Hera 
3098 von Danzig, hatten fi in drei Heerhaufen, bei Muͤn— 
een, Landshut und Straubingen, zufammengezogen; das wuͤr— 
tembergifhe Gontingent,. unter Commando des franzöfifhen 
Generals Vandamme geftellt, hatte fich bei Heidenheim, bie 
fähfifhe Armee, unter dem Marfhall Bernadotte, Fürften 
von Pontecorvo, bei Dresden concentrirt. Seit dem Anfange 
des Februard war das franzöfifhe Corps des Marfchalls DO us 
dinot von Hanau gegen Schwaben, dag von Davouft, Hera 
zog von Auerftädt, von Erfurt nad) Würzburg vorgerhkt, Die 
Divifionen Boudet und Molitor, St. Cyr und Legrand 
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bradyen vom Rhein nah dem Nekar und der Iller auf, und 
fhon am 26. Februar Fam die Golonnen = Spize des Dubinot’= 
fchen Corps in Augsburg an. Am 15. März verlieh der öfters 
teichifche Gefandte am bairifhen Hofe, Graf von Stadion, 
Münden und bald darauf der faiferliche Sefandte in Würs 
temberg, Baron Krumpipen Stuttgart. Holländifhe Trup⸗ 
pen befezten Hamburg und Luͤbek, mellenburzifche und olden« 
burgifhe Schwedifchh Pommern. Am 17. März rhfte das Haupt 
quartier des Herzogs von Auerſtaͤdt nad Würzburg vor. Am 
9. April überbrachte der Flügel= Adjutant des Erzherzogs Karl, 
Sohann Graf von Wratislam, dem Könige von Baiern 
ein Schreiben desfelben, worin er feine Hoffnung. ausdrüfte, er 
werde dem Derlangen feines Volkes nachgeben, welches in den 
Defterreichern nur feine Befreier ſehe; es würde ihn fchmerzen, 
feine Waffen gegen die Truppen des Königs wenden und auf 
deffen Unterthanen die Drangfale eines Krieges wälzen zu müfs 
fen, der, für die allgemeine Freiheit unternommen, jeden Er— 
oberungsentwurf ausfchließe. Gleichzeitig eröffneten Erzherzog 
Sohann dem franzöfifchen Vorpoſtenkommandanten in Stalien, 
General Bellegarde, dem in Baireuth flehenden franzöfifchen 
"General Friant den Anfang der Feindfeligkeiten und der Feld 
. marfchall = Lieutenant Marquis von Chafteller ruͤkte aus Kaͤrn⸗ 
then durch das Puſterthal in Tyrol ein, durch ausgeftreute 
Proffamationen die Bewohner diefes Landes zum Aufftande gegen 
ihre Regierung und zur Vereinigung mit den Eaiferlichen Truppen 
auffordernd. Tags darauf gingen die Defterreicher bei Braus 
nau und Schärding, Feldmarfchall = Lieutenant Jellach ich bei 
Nofenheim und MWafferburg über den Inn; aus Böhmen rüfs 
ten das erfle Armeecorps unter dem General der Kavallerie, 
Grafen von Bellegarde, und das. zweite unter dem Feld» 
zeugmeifter Grafen von Kollomrath, jenes über Tirſchen— 
reuth, diefes Über Roßhaupt in die obere Pfalz ein und vere 
einigten fi bei Wernberg. Feldmarfchall = Lieutenant Dedos 
vitcch befezte Paffau und blokirte ein bairifches Bataillon in der 
obern Feſtung. Marimilian Sofeph reiste mit feiner Familie, 
nachdem er Eurz vorher die Errichtung von 6 MRefervebataillons 
sum Schuze bes platten Landes angeordnet, am 11. April von 
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Münden nah Dillingen ab, von wo aus er unterm 11. April 
einen Aufruf an fein Volk erließ, um es zur Treue, Erge— 
benheit und Ausdauer aufzumuntern. + „Defterreich,” hieß es 
darin, ‚wolle unter dem Vorwande, die Bürger und Krieger. 
„Baierns frei zu machen, die Unabhängigkeit de$ Vaterlandes 
„zernichten, feine Kräfte zerfbören, feinen Umfang verringern. 
„Es ſuche nichts anders, als feinen geführlihen Einfluß wies 
„der herzuftellen, und jene Willkuͤr wieder aufleben zu ma= 
„Ken, die fid) der Kaifer von Dejterreich, unter dem anfpruchlo= 
„fen Zitel des DOberhaupts des teutſchen Neihes, von jeher 
„zugeeignet habe. Die bairifche Krone fei e8, welcher man den 
„Untergang drohe, der Name Baiern, den man aus der Reihe 
„der Mächte zu vertilgen fuche. Unter einem geheuchelten Ei= 
fer für ihr Wohl wolle man fie zu Mitfhuldigen eines unge» 
„rechten Angriffes machen; die Feinde verbärgen ihre Plane nicht, 
„Baiern fei beftimmt, zerftlikelt zu werden, und aus feinen 
„Truͤmmern follten Baronien, abhängig vom Wiener Kabines 
te, hervorgehen. Ä 

Wie wenig auch diefer Ieztere Vorwurf, den man dem 
öfterreichifchen Kabinete machte, gegründet war, fo bedurfte es 
doch, bei dem alten Nationalhaffe zwifhen den Baiern und 
Defterreichern, dieſer koͤniglichen Worte nicht, um das Volk 
der Baiern zum Widerſtande gegen feine alten Feinde zu ent« 
flammen. Uiberall zeigte fi ein reger Eifer und eine unge» 
mwöhnliche Thaͤtigkeit, die DVaterlandsvertheidiger zu unterflügen, 
ihre Zahl zu vermehren. Welche Parthie Baiern in diefem 
neuen Kriege ergreifen würde, darüber mwaltete ohnehin kein 
Bmweifel ob, Eine königliche Werordnung ficherte den Töchtern 
getödteter, verwundeter oder befonderd ausgezeichneter Offiziere 
den dritten Zheil aller Damenflifts =» Präbenden zu; gegen die 
Einfälle der infurgirten Gebirgsbewohner in Tyrol und Vor— 
arlberg wurde ein aus drei Abtheilungen beftchendes Gebirga 
fhüzen = Gotps von 2500 Mann mit einer doppelt fo ſtarken 
Meferve organifirt und ein freimillines Jaͤgercorps unter dem 
Dberbefehle des Forftinfpectors, Grafen von Oberndorf, er= 
richtet. Am 15. April hatten die bairiſchen Truppen unter 
dem Oberbefehle des Kronprinzen München geräumt, wo am 
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16. General Jellachich mit dem Deagoner » Negimente Oreilly, 
dem Infanterieregiment Efterhazy und den Gränzern einruͤkte, 


und ſich auf der Straffe von Freifing und Landshut und, 


nachdem das fünfte öfterreichifche Armeecorps unter dem Etz⸗ 
bezog Ludwig bei diefer Stadt am 16. nad) einem hartnd= 
Eigen Gefechte gegen die bairifhe Divifion Derop, den Uiber— 
gang über die Iſar erzwungen, nah Pfaffenhaufen jurüfges 
zogen. Unterdeffen war‘ Napoleon über Straßburg Ludwigs⸗ | 
burg und Dillingen, wo er eine Zufammenfunft mit dem Kö- 
nig von Baiern hatte, am 17. April in Donaumörth einges 
troffen, hatte fein Hauptquartier am 18. nach Ingolſtadt vers 
Jegt und bie fämmtlichen in Augsburg und jenfeits des Lechs 


ſtehenden Zruppen in Eilmärfchen gegen die Donau hin aufs 
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brechen laſſen. Sein Plan ſchien darauf berechnet, die öfters 
reihifche Hauptarmee von der, Donau zu entfernen und dadurd) 


ihre Vereinigung mit den Corps in der obern Pfalz zu abzus 


fhneiden. Schon am 19. April griff der Herzog von Auer— 
ftädt, um von. Regensburg her feine Vereinigung mit der zwifchen 
Abensberg und Neuftadt unter dem Herzog von Danzig fles 
henden baitifhen Armee zu bewirken, das Armeecorps des Erzs 
herzogs Ludwig zwiſchen Klofter Rohr und Tann an, waͤh⸗ 


‚rend ihm eine bairiſche Kolonne von Abensberg her in den 


Küken fiel, und werkfielligte ıdie Vereinigung ungeachtet des 
tapfern Widerflandes der Deftsrreicher, General Dudinot 
ſchlug am naͤmlichen Zage bei Pfaffenhofen eine öfterreis 
chiſche Zruppenabtheilung und ſtieß am folgenden Zage zu dem 
Armescorps des Herzogs von Rivoli (Maffena). Zwar kapi— 
tulirte am 20. April die Stadt Regensburg, in welcher das 
65. franzoͤſiſche Regiment als Beſazung lag, an die Defterreis 
her; aber am nämlihen Zage griff Napoleon mit Sranzofen, 
Baiern (die in drei Divifionen unter den Befehlen des Kron— 


prinzen, der Generale Wrede und Deroy getheilt waren) 


und MWürtembergern die öfterreichifchen Corps des Etzherzogs 


. Zubmwig und des Feldmarfchall » Lieutenants Hiller bei Abens— 


berg an, fchlug fie mit Verluſt von 18,000 Gefangenen ı2 
Kanonen und 8 Bahnen, und warf fie bis Landshut zurlik, 
Zu dem Ausgange dieſer Schlacht trugen die Baiern durch 


x 


500 


ihre Tapferkeit mefentlich bei; während Wrede eine ihm an 
der Brüfe von Girgburg gegeniberftehende feindliche Divifion 
übermältigte, marfchirten die Divifionen des Kronprinzen und 
des Generald Deroy gegen Neuhaufen auf die, Hauptftraffe 
von Abensberg nach Landshut. In fürmifcher Eile feine Vor⸗ 
theile verfolgend, vollendete Napoleon am 21. die Niederlage 
des Erzherzog Ludwig bei Landshut, wo er wieder 30 
Kanonen und eine ungeheure Menge Munition = und Pak— 
tagen erbeutete. Hier war es, wo der bairiſche Generalmajor 
Freiherr von Zandt getödter wurde, als er mit den Che— 
veauxlegers Über die brennende Iſarbruͤke auf die Feinde fich los— 
ſtuͤrzte. Unterdeffen hatte Erzherzog Karl feine Wereinigung 
mit Kollowrath bewirkt und, maährend der Herzog von Iſtrien 
den Erzherzog Ludwig verfolgte, warf fi Napoleon, nad) ſeis 
net getohnten Strategie, auf ihn und ſchlug ihn bei Ekmuͤhl, 
am 22. April, aufs Haupt. Bier öfterreihifche Armeecorps, 
das zweite unter Kollowrath, dag dritte unter dem Feld» 
marfchall = Lieutenant Fürften von Hohenzollern = Hein 
gen, das vierte unter dem Feldmarfchall s Lieutenant Fürften 
von Rofenberg, und das erfte Nefervecorps unter dem Ge— 
neral der Kavallerie Johann Fürften von Lichtenſtein, wa— 
ren hier vereinigt, jufammen Üiber 100,000 Mann. Der Herzog 
von Montebello (Lannes) Überflügelte die öfterreichifche Armee 
auf ihrer linken Flanfe und bald wurde diefe zum übereilten 
Ruͤkzuge gegen Regensburg hin gezwungen, nachdem fie faft 
ihre ganze Artillerie und 20,000 Gefangene verloren hatte. 
Sie fuchte fih in Negensburg zu halten, um ihren Ruͤk— 
zug über die Donau zu fichern; heftig. befchoffen bie Franzo= 
fen die unglüfliche Stadt, 23. April, bis fie einen Eingang 
in den Graben entdeften, durch welchen fie an die Stadtmauer 
binauffommen und in diefer Brefche fchießen Eonnten. Meh— 
rere Zaufend- wurden in der Stadt gefangen, in welcher an 
dieſem verhängnißvollen Tage 134 und in Stadt am Hof 79 
Gebäude ganz -oder zum Theil ein Raub der Flammen wur— 
den. Erzherzog Karl zog fi nun vollends Über die Donau 
zuruͤk und fezte feinen Ruͤtzug über Cham und Waldmuͤnchen 
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nach Böhmen fort, ben Franzoſen die große Heerftraffe nad 
Wien offen laffend. 

Der Herzog von Iſtrien verfolgte in der Zmifchenzeit die 
Corps von Erzherzog Ludwig und Hiller mit der franzöfifchen 
Divifion Molitor und ber bairiſchen des Generals Wrede 
gegen den Inn. Aber bei Neumarkt an der Rott wurde 
dieſer am 24. April von Hillee angegriffen und mit beträcht» 
lihem Verluſte bis nah Vilsbiburg zurüfgeworfen. Tags das 
räuf fam der König von Baiern nah Münden zurüf, wel—⸗ 
ches Jellach ich am 23. geräumt hatte; diefer ungewiß, wo— 
bin er feine Richtung nehmen follte, und über die Ereigniffe 
der Hauptarmee ſchlecht unterrichtet, näherte ſich noch ein Mat 
München und Marimilian Sofeph mußte, 26. April Abends, 
fchnell nach. Augsburg abreifen, um dem Feinde nicht in bie 
Hände zu fallen, der ihn, hätte er feine Maafregeln gehörig - 
‚genommen, gewiß in feine Hände bekommen hätte Er zog 
fi hierauf geyen Wafferburg und Nofenheim zurüf, das Corps 
von Erzherzog Ludwig und Hiller aber, durdy das zweite Re— 
fervecorps unter dem Feldmarfchall-Lieutenant Kienmair vers 
ftärkt, fezte feinen Ruͤtzug Über Altötting, Butghauſen und 
Braunau fort. Am 26. Fam der Herzog. von Rivoli nach 
Paffau und entfezte die von drei öfterreichifchen Landwehrbataillonen 
. berennte Feftung Oberhaus. Napoleon ſtuͤrmte über Miıhlz 
dorf und Burghaufen in das Innere der öfterreichifchen Erb 
flaaten vor; die bairifhe Divifion des Generald Wrede ging 
am 27. bei ‚Mühldorf über den Sun, nahm bei Laufen das 
Gepäfe des feindlihen Nachtrabes weg und drang am 20. 
flürmend in Salzburg ein, wo es 500 Gefangene machte 
und das Corps von Jellachich nad) Kärnthen vor ſich her trich, 
Shm folgte Tags darauf die Divifion des Kronprinzen, wel= 
he Salzburg, den Paß Lueg und St. Gilgen befezte, um 
die Wiberrefte der Jellachichſchen Heerabtheilung zu beobachten. 
Das mörderifhe Treffen bei Ebersberg, 3. Mai, entfchied 
den Ruͤkzug des öfterreichifhen Corps des Erzherzogs Ludwig 
nah Wien, vor welchem Napoleon fhon am 10. Mai ein= 
traf, die Stadt nad) der erfien Aufforderung befhoß und am 
13. Mai nad) einer abgefchleffenen Kapitulation beſezte. Hier 
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Hob er die Landwehr auf und erlich an die ungarifche Nation 
einen Aufruf, den Augenblif, ihre Unabhängigkeit wieder zw 
erhalten, zu benützen. So hatte er fhon früher, ous feinem 
Hauptquartier Megensburg, den teuffhen Orden aufgehoben 
und Mergentheim, die Hauptbefisung des Brofmeifters, 
Erzherzogs Anton, mit dem Königreihe Würtemberg vereinigt. 
So befimpfte der Kaifer der Franzoſen Defterreich mit den 
nämlihen Waffen, deren Gebrauh er in den Händen feines 
Feindes verächtlic und entehrend zu machen ſuchte. Daß je» 
doch fein allmächtiger Einfluß bereits zu finfen beginne, ging 
fhon daraus hervor, daß feine Auffsrderungen zur Inſurrec— 
tion fo ganz, in Polen ausgenommen, ohne Wirkung klie= 
ben, waͤhrend die öfterreichifhen Proclamationen den teurſchen 
Volksfinn für Freiheit und Unabhängigkeit an vielen Orten ins 
Leben riefen, den edlen Schill zur Verachtung des Todes 
führten, die Aufftände Katr’s und Dörnberg’s, von Mers 
gentheim und Marburg und mandye andere Bewegungen ber» 
beiführten, welche den baldigen Umſturz der aufgedrungenen 
Herrſchaft verfündigten. 

Unter diefen particllen Aufftänden war jedoch bei weitem 
ber blutigfte, langwierigſte und gefährlichfte in Tyrol und Vor= 
arlberg. Seit Jahrhunderten an öfterreichitche Herrſchaft 
gewoͤhnt und unter derſelben zufrieden und gluͤklich, weil man 
feine althergebrachten Freiheiten und Gewohnheiten nicht anta= 
ftete, hatte das biedere Alpenvolf zwar im Jahre 1806 fich 
ruhig und fchmeigend feinem neuen Herrfcher, dem König von 
Baiern, unterworfen, als aber die neue Megierung ihre Orga— 
nifationen und Einrichtungen , ihre Beſteurungs- und Conferipz, 
tionsſyſtem aud auf die neuerworbenen Provinzen ausdehnte, 
ward an verfchiedenen Orten die Unzufriedenheit laut. Um fo 
mehr ward fie es in Throl, wo das an ben Genuß der Freiheit - 
gewohnte Gebirgsvolf fefter an feinen alterthümlichen Sitten und 
Gewohnheiten hing; befonders,, als eifrige baitifhe Beamte an 
vielen Drten, im Beifte einer alles Beftehende zermalmenden 
Aufklaͤrung, ſchonunglos die religiöfen Gebräuche und den «in 
fältigen Glauben der Tyroler angrjffen, um die für ein unge— 
bildetes Volk nichts fagenden. Phrafen von. Aufklärung und 
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Bernunftherrfhaft an deren Stelle zu fegen. Es hat Schrift⸗ 
fteller gegeben, welche den Aufftand der Tyroler als nothwendi— 
ges Refultat der furchtbarften Bedruͤkungen 'darzuftellen ſich bes 
mühten, welche das Volk unter der bairifhen Regierung er— 
litten. *) Sie haben .eben fo fehr geirrt, als diejenigen, welche 
im Geifte der damals herefhenden oder gebotenen politifchen 
Anfihten, ihn lediglich als ein Werk des öfterreichifchen Revo— 
Iutionirungsfpftems und der Raͤnke des Wiener Kabinets betrach» 
teten. Vermoͤge ihres Gtundfazes mußten jene die Inſurrection 
im Tyrol. als ein Ergebniß der Verzweiflung , diefe als das 
beweinenswürdige Machwerk einer alle völferrechtlichen Princi— 
‚pien mit Süßen tretenden Faction anfehen. Blieben auch der 
Druf des Volkes und der Einfluß öfterreihifcher Emiffäre nicht 
ohne Wirkung, fo war doch die Haupturfache der blutigen Katas 
ſtrophe die Freiheitsliebe des einfachen Volkes, und nur durch 
die Borausfezung eines Meinungstampfes laͤßt fich die ungeheure 
Hartnäkigkeit erklären, mit der die Tyroler furchtbarer noch als 
einft unter Maximilian Emanuel ihre Freiheit vertheidigten und 
erft nah Vernichtung von Armeen, mehr noch durch verföhs 
nende Maafregein , als durch Waffengemalt‘, wieder unter⸗ 
worfen wurden, 

Gleich bei feinem Einmarfche in Tyrol forderte Feldmatſchall⸗ 
Lieutenant Chaſteller die Tyroler auf, die Waffen zu ergrei— 
fen und die ihnen aufgedrungene Herrfhaft abzuſchuͤtteln. Schon 
am 10. April flanden die Bewohner des Pufterthals auf, Die 
bairifhen Truppen in jener Gegend zogen ſich auf dem rechten 
Ufer der Eiſak zuruͤk und wollten die Labritfcher Bruͤke abtragen; 
‚dein ein heftiges Feuer der Pufterthaler und der Bauern aus 
den Berichten Rodenek und Schöne hinderte fie daran. Das 





®) Unter ihnen Saalfeld in feiner Geſchichte Napoleon Bonaparte 
U, S. 134. Diefer Schriftftellee hat überhaupt den hiftoris 
fen Grundfaz: Sine studio et ira, gänzlid aus dem Gefichte 
verloren, und mit Ausſchließung allee hohern moralifchen Mo: 
tive, das ganze Leben des aufferordentlichen Mannes als eine ſtaͤ— 
tige Reihe von Niederträchtigkeiten, Gewalttaten und ungeheuren 
Verbrechen bargeftellt, Selbſt gegen die baitifche Regierung fuͤhrt 
er eben jo gebäffige als unerwiefene Thatſachen an, | 
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Gefecht bei diefer Brüfe wurde noch am folgenden Tage, als 
der bairifche Oberfilientenant Wrede mit einigen Truppen und 
3 Artillerieftüfen aus Brixen, welches er fofort den Defters 
reichern Preis gab, und 3600 Franzoſen aus Stalien zur Ver— 
ſtaͤrkung berbeigezogen waren, auf das heftigfte fortgefezt. Bei 
dem Anrufen Chafteller’6 zogen fich jedoch die Baiern und Trans 
zofen auf Sterzing zurük. Am 12. erfhien Andreas Hofer, 
Sandwirth von Paffeier , der von diefem Zeitpunfte eine fo große 
Rolle in der Inſurrection von Tyrol fpielte, mit .den Bauern 
aus den Gerichten Sarentheim und Paffeier, und drang eben= 
falls auf diefe Truppen ein. ine Colonne von 380 Baiern, *) 
von dem Hauptcorps abgefchnitten, fchlug fih am 13. mit großer 
Tapferkeit auf dem Sterzinger Moofe gegen einen weit über» 
fegenen Feind , der von allen Seiten auf fie eindrang. Gegen 
ihr Kartätfchenfener fhlzten fih jedoch die Jnfurgenten durch 
vorgefhobene Heumagen und nahmen das Eleine Häufchen ges 
fangen, nachdem jeder fernere Widerſtand vergeblich war. Gleiche 
zeitig hatte aud das Volk des Ober- nnd Unterinnthals ;u 
den Waffen gegriffen, Ein heftiges Feuer vom Berge Iſel 
bei Innsbruk und jenfeits des Inns von Zirt herab drängte 
die bairifhen Vorpoften zurüf, bis die aus Innsbruk herbeitomz, 
menden baitifchen Zruppen, zwei Bataillone Fußvolk und eine 
Escadron Dragoner, mit 4 Kanonen, das Gefecht wieder her— 
ftellten und bis zum Einbtuche der Nacht fortfezten. Am ı2. 
drangen die XZyroler in mehrere Häufer in den Vorftädten und 
fchoffen aus diefen auf die bairifchen Zruppen. Bald darauf 
kamen fie über die Innbrüfe und flürzten in Maſſe auf die 
Hauptwache 108. Der Oberft Baron von Ditfurt und der Oberft= 
lieutenant Spansky fielen, erflerer von mehrern Kugeln durch— 
bohrt. Umfonft hieben die Dragoner auf die Snfurgenten ein, 
die Hauptwache wurde erflürmt, die Baiern getödtet oder ge= 
fangen, nur wenigen gelang es, über die Mühlauerbrüfe nach 
Hal zu entlommen , mo fie gleichfall8 gefangen wurden. Am 
14. ruͤkten die Defterreicher in Innsbtuk ein und am folgenden 


* 





*) Nach oͤſterreichiſchen Berichten zaͤhlte ſie 1677 Mann, worunter 
49 Offiziere und 451 Pferde. 
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Rage kam Chafteller felbft dort an. Jezt wurde in Innsbruk 
eine proviferifche Regierung, die fogenannte Schuzdeputation, 
eingefezt, an deren Spize der Freiherr von Hormair fland, 
und der.Öfterreichifche Major Teimer uͤbernahm den Oberbefehl 
über die Inſurgenten. Ein anderer ihrer Anführer, Spet= 
bacher, dıberfiel die Baiern in Hall, eroberte diefen Ort, 
tödtete oder fing die Befagung, und berennte die Feſtung Kufs 
fein. Der erfte Angriff auf Zrient wurde zwar von. dem 
dort kommandirenden italienifhen General Fontanelli abges 
fhlagen ; aber nach dem Gefechte bei Lovis, 20. April, fiel 
auch diefe Stadt in die Hände ber Tyroler. Gleichzeitig hatte 
Erzherzog Johann, 16. April, die Armee des Vicefönigs von 
Stalien bei Sacile mit bedeutendem Verluſte gefchlagen und 
bis an die Erfch zurüfgedrängt, fo daß auch General Bara— 
guay V’Hilliers, ber die Franzofen in Tyrol Eommandirte, 
um nicht abgefchnitten zu werden, zur Räumung diefes Landes 
gezwungen wurde. Nicht nur war nun das ganze Land von 
den Feinden befreit, da die Vorarlberger unter der Anführung 
des Doctord Schneider gleichfalls das Beiſpiel der Zproler 
nachahmten, fondern die Zyroler machken aud Einfälle und 
Streifereien tiber die nördlichen Graͤnzen, in das füdliche Baiern 
und Würtemberg. So befezten fie, freilich nur momentan, in 
ben erften Tagen des Maimonats Kempten, Füffen, Kaufbeuern, 
Smmenftadt, Lindau, Memmingen, Jsny, Zrauhburg u. f. w., 
erhoben Contributionen und richteten hin und mieder bedeuten= 
den Schaden an. Gie ftreiften bis unter die Zhore von Ulm, 
und der Sonnenwirth Kiedmüller von Pludenz nahm am 
11. Mai bei Moͤßkirch ein von 150 Mann escortirtes bairi= 
ſches Depot von großem Werthe weg. Der würtembergifche Ge= 
neralmajor von Köferiz 309g daher einen Gordon hinter der 
Schuffen, und Truppen wurden aus dem Innern der beiden 
füdteutfchen Königreiche eiligft an die füdlichen Gränzen deta— 
fhirt, da die fühnen Infurgenten immer weiter um fich zu 
greifen fchienen. | 

Bald nahm indeß die Lage der Dinge eine andere Wen⸗ 
dung, als nad) den mörderifchen Schlachten an ber untern far 
die Hauptftärke der Baiern fi) nad Zyrol wandte, von wo 
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ber dem Lande jezt die meifte Gefahr drohte. Der Generals 
lieutenant Freiherr von Wrede fezte fih von Salzburg aus 
gegen Lofer in Bewegung, und fuhte am 10. Mai diefen 
und den Strubpaß zu umgehen, was jedoch der fleilen Felſen 
und: der auf den Bergen liegende Schnee vereitelten. Am 11. 
ließ er diefe Päffe durd) den Generalmajor Grafen von Minucci 
angreifen und nach einem hartnäkigen Kampfe erſtuͤrmen. Zwei Ka— 
nonen wurden den Infurgenten abgenommen. Zu gleicher Zeit 
rhäte die Divifion des Oenerallieutenants Deroy durch das 
Unterinnthal vor und entfezte Kufftein, das der Oberftlieute- 
nant Aichner feit dem Anfange der Infurrection gegen die Ty— 
roler vertheidiget hatte Wrede, bei deffen Divifion fih der 
Marſchall Herzog von Danzig befand, rüfte am 12. Mai bis 
St. Johann vor, mo er die Angriffe der Tyroler zuruͤkſchlug, 
und jagte am 13. bei Sölen den Feldmarfchallsfieutenant 
Chafteller felbft in die Flucht, welcher mit zwei Infanterie— 
tegimentern, einem Cheveaurlegersregimente, zwei Landwehr- 
bataillons und einer großen Zahl Inſurgenten ſich in ein Treffen 
einließ. Er verlor über 3000 Gefangene, eine Fahne, 4 Ka— 
nonen und 8 Haubizen, und wurde big Rattenberg verfolgt, 
beffen Thore die Sieger einfchoffen. Unter ftetem Gefechte rüfte 
Wrede am 15. Mai über Brixlegg, die Zill und Nothholz nach 
Schwaz vor. Die Defterreiher und Inſurgenten "warfen fich 
in die Stadt; nad einem zweimaligen Sturm , während wel— 
chem fie aus allen. Häufern auf die Feinde feuerten,, wurde fie 
erobert und, nachdem alle Gräuelfcenen eines Kampfes auf Reben 
und Tod darin erneuert worden, greößtentheild ein Raub der 
Summen, Unterhandlungen wurden hierauf mit den Tyrolern 
eröffnet 3 Chafteller verließ Tyrol mit dem größten Xheile 
feiner Truppen, nur der Graf von Buol blieb mit ſchwachen 
- Streitkräften zurüß; die Tyroler verloren den Muth Am 19. 
Mai befezten der Herzog von Danzig und Wrede Innsbruf 
‘wieder und ficherten allen denjenigen , welche ſich unterwerfen 
würden, Verzeihung zu; felbft Deputationen gingen nah Muͤn⸗ 
hen, die Gnade des Königs anzuflehen, Auf der Seite des 
Algaus hatten die Zyroler Memmingen und Lindau geräumt, 
und der franzöfifhe Generat Picard hatte erfteres am 14. Mai 


507 
wieber befezt. Ein abgefihnittener Haufen berfelben faßte ben 
kuͤhnen Gedanken, fih durch ganz Schwaben und Franken nad) 
Böhmen durchzufchlagen 5; er fam auch gluͤklich bis Pleinfeld 
und in die Nihe von Nürnberg, wurde aber am 27. Mat von 
franzöfifhen Dragonern unter dem Oberſten Reizet bei Neus 
marft in ber obern Pfalz angegriffen und gefangen. Ganz 
Tyrol fhien unterworfen, und bie feanzöfifhen und bairiſchen 
Berichte verfündeten bereits die frohe Bothſchaft. Nach glük- 
lich befeitigter Gefahr, denn man hatte fogar für München 
ſchon gezittert, Eehrte Marimilian Jofeph von Augsburg in feine 
Nefidenzftadt zurüt, wo er am 17, Mai feinen feierlichen 
Einzug hielt. | 

Als aber kurz darnach der Herzog von Danzig mit der Divi« 
fion des General® Wrede Tyrol verlaffen und über Salzburg 
nad) der Donau hin aufbrechen mußte, um den Bewegungen der 
großen Armee’ zu folgen, brach in Tyrol der Aufruf von neuem 
108. Hofer führte den Landfturm, 18,000 Mann ſtark, dem 
Brenner zu und vereinigte fich dort mit Buol. Khafteller, 
dem die vordringende italienifche Armee dan Ruͤkzug durch Kaͤrn— 
then verfperrte, drang duch das Puſterthal neuerdings gegen 
Innsbruk vor, und fhon am 25. Mai murde die bairifche 
Divifion Deroy, die in und bei diefer Stadt fand, mit Wuth 
angegriffen. Diefer Angriff wurde indeß noch abgefchlagen. 
Aber am 29. Mai unternahmen die Tyroler, am Zahl beträchtlich 
verftärkt, einen miederholten heftigen Angriff, Auf dem. Berge 
Iſel wurde blutig gekämpft. In der darauf folgenden Nacht 
aber zog Deron, der Wibermacht erliegend, mit einem Verluſte 
von mehr als anderthalbtaufend Mann, über Kufflein, welches 
am 31. von den Tyrolern wieder berennt wurde, nach Nofenheim 
zurüf, woer, um die Hauprftadt zu deken, eine feſte Stellung 
bezog. Zum zweyten Male wurde Tyrol von den Baiern ges 
räumt, und Baiern und Schmaben den Einfällen der Inſur— 
genten Preis gegeben, welche vor Rache wegen der von den Sie— 
gern- in Tyrol verübten Graufamkeiten ſchnaubten. Denn ob—⸗ 
gleich die Baiern Kempten, die Würtemberger Lindau wie— 
der befezt und die franzöfifhen Dragoner am 25. Mai fogar 
Bregenz eingenommen hatten und bis Feldkirch flreiften, fo 
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vertrieben doch bie Vorarlberger am 29. das feindliche Corps 
wieder aus Bregenz, verfolgten es bis Lindau, welches fie am 
2. Juni vergeblich angriffen, und nöthigten, nach dem Gefechte 
bei Füßen am 31. Mai, den General Picard, Kempten zu 
raͤumen und fich gegen Landsberg zuruͤkzuziehen, Hierauf hiels 
ten fie, 5. Juni, einen Landtag in Bregenz, auf welchem fie 
militärifche Befehlshaber mäbhlten. Der bairifche Oberſt und 
Brigadier, Graf von Urco, wurde, nachdem er die Scharniz— 
eingenommen, in mehreren Gefechten bei Koitafh und Mit» 
tenwald gefchlagen und bis Kochel zuruͤkgetrieben. Am 6. Juni 
cüfte ein Infurgentencorps unter dem Major Zeimer in Murs 
nau ein und trieb Gontributionen ein, verließ es aber wieder 
und räumte auch Partenkird) und Garmiſch, als der Generals 
major Vincenti yon Zölz nach Benediktbeuern marfchirte und 
Graf Arco Pofition zwifchen dem Kochele und Wallenfee nahm. 
Häufige Gefechte von abwechſelndem Erfolge fielen an der ganzen 
nördlichen Gränze von Zyrol und Vorarlberg vor, deren Yufz 
sählung zu weit führen würde. So unternahmen am 19. Juni 
1500 Infurgenten einen Angriff auf die Avantgarde des Gene— 
rals Picard bei Kempten; auch Lindau griffen fie mehrere 
Male vergeblih an, doch unternahmen fie über den Bodenfee 
einen Seezug nach Conſtanz, mo fie die ſchwache Beſazung ges 
fangen nahmen und dann nad Bregenz zuruͤkkehrten. Der 
König von Würtemberg felbft Fam mit feinen Garden in der 
Mitte des Juliys in diefen Gegenden an und- verabrebete mit 
dem franzöfifchen Divifionsgeneral Beaumont dietweitern Opes 
rationen. Am 15. Juli wurden 2000 Infurgenten von den 
Generalmajoren von Scheeler und von Koferiz bei Egloffs 
und Isny gefhlagen. Der 17. Juli ſchien zu einer umfaffen= 
ben Unternehmung beftimmt: gleichzeitig griffen die Infurgenten 
die Stellungen der Würtemberger und Badener unter Scheeler 
und Oberfllieytenant von Cancrin zu Wangen und Neus 
ravensburg, die der Baiern und Würtemberger bei Immen-— 
Habe und Kempten, und die des Grafen von Arco bei Mura 
nau und Kochel an. Allein überall zuruͤkgeſchlagen, Eonnten 
iie ihren Plan nicht entwikeln, beffen nächfte Folge, wäre er ge= 
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lungen , vielleicht ein Verſuch auf Augsburg und München 
gewefen wäre. 

- Von welch unbedeutendem Erfolg auch im Ganzen genom⸗ 
men die Anſtrengungen des biedern Alpenvolkes waren, fo nd» 
thigten ſie doch die angraͤnzenden feindlichen Staaten zu aͤhn— 
lichen Kraftaͤuſſerungen. Ein Aufruf des Koͤnigs Maximilian 
Joſeph an ſeine Unterthanen begleitete die wichtige Verordnung 
vom 6. Juli 1809, die Errichtung der Nationalgarde im Um» 
fange des ganzen Königreichs betreffend. Sie verwandelte ges 
wiffermaßen das ganze Land in ein Lager, das Volk in ein Heer. 
Die Nationalgarde wurde in drei Klaffen eingetheilt: die Ne» 
fervebataillong, "welche alle Pflichten und Verhältniffe der 
activen Armee theilen und allenthalben dem Rufe des Vaterlan— 
des folgen ſollte; die mobilen Legionen, welche nur in 
Zeiten wirklicher Gefahr aufgeboten werden follten, um inner» 
halb der Gränzen- des Neiches die Sicherheit gegen innere und 
äuffere Feinde aufrecht zu erhalten ; und die eigentliche Natio= 
nalgarde, melde lediglich zur Erhaltung der Ruhe und Si— 
herheit innerhalb der Gränzen ihrer Landgerichtöbezirfe verpfliche 
tet fepn und in der Regel gegen den Äuffern Feind nicht dienen 
follte. Sn jedem der 15 Kreife wurde eine mobile Legion er= 
richtet, aus 4 bis 8 Bataillons und jedes Bataillon aus 4 Kom» 
pagnien zu 150 Mann beftehend, Diefes gab, jeden der 12 
nicht im Snfurrettionsftande befindlichen Kreife auf 6 Bataillons 
gerechnet, eine bewaffnete Macht von 45,200 Mann, allerdings 
mit Inbegriff. des gleichfalls zahlreichen regulirten Heeres eine 
imponirende Macht. 

Wirklich war der Feldzug von 1809 von der Art, daß 
e8 großer Anftrengungen bedurfte, einen günftigen Ausgang 
desfelben zu fichern. Alle bisherigen Kriege waren mit Aus» 
nahme des franzöfifhen Freiheitskrirges auf. Seite der Re— 
publifaner, rein Angelegenheiten der Kabinete gewefen; der ges 
genwaͤrtige ließ aus feinem Gange erkennen, daß auch die 
Völker an demfelben thätigen Antheil naͤhmen. Er. war ein 
Borfpiel der großen Kataftrophe, die wenige Fahre fpüter den 
Sturz der franzöfifhen Gewaltherrfchaft herbeiführte. Blutige 
Aufſtaͤnde, bald hier bald dort, bezeichneten feinen Character 
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auf eine auffallende Weiſe, und biefühne Unternehmung Schill's, 
deffen für teutfche Unabhängigkeit glühender Sinn ein befferes 
Schikſal verdient hätte, ‘fo wie der eben fo kuͤhne und glaͤn⸗ 
sende als romanhafte Zug des Herzogs von Braunſchweig⸗Oels 
aus dem Herzen Böhmens bis an die Geftade der Nordfee, 
die Bewegungen Katt’s und Dörnberg’s und mande ans 
dere Grfcheinungen -deuteten an, der teutfche Volksfinn fei noch 
nicht "gänzlich erlofchen. Uiberall ertrug man fchon jezt. mit 
Ungeduld das franzöfifhe Joh und ſuchte auch die gelindere 
Herrſchaft teutfeher Nheinbundesfürften abzufhütteln, war man 
erft in Folge der neueſten Beitereigniffe unter diefelbe gekom— 
men, Als am 20. April ein Öfterreichifches Streifcorps unter 
dem Oberftwachtmeifter Mezgey in Nürnberg einrüfte, wurde 
es mit laut geäuffertem Vergnügen empfangen. Diefes Corps 
mußte fih zwar wieder zuruͤkziehen; allein fpäter machte ein 
bedeutenderes Armeecorps, bas ſich unfern Eger unter dem Ges 
neral NRadivojerich zufammenzog, Fühnere Einfälle. Durd 
eine Proclamation vom 10, Juni forderte er die Baireuther 
auf, fih an die gerechte Sache Defterreihs anzufchließen; 
[don am folgenden Zage rükten feine Truppen in Baireuth 
ein, führten den franzöfifhen Generalintendanten Tournon 
nah Böhmen ab, brandfchazten am 14. Suni Bamberg und 
freiften bis Schweinfurt und in die Nähe von Würzburg. 
Uiberlegene Streitkräfte, die aus dem Norden Teutfchlands unter 
dem König von MWeftfalen und von Frankfurt unter dem Mars 
fhall Herzog von Abrantes heranruͤkten, nöthigten jedoch die 
Defterreicher ſowohl auf diefer Seite, als in Sachſen, wo fie 
unter General Am Ende und Kienmair fhon Dresden 
und Leipzig befezt hatten, zum Ruͤkzuge über die böhmifche Gränze, 
Um 26. Juni waren neuerdings öfterreichifche Uhlanen unter 
dem Oberſten Mihanomwitfch mit 4 Kanonen ın Nürns 
berg eingeruft und es Fam dieſes Mal zu einem fürmlichen 
Aufftande gegen die bairifhen Beamten. Der Generalloms 
miffär Graf von Thuͤrheim, der Polizeidireftor Wurm, der Oberft 
des Bürgermilitärd von Woͤlkern und. andere wurden arretirt 
und mißhandelt. Am 29. Juni wurden jedoch die Defterreis 
cher twieder durch den franzöfifchen Divifionsgeneral Laroche 
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aus ber Stadt vertrieben, nachdem fie bie Königlichen Kaſſen 
in Befchlag genommen und 300,000 Gulden requirirt hatten, 
Am 29. Juni griff eine Abtheilung ber bairiſchen Beſazung 
von Rothenberg dieſes Streifcoryg bei: Bezenſtein an und 
nahm ihm zwei Kanonen ab, worauf es ſich uͤber Streitberg, 
nah Hollfeld zuruͤkzog und bald darauf nach einigen Vorpo— 
ſtengefechten bei Hollfeld, auch dieſen Ort und Baireuth raͤumte. 

Waͤhrend ſo im Ruͤken der franzoͤſiſchen Armee ein Kriegs— 
zuſtand fortdauerte, der um fo gefährlicher war, als er ohne 
beflimmten Bufammenhang auch), feinen firirten Operationsplan 
zur Bekämpfung der ſtets ſich erneuernden Aufftände erlaubte, 
hatten ſich die Ereigniffe auf dem Hauptſchauplaze des Kriegs 
im Innern der öftevreichifchen Monarchie, ihter endlichen Ent» 
wikelung genähert. Nah der Einnahme von Wien trat eis 
nige Waffenruhe ein; die öfterreichifche Armee unter dem Erz= 
herzog Kati fammelte ſich jenfeits der Donau an der Gränze 
von Mähren und Ungarn; bie franzöfifche traf Worbereitungen 
zum Wibergange Über diefen Strom und Napoleon befchäftigte 
fich aufjerdem noch mit der innern Einrichtung der feinen Waf⸗— 
fen unterworfenen Provinzen. Ein Angriff, den General Kol⸗ 
lowrath am ı7. Mai auf das fächfifch = würtembergifche Corps 
bei Urfer unmeit Binz verfuchte, wurde zuruͤkgeſchlagen. Nun 
unternahm die große Armee, nachdem in den vorhergehenben 
Tagen Bruͤken uͤber die verfchiedenen Arme der Donau gefchlagen 
worden, am 21... Maiden Wibergang über diefen Strom und 
fand am jenfeitigen Ufer das feindliche Heer in Schlachtorda 
nung. An diefem und dem folgenden Tage wurde die mörs 
deriſche Schlaht von Afpern und Eßling geliefert; bereits 
war der Sieg in den Händen ber Franzofen, als die plözlich 
anfhwellende Donau ihre Bruͤken zerftörte und fie der fernern 
Zufuhr, von Munitionen beraubte.- Mit ungeheuren Anftren= 
gungen murden fie jezt auf die große Donauinfel in der Lo— 
bau zurhfgeworfen, nachdem fie einen furchtbaren Verluſt er= 
litten, und der Kaifer der Franzofen hatte die erſte Nieder» 
lage erlitten, — denn biefes war die Schlacht von Efling unges 
achtet aller rhetoriſchen Floskeln, mit welchen das franzöfifche 
Armeebulletin fie als einen Sieg darzuftellen fuchte. Sie laͤhmte 
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bie Operationen der Hauptarmee auf-einige Zeit, und erſt bie 
Eiege der italienifchen. Armee, welche ihre rechte Flanke gegen 
die Angriffe der ungarifchen Infurrectiongarmee unter den Erz= 
berzogen Palatinus und Johann deften, fezten fie. wie» 
‘der in Stand, angriffsweife zu verfahren. 

Die franzöfifhe Armee von Italien, unter den Befehlen 
bes Vicekoͤnigs Eugen Napoleon, hatte zwar gleich im Anfange 
des Feldzugs, den 16, April, bei Sacile eine Niederlage er= 
litten und ſich Über die Piave zurüfziehen müffen. Als aber 
Erzherzog Johann, nach den Ereigniffen in DBaiern, zum 
Beiſtande der Hauptſtadt zurüfgerufen wurde, rüften die Fran— 
zofen wieder in ihre verlornen Stellungen nah, ſchlugen bie 
Defterrsicher am 8. Mai beim Wibergange Über die Piave und 
paffieten am 11, Mai den Tagliamento. An dem nämlichen 
Tage wurde General Giulay bei St. Daniele gefchlagen, 
und am 12. nahm’ General Grouchy bie öfterreichifchen Ma 
gazine in Udine. Mach der UWiberwältigung der Forts Mals 
borghetto und vom Berge Predel und nad) dem Siege bei Tar— 
ris, 18. Mai, befezten die Sranzofen Billa und Klagenfurt ,. 
während der rechte Flügel unter General Macdonald Görz, 
und die, Forts von Premald und Laybach eroberte und Trieſt 
befezte. Das Corps. des Generald Jellachich, welches bei 
dem fortwährenden Bordeingen der italienifchen Armee das 
Salzburgiſche geräumt hatte und fih auf Leoben zurüfzog, wurde 
nah dem Treffen bei St. Michael, 25. Mai, vollends zer= 
freut, und am 27. Mai erfolgte zu, Bruk die Vereinigung 
der franzöfifchen Armee von Stalien mit der von Teutfchland, 
Zags darauf bewirkte audy der Herzog von Nagufa in Fiu— 
me die Vereinigung ber Armee von Dalmatien mit der itas 
Vienifhen, Diefe ruͤkte fofort in Ungarn vor und ſchlug am 
14. Juni die Erjherzoge Johann und Palatin bei Raab, 
porauf die Feftung Raab am 22. Suni fapitulirte, 

So auf feiner rechten Flanke gefichert und mit dem größten Theil 
feiner Üüberfegenen Streitkräfte vereinigt, war nun Napoleon hin 
Jänglih auf den großen Schlag vorbereitet, den das Schikfal 
diefes mehr als ein Mal zweidentigen Feldzuges entfcheiden follte. 
Seit der Schlacht von Efling waren die Mittel zum Wibers 
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gange uͤber den Donauftrom in VBereitfchaft gefezt worden und 
am 1. Juli verlegte Napoleon fein Hauptquartier von Wien 
nad der Infel Lobau. Am 4. Juli begann ber Wibergang dev 
Franzoſen und das Städbthen Enzersborf wurde durch ihre _ 
Batterien in Afche gelegt. Am Morgen des 5. Juli fanden 
die franzöfifchen Corps am äufferften Ende des feindlichen fin» 
fen Flügels in Schlachtordnung. Mit Wegnahme des Städte 
hens Enzersdorf und des Schloffes Sahfengang begann 
die entfcheidende Schlaht. Auf der großen Ebene des March⸗ 
feldes, bei Wagram, murden an biefem Zage die firategi= 
ſchen Operationen ausgeführt, melche die feindliche Armee in 
Verwirrung fezten und die feit langer Zeit aufgeführten Befes 
fligungen unndz für fie machten, Beim Anbruche des erften 
Zageslichts des 6. Juli ſtießen die. beiden. gewaltigen. Deere 
- aufeinander; das franzöfifche hatte ſich ſoviel möglich bei dem 
Dorfe Wagram concentrirt, mährend das öÖfterreichifche, im 
Mittelpunfte geſchwaͤcht, feine beiden Flanken unverhältnifmäßig 
ausdehnte. Bald war daher das Gentrum derfelden geworfen 
und riß den rechten Flügel in feiner Bewegung mit fort. Gleichzei= 
tig geiff der Herzog von Auerſtaͤdt den linken Flügel an und 
auch diefer wurde, nachdem die Pofition von Wagram felbft er» 
obert war, gefchlagen. Mit Verluft von 20,000 Gefangenen, 
40 Kanonen und 10 Fahnen zog fich die befiegte öfterreichi= 
fehe Armee gegen Mähren zuruͤk. Die bairifhe Divifion des 
Generals Wrede hatte, nachdem fie von Ring in angeffreng= 
ten Eitmärfchen herbeigezogen, an der Schlacht rühmlichen Ans 
theif genommen und ihr Anführer felbft war verwundet wor— 
den. Die Divifion des Kronprinzgen war in. der Stellung bei 
Linz zurüfgeblieben, wo fie am 7. Juli einen feindlihen Ans 
geiff mit gewohnter Tapferkeit abfchlug, fo wie am nämlichen 
Tage eine bairifhe Zruppenabtheilung unter dem Oberften Lin 
denau, mit der franzöfifhen Kanalleriedivifion Laſalle ver— 
einigt, die Defterreicher aus Kornneuburg vertrieb und fie big 
über Stoferau zurhfwarf, Eben fo nahmen die bairifhen Trups 
pen an den Gefechten Antheil) welche die Defterreicher auf ih 
vom Rüfzuge lieferten, und an dem Treffen bei Znaim am 
11. Juli; in einem biefer Gefechte wurde der Oberſt von 
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Kloret getödtet. Waͤhrend man fih indeß bei gnaim noch 
ſchlug, kam der Fürft Johann von Lichtenſtein mit Antraͤgen 
zu einem Waffenſtillſtande ins franzoͤſiſche Hauptquartier, der 
auch Tags darauf auf einen Monat abgeſchloſſen wurde und 
die Beſtimmung enthielt, daß die oͤſterreichiſchen Truppen aufs 
fer den von den Franzoſen bereits ‚befegten Provinzen auch Ty⸗ 
rol, Vorarlberg, Sachſen und Baireuth gaͤnzlich räumen foll= 
ten. Zu ſolchen Bedingungen war die Lage der Sachen noch 
keineswegs geeignet. Denn- Tyrol war noch immer zum kraͤfs 
tigften Widerftande rüftig; Kienmair und der Herzog von 
Braunfhmeig-Delshatten am 8. Juli in einem Gefechte 
bei Berne den Herzog von Abrantes zuruͤkgedruͤkt; eine ruffi= 
fche Armee von 48000 Mann war, oftenfibel zwar gegen, insge— 
heim aber fir Defterreich beftimmt (demn zwifchen Defterrei= 
een und Ruffen wurde in’dem ganzen Kriege Fein Flinten— 
ſchuß und fein Säbelhieb gemechfelt), in einen Xheil von Gal— 
Kizien eingeruͤkt und bald landete, 30. Auguft, eine englifche 
Erpedition von 35000 Mann unter dem Grafen von Cha⸗— 
tham, auf der Inſel Walcheren in der holländifhen Pro— 
vinz Seeland, die allerdings eine mächtige Diverfion bilden 
konnte. ‚Die öfterreichifhe Armee befand fih, wenn gleich ge— 
fhlagen, nody nicht in verzmeifelter Lage und konnte ſich während 
des Maffenftillftandes wieder ergänzen. Dennoch hatte biefer 
ben Frieden zur Folge, und Defterreich bezahlte noch ein Mal 
einen Verſuch zur Derftellung des europäifchen Gleichgewichts 
mit ungeheuren Opfern, anftatt durch Ausdauer und Beharr— 
lichkeit im Kampfe wenigſtens einen Zheil des Verlornen wie— 
der zu retten. Ä 

Ehe indeß der Frieden wirklich zu Stande kam, wurde 
in Tytol noch blutig geftritten, ein Kampf, weldher, da er 
Baiern zunaͤchſt anging, nicht mit Stilfchweigen uͤbergangen wer= 
den darf. 

Schon am 20, Juli war die Divifion des Generald Des 
roy von Linz in Salzburg angefommen und von dort gegen 
Golling aufgebrochen. Ein wuͤrdiger Priefter, Graf Truchſeß, 
Fuͤrſtbiſchof von Chiemfee, hatte duch feine Beredſamkeit bie 
Pinzgauer, bie gleihfalg an der Infurrection von Tyrol Anz 
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theil genommen, bewogen, ‘den Paß Lueg zu räumen und ih» 
ren unnlizen Widerftand aufzugeben. Am 27. fand indeß diefe 
Divifion bei Taxenbach an der Salzach, mo die Brüfe von 
den nfurgenten abgetragen worden war, einigen Widerſtand. 
Nahdem ein Bataillon. des leichten Infanterieregiments 
Preifing den Infurgenten in den Ruͤken gefommen, fürmten 
die Übrigen Zruppen die Brüfe, fehlugen die Infurgenten in 
die Flucht und verfolgten fie über Uttendorf und Wald. Die 
Zillerthaler legten die Waffen nieder. Mad befhwerlihen Maͤr— 
ſchen über Zill, Mitterſill und Kizbuͤhel traf die Diviſion am 31. 
Juli in Volders und am 1. Auguſt in Innsbruk ein. Am 
27. Juli war auch die Diviſion des Kronprinzen von Salz⸗ 
burg gegen die Paͤſſe Lofer und‘ Strub vorgeruͤkt, deren 
Befazungen aber, wie die des Paffes Luftenflein, feinen Wis 
derftand leiſteten. Schon am 29, befezte fie Nattenberg, | 
während das Corps des Brigadengenerals Montmarie, aus 
den Golonnen des Dberften Grafen von Arco und des Gras 
fen von Oberndorf beftchend, durch, dag Achenthal, ohne fonder» 
lihen Widerfiand zu finden, gegen den nämlichen Punkt und 
das Corps des Generals Beaumont, gleichfalls ohne befons 
dere Schwierigkeiten, durch die Scharniz vordrang, und am 30. 
Zuli Innsbruf, wo fih in den naͤchſten Tagen ſaͤmmtliche 
zur Unterdrüfung der Inſurrection beſtimmte Truppencorps ver= 
fammelten. Der Oberbefehlshaber diefer ganzen, mehr als 
40,000 Mann ſtarken Macht, Herzog von Danzig, bewil« 
ligte zwar allen Einwohnern Tyrols Amneftie, welche binnen 
- acht Zagen bie Waffen niederlegen würden, und General 
Buol, der die wenigen noch in dem Lande befindlichen öjter- 
reichifhen Truppen fommandirte, fündigte von Briren aus ber 
Scuzdeputation an, daß er in Folge des Waffenſtillſtandes 
Tyrol und Vorarlberg räumen müffe.. Nach dem leztern Lande 
fezte ſich von Innsbruk aus General Beaumont durch das 
DOberinnthal, über den Arlberg und Pludenz in Bewegung, 
zerfireute bei Rankweil einen Infurgentenhaufen, und rüfte 
am 6. Auguft in Bregenz ein, wo er ſich mit den am naͤm— 
lihen Zage dafelbft angefommenen würtembergifhen Zruppen 
unter dem Befehle des Kıomprinzen von Wuͤrtemberg verei— 
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nigte. Diefe leztere nahmen ben Hauptanftifter der vorarlber⸗ 
gifhen Infurrection, Dr. Schneider, gefangen, der zuerft 
auf die Feftung Afperg gebracht, in der Folge aber an Bai» 
ern ausgeliefert wurde. Die Vorarlberger lieferten ihre Artils 
ferie aus und legten größtentheild die Maffen nieders Genes 
tal Royer, der an ber Spize des herzoglich fähfifhen Re— 
- giments von Innsbruk gegen Steinady und Sterzingen aufs- 
gebrochen war, befezte ohne Miderftand Briren und eine ita— 
lienifche Divifion von Süden her Trient, fo wie ber bairifche 
Dherft Graf von Witgenftein die wichtige Stellung des 
Brenners; von Kärnthen her fezte fich ein franzöfifches Trup— 
pencorps unter General Nufca nad) dem Pufterthale in Marſch 
und die Unterwerfung Tyrols ſchien beendigt, als die Scene 
plözlich fich änderte. | 

Andreas Hofer, der Sandwirth von Paffeier, hatte die. 
Tyroler neuerdings zum Kampfe aufgefordert. Das Gebirgs= 
land fchien eine ziweite Vendee werden zu müffen; freilich wurden 
von den Anführern Vorfpiegelungen und Zäufhungen nit ge= 
fpart, um das Volk über die wahre Kage der Sachen irre zu 
führen, Das herzoglidy ſaͤchſiſche Megiment, unter General 
Royer, fand zuerft, am 4 Auguft, bei Mittewald ernflli= 
chen Widerfiand , doch trieb ed die Infurgenten über die Eis 
fat zurüf; aber fhon am folgenden Zage wurde es an der von 
den Inſurgenten abgetragenen Laditfher Brüfe auf .als 
fen Seiten dur ein mörderifches Flintenfeuer von den ums 
liegenden Bergen, durch herabgewälzte Felfenftüfe und Bäume 
aufgehalten und mit «inem Berlufte von mehr al$ 1000 Mann 
zum Rüfzuge nah Sterzingen genöthigt. Nun rüfte die 
erfte Divifion der bairifchen Armee über Steinach und den Brenner 
nah Sterzingen vor, ma fie fich mehrere Tage unter befläns 
digen Gefechten mit den Infurgenten behauptete. Allein der 
Berfuh des Generals Rusca, von Kärnthen aus dem Hera 
zog von Danzig dur das Pufterthal die Hand zu reichen, 
wurde durch feine Niederlage bei der Kienzer Klaufe, 7. 
Auguft, vereitelt, und ein Creigniß anderer Art fezte die bei 
Sterzingen ſtehende Deerabtheilung vollends auffer Daltung. 
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As nämlih General Beaumont von Innsbruk aus nach 
Vorarlberg gezogen war, wurde von Innsbruk ein bairifches 
Zruppencorps aus drei Linieninfanterie-Regimentern, einer Abs 
theilung Dragoner und. einiger Artillerie beftehend, nach Imſt 
und Landek im DOberinnthale beordert, um die Verbindungen 
mit Vorarlberg zu unterhalten. Won dort aus follte der Oberft 
Sreiherr von Bourfheidt mit 1400 Mann eine Bewegung 
über Finftermänz nah Murnau vornehmen, um den im Eiſak— 
thate ftehenden Snfurgenten in den NRüfen zu fommen und das 
durch die Operation des Herzogs von Danzig gegen Brixen zu 
erleichtern. Aber fchon bei Ladis wurde diefe Gölonne, 8. Aus 
guft , durdy eine abgebrochene Brüfe aufgehalten und, auf allen 
Seiten von Inſurgenten befhoffen, genöthigt, den Ruͤkzug ans 
zutreten. Bei dem naͤchtlichen Mibergange über die Brüfe von 
Rurſek wurde diefe Colonne mit einem Hagel von Kugeln und 
Selfenftüfen überfchlittet , Pferde und Soldaten von der Brüfe 
hinab in den Inn geftürzt, ein Bataillon abgefchnitten, und 
die Artillerie derfelben,, aus 2 Kanonen und 53 Munitionswagen 
beftehend , genommen. 800 Mann und 100 Pferde wurden in 
diefer fchreflichen Nacht getödtet oder-gefangen. Was der Vers 
nichtung entgangen war, Fam Nachts um 2 Uhr nach Landek, 
wo es ſich mit einem Bataillon des fünften Negiments Prey— 
fing vereinigte. Die Tyroler griffen aber auch hier mit Uiber— 
legenheit an; fechtend zogen ſich die Baiern uͤber Zambs nad) 
Imſt zuruͤk, wo das dort fehende zweite Bataillon des fünften 
Linieninfanterie= Regiments feit Tagesanbruch gegen einen aus 
dem Dezthale hervorgebrochenen Infurgentenhaufen fih ſchlug. Nach 
unglaublichen Anftrengungen erreichten die Baiern, unter be= 

ftändigen Gefechten‘, über Naffenreit, Minmingen und Zirl, 
am 10. Auguft Innsbruk, nachdem fie auf diefer unglüflichen 
Erpedition über 1200 Mann eingebüßt hatten, | 

Jezt mußte die bei Sterzingen flehende erſte Divifion der 
bairifchen Armee, unter dem Herzog von Danzig, von dem Ge— 
neral Raglovich befehligt, auf einen ſchleunigen Ruͤkzug be— 
dacht ſeyn, um nicht auf allen Seiten eingefchloffen und gänz= 
lich vernichtet zu werden. Am 10. Auguft Abends fezte fie fich 
nad dem Brenner in Bewegung, und am folgenden Zage dem. 
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Ruͤkzug über Steinach nach Matray fort: Hier wurde zuerſt 
der Nachtrab von den Tyrolern angegriffen und von nun an 
mußten die ermuͤdeten Truppen auf dem ganzen Wege bis 
Innsbruk von allen umliegenden Bergen und Hoͤhen herab das 
moͤrderiſche Feuer der Inſurgenten, an deren Spize Spefbas 
cher und der Kapuziner Haſpinger ſtanden, aushalten. 
Nach einem Verluſte von einigen tauſend Mann traf die Di— 
viſion am 11. Auguſt Abends in Innsbruk ein, wo am naͤm⸗ 
lihen Zage die dritte Divifion am Berg Sfel und an ber Zirlers 
firaffe angegriffen und dis Mittag im Gefechte hingehalten wor= 
den war, Am Berge Iſel fammelte fich jezt eine Zahl: von 
20,000 Inſurgenten unter Hofer, und machte am 135, einen 
allgemeinen Angriff auf die unter dem Herzog von Danzig ver= 
einigten Divifionen. Bis zum Einbruche der Nacht wüthete, 
unter wechfelnden Erfolgen, das blutige Gefecht. Mon beiden 
Seiten wurde mit Zapferfeit und Erbitterung gekämpft, doch 
gelang es den Tyrolern mehr als ein Mal, einzelne Abtheilungen 
der Baiern zu werfen 5 indeß verloren die Inſurgenten gegen 
1000 Mann, der Verluft der Baiern wurde in officiellen Bes 
sichten auffer den Todten, deren Anzahl nicht befannt gewora 
den, auf 184 Verwundete angegeben, 

Die Abfchneidung aller Communicationen nöthigte die Baiern 
zum dritten Male, Tyrol zu räumen, Zwar ſuchte General 
Montmarie über Hal, Schwaz und Nattenberg die Ber» 
bindung mit Baiern wieder zu eröffnen, aber er wurde am 15. 
Auguf bei Schwaz von den Tyrolern gefhlagen und hier 
war e8, wo der Oberft Graf von Arco, durch eine Flintenfugel ge⸗ 
troffen, fiel, Der eintretende Mangel an Lebensmitteln, der ın 
einem infurgirten Lande, mo die Truppen, um nicht gänzlich) 
aufgerieben zu werden , flets in Maffe beifammen bleiben muß 
ten, beinahe ein nothwendiges Refultat der erlittenen Mieders 
lagen war, nöthigte um fo mehr zur Befchleunigung des Ruͤkzugs. 
Am 14. und 15. Auguſt räumten die beiden Divifionen (Derop 
und Raglovich) Innsbruk, in welchem Hofer am 15. ſeinen 
Einzug hielt und kamen, von dem Feuer der Tyroler Schuͤzen 
unaufhoͤrlich verfolgt und belaͤſtigt, am 16. bis Schwaz, von 
wo fie am 16. ihren Ruͤkzug über Brixlegg, welches ange⸗ 
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zündet wurde, und Mattenberg förtfezten , wo die erfte Divifion 
mit den ſaͤchſiſchen Truppen, über St. Sohann und Unfen nad) 
Salzburg, die dritte nach Kufftein marfchirte, welches der 
einzige Punkt war, den die Baiern in Tyrol noch inhatten, 
Bon jezt an gingen die Zproler wieder angtiffsweiſe zu 
Werke. Eine Abtheilung derſelben ruͤkte in Worariberg ein, 
und beſezte Pludenz; da jedoch ber franzoͤſiſche Adjudante 
Commandant Froment ſeine Stellung in Feldkirch behauptete, 
der wuͤrtembergiſche Generallieutenant von Koſeriz mit über» 
legener Macht Bregenz, Weiler, Staufen und Leutrach befezte, 
ein Anceiff auf die bairifche Befazung in Pludenz, unter 
‚ dem Maior von Pillement, am 30. Auguft, zurüfgefchlagen 
wurde, und das Volk von Vorarlberg, nad) Schneider’s Ges 
fanzennehmung aller höhern Leitung beraubt, Keinen thätigen 
Antheil mehr am Kriege nahm, fo Eonnten fie fi im diefem 
Kande nur an einzelnen Punkten und nie mehr dauernd be= 
haupten. Ernfthafter und drohender war ihre Haltung im falz= 
burgifchen Gebirgslande. Das dortige Landvolt, an Sitten, 
Denkungsart und geographifcher Lage den Tyrolern verwandt, 
ergriff begierig ihre Sache, als nad dem Ruͤkzuge der Baiern 
Spefbadher und Hafpinger’ ind Salzburgifche einrüften. 
Jezt wurden die Baiern von Lofer und Luftenſtein mit 
beträchtlichen Verluſte vertrieben , viele von ihnen in die Saale 
gefprengt, bei Unken neuerdings gefchlagen , bis Reichen hall 
verfolgt, Berchtolsgaden und Hallein von den Infurgenten 
befezt, ı7. bis 25, September. Am 3. Dftober vertrieb jedoch 
General Montmarin 1200 Zyroler mit Berluft von 6 Kano— 
nen aus Hallein, und am 5. Oktober der bairifhe Major 
Graf von Tattenbach einen andern Haufen aus Berchtols— 
gaden. Am 16. Oktober wurde Spekbacher bei Melek von 
einem überlegenen bairifchen Corps überfallen und faft vernichtet” 
er felbit floh mit einigen wenigen, verwundet, nad) Rattenberg, 
und am folgenden Zage ruͤkte die Divifion des Kronprinzen, 
nach einem glüflihen Gefechte gegen die Snfurgenten, in Lofer 
ein. Nun fah fih auch Hafpinger genöthigt, das Salzbur» 
giſche zu räumen und fich durch Kärnthen nach dem Pufterthale 
zuruͤkzuzichen. Faſt gleichzeitig war ein franzöfifch = ıtalienifches 
Römers Geſchichte I. Wd. 2te Abth. 30 
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Truppencorps unter General Peyri aus ber Gegend von Des 

rona in das füdlihe Tyrol eingefallen, hatte bei Avio und 
Brentonico gihklich gegen die Infurgenten geimpft, Trient bes 
ſezt und die Infurgenten geuerdings am 2. Oktober bei Lavis 
. mit großem DVerlufte Hefchlagen. In Kärnthen fammelte ſich 

eine bedeutende franzoͤſiſche Macht unter dem Oberbefehl des 
Generals Baraguay d'Hilliers, und der Vicekoͤnig von 
Italien forderte in einer Proclamation aus Villach vom 25. 
Oktober die Tyroler zur Niederlegung der Waffen auf. Als alle 
Aufforderungen fruchtlog blieben, wurde der Angriff gegen Tyrol 
von allen Seiten erneuert. Der bairifche General Graf von 
Oberndorf eroberte, 25. Dftob., den Pag Scharniz mit 
Sturm. General Wrede, der mit der zweiten Divifion der 
bairifhen Armee von Linz nad) Salzburg gefonimen war, richtete 
feinen Marſch gegen St. Johann, Deroy marfdirte von Kuf⸗ 
ftein nach Woͤrgel, und beide, vereinigt mit der Divifion des 
Kronprinzen, ruͤkten, nad) einem Gefechte bei Hall, am 25. 
Dktober in Innsbrufein. Die Infurgenten warfen ſich, 6000 
Mann ſtark, auf den Berg Iſel, der jedoch am 1. November 
von dem Kronprinzen und dem franzöfifhen General Drouet, 
Grafen von Erlon, erftüemt wurde. Am folgenden Zage rüfte 
auch General Severoli mit dem Vortrabe des Corps von Bas 
raguay d'Hilliers zu Lienz im Puſterthale ein, und General 
Rusca eroberte Bozen; aber ein Angriff auf die: Stellung 
Spetbahers auf dem Patfchberge wurde zurufgefchlagen. 
Da nunmehr felbft ein Schreiben des Erzherzogs Johann über 
ben erfolgten Abſchluß des Friedens feinen Zweifel mehr übrig 
ließ, forderte Hofer in einer Proclamation aus Sterzing vom 
8. November feine Landsleute zur Unterwerfung auf, ließ jedoch 
bald darauf, 15. Novemb., einen neuen Aufruf zur Wieders 

ergreifung der Waffen ergeben, Bereits hatte der bairifche 

Generalmajor Graf von Minucci die von 4000 Infurgenten 

befezte Pofition von Zell im Zillerthale, Graf von Befers 

die Höhen von Matray bis Steinach erobert ‚ -und bie Franz 

zofen,, unter Baraguay d'Hilliers, Rusca und Brouffier , hatten 

unter fortwährenden blutigen, oft ungluͤklichen Gefechten, endlich 

das Puſterthal und Vintſchgau bezwungen. Das Obtrinnthal 
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wurde von den Baiern nach heftigen Kämpfen, befonders bei 
Bozenau, am ı7. November, endlich auch überwältigt. Die 
endliche Bezwingung des tapfern Bergvolkes wurde indeß mehr 
durch Uiberredung und gelinde Mittel, als durch Waffengewalt 
herbeigeführt, und es ift zu bedauern, daß gegen einige der 
vorzuͤglichſten Urheber des Aufruhrs, die wegen ihrer Baterlandss 
liebe uiid ihres glühenden Gefühle für deffen alte Rechte und 
Gewohnheiten, fo mie ihres Haffes gegen Unterbtüfung und uns 
gewohnte Herrfchaft eines beffern Schikſals werth waren, eine 
Strenge ausgehbt wurde, die vielleicht nur des Beifpiels halber 
nothiendig fhien. Det Sandwirthb Hofer wurde indeß erft 
am 27. Jaͤner 1810 in feinem Schlupfwinkel auf den Paffeprer 
Alpen von franzöfifchen Grenadieren aufgehoben, nad Mantua 
gefchleppt und dort am 5. Februar erfchoffen., Die Wichtigkeit, 

die man auf die Gefangennehmung dieſes mit nicht gemeinen 
Geiftesgaben und feltener Entfd;loffenheit und Characterftärke 
ausgerüfteten Mannes legte, bewies, daß man, erft in feinem 
Zode den legten und entfcheidendften Sig über bie —— 
Tyrols feierte. 

Lange vor der gaͤnzlichen Unterwerfung Zyrole waren An⸗ 
fangs in Altenburg, dann in Schönbrunn, die Friedensunters 
bandlungen zwifchen dem Fürften Johann von Lichtenftein, 
als Bevollmächtigten des Kaifers von Oeſterreich, und dem frans 
zöfifhen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen von 
Champagny, Herzog von Cadore, eröffnet und am 14., ra⸗ 
tificirt den 20. Dftober, der Friede von Wien abgefchloffen 
worden, durch welchen Defterreihh 2000 Quadratmeilen und 34 
Millionen Unterthanen verlor ,: und in, ein Berhältniß der Ab⸗ 
hängigkeit von Frankreich verfezt wurde, die es faft auf den 
Rang ber zweiten Mächte herabbrachte. Es mußte abtreten: 
1) an Baiern das Herzogthum Salzburg und Berchtols— 
gaden, welche der bairifhe Kämmerer und Generaltommiffär, 
Graf von Preifing, in Befiz nahm, und einen Theil von 
Oberoͤſterreich, nämlih da8 Innviertel und den mefklichen 
Theil des Hausrufviertels, mobei jedoch dem Kaifer von 
Defterreih die zum Salzkammergute gehörigen Waldungen vors 
behalten wurden; 2) an Frankreich die Groffchaft Goͤrz, 
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das Gebiet von Monfaleone, bie Stadt Trieft mit ihrem- - 
Gebiete, ganz Krain, den Villaher Kreis von Kärnthen, 
und alle von dem Austritt der Sau aus Krain bis an die tür» 
fifhe Graͤnze auf dem rechten Ufer diefes Fluffes gelegenen Lin 
der; nämlich einen Theil von Groatien , die Diftrikte des Ogu— 
liner, Szluiner, Ottochaner, Licaner, 1. und 2. Banatregi— 
ments, dag ungarifche Littorale mit Fiume, und das ‘öfters 
reichifche Iſtrien fammt den dazu gehörigen Inſeln, auch die 
Herrſchaft Raͤzuͤns in Graubündten ; 5) an den König von 
Sachſen die von Böhmen abhängenden, im Umfange von 
Sachfen liegenden Enclaven ; 4) an das Herzogthum Warſchau 
ganz Weftgallizien, einen Bezirk um die Stadt Krakau, den 
Zamoscer Kreis von Oſtgallizien, und gemeinfchaftlichen Antheil 
an den Salzwerken von Bochnia und Wieliczka; 5) an Ruß—— 
land den größten Theil des Zarnopoler und den nördlich vone 
Dnjefte liegenden Theil des Salesczyker Kreifes von Oftgallizien, 
mit 400,000 Seelen. Defterreich entfagte ferner flr den Erz= 
herzog Anton dem Großmeiſterthume des teutfchen Ordens in 
den rheinifhen Bundesftaaten,, trat dem Ausfchließungsfpfteme 
| gegen England bei, und anerkannte alle in Portugal, Spa= 
nien und Stalien bereits flattgehabten oder Fünftig vorzuneh— 
menden politifhen Veränderungen. Ein Eaiferliches Dekret aus 
Schönbrunn bildete aus dem von dem Süden ber oͤſterreichiſchen 
Monarchie abgeriffenen Provinzen (dem Villacher Kreife, Krain, 
Trieft, Fiume, Croatien, dem Littorale und dem öfterreihifchen 
Iſtrien) eine neue Schöpfung , bie illprifchen Provinzen, 
die, unmittelbar unter franzöfifher Herrfchaft, eben fo gut zur 
Vormauer Staliend gegen Defterreich dienen, als die Grundlage 
eines neuen Reiches abgeben fonnten, das vielleicht durch türkis 
ſche Provinzen vergrößert werden follte. War jezt fchon die franz 
zöfifche Herrſchaft bis an die Gränzen des osmannifchen Reiches, 
bis an bie Meerengen von Meffina und Gibraltar vorgerhft, wer 
mochte beflimmen , wo dasſelbe fein Ziel finden würde? 

Durch den Wiener Frieden gewann Baiern, wenn man das 
Inn⸗ und ben abgetretenen Theil des Hausrukviertels zu 86 Qua— 
dratmeilen und 196,000 Seelen, Salzburg und Berchtolsgaden 
auf 171 Quadratmeilen und 202,000 Einwohner ünfchligt, 
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im Gahzen 257 Quabratmeilen und 398,000 Einwohner. Zu⸗ 
gleich erhielt e8, nach langen Unterhandlungen, 7. April 1810, 
die Markgraffhaft Baireuth mit 72 Quadratmeilen und 
250,000 Einwohnern ‚welche der Freiherr von Weich, das 
Hürftenthum Regensburg, 23. Mai, mit 6 Quadratmeilen 
und 32,000 Menfchen, welches Franz Xaver Freiherr von Rech— 


"berg in Befiz nahm, und in Folge befonderer mit Wuͤrtem— 
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berg und Würzburg abgefchloffener Staatsvertraͤge und Ter— 


titorialausgleihungen, welche hauptfächlich. den Zwek einer ge⸗ 


genfeitigen Arrondirung beabſichteten, von jenem das Unteramt 
Gebfartel, das Oberamt MWeiltingen, das Stabsamt 
Nördlingen, die Gondominialorte von den Oberaͤmtern Ell— 
mwangen, Heidenheim und Biberah, und einige Ortfchaften von 
den Dberämtern Ochfenhaufen, Waldfee, Isny und Altdorf, 


mit 4581 Seelen; von dieſem das Amt Schlüffelfeld und 


ten Landfirih an dee fachfen-Foburgifchen Gränze zwifchen der 


33, der Rodach und dem bairiſchen Amte Tambach, mit 4300 


Seelen, ſo daß ſein ganzer Erwerb in runder Zahl in 684,000 
Einwohnern beftand, | 

Allein der größte Theil diefes Erwerbs ging burch Abtre— 
tungen an die angrängenden Staaten wieder verloren, Gleich 
nach dem Wiener Frieden murde, durch den mit dem Grafen 
von Montgelas am 28, Febr. 1810 in Paris abgefchloffenen 
und am 7. April in Bozen berichtigten Vertrag, das ganze 
füdlihe Tyrol (der Etſchkreis und ein Theil des Eifakkreifes) 
an das Königreich Italien, und die Randgerichte Lienz und 


Siltian vom Eifafkreife an bie illyriſchen Provinzen» abge ⸗ 


treten, Diefe Gebietstheile enthielten eine Zahl von 304,800 
Seiten. Das Königreih Würtemberg und dag Großherzog⸗ 
thum Würzburg aber erhielten weit bedeutendere Entfchädie 
gungen wieder, als fie an Baiern hatten’ abtreten müffen. An 
MWürtemberg wurden, duch den Parifer Staatsvertrag vom 18. 
Mai 1810, Überlaffen ; die Landgerichte Tettnang, Wangen (mit 
Ausfhluß von Wombrechts und Thann), Ravensburg, Leutkich, 
Säflingen, Geißlingen, Alpek, Krailsheim und Gerhardsbronn, 
die Ortfchaften Burheim, Erozheim , Ober» und Unterdettingen, 
die Herefchaften Balzheim, Wain und Schwendi, die Graffchaften 


61% 


Fugger Kirhbergund Fugger Dietenheim-Brandenburg, die Stadt 
4 Ulm, die fürftlich tarifhen Mediatbefizungen Zifhingen und Neres⸗ 
heim, das mebiatifirte Fuͤrſtenthum Hohenlohe Kirchberg , Par⸗ 
cellen von den Dettingen » Wallerfteinifhen und Dettingen 
Spielbergifchen Mediatbefizungen, von den Landgerichten Ele 
hingen, Nördlingen, Dinkelsbühl, Feuchtwang , Rothenburg 
und Uffenheim, im Ganzen 138,755 Seelen; an Würzburg, 
durch den in Paris am 26. Mai 1810 abgefchloffenen Vertrag, 
die Landgerichte Schweinfurt, Sulzheim und Zeil, die gräflich 
Schönbornifhe Mediatherrfhaft Wieſentheid, das fürfttich 
Schwarzenbergifche Amt Marktbreit, und Parcellen der Lands 
gerihte Baunah und Marktſteft und der gräflich Gaftellifchen 
. Mediatbefizungen, mit 34,615 Einwohnern. Der reine Ges 
winn, den Baiern in Folge des Wiener Friedens erlangte, 
überflieg daher die Summe von 200,000 Seelen nicht viel, 
"ein Erwerb ‚ der mit den ungeheuren Opfern , die es in dieſem 
Kriege dargebracht hatte, unſtreitig in keinem Berhättniffe 
fand, 

Doc ift es nicht immer der Arealumfang und die Seelens 
sahl, melde man’ bei Beurtheilyung des Werths von Lünders 
erwerbungen beruͤkſichtigen muß, Die Politik gebietet höhere 
Geſichtspunkte, und diefe überwiegen meit die bloß materiellen . 
Vortheile, welche aus Vergrößerung de$ Umfangs und Ver— 
mehrung ber Bevölkerung entfpringen. Durd die Acquifition 
von Salzburg und Berchtolsgaden gewann Baiern eine in mili= 
tärifcher Hinſicht hoͤchſt wichtige Gränze gegen Oeſterreich, waͤh— 
send die Abtrennung des füdlichen Tyrols, eines durch feine 
Erzeugniffe , fein Klima und den Geift und die Sprache feiner 
Einwohner mehr italienifchen als teutfchen Landes, die Abruns 
dung ber füblihen Gränze vervollftändigte, die Ermwerbung von 
Megensburg und Baireuth den innern Zufammenhang des Reiches 
vollendete, und die Verträge mit Würzburg und Würtemberg, 
welches Ieztere hinmwieder an Baden verhältnigmäßige Geffionen 
machte, die weltlichen Gränzen berichtigten.. Der Charakter des 
durchgekaͤmpften Krieges hatte zugleich den Eriegerifchen Geift des 
Volkes. erhöht uud es zum Bewußtſeyn feiner Kraft erhoben. 
Ein ftolzes Selbftgefühl feiner Unabhängigkeit und feiner politis 
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Then Bedeutung lebte in dem bairifhen Wolke wieder auf, und 
mächtig und ſtark, wie in den Zeiten feiner alten Größe, fand 
Baiern nach dem Wiener Frieden da, unter den Staaten des 
Nheinbundes. der erfte, unter den europäifchen Mächten vom 
Range der dritten. . | 
Ungeachtet. der, Kraftanftrengungen, welche drei Kriege er= 

“ forderten, an denen Baiern innerhalb vier Fahren rühmlichen 
Antheil genommen, wurden dennoch die innere Wohlfahrt 
des Landes und die geräufchlofen , aber wohlthaͤtigen Beſchaͤfti— 
gungen des Friedens nicht vernachlaͤßigt. Das Volt nahm in 
dem Zeitraum meniger Fahre, durch eine aufgeklärte , thätige 
und fräftige Regierung unterftügt , einen Aufſchwung zum Beſ⸗ 
ſern, zur Kultur und geiſtigen Veredlung, die in der neuern 
Geſchichte kaum ein aͤhnliches Beiſpiel aufzuweiſen haben. Eine 
Aufzaͤhlung aller der zahlreichen, freilich oft unreifen, aber 
groͤßtentheils doch wohlthaͤtigen und weiſen Geſeze, welche ſeit 
dem Anfange des Jahres 1806 in einem allgemeinen Regierungs— 
blatte erfchienen , welches die bisherigen Provincialregierungs- 
blätter erfezte, mürde zu meit führen; doch ift es unerläßlicye 
Morhwendigkeit, diejenigen anzuführen, welche auf die Ents 
wifelung der Civilifation und der adminiftrativ=politifhen Ges 
flaltung des Volkes und Landes den weſentlichſten Einfluß 
hatten. 

Bei den mandfaltigen. Veränderungen, melde der Um— 
fang und innere Zufammenhang des Landes erfuhr, und bei der 
anerfannten Norhmendigfeit, die heterogenen Beftandtheile durch 
gleichförmige Verwaltungsnormen in Einklang zu bringen. und fö 
die Kraft des Staats zu erhöhen, mar die fernere Beibehaltung 
der Landeseintheilung in Provinzen (Baiern, Schwaben, obere 
Dfalz, Neuburg, Franken), die nach ihren Benennungen fchon 
die moralifche und phufifche HDeterogeneität des einzelnen Xheile 
andeutete , nicht wohl zuläßig. Der franzöfifchen Gebiets» 

eintheilung nachgebildet war unflreitig die am 21. Juni 1808 
dekretirte Eintheilung ded ganzen Königreiches in 15 Kreife, 
die nah den vorzüglihften Flüffen benannt wurden, tie 
folgt : 

- \ 
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Main Kreis.  . Hauptſtadt: Bamberg. 
2. Pegniz Kreis. — — Nürnberg. 
. Mab Keeis, — — Amberg. 
4. Rezat Kreis. — — Ausbach. 
5. Altmuͤhl Kreis. — — Eichſtaͤdt. 
6. Oberdonau Kreis. — — Ulm. 
7. Rech Kreis. — — Augsburg. 
8. Regen Kreis. — — Straubing. 
9. Unterdonau Kreis. — — Paſſau. 
10. Iſar Kreis. — — Minchen. 
11. Salzach Kreis. — — Burghauſen. 
12. Iller Kreis. — — Kempten. 
13. Inn Kreis. — — Innsbruk. 
14. Eiſak Kreis. — — Brixen. 
185. Etſch Kreis. re, 


In der Hauptftadt eines jeden diefer Kreife hatte das Gen es 
reale Kommiffarliat als hoͤchſte adminiftrative und polizei» 
he Vermwaltungsbehörde ihren Siz. Jeder Kreis wurde aus einer 
Anzahl von Landgerichten zufammengefezt, deren Geſchaͤftsſphaͤre 
das .organifche Edict vom 24. Juli besfelben Jahres, die Ge= 
eichtöverfaffung betreffend, feſtſezte. Zugleich Berwaltungse , 
Polizei= und. Gerichtsbehörden bildeten fie eine gemwiffermaßen 
concentrirte Megierung in erfter Inftanz. In der zweiten In— 
ſtanz erlitten aber ‚die verfchiedenen Gegenftinde ihres Wirkens 
eine fchärfere Trennung, indem alle Verwaltungs- und polizeilie 
chen Angelegenheiten vor das Zribunal der Generallommiffariate 
gezogen, Suftiggegenftände aber den Uppellationdgerichten 
zugemwiefen, deren für das ganze Reich neun errichtet wurden : 
Bamberg für den Main Kreis, Amberg für den Pegniz ⸗ und 
Mab = Kreis, Ansbach für den Nezat = Kreis, Neuburg für den - 
Dberdbonay » und Altmühl» Kreis, Memmingen für den Sllera 
und Lech » Kreis, Straubing für den Regen⸗ und Unterdos 
nau = Kreis, Münden für den far» und Salzach = Kreis, 
Innsbruk für den Inn, und Eifats Kreis, Trient für den 
Erf = Kreis, ‚ 

Als der Wiener Friede vom Jahre 1809 und bie in Folge 
desſelben adgefchloffenen Staatsverträge mit Italien, Wuͤrtem⸗ 
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berg und Würzburg dem Reiche eine neue Geftalt und ver- 
änderte Gränzen gaben, Eonnte dieſe Eintheilung nicht mehr 
unverändert fortbeftehen. Durch die Verordnung vom 23. Sep⸗ 
tember 1810 erhielt daher dad Konigreih, weil man -einges 
ſehen hatte, daß die biöherigen Kreife im Verhältniffe zu den 
auf ihre Organifation erlaufenen Koften und nad ihrem Wir» 
kungskreiſe zu klein ſeien, ‘folgende neue intheilung in 9 
Be: Eis des Generaltommiffariard, Siz des Unpenationdgerichts, 
1. Main rei? , . o » Baireutb . . . Bamberg, 

2. Rezat Kreis. 0 - Ansbah . . + Ansbach, 

3. Regen Kreis . 0. Megensburg -. . Amberg, 

4. Dberdonau Kreis . » Eihflätt . . . Neuburg. 

5, Unterbonau Kreis. » Pafau . „ . Straubing. 
6. Iller Kreis. 0 0 Kempten „ . . Memmingen, 
7. far Kreis © oo 0. Münden „ . . Münden, 

8. Salzach Kreis - - - Salzburg - „ +. Burghayfen, . 
9. Ian Kreis . >. . Sunset. ou. Innsbruk. 


Die beiden Handelsftädte Nürnberg und Augsburg 
erhielten, bei dem Umfange und der befondern Wichtigkeit ih— 
ver Loraluerhältniffe, eigne Kommifläre, 

Mit der neuen Gebietseintheilung fanden die umfaffenden 
Drganifationen, welche befonders im Jahre 1808 alle beftehen= 
ben Inftitute und DVerwaltungsprincipien neu umgeftalteten ; 
theils in unmittelbarem Bufammenhange, theil® gingen fie mit 
bemfelben parallel. Manche diefer neuen Erfcheinungen waren 
indeß nur vorübergehend und bald lernte man einfehen, daß 
das Neue nit immer deswegen gut fei, weil es neu iſt. Ei— 
ne große Anzahl bisher unbekannter Verwaltungsbehoͤrden, eine 
noch größere von Staatsdienern, welche dieſe Behörden noth— 
wendig machten, um-bie complieirten Geſchaͤfte derſelben zu leiten 
und zu beforgen, eine in allen Staatsaͤmtern herrſchende Bu— 
zeaufratie, verbunden mit jener unfeligen Bielfchreiberei , . die 
unter Maffen von Papier und Schrift den Geiſt tödter und 
erflift,, verurfachte dem Staate, häufig ohne wefentlihen Nu= 
zen, einen ungeheuren Koftenaufwand, Das war die Folge 
der Nachahmung der franzöfifchen Abminiftcativregierung ‚_ wel⸗ 
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che, indem fie fi von ber edlen Einfachheit entfernte, mel» 
he das leitende Princip der Megierung aller Eleinern Staa» 
ten feyn fol, Baiern in ein Labyrinth von complicirten Ad» 
miniftrationen zog, ohne die Mittel zu gewähren, um den Aufs 
wand eines Kaiſerreiches zu beftreiten ; Die Folge des Strebens 
der Regierung, fi in alles zu miſchen, "woraus nothwendig 
das Refultat fi ergeben mußte, daß fie, mit Kleinigkeiten 
ſich befaffend und alle ‚Details erforfhend und erwägend, die 
Hauptgefihtspuntte aus dem Auge verlor, nad denen allein 
das Wohl des Volkes und das Aufblühen des Steatet be⸗ 


fördert werden ſollte. 


Diefer große Fehler, den Geſezgeber und Staatsmaͤnner 
immer begehen, fern fie, anftatt die’ großen Staatszwefe uns 
verehkt im Auge’ zu” behalten, zur Zetgliederung des Einzelnen 
herabfteigen, iſt, wie es in ähnlicher Fällen immer gefchieht, 


‚jedoch in den einzelnen Einrichtungen weniger fichtbar, wel— 


he’ die neuen Negietungsgrundfäze herbeiführten, Er läßt ſich 
nur aus dem’ Zötaltindrufe, den die neue Methode, den Staat 
zu regieren, zuruͤklaͤßt, beurtheilen und aus den Folgen erfen= 
nen , die. fie nach fich zieht. Wie bei einem Werke: der Ars 
hitectur jeder einzelne Beftandtheil regelmäßig und. tadelftei 
feyn und das Ganze doch feing Wirkung verfehlen kann, fo 
können eine Menge guter und zwekmaͤßiger Verordnungen doch 
ein Staatsgebaͤude mißlingen machen, wenn fie des genialen 
und fchöpferifchen Geiſtes ermangeln, der fie durchdringen und 
zu einem ſchoͤnen, harmonifchen Ganzen vereinigen fol. Dar— 
in liegt aber der Werth der großen Revolution, welche feit der 
franzöfifhen Staatsyummälzung alle Länder ergriff, welche uns 
ter franzöfifchen Einfluß geriethen, wie friedlich und legitim 
auch ihre innerer Zuftand bleiben mochte, daß man aus allen 
den Fehlern, die man beging, eine tiefe Erfenntnif und Ein= 
ficht der großen und ewigen Principien fchöpfte, die einer gu— 
ten, von Kleinlichkeit und &leichgiltigkeit gleich meit entferne 
ten Regierung zur Richtfhnur dienen follen.. 

Schon durch bie Verordnung vom. 29. December 1806 
war das gefammte Stiftungs » und Communalvermögen im 
Königreihe dem Minifterium. des Innern untergeordnet wor⸗ 


» 
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ben; am 30. December 1807 wurde nun eine förmliche Ges 
neralabminiftration des Stiftungg= und Communalvermögens 
organifirt und die Verwaltung desfelben, die bisher von den 
Gemeinden beforgt worden war, eignen Abminiftrateren über« 
tragen. Diefe Anordnung, die gewiffermaßen ald eine Eins 
mifchung der Regierung in Privatrechte betrachtet werden Eonnte: 
und weder den Stiftungen noch den Communen zum Nuzen 
gereichte, EFonnte indeß nicht Jange beftehen und mußte wieder 
verſchwinden, fobald man fich von der Schädlichkeit des Viel⸗ 
regierens überzeugt hatte. Laͤnger erhielten fi) die anderen 
Gentralverwaltungsbehörden, wilde das Vermögen von Privas 
ten weniger benachtheiligten und zum Theil felbft von entfchiedenem 
Nuzen für die Verwaltung einzelner Beftandtheile des Stantd= 
einfommens waren. Dahin gehören die am 13. Februar 1807 
errichtete Generaladminifteation dev Salinen, unter Leitung des 
Generaladminiffrators von Uzſchneider und des Directors 
Slurl; und das oberfte VBergamt, unter dem Vorſtande des 
Referendaͤrs Freiheren von Schwerin, dahin die Errichtung 
einer General = Lotto Adminiftration, einee unmittelbaren 
Steuerrectificationg = Commiffion, einer General = Zoll =: und 
Mauthdirection fr das ganze Königreich (2. Nov. 1807), un= 
ter welche die vier Mauth = Infpectionen Stadtamhof, Nuͤrn— 
berg, Augsburg und Bozen geftellt wurden; von befondern Kreis« 
Sinanzdirectionen, zur Führung der Oberaufficht Über die per= 
fipirenden und verrechnenden Unterbehörden, einer Lehn= und 
Hoheits = Section bei dem Minifterium der auswärtigen Anz 
gelegenheiten, einer Polizei = Section bei dem Miniſterium des 
Innern, einer Steuer und Domainen = Section bei dem Mia 
nifterium der Finanzen, der Generaldirection des Waffer =, Bruͤ⸗ 
fen = und Straſſenbaues ald Section bei dem Minifterium 
des Innern; die Errihtung eines oberften Rechnungshofes als 
höchfter revidirender Inſtanz für alle Staatsrehnungen (Vers 
ordnung vom 20. Dätober 1812), und fo manche andere or= 
ganifche Einrichtungen, deren Aufzählung und Entwilelung zu 
umftändlich feyn wuͤrde. 

Bereits deuteten fchon jezt einzelne Verfügungen des Ks 
nigs Mar Jofeph feinen eben fo hochherzigen, als dem Drans 
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ge einer alles umkehrenden, melthifforifhen Epoche nachgeben 
den Entfchluß an, die unverjährbaren Rechte der Menfchheit 
mit den Rechten und der Würde’ des Thrones in Einklang zu 
bringen. Schon am 1. Mai 1808 gab er jene freifinnige, 
liberale Konftitutiong = Urkunde des Königreichs, welche zwar, 
wegen mandhfaltiger Hinderniffe, nicht fogleich, -aber ein Des 
cennium fpäter in vollendeterer Geftalt ins Leben trat. Ihre 
Grundzuͤge waren Aufhebung aller befondern Berfaffungen, gleihe 
Geſeze und gleiches Steuerfpftem im ganzen Königreiche,: Ges 
wiſſens = umd Preßfreiheit, Aufhebung der Leibeigenfchaft, Un= 
abhingigkeit der Gerichtöhöfe und eine Nationalrepräfentation, 
welche duch 7 Wähler in jedem Kreife aus den 200 hoͤchſt- 
befteuerten Landeigenthiimern gebildet werden follte. Die fünf 
Minifter, des Innen, der ausmirtigen Angelegenheiten, der 
Finanzen, der Gerechtigkeit und des Kriegs, follten dem Kö= 
nige verantwortlich ſeyn, ein geheimer Rath zur Entfcheidung 
abminiftrativer Streitigkeiten in lezter Inſtanz, eine Bürgers 
miliz und eine Nationalgarde eingeführt werden. Eine Ver— 
ordnung von dem naͤmlichen Tag bob alle landfchaftlichen Corpora=' 
tionen/ auf. Die Verfaffung fogleih damals einzuführen, wäre | 
ehne bedenkliche Erſchuͤtterungen vielleicht nicht ein Mal mög- 
lich geweſen; es mochte daher meifer und umfichtiger. ſcheinen, 
vorher die Grundzuͤge ins Leben zu rufen, auf denen fie, beruhte. 
Das Edict vom 51. Auguft 1808 bob die Leibeigenfchaft, wo 
fie noch beftand, fir ewige Zeiten auf und Löfchte fo einen 
Feten aus der Gefchichte des bairifchen Volkes, der fchon feines 
Namens wegen unverträglich ift mit der Wuͤrde des menſchli— 
een Gefchlechtes in einem civilifirten Staat, Die am 28. 
Juli desfelben Jahres verfügte Bildung der Gemeinden fonnte 
bazu beitragen ,„ den &emeinfinn des Volkes zu weken unb 
zu nähren, und das Edict vom 6. Jaͤner 1812 fezte die In⸗ 
digenatsverhältniffe, das Staatsbuͤrgerrecht und bie- Rechte der 
Fremden und Forenfen in Baiern feſt. Das organifche Edict 
vom 4. Juni 1808 verfügte die Bildung eines geheimen Raths, 
und das Eöniglihe Familiengefez vom 28. Juli 1808 fezte 
bie rechtlichen und fonftigen Verhältniffe der Mitglieder der koͤnigli⸗ 
hen Familie unter ſich fefl. Die vier Kronämter, das Kron= 
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oberſthofmeiſter⸗, Kronoberſtkaͤmmerer⸗, Kronoberſtmarſchall⸗ und | 


Kronoberftpoftmeifter » Amt, waren ſchon in der Konſtitutions— 
Urkunde, mohin fie doch wohl nicht gehörten, eingeführt wor— 
den, und ein Reglement vom 28. Juli 1808. beftimmte ihren 
Wirkungskreis und ihre mwechfelfeitigen. Verhältniffe. Für die, 
Geſchaͤfte des Meichsberolden, und die Prüfung des Adels und 
„der Wappen murde ein Neichsheroldenamt eingefezt und am 21. 
April 1812 wurde auch ein allgemeines Neichsarchiv errichtet, 


Die Verhältniffe des Adels und der Gutsheren erlitten 
gleichfalls manche,. den veränderten Zeitverhältniffen angemeſ⸗ 
ſene Veränderungen. Die Edicte vom 25. März 1807 und 
19. März 1808 beftimmten die künftigen Verhättniffe der mes 

biatifirten Fuͤrſten, Grafen und Herren zu den verſchiedenen Zwei— 
gen der Staatsgewalt und ſchieden die Rechte des Souverains 
von denen ber Mediatifirten aus. Die fogenannte Edelmannds 
freiheit wurde aufgehoben, und ein otganiſches Edict vom 28: 
Juli 1808 fezte die gutsherrlihen Rechte feſt. Das Edict über 
den Adel vom 22. December 1803 bleibt eine merkwürdige 
Acte, welche die mwohlerwworbenen Mechte des Herkommens mit 
den Anforderungen einer veränderten Zeit und hellerer Anfich« 
ten zu vereinigen weiß. Die bisherigen Fideicommiffe wurden 
aufgehoben und für die Zufunft die Bildung von Majoraten 
eingeführt und die gutsherrliche Gerichtsbarkeit, durch das ora 
ganifhe Edict vom 16. Auguft 1812 auf die Polizeigewalt 

und die fogenannte freiwillige Jurisdietion beſchraͤnkt, die flreitige 
und peinliche Gerichtsbarkeit, die Militärconfeription und die 
Oberauffiht dem Staate vorbehaltend. 


Unter einer aufgeklärten Negierung bleibt das wahre Ver— 

‚ bienft- felten unbelohnt, obwohl auch das falfhe und Schein» 
verbienft fi ‚oft Belohnungen anzumaffen weiß, die dem Wuͤr⸗ 
- digern entzogen werden. Zur Belohnung des militärifhen Ver— 
dienſtes wurde fhon unterm 1. März 1806 das bisherige Mi— 
litär = Ehrenzeichen in einem BBerdienflorden, unter dem Na— 
men Militärifher Mar Joſeph Drden, verwandelt 
und mit einem Sonde verfehen, der hinreichend war, um 6 


N 


122 


‚ \ } 2 - 
Großkreuze ) mit jährlih 1500, 8 Commandeurs mit 500 


und 50 Ritter mit 500 Gulden zu botiren. Unterm 19. Mai 
1808 wurde ein Eivilverdienftorben der bairifhen Krone einges 
führt, mogegen der Berdienftörden des pfälzifchen Loͤwen er» 
loſch; die Beftimmung des Nitterhausordens vom heiligen Michael 
erhielt einige Modificationen und es wurde ihm auch die Un= 
terſtuͤzung der WVaterlandsvertheidiger zur Pflicht gemadht. Da— 
gegen wurde, 8. September 1808, der Sohanniterorden in Bai— 
ern gänzlich aufgehoben und eine Gentraladminiftration. über 
deffen Güter angeordnet, 

Ein Hauptaugenmerk der Regierung blieb auch die Gefez= 
gebung. Sie bedurfte in der Xhat einer großen Reform, follte fie 
den veränderten Zeitumftänden und den Bedücfniffen des Vol— 
kes entfprehen, Zunaͤchſt war es jedoch die Strafgerechtigkeit, 
in welcher die Nothmwendigkeit einer gänzlihen Ummandlung am 
fühlbarften war. Das Verbrechen des MWitddiebftahls erfreute 


ſich zuerft, dur die Verordnung vom 9. Auguft 1806, einer 


deutlichen und Haren Entivitelung, das neue Strafgeſezbuch 
für das Königreih Baiern aber wurde erft am 16. Mai 18135 
promulgitt, So fehr die demfelben zum Grunde liegende Theorie, 
idealifh aufgefaßt, dem Urheber desfelben zur Ehre gereicht, 
fo gerieth. fie doch mit der Praris in einen fchreienden Wi— 
derfpruch. Das eine Ertrem, die blutdürftige Strafgerechtig» 
keit der Carolina vetmeidend, verfiel, fie auf das andere und 
vervielfältigte im einer zu weit getriebenen Humanität die Ver— 
gehen und Verbrechen aller Urt, deren Beftrafung nach den 
Grundzügen diefer Theorie nur. ausnahmsweife mehr möglich 
ift. Für fämmtlihe Strafarbeitshäufer des Landes und für 
das Zuchthaus in Lichtenau wurde eine Gentraladminiftration 
errichtet. Die Gonfiscatienen, eine in jeder Beziehung ver= 
werfliche Strafe, weil fie nur die nnfhuldigen Angehörigen und 
Verwandten des Strafbaren trifft, wurden, mit Ausnahme 


*) Bu folchen wurden fogleich bei Einführung bes Ordens ernannt, 
der Chef des Generalftabs Graf von Eriva, die Generallieus 
tenants Srafvon Yfenburg, Baron von Wrede, Baron von 
Bweibrüfen und von Deroy. 
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ber Mititärpflichtigen, durch das Geſez vom 29. Auguſt 1808. 
gänzlich aufgehoben, — Die bürgerliche Gefezgebung erlitt kel— 
ne mefentlihen Moödificationen ; es wurde vielmehr die bisher 
in Baiern giltige Gerichtsordnung und das Landrecht von 1811 , 
an, auf alle neu.erworbenen Gebietstheile ausgedehnt. Zur Abftels 
‚lung ber bisherigen Ungleichförmigfeit und Willkuͤr im Taxwe— 
fen fezte die proviforifche Zarordnung vom 8. Oktober 1810 
die bei den Verhandlungen der nicht ftreitigen Gerichtsbarkeit 
zu erhebenden Zaren und Spotteln fefl. Die Verfaffung der 
Gerichtshoͤfe felbft aber erlitt eine allgemeine Reform. Das 
organifhe Edict vom 24, Juli 1808 über die Gerichtsverfafs 
fung beftimmte den Wirfungsfreis der Landgerichte, als 
Juſtiz⸗, Adminiſtrativ- und Polizei » Behörden erfter Inftanz 
auf dem Lande und in Eleinern Städten, der Stadtgerichte, 
ald reiner Juſtiztribunale in den größern Städten, und ber 
Patrimonialgerichte, als vermifchter Gerichte der adelichen 
Butsbefiger. Fuͤr einen oder je zwei, und bei der zweiten Kreig= 
eintheilung für jeden Kıeis wurde ein Appellationsgericht, 
gleichbedeutend mit den bisherigen Hofgerichten, als reine Ju—⸗ 
flizftele in zweiter Inſtanz, und für das ganze Königreich 
ein Dberappelationsgericht als britte und legte Inſtanz 
eingeführt, wogegen die bisherigen Provincial = Oberappellations= 
gerichte aufhörten. Die Organifation der Landgerichte erhielt 
jedoch erft im folgenden Jahre durch die Ernennung der Afs 
fefforen und Aktuare ihre vollendete Ausbildung. Kür die Städte 
Augsburg und Nürnberg wurden, 18. Mai 1809, eigne Han⸗ 
delsgerichte erjter und zweiter Inſtanz errichtet. 

Um das Finanz» und Steuerwefen erwarb fid) die Re— 
gierung des Königg Marimilian Sofeph gleichfalls unfterbliche 
Verdienſte. Zwar lag es nicht in ſeiner Macht, die Laſten 
der Unterthanen zu erleichtern; ein Drang von gewaltſamen 
Zeitumſtaͤnden, mehrere Jahre anſtrengender Kriege, an denen 
das Bairifhe Volk in erſter Reihe Antheil nahm, machten eis 
nen Kraftaufwand nothwendig, der es nicht erlaubte, dıe Abs 
gaben zu mindern, welche ſelbſt dadurch nicht bedeutend hätten 
herabgefezt werden koͤnnen, wenn der Hof weniger Pracht und 
Glanz entwifeit hätte, als es wirklich der Fall war. Die Vers 
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en: \ 
ordnung vom 8. Juni 1807 ſprach aber den Grundſaz der alle 
gemeinen Zheilnahme an den Staatsauflagen aus, ber jede Be— 
ſchwerde uͤber zu hohe Befteurung eines Einzelnen ausſchloß, 
und verfügte zugleich eine Steuerrectification , Concentrirung der 
Staatskaffen und Abfonderung der zur Zahlung der Staats 
fhulden und Zinfen beftimmten Fonds. Um die Steuerrectis 
fication vorzubereiten, wurde, 21. Juni 1807, eine allgemeine 
Steuerrectifitationg =» Gommiffion unter dem Vorſtande des ges 
heimen Sinanzreferendärs Schenk und von Ugfchneiders, 
mit untergeordneten Provincials Oteuerrectificationg= Gommiffior 
nen, und am 27. Säner 1808 eine Commiffion zur Landesver— 
meffung niedergefegt, Denn der Grundfaz , daß der Ertrag des 
Bodens, in Verbindung mit dem Umfange des Grundbefizes, 
die leitende Norm bei der Steuervertheilung feyn müffe, konnte 
nicht befteitten werden ; um ihn aber geltend zu madyen, mufte 
die Quantität und, Bonität des Grundbefized jedes einzeinen 
fteuerbaren Unterthans hergeftellt werden. Das erfte Reſultat 
diefer Vorbereitungen war das, unterm 13. Mai 1808 erſchienene 
allgemeine Steuerproviforium für die Provinzen Baiern 
und Schwaben , mweldyes zugleich die Grundzüge des fünftigen 
Befteurungs» Spftems aufftellte, Alle bisherigen Steuern, die 
unter vielerlei, zum Theil fonderbaren Benennungen in biefen 
Provinzen beftanden,, als die gemeinen Landſteuern, provifori= 
[he Steuern, Städte und Märkte-Steuern , Inleute-Öteuern, 
Fourages , Borfpann» , Services , Muͤhl⸗, Tanz= und Roßhaar— 
Anlagen, Reeognitiönen. von den Zubauguͤtern, Gewerbsrecognie 
tionen, Brautgulden, Leibzinfe, Schuzgelder, Nachziel und 
Jaͤgergeld usf. w. wurden aufgehoben, und dagegen vier neue 
allein geltende Steuern eingefuͤhrt; die Hausfteuer von den 
Wohnhäufern ; die Grund- oder Rufticaljteuer, von allen 
Arten von Grundfthfen, die Dominicalfteuer, von Juris» 
dietionsgefällen., grundherrlichen Renten, lehenherrlihen Gefälz 
fen, Behnten, Grund» und VBodenzinfen, eingelegten Gilten, 
Forſtzinſen, Zinfen von Emwiggeld= und $undations>Gapitalien, 
und die Gemwerbfieuer von allen Arten von Gewerben. 
Bald darauf, 26. November 1808, wurden auch alle bisher 
beftandenen Perfonatfteuern, die ſozenannten Herdſtatt⸗, Rauch⸗, 
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Banns⸗, Haufrechts⸗, Schanzgeldek, Habenichtſteuten, Leihgul⸗ 
den u. ſ. w. aufgehoben, und ein allgemeines Familienſchuz⸗— 
geld als künftig allein geltende Petſonalſteuer eingeführt, “Eine 
allgemeine Goneütteiiz zu den Kriegslaften,, 23. Februar 1809, 
die gefezlihen Beftimmungen über die Befteurung der Geifts 
lichkeit und die Verordnungen über die allgemeine Gleichflelung 
und Erhebungsart der Confumtionsfteuern,, des Bier-, Brannt- 
wein= und Fleifchauffeplages, von welchem leztern, 13. Jänner 
1815, bie zweite Xerarialhälfte den Städten und Märkten zur 
Beltreitüng der Localbebürfniffe und fuceeffiven Zilgung der 
Schulden uͤberlaſſen wurde, zeigten gleichfall8 das lobens— 
wuͤrdige Streben der Regierung, die Staatskoſten moͤglichſt 
gleichfoͤrmig, billig und gerecht unter den Unterthanen zu res 
partiren, Zur Begründung und zum ungefidrten Fortgange 
des neuen Steuerfpftems wurden die Steuer-Diſtricte gebildet, 
die Faffionen, Steuerfatafter und Umfchreibbücher eingeführt; 
Auh in der Erhebung und Verwaltung, fo mie in der Ober» 
auffiht über die Staatseinfünfte traten Veränderungen ein, 
wie fie das neue Syſtem erheifchte. Zur Oberaufficht über die 
Finanzen der einzelnen Kreife dienten bie unterm 8. Auguft 
1808 angeordneten Kreig> Sinanzdirectionen, und dem Miniftes 
rium der, Finanzen wurde, 25. Auguſt, eine Cteuer- und 
Domainen-Section untergeordnet. Selbſt die unterm 8. Sep— 
tember desfelben Sahres verfügte Drganifation eines ftatiftifch- 
topographifchen Buͤreau's, unter der Leitung des Legationsraths 
Mheinwald und des verdienftvollen Oberften Adrian von 
Riedl, hatte, obwohl deffen höhere wiffenfchaftliche Bedeu» 
tung ihm auch eine höhere Stellung gab, zunaͤchſt wohl nur 
die Erforfhung und zwekmaͤßigſte Benuͤzung der Hilfsquellen 
des Staats zum Ziel feiner Aufgabe. Eine Verordnung vom 
10: Auguft 1810 verfügte die Abfonderung aller Abgaben» Aus» 
fiände von den laufenden Einnahmen und Ausgaben, und bes 
gründete fo eine neue Epoche für alle percipirenden Aemter. 
Und neben dem Minifterium der Finanzen, welches die höchfte - 
Aufſicht und Leitung aller Finanz = Angelegenheiten beforgte, 
wurde noch eine Gentralftaatsfaffe formirt, 8. Auguſt 1808, 
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in welche, die gefammten Staatseinnahmen sufammenfloßen 
und verrechnet wurden,’ 
Auſſer den ordentlichen Steuern und Abgaben wurden aber 
in den bdrangvollen Kriegsjahren, welche die erfte Hälfte der 
Regierung des Königs Mar Joſeph auszeichneten, noch viele 
andere aufferordentliche Laften nothwendig, weldhe das bairifche 
Volk, erprobt in der Liebe zu feinem angebornen Fürften, mit 
feltener Geduld und Ausdauer trug. So wurde im Jahre 1806 
eine allgemeine Kriegsfteuer erhoben , welche ein Viertel Procent 
von allem Grundvermögen beteug ; fo wurden im Jahre 1807/8 
fünf ganze Landfteuern erhoben; unterm 4. März 1809 eine 
aufferordentliche Ktiegsſteuer zu einem Achtel vom Hundert des 
i Kapitalswerthes ‚ und in demſelben Jahre ein allgemeines Land— 
anlehn ausgefchrieben. Und als Baiern vermöge feiner Ver— 
bindung mit der rheiniſchen Gonföderation in den Krieg mit 
Rußland verwikelt wurde, mußte ein gezwungenes Lotterie— 
Anlehn von 18 Millionen Gulden, wovon ı2 Millionen vers 
zinfet werden follten, die aufferordentlichen Ausgaben deken, an 
welchem: alle Grundeigenthümer und befoldeten Staatsdiener vers 
bältnigmäßigen Antheil nehmen mußten. Es hatten nämlich 
alfe, deren Vermögen von 2000 bis 3999 Gulden ſich belief, 
ein 2008 von zehn Gulden, jene mit. einem Vermögen von 4000 
bis 4999 Gulden ein Loos von 25, und folhe, die 5000 Gul— 
den oder daruͤber Vermögen befaßen, von 50 Gulden abzunehmen. 
Ein gleiches Verhaͤltniß trat bei den beföldeten Staatädienern 
ein, je nachdem ihr Gehalt von 600 bis 799, von 800 bi$ 999 
oder, über 999 Gulden betrug, in melchem leztern Falle fie fo 
viel Koofe abnehmen mußten, als 5 vom Hundertt ihres Ge— 
haltes ausmadıten. | 
Es bedarf faum einer Bemerkung, daß unter folhen Ums 
ftänden die Staatsfchulden nicht vermindert, fondern vermehrt 
werden mußten. Die Land» und LotterierAnlehen traten in die 
Staatsſchuld über, die ſich bald fo fehr vergrößerte, daß man 
auf Mittel bedacht ſeyn mußte, ihrem immerwährenden Ans 
ſchwellen entgegenzuarbeiten. Diefen Zwek follte die unterm 
20, Auguſt 1811 errichtete Schuldentilgungs = Commiffion und 
die zu Gunſten derſelben eingefuͤhrte Tabaksregie erreichen. 
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Auch wurde, 17. November 1810, eine eigne Commiſſion zur 
Liquidation der Staatsſchulden eingeſezt. Allein ſelbſt in den 
neuen Inſtituten lag, fo wohlthaͤtig fie in der ‚Folge werden 
konnten, doch anfänglich gerade eine Vermehrung nicht eine 
Erſparung im Staatsaufwande, welche doch zuerft und vorzugss 
weiſe Hätte bewirkt werden ſollen. ; 

Jede aufgeflärte Megierung achtet bie Religions: und Ges 
tiffensfreiheit ihrer Unterthanen fo lange, als dieſes mit der 
Ruhe und dem höhern Zweke des Staates vereinbar if. 
Baiern, in welchem noch vor zwei Jahrzehnten eine Intole— 
ranz geherrfcht hatte, die nur auf der pyrendifchen Halbinfel 
oder im Kirchenftaate ein Seitenftüß fand, bot jezt das Schau» 
fpiel einer Neligionsduldung dar, gegen welche die fo hochge⸗ 
ruͤhmte Toleranz proteſtantiſcher Staaten im Schatten blieb. 
Keine in den teutſchen Staaten überhaupt toletirte chriſtliche 
Confeſſion konnte ſich uͤber die mindeſte Kraͤnkung oder Stoͤrung 
in der Ausuͤbung ihres Cultus beſchweren. In Muͤnchen wurde 
eine eigne proteſtantiſche Gemeinde gebildet, ein proteſtantiſches 
Generalconſiſtorium formirt und die General⸗Commiſſariate des 
Main-, Rezat-, Oberdonau- und Iſarkreiſes zugleich zu Ges 
neral-Decanaten in- proteftantifchen Kirchen- Angelegenheiten con» 
ftituirt. Ein Edict vom 10. Juni 1813: feste auh die Ver 
hältniffe der juͤdiſchen Glaubensgenoffen fell. Für die Kirchen» 
Angelegenheiten aber überhaupt wurde eine eigene Section beim 
Minifterium des Innern angeordnet und bei den einzelnen 
- Generalcommiffariaten Kreiskirchenräthe angeftellt. Die Regie— 
rung ftelte Mißbräuche ab und wirkte dem Aberglauben enta 
gegen, ohne der wahren, ne Religion ihren Schuz zu 
entziehen. 

Die öffentliche Sicherheit, eines der vorzüglichften Krites 
tien einer guten Regierung, wurde ungeachtet der ſtuͤrmiſchen 
Kriegszeiten, die ſo manche Bande der Zucht und Ordnung 
loͤſen, dennoch nie weſentlich gefährdet. Große Unternehmun 
gen und zahlreiche Bauten gaben zahllofen müßigen Händen 
Nahrung und Befhäftigung. Dem Vettel wurde nachdrüͤklich 
geſteuert, das organifche Edict vom 22. Februar 1808 regulirte 
und ficherte die Armenpflege, auf herumziehendes Gefindel wurde‘ 
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firenge und ruͤkſichtloſe Aufficht gepflogen ; die Polizelbehoͤrden 
in den Städten wurden zwelmäßiger drganifirt, der Dienft des 
Polizei = Gordons verfchärft, und auch für diefen Theil dee 
Staatsverwaltung bei dem Minifterium des Innern eine eigne 
Polizeis Section angeordnet. Befonders wichtig für die öffent» 
liche Sicherheit war die am 11. Dftober 1812 verfügte Errich— 
tung der Gendarmerie, die durch. das Eigenthümliche, ihrer 
Bildung und Zufammenfezung impenirte und eben „dadurch 
defto wirkſamer zur Aufrehthaltung der. allgemeinen Sicher— 
heit beitrug. . | 

Ein Verwaltungszweig, der in Baiern lange Zeit ver— 
nachlaͤßiget und gewiſſermaßen nie als ein Negierungsgegens 
fland betrachtet worden mar, die Sorge flır die Sanität, fand | 
endlich auch, ein Mal gerechte Anerkennung und Würdigung. 
Unter die, vorzüglichiten Snftitute diefer Art, melde der Re— 
gierung des Könige Mar Joſeph ihre Entftehung oder meitere 
Ausbildung verdanken, gehören die Errichtung der Stadt- und 
Landgerichts» Phufikate,, die fchon früher erwähnte und immer 
mehr verbreitete Schuzpofenimpfung,, welche auch auf die neu— 
erworbenen Gebietstheile ausgedehnt wurde (Verordnung vom 
36. Auguft 1807), die unterm 29. Juni 1808 verfügte Errich— 
tung der. Schulen für Landärzte in Münden und Bamberg, 
als eines Bildungs-Inflituts für Männer, die, ohne eigentlich 
gelehete Aerzte zu feyn, doch höhere medicinifche Kenntniffe be= 
figen ſollten, um ſich über die gewöhnlihen Bader und Quafa 
fatber zu erheben; die Einführung der Hebammenſchulen und 
die Errichtung der Centralveterinärfchule in München, 1. Fe— 
bruat 1810. Das organıfde Edict.vom 8. September 1808 
über das Medicinalweſen half den in diefer Beziehung noch 
übrigen Beduͤrfniſſen ab ; das Inſtitut der Medicinalräche bei 
den einzelnen Kreifen und der Medicinal-Gomite's in Münden, 
Bamberg und Zrient ordnete auch in dieſem Zweige der Staats— 
polizei eine mwohlthätige Oberaufficht an, 

In ihrem lobenswerthen Beftreben, die Kultur des Landes . 
theil® durch Urbarmahung und Verbeſſerung des Bodens, 
theils durch Erleichterung der Lage des Landmannes zu befürs 
dern, fuhr die Regierung fort, und eine Menge weifer Ver⸗ 
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ordnungen und Einrichtungen beurfunden ihren ruͤhmlichen Eifer 
in biefem weſentlichen Zweige der Staatsverwaltung, in wel— 
chem beſonders in Altbaiern noch ſo viel zu thun uͤbrig war. 
Zur Beguͤnſtigung der Guͤterarrondirungen wurde auch die Aus— 
tauſchung der Gerichtsbarkeit, ſo wie die Veraͤuſſerung jedes 
Gemeindetheils auch auſſer der Gemeinde erlaubt; der Bau 
ber Fabrik: und Oelgewaͤchſe, die Obſtbaum⸗ und Bienenzucht 
_ wurden aufgemuntert und begünftigt ; die dem Anbau und der 
freien Benuzung des Bodens fo fchädlihe Waide beſchraͤnkt, 
und die fogenannte offene Zeit auf die Periode zwiſchen dem 1. 
Dftober und 1. April beſchraͤnkt; die Heurathen auf dem Lande 
begünftigt5 alle Privat= und Akerlehen aufgehoben, und bie, 
Ablöfung des laͤſtigen Korn» und Geld-Bobenzinfes in der Art 
geftattet, daß für den Mezen Korn 50 und für den Gulden 
30 Gulden Ablöfungsfumme bezahlt werden follten. Als Cen— 
tralänftaft zur Beförderung der Kultur, zur Einführung neuer 
Droducte und Defonomiewerkzeuge, zur Aufmunterung und 
Belebung des-Sinnes für Verbefferung der Landwirthſchaft diente 
der landwirthbfhaftlihe Verein, deffen Statuten zuerft 
unterm 9. Dftober 1810 bekannt gemacht wurden. Und als der 
Zöniglihe Thronerbe, Ludwig, fich den 12. Dftober 1810 mit 
der Prinzeffin Zherefe Charlotte Louife von Sachſen Hildburg- 
haufen vermählte,, wurde zuerft auf einer mweitgedehnten Ebene 
bei Münden, an die amphithentralifhen Anhöhen von Send» 
ling gelehnt, ein landwirthſchaftliches Volksfeſt gefeiert, wel— 
ches feitdem unter dem Namen des Dftoberfefles fortgedauert 
und fi mit jedem Jahre vervolllommnet und meiter ausge— 
dehnt bat. Eine Ausftellung von neuen oder verbefferten Afers 
geräthfchaften , eine Preisvertheilung unter die ſchoͤnſten in» 
Lindifhen Viehſtuͤke aller Art, Pferberennen und allerlei Volks— 
beluffigungen und gymnaſtiſche Uibungen tragen bei diefer an» 
ziehenden, volksthuͤmlichen Feierlichkeit mwefentlic dazu bei, die | 
Veredlung und Vervollkommnung der. Viehzucht zu befördern, 
einen edlen Wetteifer in Werbefferung der Landwirthfchaft zu 
erregen, und den Gemeinfinn zu erweken und zu nähren. Die 
Ebene aber, wo biefes Feft jährlich mwiederhelt wird, bat von 
der erlauchten Frau, die an dem Gtiftungstage. desfelben im 
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den Kreis der Löniglichen Familie aufgenommen mwurde!, ben 
Namen ber Therefieriwiefe erhalten. Zwei Sahre , fpäter 
wurden diefe landwirthſchaftlichen Feſte, mit Preifevertheilune 
gen verbunden, auch in den Hauptflädten der übrigen Kreife 
eingeführt. So bilden nun Die Kreistandiwirthfchaftsfefte , mit 
dem Gentrallandwirthfhaftd e oder Dktoberfefte, ein Inſtitut, 
das nicht bloß als Volksfeſt zur Beluſtigung dient, ſondern 
auch in feiner Entftehung und in feinen Folgen eine höhere 
Bedeutung an fih trägt. Bald zeichneten fi) auch in ver= 
ſchiedenen Theilen des Neiches fleißige und einfichtsvolle Defono=. 
men durch Kultursverfuche aus, die, wenn fie auch nicht im— 
mer fogleih im erfien Beginnen gelangen , doch nad) und nach 
Früchte trugen und ihren nächften Umgebungen Mufter der 
Nachahmung wurden. | 

Ganze Theile des Staatseigenthums , welche einen Gegen— 
fand der Kultur in dem meiteften Sinne diefes Wortes aus— 
machen, die Forſtwirthſchaft und der Bergbau, unterlagen, 
wenn auch ihre Betrieb keine meitere Ausdehnung oder Vervoll— 
kommnung erlitt, dennoch den Drganifirungen, die allen Zwei— 
gen dir Staatsverfaffung und Verwaltung eine andere Geflalt 
geben. Die Errichtung eines oberfien Torf» und Jagdamtes, 
27. Auguft 1807, war nur vorlibergehend, bald wurde die Ges 
neralforftabminiftration als eine Section dem Minifterium des 
Innern zugetheilt. Dasfelbe gefchah mit der Generalbergwerks— 
adminiftration, Das ganze Königreich wurde unterm 29. Sep— 
tember 1808 in brei Daupt-Bergdiftrifte eingetheilt, wovon 
ber erfle der Mainz, Rezat-, Pegnize, Altmühl-, Nab⸗, Nes 
gen» und Unterdonaufreis ; der zweite den Dberdonausr, Jfarz, 
Salzach» , Lech- und Illerkreis: ber dritte den Inne, Eiſak— 
und Erfchfreis umfaßte Die bisher felbftffändige Berggerichts— 
barkeit aber wurde, 14. September 1809 , mit den ordentlichen 
Juſtizſtellen vereinigt. 

Den Xctivhandel Baierns zu erweitern und die innern 
Communicationen zu befoͤrdern, entging zwar ſo wenig, wie 
andere Zweige des oͤffentlichen Wohls, der Regierung; allein 
das erſtere Beſtreben ſcheiterte an den phyſiſchen und geogra= 
phiſchen Hinderniſſen, die ſich dem Handel des Koͤnigreichs mit 
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dem Auslande von jeher entgegenftellten, Es war des Dankes 
und Lobes wohl werth, mas für Belebung und Beförderung 
des Verkehrs und der Mittheilung im Innern geſchah. Zu 
den Manfregeln diefer Art gehören die Organifation des Pofte 
weſens, in deren Folge der Fürft von Thurn und Taxis 
das Amt eines föniglichen Erblandpoftmeifters ald Thronlehn 
erhielt, und die Vervielfältigung und Verbefferungen der Brief- 
poften, der Poſtwaͤgen und vorzüglich. der Landſtraſſen, in 
deren Güte Baiern bald vor vielen andern Staaten ſich aus— 
zeichnete. Auch eine allgemeine Zoll» und Mautherdnung für 
das. ganze Königreich wurde entworfen, das Zollpatentwefen 
verbeſſert, eine Generaldirsction der. Poften und eine Generals 
direction des Waſſer-, Bruͤken- und Straffenbaues errichtet, 
das Laͤndegeld bei der Schiffahrt aufgehoben, die breiten Rad— 
felgen bei ſchwerem Fuhrwerk als weſentliches Erleichterungs⸗ 
mittel des Transports eingeführt, der Hauſirhandel als Miß— 
brauch der Dandelsfreiheit befchränft und verboten. Die bes 
fondern Münzftätten in den neuerworbenen Gebietstheilen,, in 
Günzburg, Hal, Augsburg, Nuͤrnberg und Salzburg wurden 
aufgehoben, und in der Hauptftadt ein Hauptmünzamt und 
eine Milınz = Commiffion angeordnet. Durch die Verordnung 
vom 28. Febryar 1809 murde ein gleicher Maaß-, Gewicht» 
und Münzfuß im ganzen Königreiche eingeführt und dadurch 
der Verkehr weſentlich erleichtert, Der Getreidhandel im In— 
nern wurde gänzlich freigegeben , und nur dringende Rüffichten 
tonnten die Regferung beftimmen , manchmal der freien Han— 
beisthätigkeit Feffeln anzulegen, wie diefelbe zum Beifpiel gegen 
das Ende des Jahres 1813 eine allgemeine Sperre gegen die 
- in mehrern benachbarten Ländern ausgebrochene Nindvichpeft 
anzuordnen gezwungen war. 

Bei allen Begünftigungen,, welche ber freien Thätigkeit 
der Induſtrie zufloßen, genoffen doch die beftehenden Gewerbe 
bes Schuzes, auf den fie mit Recht Anfprudy machen Eonnten. 

Die Gemwerbsverleihungen "wurden an beitimmte, den veränder» 
ten Beitverhältniffen anpaffende Vorfchriften gebundin ; die Nies 
derfagen der Handwerker, befonders der freie Leinwandhandel, 
beguͤnſtigt, Mißbräuche dayegen abgefchafft und manche Schran= 
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fen niebergeriffen , die der Zunftgeift des Mittelalter noch 
manchen Aeufferungen ber unabhängig ſich entwilelnden Kraft 
entgegenfezte. Demungeachtet aber mißlang faft jeder Verſuch, 
in Altbaiern Fabriten und Manufacturen emporzubringen, und 
auffer der Fabrication von Leinwand und groben Tüchern er= 
zeugte diefer Theil des Koͤnigreichs, nach wie vor, feine Manu—⸗ 
facte , welche ein eigentlicher Zweig des merkantilifchen — 
lationsgeiſtes haͤtten werden koͤnnen. 

War in der Verwaltung des Staats und in den Einrich⸗ 
tungen, die feine innere Organiſation betrafen, nicht alles ta= 
dellos, fo laͤßt ſich dagegen mit vollem Rechte behaupten, dafi 
die Verdienſte allein, welche Maximilian Joſeph und ſeine er— 
leuchteten Miniſter um Erziehung, Miffenfhaften und Kuͤnſte 
fi erwarben, binreihen, ihm die Krone der Unſterblichkeit 
zu fihern, „Lichte und Liebe waren fein erfied Gebot.” Zwei 
Sahrzehnte erhoben das Volk der Baiern, dad no unter Karl 
Theodor um ein volles Jahrhundert Hinter dem nördlichen Teutſch⸗ 
land an Aufklärung und miffenfchaftlicher Höhe zuräfjtand, auf 
einen Punkte, auf welchem es ſich allen teutfchen Nationen gleich , 
vielen voraus ftellen konnte. Um mahre Aufklärung dayernd 
. und mit ſicherm Erfolge zu verbreiten, muß mit der Erziehung 
der Jugend der vorbereitende Anfang gemacht und in die zar— 
ten Gemüther der Keim des Guten, des Lichts und der Wahre 
beit gefreut werden, damit er mit ihrem Geifte aufwachſe und 
erftarke, Vermehrung und verbefferte Einrichtung der niedris 
gern und höhern Erziehungsanftalten bleiben daher eine Daupt- 
aufgabe des Megenten, dem es um geiftige Entwiltung und 
Forebildbung der Regierten zu thun if. Der unter dem Tage, 
an welchem Marimifian Joſeph die Königskrone auf fein Haupt 
fezte, den 1. Jaͤner 1806, erfchienene Lehrplan für die Ele— 
mentarfchulen war unter den Perlen feines Diadems die dun— 
kelſte nicht. Mit lichtvoller Klarheit und tiefer Einfiht in di 
Natur des menfhlihen Wiffens entwikelt derfelbe die Fächer 
des Elementarunterrichts unter den Hauptgefichtspunften: Gott, 
Menfh, Natur, Kunft, Sprache, Zahl» und Maafverhälts 
niffe, und fucht die Lehrer durch eine meifterhafte Inftruction 
zu ihrer eigentlichen Würde emporzuheben , indem er fie von 
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dem Schlenbrian eines pebantifhen Mechanismus entfernt, 
Ale Privaterziehungsinftitute murden der öffentlichen Aufficht 
und Leitung unterworfen und bei dem Minifterium des Innern 
eine eigne Section für die Öffentlichen Unterrichts = und Era 
‚ziehungsanftalten unter der Leitung des verbienflvollen geheis 
men Raths von Zentmer angeordnet. Die fogenannten Sing— 
Enaben= oder Studenten-Seminarien oder Alumneen erhielten eine 
verbefferte,, vielfeitige Einrihtung , welche fhon ihre neue Bes 
nennung: Erziehungs = und Bildungs e Inftityte für alle Staͤn⸗ 
"de, andeutete. Die wichtige Verordnung vom 28. Jaͤner 1809 
trennte die Volksſchulen von den hoͤhern Bildungsanftalten , 
leztern nad) ihrer Beftimmung ihren eigentlichen Wirkungskreis 
vorfchreibend. In zwei parallellaufenden Reihen ſollten die 
Studienfhulen den Süngling ſtufenweiſe zum  gelehrten 
Stande vorbereiten und ausbilden und ihn in das Heiligehum 
der Wiſſenſchaft einführen, die Studieninftitute hingegen 
ihn für das bürgerliche Leben oder für den practifchen Staates 
dienft mit jenen hoͤhern, vielfeitigern Kenntniffen ausruͤſten, 
welche der gemöhnlide Bürger entbehren Tann. Zwiſchen beie 
den und als Worbereitungsftufe für beide fleht die Primaͤr— 
fhule, von melcher der zum gelehrten Stande Beflimmte durch 
das Progymnafium, Gymnafium und Lyceum, der 
zum höhern bürgeslichen Stande aber oder zu gewiffen Arten 
bes practifhen Staatsdienftes Berufene duch die Realſchule 
und das Realinſtitut aufdie Uninerfität übergeht, mel= 
che das Zenith für beide Parallelen der wiffenfchaftlihen Bil« 
dung ift. Borläufig wurden zmei Realinſtitute für Juͤnglinge, 
welche eine höhere Bildung zu beftimmten bürgerlichen Beſchaͤf— 
tigungen in Anſpruch nehmen, in Augsburg und Nürnberg, 
errichtet. Zur Bildung und Bervollfommnung der Volksſchul⸗ 
lehrer, welche für den Volksunterricht auf dem Lande yarzäge 
lich Noch that, wurden Schullehrerfeminarienin Münden, 
Amberg, Bamberg, Innsbruf, fpäter auch in Augsburg und 
“ Nürnberg errichtet, und am 27. Mai. 1813 wurde in Muͤn⸗ 
hen auch eine Erziehungsanftalt für 60 Töchter aus den höhern 
Ständen eröffnet, von denen 30, die Toͤchter verdienter Staats- 
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diener, Officiere und abeliher Familien, auf Eönigliche Koften 
verpflegt und unterrichtet” werden follten. 

Es bedarf kaum einer Bemerkung, daß unter einer fo 
aufgeklärten Megierung die Wiffenfchaften und Künfte fi einer 
forgfältigen Pflege und eines fröhlichen Gedeihens erfreuten. 
Ausgezeichnete Gelehrte bearbeiteten, unter dem Schuze des 
koͤniglichen Maͤcens und feiner srhabenen Frau, alle Fächer des 
menſchlichen Wiffens; tiefdenfende Philofophen, wie Kajetan von 
Weillerund Schelling, Philologen wie Jakobi, Thierfch, 
Schlihtegroll, unter. den, Mathematifern Magold und 
Späth, unter den Phyſikern Imhof, Yelin, v, Gehlen, 
Sieber, Fraunhofer, unter den Naturforfhernv. Schrank, 
Moll, Dppel, Goldfuß, Hoppe, unterden Gefhichtfchrei= 
bern Weftenrieder, Frhr. von Aretin, v.Palihaufen, 
unter den Zheologen Sailer, unter den Rechisgelehrten 
Seuerbah und Gönner, und fo viele andere ausgezeichnes 
te Gelehrte, theild auf vaterländifhem Boden geboren, theils 
buch den Ruf einer liberalen Megierung herbeigeführt und 
zu Baiern gemorden, verbreiteten theils als Lehrer an Öffent« 
lichen Erziehungsanftalten, theils durch Schriften, theild durch 
Entdefungen und gemeinnüzige Anwendung ihrer höhern Kenntniffe 
Licht und Aufklärung. unter allen Klaffen des Volkes. Die 
Akademie dee Wiffenfchaften erhielt am 1. Mai 1807 eine 
neue Konftitutionz fie wurde in drei Sectionen, die erfte für 

Philologie, Philofophie und Litteratur, bie zweite für Matches 
matit und Naturwiffenfchaften, die dritte für die Geſchichte, 
getheilt, der geheime Rath Jakobi zum Präfidenten, von 
Schlichtegroll zum Generalfefretär und zu Klaffenfefretären 
für die erfte Section Chriftoph Freiherr von Aretin, für bie 
zweite der geheime Rath Freiherr non Moll und für die dritte 
der geiftlihe Rath Weftenrieder ernannt. Die unterm 9, 
Suli 1809 verfügte Wahlordnung dieſes gelehrten Inſtituts 
ſezte das Maximum der ordentlichen Mitglieder auf 56, der 
auſſerordentlichen reſidirenden auf 18, der Ehrenmitglieder auf 
36, der ordentlichen auswärtigen Mitglieder auf 108 und der 
correfpondirenden. auf 144. Die Erribtung eines. topogtaphi⸗ 

ſchen VBurcau's und einer topoͤgraphiſchen Schule trug zur nähern 
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Kenntniß und Ermeiterung ber Vaterlandskunde bei; die libe⸗ 
rale Deffnung der Gentralbibliothet und der wiffenfchaftlichen 
Sammlungen madıte die litterarifchen Schäze jedem zugänglich, 
dem die Erweiterung nüzlicher Kenntniffe und das tiefere. Ein» 
dringen in das Heiligthum der MWiffenfchaft und Matur am 
Herzen, lag. Und bei einem für Licht und Wahrheit fo, em= 
pfänglichen Volke, wie das der Baiern , bedurfte es nur diefer 
Gelegenheit zur Ausbildung, um die Wiffenfhaften und hoͤhern 
Kenntniffe bald zum Gemeingute des Volkes zu machen. 
Um durch den Einfluß der fhönen Künfte auf das ge= 
fammte Volk wohlthaͤtig zu wirken, wurde auch, 15. Mai 1808, 
die Akademie der bildenden Künfte conſtituirt. Sie theilte ſich 
in vier Hauptſchulen, Die der Mahlerei, ber Bildhauerkunft, 
der Baufunft und der Kupferftecherfunft. Mit den Erziehungs« 
anftalten wurden zwefmäßige Anftalten verbunden, um die 
Jugend audy mit den Künften der Zeichnung, der Mufit und 
des Gefanges vertraut zu machen, Uiberall, vor allem bei dem 
erhabenen Herrfcherpaare, fand die Kunft gerechte Anerkennung, 
belohnende Aufmunterung. - Münden insbefondere fchufen be= 
deutende Bauten, und zwekmaͤßige Werfchönerungen in ein 
Athen von Südteutfchland um; der Grundftein zu einem neu— 
en Theater wurde gelegt, und der erlauchte Thronerbe , eim 
eben fo großer Kenner als Verehrer und. Beſchuͤzer der Kunſt, 
grümbdete in der Nähe d. Hauptſtadt eine Glyptothek, be» 
ſtimmt, die Kunftfchäze des Alterthums und der neuern Zeit 
aufzunehmen und zu fammeln. | 
Einen befondsrn Einfluß hatte die Gewalt ber Umftände 
und der Drang einer verhängnißvollen, mwildbewegten Zeit auf 
bie Geftaltung der Bertheidigungskräfte des Reiches. Es ver= 
fteht fi) wohl von felbjt, daß man in allem, was das Mifis 
tär betraf, dem franzöfifhen Fuße fich näherte. Die Unifor= 
mirung, bie Benennung der Regimenter nah Numern, bie 
Eintheilung und Bewaffnung der Zruppen, alles richtete ſich 
mehr oder weniger nach dem, mag bei den franzöfifchen Trup⸗ 
pen "eingeführt war. Am 27. September 1808 wurde ein 'eig= 
nes Minifterium des Kriegsweſens errichtet, deſſen oberfte Lei= 
tung der König ſich felbft vorbehielt, und zu deffen Minifter 
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Stantsfekretär der Generallieutenant von Triva ernannt wur⸗ 
de; und das ganze Reich wurde in’ vier General = Commans | 
do's: Münden, Augsburg, Nürnberg und Innsbruk, einges 
theilt. Ein neues Gonferiptionsgefeg erfchien, 29. März 1812, 
und die Nationalgarde wurde mehr und mehr organifirt und 
vervollkommnet. So bildete Baiern ‘eine bedeutende, Achtung 
gebietende Macht, allerdings berechtigt, an der Entſcheidung der 
großen Welthändel , die immer folgenfihwerer und furchtbarer 
fih entwifelten, nicht ganz ohne Zheilnahme zu bleiben. - 
Während ber Krieg in Spanien mit abwechfelndem Glüs 
fe, aber mit immer. gleicher Erbitterung fortwäüthete, eilte Nas 
poleon mit flet3 zunehmendem Wibermuthe auf der Bahn von 
Gewaltſtreichen fort, die er ein Mal eingefhlagen. Nachdem 
ber Papft die anmafenden Forderungen des franzöfifher Ge— 
fandten , Alquier, abgefehlagen , ruͤkten ploͤzlich franzöfifche 
Zeuppen unter General Miollis in Mom ein, 2, Februar 
1808. Nach Gemwaltthätigkeiten aller Art, denen der Papft 
mit Würde und Standhaftigkeit begegnete, einverleibte Napo⸗ 
leon durch einen Beſchluß aus Wien vom ı7. Mai 1809 die 
paͤpſtlichen Staaten dem franzöfifchen Neiche, erklärte Rom zu 
einer faiferlihen freien Stadt und warf dem Papſte einen 
gährlihen Gehalt non 2 Millionen Franken aus. Diefer aber 
ſchleuderte gegen ihn den Bannftrahl, warauf ihn General Radet 
in der Nacht vom 6. Zuli in feinem Palafte gefangen nahm 
und über Florenz nach Grenoble, und von dort Über Nizza 
nad) Savona abführte, wo er nunmehr in der franzöfifchen 
Befangenfchaft Jeben mußte. Das römifhe Gebiet aber ward | 
in. zwei. Departements , der Tiber und des Traſimen, , getheilt 
und nah franzöjifchen Gefezen regiert und Nom zur zweiten 
Hauptflabt des Meiches erklärt. Mit dieſer Gewaltthat ſtand 
eine andere, ‚freilich weniger grelle, in unmittelbarer Verbin— 
dung. - Napoleon, um durch eine Nachkommenſchaft den Beſiz 
des franzöfifchen Thrones für feine Dynaſtie zu ſichern, trennte 
fi, 15. December 1809, von feiner Gemahlin, und vermählte 
ſich, zum Staunen dee Welt, mit der äÄlteften Tochter des 
Kaiſers von Oeſterreich, der Erzherzogin Marie Louiſe, 1. 
April 1810. Eine auf., ſolche Verhaͤltniſſe gegründete Verbin⸗ 
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dung mit Defterreich ſchien vollends Teutſchland fut immer 
von Frankreich abhängig machen zu muͤſſen. 

Um ſeinem gegen England eingeſchlagenen — der 
vollſtaͤndigen Ausſchließung von Aller Berührung mit dem Gons 
tinehte eine immer größere Ausdehnung zu geben,. war auch 
Schweden gegen Zuruͤkgabe von Pommern und Rügen, nach— 
dem Guftav Adolf IV. -abgefezt werden, und Karl, XI; zur 
Negierung gefommen mar; zum Frieden bewogen , fogar der 
franzöfifhe Marſchall Bernadotte zum Kronprinzen von Schwe— 
den gewählt: worden, Eine franzöfifche Armee drang in Holz 
land ein und König Ludwig mußte fi) , durd) den Parifers 
vertrag vom 16. März 1810, entfchließen, zum gänzlichen 
Nyin feines Volkes, allem Handel mit England zu entfagen, 
18,000 Mann an den Mündungen aller Fluͤſſe des Königreis 
ches aufzuftellen, 9 Linienſchiffe, 6 Sregatten und 100 Kanos 
nenböte zur Difpofition Frankreichs zu überlaffen, uͤberdieß 
das holländifche' Brabant, Zeeland mit der Inſel Schoumen 
und Geldern auf dem linken Ufer der Waal an Sranfreich 
abzutreten. Diefe neuen Ermwerbungen wurden, theil$ dem Des 
partement ber beiden Nethen zugetheilt, theils im das neue-Dex 
Yartement der Rheinmuͤndungen umgebildet. Weil aber bie 
- gänzliche Unterdrüfung alles Handels die Holländer zur Vers 
zmweiflung bradıte, fo legte Ludwig, als neuerdings franzöfifche 
Truppen in Holland eingerüft waren und Amfterdam befezt 
hatten, die Krone zu Gunften feines Sohnes nieder, 1. Suli 
18105 diefe Verfügung wurde aber von dem Kaifer flr un= 
gültig erklärt und. Hotland gleichfalls, 9. Juli, mit dem 
großen Neiche vereinigt, Und am 21. November desfelben 
Jahres wurde auch, unter allerlei Vorwaͤnden, die kleine Res 
publit Wallis ald Departement des Simplon dem franzöfis 
fhen Reiche einverleibt. Auffallender als alle dieſe Gewalt— 
thätigkeiten war jedoch die Art und Weife, wie Napoleon ges. 
gen Zeutfchland verfuhr und die Gränzen feines Reichs auf 
eine Art erweiterte, die deutlich vorausfehen ließ, daß zuleze 
ganz Zeutfchland ein Theil des franzöfifcyen Reiches werden 
müffe. Unter dem VBorwande, die Engländer von dem Vers 
ehr mit Teutſchland auszufhließen, murde durch das Genas 
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usconfult vom. 13. December 1810 die ganze Nordweſtkuͤſte 
Teutſchlands bis an die Muͤndung der Eibe-mit Frankreich ver» 
einigt und fo bie politifhe Eriftenz der Hanfeftädte und der 
Herzoge von Oldenburg und Ahremberg vernichtet, und ein gro= 
fer Zheil von dem Königreihe MWeftfalen und von dem Groß— 
herzogthum Berg abgeriffen Bald darauf wurde auch der 
größte Theil des ehemaligen Bischums Münfter und ein Theil 
des Osnabruͤkiſchen, als Departement der Kippe, Frankreich 
einverleibt, 22. Jaͤner 1811. So erftrefte ber franzöfifhhe Ad 
ler bis an die Mündung der Elbe, bis an die thrfifhe Gränze 
und bis an den Gatigliano feine Flügel; diefe unnatuͤrlichen 
Ausdehnungen aber ließen vorläufig ahnen, was in der Folge 
gefchehen werde. Unmoͤglich Eonnte ein Eroberer, wie Napos 
leon, feinem. Reiche fo meit vorfpringende unhaltbare Gränzen 
geben, wenn er nicht im Sinne hatte, im günftigen Augen» 
blife den ganzen zwiſchen demfelben liegenden ungeheuren Naum 
fi gleichfalls zuzueignen und fo die Graͤnzen feiner unermeß» 
lihen Monarchie zu arrondiren. Schon kurz vorher hatte er, 
durch den Beſchluß von 2. März, der die Staaten des Fürs 
fien Primas zu einem Großherzogthume Frankfurt erhob 
‚und den Prinzen Eugen Beauharnois, Vicekönig von Italien, 
zum Nachfolger in den Staaten desfelben ernannte, nicht un— 
deutlich gezeigt, wie es in feinem Plan liege, vorerft ganz 
Stalien unmittelbar dem Kaiferreiche einzuverleiben und in Zeutfch= 
land dann mit derfelben Mölle anzufangen, die et in Stalien 
geendiget hätte, Immer fehätfer und firenger wurden die Maaß— 
regen, die Napoleon zur Vernichtung des engliſchen Handels 
ergriff; der Zarif von Trianon, 5. Auguft 1811, unterwarf 
alle Kolonialmaaren einer Abgabe von 50 Procent, der foges 
nannten „Gontinentaljteuer, und das berüchtigte Dekret von 
Fontainebleau, 19. D£tober 1811, gebot die Verbrennung aller 
englifhen Waaren, Da-fah mon denn in allen Frankreich, 
untermworfenen oder mit demſelben verbündeten Ländern die lüs 
herlihe Poffe, wie man alle Kaufläden und Handlungsge— 
woͤlbe ducchfuchte, die vorgefundenen englifhen Manufacte weg= 
nahm und auf Öffentlichen Plägen in grofen Maffen verbrannte, 
Auch die Rheinbundesfiaaten mußten fi zu diefem albernen, 
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nuzloſen Ertreme bequemen; aber die Conſumtion der fönenanniten 
Kotonialwaaren nahm deswegen nicht ab, weil man Preife auf 
die Erfindung von Surrogaten fezte, Runkelrhben =» und Trau⸗ 
benzuker fabricirte und fo die Völker des feften Landes an 
den Glauben gewöhnte, der Kontinent könne fi) in wenigen Jah 
ten snabhängig von England madens Die Kolonialmaaren 
famen dennoch auf das fefte Land, der Unterfchied lag bloß 
darin, daß fie theurer bezahlt werden mußten und daß die 
Summen, welche aus den Rheinbundesjtaaten floffen, in oder 
durch andere Hände gingen. _ 

So ſtand Napoleon auf dem hoͤchſten Gipfel feiner Macht. 
Bon den Herkuls = Säulen bis an die Mündungen der Weich— 
fel, und, von dem Finisterre bis an das Gapella » Gebirge weh— 
ten feine Adler. Aber noch foht mit dem Muthe der Ber: 
zweiflung das Volk auf‘ der pyrendifchen  Halbinfel und unges 
beugt ftand Albion ihm in feiner Größe gegenüber, Nach und 
nach hätten die Britten alle Kolönien der Franzoſen und ihrer 
Verbündeten in allen Welttheilen tveggenommen. Da wurden 
in Franfreih neue ungeheure Rüftungen vorgenommen, zwei 
Aushebungen, jede von 120,000 Mann, am 13. December 
1810 und 20. December 1811 verfügt, die Armee in Noids 
Zeutfchland auf 80,000 Mann erhöht und die Befazungen in 
den noch occupirten preußifchen Feftungen, Glogau, Küjirin, 
Stettin und Danzig, verſtaͤrkt. Gteichzeitig hatten in Ruß— 
land, welches ſchon durch den Ufas vom 19. December 1810 
die Einfuhr von englifhen und Kolonialwaaren mieder erlaubt 
hatte, große Gegenrüftungen ſtatt; die Oftfeeprovinzen wurden 
mit verfiärften Truppen befezt, eine Aushebung von 130,000 
Mann angeordnet, mit der Türkei und mit Perfien, mit des 
nen Rußland im Kriege begriffen war, Unterhandlungen anges - 
fnüpft.. Napoleon ſchloß nun Bündniffe mit Preußen, 24. 
Februar, und Oeſterreich, 14. März 1912, in weldyen beide 
die Stellung eines Hilfscotps, jened von 20,000 dieſes von 
30,000 Mann, verfpradden, die Garantie des Beſizſtandes 
der Pforte in Europa und der in dem Utrechter Frieden aufs 
geftellten Grufdfüze des Seerechts übernahmen und bis zur 
Beendigung des Seekrieges ihre Verharren bei dem gegen Eng= 
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fand ergeiffenen Eonthentalſyſtem zuficherten. Während bie 
Franzoſen Schwedifh» und Preußifch » Pommern überzogen, 
bewegte ſich eine daͤniſche Hilfsarmee von 20,000 Mann gegen 
bie niedere Elbe. Mach verfcjiedenen, doch eigentlich nur Schein» 
Unterhandlungen teiste ber ruffifche Gefandte , Fürft Kuras 
fin, 11. Mai, von - Paris ab und ber Krieg mar erklärt. 
Rußland ftand in bemfelben allein, ganz Europa mit Ausnah— 
me von England und Schweden, mit welchem 88, 24. März 
1812, ein Bündniß geſchloſſen, gegenüber; doch ſchloß es noch 
vor Ausbruch des gewaltigen Kampfes, 14. Juli, einen fehriefa 
len Ftieden mit der Pforte, in welchem der Pruth ald Gränze 
ber beiderfeitigen Staaten fejigefegt wurde, 

Eine Maffe von mehr als einer, halben Million Streiter, 
Franzöſen, Stalienet und Teutſche, in 10 Armee » Corps ge» 
theitt, hatte fich bereits in Preußen und Polen conzentrirt und 
gegen den. Riemen in Bewegung gefegt, als Napoleon erfuhr, 
daß fein Gefandter Lauriſton, bei. dem ruffifchen Kaifer kei— 
nen Zutritt gefunden, Won feinem Heerlager in Gumbinnen 
ertheilte er nun ben Befehl, über den Niemen zu gehen; „die 
Befiegten nehmen den Ton der Sieger anz fagte er, das Ber: 
haͤngniß reißt fie fort, damit ihr Loos ſich erfüllen möge.’ 
Der Uibergang wurde ohne MWiderftänd bewerkftelligt, die Mufs 
fen zogen ſich zurüf und Napoleon. hielt an dem nämlichen 
Tage, an welchem der aufferordentliche Reichstag in Warfchau 
die MWiederherftellung des Königreichs Polen erklärte, 28. Suni, 
nad einem unbedeutenden Gefecht bei Doveltomo, feinen 
Einzug in Wilna, der Hauptftadt Litauens. Die Polen ers 
griffen mit Enthufiasmus die erfehnte Gelegenheit, den alten 
Thron der Piaften wieder aufzurihten und die Unabhängigkeit 


“ ihres Vaterlandes wieder herzuſtellen; Freudig eilten fie uns 


ter die Fahnen und bald bildeten fie felbft wieder ein zahlrei— 
ches Deer, welches die ungeheure Maffe der großen Armee verftärkte. 
Das fchnelle Vordringen diefer leztern hatte die Nuffen einiger= 
maffen in Unordnung gebracht, die Hauptmacht derfelben z0g 
fih gegen die Dina zurük und nur nach großen -Ummegen , 
ermüdenden Maͤrſchen und bizigen Gefechten gelang es den 
abgefhmittenen Deerhaufen der Benerale Doktorow und Zürfl 
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Bagtation, fid wieder an die Hauptarmiee unter bem Felde 
marſchall Barclay de Tolly anzufchließen. Das ganze ruf> 
fifhe Polen war fo in wenigen Ragen in der Gemalt der 

Verbuͤndeten und fchloß fih an die polnifche Confoͤderation an. 
Fuͤrſt Schwarzenberg, der das oͤſtetreichiſche Hilfscorps und 
die mit demfelben vereinigten Sachſen befehligte, Mar gleiche 
zeitig mit den Bewegungen der großen Armee Liber den Bug 
gegen Minsk vorgerhft, um die unter Zormaffom in Bols 
hynien ſtehende ruffifhe Armee- zu befchäftigen. Allein 'die 
Gefangenneymung des fähfifhen Generald Klengel bei 
Kobryn, 27. Juli, zwang ihn zum eiligen Ruͤkzuge, um die 
Hauptſtadt Warfhau zu defen, um fo mehr, als nun auch 
das ruffifhe Heer, welches bisher gegen die Tuͤrken gefochs 
ten, unter Tfhitfhagom von der Moldau heraufrüfte, um 
an dem Kampfe Antheil zu nehmen. Die Nuffen verließen, 
als Napoleon gegen fie anrlıkte, ihre ungeheuren Verfchanzuns 
gen bei Driffa an der Dina, ließen den General Witgen- 
fein zur Dekung der. Straffe nad) Petersburg dort zuruͤk 
und zogen fih nah Witepst, wo Napoleon, nad dem Tref⸗ 
fen bei Oſtrowno, am 28. Juli, einruͤkte und bewerfftelligs 
ten endlich bei Smolenst ihre Vereinigung mit Bagration, 
Auf dem rechten Flügel des unermeßlichen Schlachtfeldes — 
denn fo mochte wohl‘ der Kriegsfchauplaz von der Mündung 
der Dina bis an die Quellen des Dnjeſtr hinauf genannt werden — 
— wurde zwar Tormaſſow nah den ungluͤklichen Gefechten 
bei Horodezka und Divin in die oͤden Wildniſſe Volhy— 
niens, wo noch der Ur und das Elenn, die Zeugen einer dl» 
tern Schöpfung, in den Wäldern haufen, zurüfgedrängt, und 
auf dem linken fochten die Preußen, unter Grawert's Befehl 
dem Obercommando‘ des Marſchalls Macdonald untergeorde 
net, nicht unglüflih bei Ekau und Dalenfirdhen, fo daß 
ganz Gurland in ihre Hände fiel und felbft Riga, Petersburgs 
Bormauer auf diefer Seite, bedroht war, Allen Schwar— 
zenberg verfolgte feine ſchwankenden Siege nicht und bie Preußen 
fohten nur ungern in einem Kriege, der ihre Knechtfchaft 
vollenden mußte, Napoleon verfolgte indef, gewohnter MWeife, 
mie Blizesſchnelle feine Siege, Nach einem heftigen Kampfe 
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bei Rrasnoi, 14. Auguft, ward drei Tage fpiter Sm oe 
lensk, mit ungeheurem Blutvergießen von beiden Seiten, er= 
filrmt und fo der Eingang in das Herz des —— 
Reiches geoͤffnet. 

Ungeachtet dieſer glänzenden Erfolge nahm inheß die Las 
ge der Dinge ſchon jezt eine Wendung, melde ſchlimme Ers 
gebniffe fir den gewagten Zug in ein entferntes Reich, dem 
Zuge Aleranders des Größen an ben Indus Ähnlich, befuͤrch⸗ 
ten ließ. An der Dina waren, dem General Witgenftein 
gegenüber, zwei Armeecorps unter dem Marſchall Dudinot, 
Herzog von Reggio, zurükgeblieben, deren eines bie bairifchen 
Diviſionen der Generale von Deroi und Graf von Wrede, 
unter dem Dberbefehle des franzöfifhen Generals Gouvion 
St. Eyr, bildeten. Schon am 16. Auguft griffen die Ruf 
fen die bairifche Worpoftenkette auf der Straſſe von Nemel 
und Sebez an und drängten fie zurlif; am folgenden Tage ward 
mit gleicher Erbitterung und Zapferkeit von beiden Seiten um 
den Beſiz des Dorfes Spas geftritten. Am 18. Auguſt griff 
Gouvion St, Eyr die Ruſſen an, und es entwifelte fi) 
ein eben fo mörberifcher, als ziweifelhafter und langwieriger 
Kampf, in welchem die Baiern ihren alten Kriegsruhm behaup- 
teten, aber ben ungemiffen Sieg mit ſchweren Opfern erfaufs 
ten. Der General von Deroi, die Oberfien Graf von Preis 
fing und Wreden und der Oberfilieutenant Gedoni fielen, 
über 3000 Mann fourden getödtet, verwundet ober gefangen, 
und am 22. Auguft fiel bei eihem neuen Angriffe audy der 
Generalmajor Siebein. Doc behaupteten die Franzoſen und 
Baiern ihre Stellungen in und um Polozk und diefes Mal 
gelang es dem feindlichen Heerführer noch nicht, dieſe wich— 
tige Pofition zu durchbrechen und fo den Küken der großen 
Armee mit der höcften Gefahr zu bedrohen. 

Unterdeffen drang diefe, zuverfihtlicy rechnend auf das big« 
herige Gluͤk ihres großen Führers, unaufhaltfam vor in dem 
Innern des Reiches der Czaaren. Die Ruffen zogen fi, 
alles zerftörend, aufdie alte Hauptftadt ihres Stammlandes zurüf, 
und erft im Angefichte diefer bereiteten fie ſich zum entfclofs 
fenften Widerftande vor, Da kam es, 7. September, bei Bo» 
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rodino, einem Dotfe an der Moskwa, welche hier vorliber 
zur Hauptſtadt und zur Okka hinabfirömt, zu einer der fuͤrch⸗ 
terlichften und blutigften Schlachten, melde die neuere Kriegs⸗ 
gefhichte Eennt. Nach ungeheuren Anftrengungen feffelte Nas 
poleon nod ein Mal den Sieg an feine Fahnen, er hatte 
60,000 Menfchen von beiden Seiten gekoſtet. Langfam zog 
ſich Kutuſow, der Oberbefehlshaber der ruffifchen Deere, auf 
Zula und Kaluga zuruͤk, Napoleon aber befezte am 14: Sep⸗ 
teımber Moskau, nicht abnend, daß diefe Eroberung feine 
legte, der Wendepunkt feines Gluͤkes ſeyn würde. Dort hoffte 
er reichliche Lebensmittelvorräthe, am denen feine Armee ſchon 
längft Mangel gelitten, und gute Winterquartiere zu finden, 
um feine Armee ausruhen laffen, und mit beginnendem Früh 
jahr den Krieg mit erneuerten Kräften fortfezen zu koͤnnen, 
oder, mas feiner Politik beſſer entſprach, ben niedergefchmet» 
terten Feind zu einem fehnellen, Frieden zu zwingen. 

Aber die Vorfehung hatte es anders befhloffen, Ein un= 
geheurer Brand, das Mefultat des hochherzigen Entfchluffes ei= 
nes begeifterten und zur Verzweiflung getriebenen Volkes, vers 
zehrte die unermeflihe Stadt, und das Flammenmeer, welches 
von der ehrwürdigen Nefidenz ber alten Gzaaren auf die fäm= 
pfende Generation heruͤberwogte, erfüllte fie mit glühender Rache 
gegen den übermüthigen Feind, Es war eine Grofthat,. feit 
der Zerfiörung von Numantia duch feine eignen Bewohner 
einzig in der Gefhichte, Ihre Folgen waren ſchreklich. Die 
Sriedensanträge, welche Napoleon machte, wurden kalt zuruͤk⸗ 
gewiefen ;- feine Verſuche, gegen Süden vorzudringen, Zula, 
das Waffenmagazin, zu nehmen und fi der fruchtbaren Ges 
genden um Kaluga und DOrel zu bemeiftern, fchlugen fehl; die 
Lebensmittel fingen an zu fehlen, die Gefahr, auf einer uns 
‚ geheuren langen Operationslinie von ber Baſis gänzlich abge= 
fhnitten zu werden, wuchs mit jeder Stunde — da entfchloß 
ſich Napoleon, Moskau zu räumen, das er nie hätte befezen 
follen, und trat, einen vollen Monat zu fpät, den Ruͤkzug 
an. Aber das ganze Land, auf dem feine demoralifirte, aller 
Pferde und Transportmittel ſchon jezt größtentheils beraubte 

Armee den ungeheuren Ruͤkweg antreten mußte, war theild von 
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den Muffen verheert, theils durch die wilde Maubgier der Fran 
zoſen ſelbſt zur Einoͤde gemacht worden; zahlreiche Stteifpar> 
teien und Kofafenhaufen fchnitten alle Communicationen ab, 
das Heer, deffen Siege feit zwanzig Jahren die Welt erfüllt, 
war ohne Nettung verloren. Seit dem Heerzuge des Kamby= 
fes hatte keine Armee eine ſchreklichere Kataftrophe betroffen. 
Ehe noch diefer in der Weltgefhichte ewig denkwuͤrdige Nüfs 
zug durch den ungünftigen Erfolg der Schlacht bei Tarutino, 
18. Oktober, zur unabweislichen Nothwendigkeit wurde, hatte 
Ifhitfhagom von Volhynien aus die Defterreicher und Polen 
unter Schwarzenberg und Dombromsfy über den Bug zurüfs 
gedrängt, Warfchau und Lublin bedroht und hierauf alle Bruͤ— 
Een. über die Berezyna zerflört, wodurd der fliehenden Ar= 
mee ber Ruͤkweg in dieſer Nichtung verfperrt wurde. , Won. der 
andern Seite her wurden die Preußen von Riga weg und aus 
Kurland zuruͤkgedraͤngt; General Steinheil forcirte, 15. Os 
-tober, bei Druja die Düna und warf die Baiern unter dem 
Generalmajor Baron Ströhl zuruͤk. Obgleih Witgenfteins 
Angriff vom 18. Dt. auf bie Stellungen der Baiern und 
Sranzofen bei Polozk zurüfgefchlagen wurde, fo gelang es ihm 
doch am folgenden Zage, den General Corbineau bei Bon 
nonia zu werfen, den Wibergang über die Aszacz zu erzwins 
gen und Polozk im Ruͤken zu umgehen. Dieſe wichtige Stel— 
lung wurde nun in der Nacht von Gouvion St. Cyr geraͤumt, 
und das Treffen bei Rudnia, das Graf v. Wrede noch am 
20. Oktober mit großer Tapferkeit und nicht ohne Erfolg ge— 
gen den General Steinheil beſtand, war mehr eine Demon— 
ſtration zur Dekung des Ruͤkzugs, als eine Angriffsoperation. 
Eilig und raſtlos von dem über die Duͤna nacheilenden Witz 
genftein verfolgt, zog fich dieſes Armeecorps, nachdem es bei 
ben lezten Ereigniffen großen Verluſt erlitten, bis Goublitſch 
zuruͤk, und vereinigte fi endlih an der Alla mit dem Heer— 
haufen des Herzogs von Belluno, der auf Smolensk zog, 
um ber großen Armee die Hand zu bieten. Allein Wit— 
genſtein verfolgte feine WVortheile, ſchlug die ihm gegenübers 
flehenden Zruppen bei Czaſsniki, 31.Dftober, und bei Smolns 
ja, 14, November, während eine Abtheilung feines Heeres 
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Witepsk befezte, bewerkſtelligte ſodann feine Vereinigung. mit 
der ruffifhen Hauptarmee und nöthigte dadurch die Herzoge 
von Belluno und Reggio zum ſchleunigen Ruͤkzuge, nach» 
dem fie noch vorher die Wiberrefte des bei Boriffow am 21. 
Movember gefchlagenen polnifchen Corps unter Dombrowsky 
mit ſich fortgeriſſen hatten. 

Umſonſt verſuchte Napoleon ſuͤdwaͤrts in fruchtbaren und 
weniger ausgeſaugten Gegenden den Ruͤkmarſch nach Polen 
fortzuſezen; die Schlacht von Maloi Jaroslawez, 24, Ok— 
tober, warf ihn auf die Heerſtraſſe von Smolensk zuruͤk, 
wo er, nach ungluͤklichen Gefechten bei Wjasma, Duchow— 
zina, Dorogobuſch, am 10. November ankam. Schon jezt 
befand ſich ſeine noch vor kurzem ſo furchtbare Armee in ei— 
nem Zuſtande, der einer gaͤnzlichen Aufloͤſung nahe kam. Sie 
hatte auf dem Wege von Moskau bis hieher nicht weniger als 
40,000 Mann an Todten und Gefangenen, 400 Kanonen, 
faſt alle Pferde und unermeßliche Quantitaͤten an Gepaͤk, 
Munition und fruͤher eroberter Beute verloren. Mit jedem 
Schritte nahmen Elend, Hunger, Verzweiflung und Muthlo— 
figkeit zu. Keine Feder vermag den Sammer zu fchildern und. 
die Gräuelfcenen darzuſtellen, welche hier erlebt wurden. In 
zwei Angriffen, welche die Ruffen bei Krasnoi, am 17. 
und 18. November auf die Trümmer des fliehenden Heeres 
machten, fielen 20,000 Gefangene in ihre Hände; die Heer— 
ftraffe war mit Leichen und Truͤmmern beſaͤet; der rächende 
Miürgengel vernichtete ein Heer, vor welchem die Welt gezit« 
tert hatte, was. dem feindlichen Schwerte entkam, fraßen der 
- Hunger, die ‚Erfhöpfung und eine grimmige Kite. Napoleon 
erreichte zwar mit dem erbaͤrmlichen Wiberrefte feiner Garden . 
noch den Dnjepr und vereinigte fih, 24. November, bei Bo— 
riſſow mit den Corps der Herzoge von Neggio und Belluno; 
allein die nachziehenden Truppen wurden größtentheild getödtet 
oder gefangen genommen, und bei dem fürchterlichem Wibergange 
über"die Berezyna, 26. bis 28, November, verlor die Haupts 
armee felbft wieder, von den. vereinigten ruſſiſchen Heeren uns 
ter Kutuſow, Witgenftein und Tſchitſchagow auf allen Seiten 
angefallen, beinahe die Hälfte ihrer Streiter Immer ſchrekli— 
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cher riß eine gänzliche Auflöfung in dem fliehenden Heere ein, 
und als es nach unerhörten Drangfalen in der Mitte des De— 
cembers nad) Preußen zuruͤkkam, war es auf 20,000 Mann 
sufammengefepmolzen. Vollſtaͤndiger war noch nie eine fo furcht= 
bare Armee vernichtet worden; das Loos des Untergangs be= 
traf auch den größten Zheil der bairifchen Xruppen. 120,000 
Mann und 900 Kanonen hatte die große Armee auf diefem 
Rükzuge verloren. Napoleon felbft war fhon früher, 4. Des 
cember, gang allein über Warfchau und Dresden nah Paris 
zurfißgegilt, dem Könige von Meapel den Oberbefehl über ein 
Heer Übertragend, das nicht mehr erifticte. 

Faft ohne Schwertftreich uͤberſchwemmten nun bie Sieger 
‚ganz Preußen und Polen und bald waren die Franzofen und 
Rheinbundestruppen nur noch auf bie feften Pläze (Pillau, Danzig, 
Thorn, Zamosc und Moblin) befchräntt. Schon jezt zeigten ſich 
die fir ihn felbft verderblichen Folgen der ersberungsfüchtigen Pos 
litik Napoleons, der nur im Zenith feines Gluͤks die Mächte 
Europens an feinen Triumphwagen kettete. General York, 
der den preußifchen Heerhaufen befehligte, trennte ſich zuerſt, 
wie es fcheint auf eigne Gefahr, von ben verhaßten Alliir⸗ 
ten und ſchloß, 30. December, mit Witgenftein eine Uiber— 
einkunft auf der Mühle von Pofcherungen, wodurd feine Neus 
tralität anerfannt und ihm ein Kantonirungsbezirt in dee 
nörblihften Spize von Oſtpreußen angemwiefen wurde. Unmits 
telbar darauf verließ auch der Generallieutenant von Mafs 
ſenbach, welcher fi noch mit 6 Bataillong, 6 Escadrons 
und zwei Batterien bei -dem Armeecorps des Herzogs von 
Zarent befand, biefes Corps und ging über den Niemen 
zuruͤk. Das Öfterreichifche Hilfscorps aber, welches unter den 
obmwaltenden Umftänden allein noch eine mächtige Diverfion zu 
Gunſten Napoleons hätte machen können, verhielt fi von dem 
Augenblife an, mo der Untergang bes großen Heeres entfchie= 
den war, leidend, nahm an dem Kriege Beinen Antheil mehr 
und beobachtete, ruhig und von den Ruſſen nicht beunruhigt, 
der Ereigniffe ferneren Gang, Der Enthufiasmus der Polen 
für ihre Wiederherftelung mar erlofhen, ſeitdem man ihre 
fehntichften Wünfche unbeachtet gelaffen , und ſchweigend unters 
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warfen fie ſich ihrem fünftigen Schikfal. Das bairifche Corps, 
unter dem Oberbefehl des Generals der Gavallerie, Grafen von 
Wrede, welhem beim Beginn des großen Rüfzuges auch franz 
zöfifche, meftphälifche und großherzoglich heffifche Zruppen zu— 
getheilt worden, hatte vom 9. December an. big über den Nies 
men den Nachtrab der großen Armee gebildet, und am naͤm⸗— 
lichen Tage einen Angriff der Ruffen bei Wilna ausgehals 
ten. Am 12. December ging das durch häufige Gefechte und 
Strapazen aller Art ſehr geſchwaͤchte Corps bei Balwierziski 
über den Niemen und fezte feinen Rüfzug bis Plok an der 
Meichfel fort, wo es, immer von den Kofafen verfolgt und 
beunruhigt, am 29. December ankam, und bald darauf die 
Brigade des Generalmajors von Zolfer in die Feſtung Thorn 
warf, während Wrede mit der andern Brigade am 27. Jaͤner 
1813 zwifhen Gnefen und Zrzemeszno eine Stellung nahm. 
Mrede verließ ‚hierauf die Armee und kehrte nah Münden 
zucf, wo er am 17, Februar eintraf. Die Baiern aber, 
jezt unter den Befehlen des Generalmajors Grafen von Rech— 
berg, fohten am 8., 9. und 10 Februar bei Gnefen gegen 
die Koſaken und zogen ſich hierauf über Pudniz, Pofen, Plaz= 
Faro, Uuruhftadt und Kay nad Kroſſen zuruͤk, wo ſie am 16. 
eintrafen. 

Unter fortwaͤhrenden Gefechten — die Franzoſen ganz 
Oſt- und Weſtpreußen mit Ausnahme der Feſtungen und nah— 
men ihr Hauptquartier in Pofen, mo der König von Neapel, 
16. Jänner 1813 den Oberbsfehl an den Prinzen Vicekoͤnig 
von Stalin abgab, Längere Zeit behaupteten ſich die Fran 
zofen in dieſer Stellung, während die Kofaten [hon bis an 
die Oder flreiften; denn auch die ruffifchen Heeve hatten durch 
bie Strapazen diefes beifpiellofen Feldzuges aufferordentlich ges 
litten und bedurften längerer Ruhe, um fih zum offenfiven 
Verfahren wieder zu ergänzen. Allein nicht bloß darauf, fon» 
bern hauptfächlich auf die. Einleitung wichtiger Unterhanbluns 
gen mit andern Mächten und auf den Abfchluß von Bünde» 
niffen gegen den auch in feiner Vernichtung noch immer furcht⸗ 
baren Feind war diefe Ruhe berechnet. Wie wenig Ernft es 
insbefondere Preuffen geweſen, gegen eine Macht zu kämpfen, 
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durch welche ed allein von ber gänzlihen Wernichtung gerettet 
werden Eonnte, mar. fhon aus dem zwar drohenden , aber 
wenig ernfllihen Verfahren hervorgegangen, welches gegen den 
General York beobahtet wurde. Als Statthalter von Preus 
Ben hatte er unterm 9. Februar aus Königsberg das Volk zu 
den Waffen gegen die Sranzofen gerufen, die Ruſſen ald Freunde 
und Bımdesgenoffen empfangen. Der König von Preußen felbft 
begab fich, doch noch immer von dem franzöfifchen Ges 
fandten begleitet, von Berlin nah Breslau, 22. Jaͤner, 


/ 


verfügte von dort bie Bildung freitilliger Jäger = Negimenter , 


ſchloß, 28. Februar, dur) feinen Minifter Hardenberg mit 
dem General Kutufom eine Allianz gegen Franfreih und bes 
fahl die Errichtung einer Landwehr und eines Landſturms, 
um in dem bevorfiehenden Kampfe auf Leben und Tod zu fie= 
gen oder ruͤhmlich unterzugehen. In der That bedurfte es 


eines großen Entfchluffes, um Preußens Exiſtenz zu fichern, 


die feit dem Zilfiter Frieden nur dem Namen nad beftanden 
hatte, da das Land durch unerfchwingliche Gontributionen era 
(höpft und in feinen vorzüglichften Feftungen (Stettin, Küftrin, 
und Glogau) von den Franzofen befezt war, 

Aber auch Napoleon ermangelte nicht, bie, ungeheuren 
Hilfsquellen feines unermeflihen Reiches zu benüzen , 
um noch ein Mat den Krieg mis . aller Macht. zu führen. 
Nie zeigte fih vielleicht feine feltene Gabe, in kurzer Zeit 
ungeheure. Heere zu fchaffen, größer ald gerade in diefer gewal⸗ 
tigen Krifis. Die Cohorten der Nationalgarden baten- in zahl= 
reichen Addreffen um die Ehre, in den Reihen der Linien = Ar» 
mee fechten zu dürfen; die Departements und Städte ded Reichs 
boten freiwillige Reiter, auf ihre Koften bewaffnet und aus— 
gerüftet, an; ein Senatusconfult und ein Eaiferliches Decret 
vom 11. Jaͤner ftellte 350,000 Mann (nämlich 100 Cohor— 
ten oder 100,000 Mann des erſten Bans der Nationalgarde, 
100,000 Mann von ben Aushebungen der Jahre 1809, 1810, 
1811 und 1812, und 150,000 Mann von der Gonfeription 
von 1814), und ein Senatusconfult vom 3, April, veran— 
laßt durch den Abfall Preußens, neuerdings 180,000 Mann 
(80,000 Mann des erjten Bans der Nationalgarde zur Bil 
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dung einer Reſervearmee, 90,000 Mann aus der Gonfeription: 


von 1814 und 10,000: Mann berittene Ehrengarden) zur Ver⸗— 


fügung: des Kriegsminifters. Die Bewachung der meftlichen 
und füdlichen Kuͤſten des Reichs wurde fedentären Nationgls 
garden anvertraut und die 32. Militärdivifion, ( die unter dem 
Namen der Departements der obern Ems, . der Wefer -. und 
ber Elbe» Mündungen von Nordteutfchland abgeriffenen Beftand- 
theile) einer militärifchen Negierung unterworfen. Zugleich 
zogen zahlreiche Schaaren italienifcher Truppen nach dem noͤrdli— 
chen Zeutfchland und der aufferordentlihe Dann ſchien die Worte: 
des Pempejus wahr zu madhen, daß er” nur " die — 
ſtampfen dürfe, um Legionen hervorzurufen. 

Unterdeffen hatten fih auch die Ruffen wieder in Bewe⸗ 
gung geſezt und drangen gegen die Weichſel vor. Das polni— 


ſche Aufgebot unter dem Fuͤrſten Poniatowsky raͤumte War⸗ 


ſchau und löste ſich groͤßtentheils auf. Fuͤrſt Schwarzenberg 
zog ſich ohne fernern Widerſtand zuruͤk, und nach den ungluͤk— 
lichen Gefechten bei Zirke und Kaliſch, in welchem leztern 
vorzuͤglich die Sachſen litten, zog ſich der Vicekoͤnig hinter die 


Oder und auf Berlin zurüf, von mo er weiter nach der Elbe 


zurüfging und den Ruffen.die Hauptftadt Preußens überließ, wo 
fie am 4. März einrükten. Die Franzofen und die mit ihnen 
‚noch verbünbeten Truppen des Rheinbundes zogen fih nun, 
bloß die Feftungen Stettin, Küftrin, Glogau und Spandau 
befezt haltend, hinter die Elbe zuruͤk. Das Hauptquartier murde 
nad) Leipzig verlegt: General Laurifton fanımelte Truppen 
bei Magdeburg; von diefem Punkte aufwärts an der Elbe 
ffanden das iſte und 2te Armeecorps unter den Herzogen non 
Ekmuͤhl und Belluno: General Grenier mit. dem ııtem 
Armeecorps vor Wittenberg, General Reynier bei Dresden, 
auf feinem linken Flügel und unter feinen Befehlen die Baiern 
bei Meiffen. Am Rhein verfammelten fich zwei Obſervations— 
corps, das: erfte unter dem Fürften von der Moskwa am Main, 
dag ztoeite unter dem Herzog von Raguſa in Frankfurt. Ga 
neral Bandamme rüfte mit 50 DBataillons neuet' Truppen in 


die Deparfements der 32ſten Militirdivifion ein. Graf von - 
MWrede zog in Bamberg ein neues bairifches Armeecorps zu» 
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ſammen, wozu ihm das unterm 28. Februar erlaffene Aufgebot 
ber Nationalgarde zahlreihe Streiter lieferte, und in Würz- 
burg fammelten. fidy die a von Böhtmbng ‚ 
Baden und Heffen. 

Auch Baiern betrieb um bdiefe Zeit ungewöhnliche Nüftun 
gen, um, in diefem Kampfe je nach Befchaffenheit der kommen— 
den Ereigniffe eine entfcheidende Partei ergreifen zu. Eönnen, 
und jeden Falls. feine fo ruhmvoll errungene Selbſtſtaͤndigkeit 
zu behaupten. Der ungluͤkliche ruſſiſche Feldzug hatte den größe 
ten Theil der bairifchen ginientruppen vernichtet, und der ſchwa— 
che Uiberreſt derfelben ftand in den. von den Nuffen belagerten 
Seftungen und in Sachſen. Es mußte daher ein neues Heer 
gebildet werden. Der Aufruf vom 28. Februar fhuff 9 mobile 
Regionen, jede zu 4 Bataillons von 600 Mann, eine in kur— 
ger Zeit organifirte und zum Zelddienft tauglihe Macht von 
21,600 Mann. Dazu kamen noch die Nefervebataillone der 
Liniengrmee und das unterm 20. März gebildete Nationals 
cheveauxlegers Regiment Prinz Karl, welches feiner urfprüng= 
lichen Beftimmung nah aus 2 bis 3 Divifionen, jede zu 2 
Escadrong von 134 Mann beftehen ſollte. Wie die Cohorten 
der frangöfifhen Nationalgarde, erboten fi die Bataillons 
ber mobilen Legionen, urfprünglih nur zum Dienfle inner= 
halb der.Kreife, denen fie angehörten, beflimmt ‚in zahle 
teichen Addreffen, an dem Kampfe auch aufferhalb den Gränzen 
des Vaterlandes Theil zu nehmen ; die Erlaubnif dazu wurde 
ihnen ertheilt, und von diefem Zeitpunfte an erhielten fie bie 
Benennung National= Felbbataillons. Die unterm 10. Juni ver⸗ 
ordnete Errichtung der Mationalgarde organifirte diefe der fran= 
zoͤſiſchen nachgebildete Militaͤrmacht nach ihrem ganzen Ums 
‘ fange, und theilte fie in Reſervebataillone, mobile Legionen 
und Buͤrgermilitaͤr, lezteres in den Staͤdten und Maͤrkten ganz 
allein zum Lokaldienſte, oder hoͤchſtens zu Transporten von 
einer Stadt zur andern beſtimmt. Neue Laſten, die man dem 
Volke auflegen mußte, waren freilich mit diefen Anftrenguns 
gen nothwendig verbunden ; ein gezwungenes Lotterieaniehen und 
: fpäter eine aufferordentliche Kriegsfteuer wurden erhoben ; aber 
das bairifche Volk trug bereitwißig die ungeheuren Opfer, die 
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man von ihm forderte; denn es erfarmte, daß Seyn ober 
Nichtſeyn bie Frage ſey, welche ber große Streit der Völker 
löfen mußte. 

Unglüflihe Gefechte zwangen bie Franzoſen bald, auch 
ihre Stellungen an ber Elbe zu verlaffen, und am 26. März 
räumten fie auch Dresden, melches die Ruffen und Preußen 
am folgenden Tage befezten. An der untern Elbe fezten bie 
Ruffen und Preußen an. mehrern Punkten Über den Strom, 
fhlugen Morand’s Heerhaufen am 2. April bei Lüneburg 
bis zur WVernihtung und ffreiften bis qn die Weſer, als bie 
Ankunft des Fürften von Ekmuͤhl mit verfiärkten Streitz 
Eräften fie über die Elbe zuchkwies. Während an der mittlern 
Elbe bei und um Magdeburg und Wittenberg um den Befiz des 
rechten Ufers bintig gefochten wurde, verbreiteten fich die leichten 
‚ preußifchen Truppen in Sachſen bis an die Saale und in den 
Thuͤringerwald, und ffreiften felbft in die nörblichften. Theile 
des Königreihs Baiern hinein, Es war hohe Zeit, diefen reifs 
fenden Fortfchritten zu begegnen. Wirklich ruͤkten auch die fran⸗ 
zoͤſiſchen Heere von allen Geiten in Eilmärfhen heran, aus 
Stalien durch Baigen die Obfervationgarmee von Stalien unter 
General Bertrand, von Würzburg her Über Erfurt der Fuͤrſt 
von der Moskwa, der Herzog von Ragufa mit den Garden 
über Fulda und Eiſenach, und Laurifton vereinigte ſich mit 
dem Heere des Prinzen Vicekönigs, der nicht ohne ſtrategiſche 
Talente fi bisher ruhmvoll gegen einen liberlegenen Feind. ges 
fhlagen hatte. Und als vollends Napoleon die Regentſchaft 
bed Reichs der Kaiferin Marie Louife übertrug und, 15. April, 
von St. Cloud abreiste, erkannte man, daß die entfcheidende 
Stunde gelommen fey. Nach einem mehrtägigen Aufenthalte in 
Mainz traf er am 25. April in Erfurt ein; feine bloße Ges 
genwart ließ große Ereigniffe erwarten; denn muͤßige Ruhe 
in den Lagern mar dem aufferordentlihen Manne unerträglich. 
Aud war feine Ankunft wirkiih das Signal zu hizigen Ges 
fechten,, in deren Folge die Franzoſen am 1. Mai bei Weißen 
feld und Merfeburg über die Saale gingen und Leipzig wieder 
befezten. Und Tags darauf kam es bei Großgörfhen, un 
- fern von dem berühmten Lügen, zu einer allgemeinen Schlacht, 
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in melder zwar die Preußen und Ruſſen aufs Helden 
muͤthigſte kämpften ‚ endlich aber doch nad) großem Blutvergießen 
auf beiden Seiten unterliegen mußten. Diefe Niederla:e hatte 
das Zuruͤkweichen der preußifchen und ruſſiſchen Heere uͤber die 
Elbe zur Folge, Napoleon beſezte am 8. Mai Dresden, 
wohin auch der nad Negensburg und in ber Folge nah Prag 
geflüchtete König von Sachſen zuruͤkkehrte, und ging, nachdem: 
er die von den Gegnern: zerflörte Welke wieder herftellen 
laffen, am 11. über die Elbe. Der Fuͤrſt von der Moskwa 
(Marfhall Ney) ging gleichzeitig bei Torgau über diefen Strom 
und drang dur die Laufiz gegen Berlin vor, Die ruffifch 
preußifhe Hauptarmee unter Witgenftein, York und Bluͤ— 
her, bezog eine feſte Stellung bei Bauzen, in mwelder fie 
den Angriff Napoleons erwartete, der am 20. Mai den Liber» 
gang. ber die Spree erzwang und am folgenden Tage, nach 
einer mörberifhen Schlacht die Verbündeten zum Rüfzuge nach 
Schleſien nöthigte, und im fohnellen Verfolgen bes Feindes 
ſchon am i. Juni Breslau beſezte. Im Ruͤken des franzoͤſiſchen 
Heeres fezten indeß preußiſche Parteigaͤnger den kleinen Krieg mit 
Gluͤk und Kühnheit fort und der. Herzog von Reggio wurde ſelbſt, 
4. Suni, von dem preußifhen General Bülow, der Napoleon 
von der Elbe abzufchneiden fuchte, bei Luka u gefchlagen. An der 
Niederelbe aber fielen Hamburg und Luͤbek in Bandamme’s 
Hinde. Da ward. zu Poiſchwiz in Schlefin.am 4. JIumi 
zwifchen dem Herzog von Vicenza, und den Generallieutes 
nants Grafen von Schumalom und von Kleift ein Waf— 
fenftillftand abgeſchloſſen, der bis zum 20. Juli dauern follte, 
in der Folge. aber big zum 10. Auguſt verlängert wurde, 
Die Welt erwartete mit Recht, daß diefer Waffenftill» 
ftand zu einem dauerhaften Srieden führen werde: denn fehon 
. nor dem Abſchluſſe desfelben war ein Kongreß unter Deſter— 
reiche Wermittelung angekündigt worden und Napoleon befand 
fih um fo mehr in einer Eritifhen Lage, als auch diefe leztere 
Macht bereits bedeutende Streitkräfte in Böhmen, wo ber 
Kaiſer Franz felbft ſich aufhielt, zufamnengezogen und eine 
brohende Stellung gegen ihn angenommen hatte. Daß Na» 
poleon die Gefinnungen bes öfterreichifchen Kabinets erkannte, 
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ging Aus den Maaßregeln, die er ergeiff, deutlich hervor. 
Schon früher war der Prinz Vicekönig nach Italien abgereist, 
wo er eine Obfervationd = Armee zufammenzog, Bei Würz- 
burg bildete fih unter dem Herzog: vom’ Gaftiglione eine 
Obfervationg » Armee von Baiern. Die neugebildeten bairifhen 
Truppen, zu denen bald noch ein Uhlanen = Regiment fam, 
brachen, nachdem’ fie ein Uibungslager bei München gebildet, 
nad dem Inn auf, und Salzburg wurde in Belagerungsitand 
erklärt. Ihnen gegenüber fammelte fih ein öfterreichifches 
Heer unter dem Generalfetdzeugmeifter Fürften von Neuß. 
Die in Prag gepflogenen Verhandlungen zwifchen den Bevoll⸗— 
mädhtigten der betheiligten Mächte führten zu» keinem Reſul— 
tate, und nun erklärte auch Defterreih,, 19. Auguft an Nasa 
poleon den Krieg. Schon am 5. März hatte Schweden eine 

Allianz mit England gefchloffen und ein Heer von 30,000 
Mann unter dem Oberbefehle des Kronprinzen nah Zeutfdys 
land gefandt. Der Kronprinz felbft hatte während des Wafz 
fenftiltffandes mit dem Kaifer von Rußland und mit, dem 
Könige von Preußen eine Zufammenfunft zu Trachenberg in 
Schleſien gehabt und übernahm nun beim Wiederausbruch 
des Kriegs den Oberbefehl über die aus Echmeden, Preußen 
(unter Buͤlow), Rufen (unter Winzingerode und 
Moronzom), Engländern und Zeutfhen (unter Wallmos 
den) gebildete Nordarmee. Un diefe ſchloß fih, mittelbar 
durch das Korps des Generals Tauenzien, die ruffifch“ 
preußifche Armee von Schleſien unter Blücher’s Commando 
an und in Böhmen ftand die große Hauptarmee unter den 
Befehlen des Fürften von Schwarzenberg, aus Defterrei= 
bern, Ruſſen und Preußen zufammengefezt. Seinerſeits 
hatte fi) zwar auh Napoleon gewaltig verftärft; allein er 
fonnte den Alliirten doch mit Erfolg nicht in die Länge die 
Spize bieten, um fo weniger, als in feinem Nüfen häufige 
Sjnfurrectionen den wieder erwachten Freiheitsfinn der Teut— 
fhen und ihren Wunfch, das Soc der Fremden abzufhütteln, 
nur zu deutlich verriethen. Unter diefen Umftinden und da 
er von Böhmen aus umgangen und im Ruͤken bedroht wer— 
den Eonnte, war die Bertheidigung der Eibe« Linie, melde 
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durch bie Befeſtigung don Dresben, Wittenberg and Ham⸗ 
‚burg noch mehr verſtaͤrkt worden war, wenigſtens als Haupt—⸗ 
zielpunkt des Krieges durchaus nuzlos und das Kluͤgſte waͤte 
wohl geweſen, uͤber den Rhein zuruͤkzugehen und auf eine 
kraͤftige Defenſive ſich zu beſchraͤnken. 

Allein wie in Moskau verblendete auch hier der Glanz 
des bereits erbleichenden Waffengluͤks feinen bisherigen Guͤnſt⸗ 
ling. Zwar draͤngte er anfaͤnglich unter gluͤklichen Gefechten 
die ſchon uͤber die Kazbach vorgeruͤkte ſchleſiſche Armee wieder 
zuruͤk, alleim als er mit einem großen Theile des Heeres nad) 
Dresden zurhfeilte, um dem Einfalle der Alliirten aus Boͤh⸗ 
men in Sachſen zu begegnen, ſchlug Blücher den Herzog 
von Zarent, 26 Auguft, an ber Kazbach aufs Haupt 
und reinigte in. drei Tagen Schleſien von der’ Gegenwart des 
Feindes. Eben fo gihklih hatte die Nordatmee die gegen ' 
Berlin vordringenden Gorps des Herzogs von Reggio und 
des Generald Gerard in einer Reihe von Gefechten zurüfs 
geworfen. Die Schlacht von- Dresden, melde Napoleon 
dem aus Böhmen eingedrungenen feindlichen Heere lieferte, 
26. und 27, Auguſt, mar gleihfam das Iezte Aufzufen feis 
nes Kriegsgiükes, es Eoftete den Alliierten 20,000 Mann und 
über 200 Kanonen. Allein von jest an mar der milde 
Kampf eine Reihe von ſchreklichen Unfällen. Am 29, und 
30. Auguft wurde General Bandamme, den fein Muth 
hingeriffen hatte, unvorfihtig in Böhmen einzubringen, bei 
ulm und Nollendborf Bis zur Vernichtung gefchlagen 
und felbft gefangen, der Fürft von der Mostma (Ne), 
der an des Herzogs von Meggio Stelle ten Oberbefehl über 
die Armeecorp an ber mittlen Elbe übernommen, murbe, 
6. und 7. September, bei Züterbof, Dennemwiz und 
Dahme gefchlagen, verlor 20,000 Mann und go Kanonen 
und eilte in milder und verwirrter Flucht hinter die Elbe zu⸗ 
ehe, Die Alliicten fezten fhon jezt an mehrern Punkten über 
die Elbe, ſchnitten den Fürften von Ekmuͤhl, der am un» 
tern Theile diefes Stroms den Oberbefehl führte, von feinen 
Verbindungen mit der großen Hauptarmee ab, und kühne Pate 
teigaͤnger erfpienen im Rüben des franzöfifhen Heeres und 
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flgten bemfelben im einzelnen Gefechten größern Schaden zu, 
als kaum eine verlorne Hauptſchlacht hätte Foften koͤnnen. 
Napoleon wandte fi mit der ihm eignen bemundernswürdigen 
Gewandtheit und Schnelligkeit bald gegen die ſchleſiſche, bald 
gegen die böhmifche Armee, blieb in vielen Gefechten Sieger 
und erlitt in Eeinem wefentlihe Verluſte. Allein der. zu An— 
fange des Oktobers erfolgte Wibergang der fehlefifchen und Norde 
Armee auf das linke Elbe» Ufer, wo fie fih am 7. Dftober 
vereinigten und ber dadurch veranlaßte Ruͤkzug des Fürften von 
ber Moskwa auf Leipzig beflimmten ihn, wieder um vier - 
Wochen zu fpät, Dresden zu räumen, zu deffen Berthei= 
digung er 50,000 Mann unter dem Marfhal Gouvion St. 
CEyr und dem Grafen von Lobau zurüftieß, und feine. Rich= 
tung über Wurzen und Eulenburg gegen Leipzig zu nehmen, 
Wuͤthende Gefechte abwechſelnden Erfolgs bezeichneten diefen 
Rükzug, noh ein Mal, 16. Dftober, erfocht Napoleon bei 
Wachau unfern Leipzig, einen doch fhon nicht mehr unzweie 
deutigen Sieg, als in der furchtbaren Voͤlkerſchlacht bei Keipe 
zig, 18. und 19. Dftober, fein Kriegsgluͤk für immer erlofch. 
Uiber 50,000 Mann an Todten, Verwundeten und Gefanges 
nen, unter den erftern der Marſchall Fürft Poniatomstp, 
welcher ertrank, unter dem Ieztern die Generale Bertrand, 
Repnier und Laurifton, gegen 5300 Kanonen und uner= 
meßliche Quantitdten von Munition und Bagage verlor das 
franzöfifche Heer, das nun eilig, von den Feinden unablaͤßig 
verfolgt und genekt, gegen den Rhein floh. 
Weniger das Gefühl für Freiheit und Unabhängigkeit, 
das man doc in allen Öffentlichen Urkunden zur Schau trug, 
als die Gewalt der Umftände vernichtete nun ‚den rheiniſchen 
Bund und das Unglüf, das den Protector desſelben betroffen, 
führte deffen Häupter unter die Fahnen feiner Feinde. Es 
Hang fonderbar, als nun die öffentlichen Berichte über die 
Thaten der rheinifchen Bundes» Truppen den gewaltigen Mann, 
ber felbft in feinem Sturze noch furdtbar blieb, mißhandelten, 
den fie noch vor kurzem vergöttert und als den größten Hel— 
ben aller Zeiten und aller Voͤlker dargeftellt hatten; als der 
Such über die große Nation erging, welcher anzugehören und 
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mit melcher verbänbet zu ſeyn man kaum noch als das höchfte 
Gluͤk geptiefen. Es ſchien, als hätte man die Erinnerung an 
kaum vorübergegangene Ereigniffe verloten, j 

Schon früher hatten einzelne teutfche Anflıhree und Trup⸗ 
penabtheilungen, fo in der Schlacht von Leipzig ganze fächfis 
ſche und badifhe Bataillone, auf eigne Nechnung das fran» 
zöfifche Heer verlaffen. Eine baitifhe Divifion unter General 
Raglovich, dem franzöfifchen Deere, das gegen Berlin vor— 
zudringen beftimmt war, zugetheilt, hatte an’ der Schlacht bei 
Diennemiz, ben 6. September, Theil genommen, zwar mit 
gewohnter Zapferfeit und Ausdauer gefochten, aber fo großen 
Verluft‘ erlitten, daß det Wiberreft der Zruppen in eine Bris 
gade umgeformt wurde, welche zwar unter dem Generalntajor 
v. Maillot nod einige Zeit an den Operationen der fran— 
zöfifhen Armee Zheil nahm, dann aber, als aud) Baiern von 
Napoleon abgefallen war, über Leipzig nach) Bamberg mar⸗ 
chitte. Schon am 8. Oktober war nämlich zu Ried im Inn⸗ 
viertel zwiſchen dem General Graf v. Wrede und dem öfter: 
veihifhen ‚General der Kavallerie, Fuͤtſten Heinrich XV. von 
Reuß Plauen, eine Convention abgefchloffen und von dem 
Könige Marimilian Joſeph am 12. Dftober beftätiget worden, 
gemäß welcher Baiern det Verbindung mit der. cheinifchen Gons 
foͤderation entfagte, und feine Armeen mit jenen der allürten 
Maͤchte vereinigte, wogegen ihm bon Defterreich der Beſiz und 
die Souverninität ber alle vor dem Anfange der Feindfeligkeiten 
befeffenen Staaten garantitt, und bewilligt wurde, daß die bairis 
ſche Armee weder getrennt, noch Yereinzelt werden dürfe. ine 
koͤnigl. Declaration vom 14. Oktober fezte die Beweggründe dieſes 
Entfchluffes auseinander und der Graf von Wrede erließ am 
25. Oktober aus feinem Hauptquartier Braunau einen Tags— 
befehl, werin er feine Zruppen von den veränderten Umftäns 
den in Kenntniß fezte, fie zur Zapferkeit, Gehorfam und Bes 
harrlichkeit aufforderte und zugleich anzeigte, daß ein kaiſerli— 
cher Deerhaufen unter feinen Oberbefehl geftellt fei._ Eine Vers 
ordnung vom 23. Oktober hob den Impoſt von Kolonialwans 
sen und dad Verbot der Einführung englifher Waaren auf, 
Ein königliher Aufruf vom 28. Dktober begleitete eine gleiche 
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zeitige Verordnung tiber die allgerneine Landesbewaffnung, mels 
che gewiffermaffen ganz Baiern in ein ungeheures Lager um» 
ſchuf und an deren Spize fih der Kronprinz flellte. Es 
wurden Meferven zur Ergänzung der in das Feld gezogenen 
‚mobilen Regionen (National = Feldbataillens) und freiwillige Js 
ger und Landhufaren errichtet, welche leztern fich auf eigne 
Koften ausrüfteten und equipirten. Ein ruͤhmlichet Eifer, die 
“ Anftrengungen der Armee zu unterftlzen, belebte das bairifhe 
Volk und in Furzer Zeit waren fo'viele Freiwillige geftellt und 
ausgerhftet, daß daraus zwei Bataillone freiwilliger Jäger und 
ein Regiment Landhufaren gebildet werden konnten. 

Der Vertrag von Nied gab Baiern eine ganz neue und 
veränderte politiihe Stellung. Mit Recht may er daher, wenn 
gleich die naͤchſten Ereigniffe des folgenden Zeitraums mit den 
legten bes vorhergehenden in tunmittelbarem Zufammenhange 
fiehen, einen befondern Abfchnitt in feiner Gefchichte bilden. 





Seechste Unterabtheilung. 


Vom Vertrage von Ried bis zum Tode des Könige 
Marimilian Joſeph. Schluß. 
1813 — 1825. 


Schnell brady das bairifch = oͤſterreichiſche Heer, nad) dem 
Vertrage von Ried, vom Inn auf und zog in Eilmärfhen 
über Landehut, Neuburg, Donauwörth, Nördlingen, Dinkels; 
buͤhl, Ansbah und Uffenheim gegen den Main. In Würze 
burg lag noch eine franzöfifche Befazung unter dem Divifions- 
general Turreau, meldher am 26. Dktober nach einer ziveis 
tügigen Befchiefung die Stadt mittels Kapitulation an den 
General Grafen von Rechberg übergab und fih in die Ci— 
tadelle zurüfzog, zu deren Blokade ein Corps unter dem Ge— 
neral Grafen von Spreti zurufblieb. Die Hauptarmee feste 
ihren Marſch über Afchaffendurg nah Hanau fort, melde . 
Stadt das 1. Cheveaurlegerd Regiment am 28. Dftober Mors 
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gens befezte,-aber ſchon gegen Mittag, von überlegener frans , 
zöfifcher Meiterei, der WVorhut. der auf dieſem Wege fih 
zuruͤkziehenden franzöfifhen Armee, wieder herausgemworfen 
wurde. Noch ein Mal an diefem Zage wurde Hanau von 
‚ben Baiern genommen und noch ein Mat mußten fie es raͤu— 
men, bis fie fpat Abends die Franzoſen zum dritten 
Male daraus vertrieben und auch die jenſeits der Kinzig 
gelegene Worftadt befezten. Am folgenden Tage murde ein 
Angriff der feindlichen Infanterie nordwärts Hanau auf 
dee Straffe von Gelnhaufen zuruͤkgewieſen und die Wereinigung 
mit dem Koſaken General Karfarom bewirkt; hingegen fand 
die-öfterreichifche Brigade des Generals Volkmann bei Geln: 
baufen fo heftigen Widerffand, daß fie zum Ruͤkzuge genös 
thigt wurde. Nach einem bartnäkigen Gefechte bei Nüfin 
gen am 30. Dftober Morgen! wurde die bairifche Vorpoſten— 
Bette gegen Hanau zurüfgedrängt. und Napoleon entwikelte feine 
ganze Macht; eine mörderifhe Schlacht begann. Mit unges 
heuren Anftrengungen behaupteten ſich die Baiern und Oeſter⸗ 
teicher bis zur anbrechenden Nacht, wo fie ſich über die Kin— 
zig zurüfjogen und auf dem jenfeitigen Ufer nur die Stadt 
Hanau befezt hielten. Diefe wurde aber auch am folgenden 
Morgen von den Franzofen genommen, jedoch nad) mehrern 
ben ganzen Zag fortdauernden feindlichen Angriffen, um 4 
Uhr Nahmittags vom Grafen von Wrede, der dabei in den 
Unterleib verwundet wurde, wieder erflürmt. Go endigte die 
Schlaht von Hanau: unflreitig erlitten beide Armeen große 
Verlufte, jede fihrieb fich den zweifelhaften Sieg zu. Der 
Verluſt der Baiern und Defterreiher betrug an Todten, Vers 
wundeten und Gefangenen in mehr als 10,000 Mann, Na= 
poleon aber, der durch den ſchnellen Marfch der Verbündeten 
an den Rhein von diefem Strome abgefhnitten werden follte, 
erreichte feinen Zmel,. Er nahm nody am 31. Dftober Frans 
furt, welches Tags vorher die bairifhe Divifion des Grafen 
von Rechberg befezt hatte; doc wurde die Mainbrüfe zwis 
[hen diefer Stadt und Sachfenhaufen gegen alle Angriffe der 
Sranzofen ftandhaft behauptet, Napoleon fezte feinen Ruͤkzug 
gegen Mainz fort, wo er mit den Truͤmmern feiner Armee 
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am 2. November tiber den Mhein gina und nur ben General 
Bertrand in der feften Stellung bei Hochheim zuruͤkließ, 
aus welcher er jedoch von dem General Giulay am 9. Nie 
vember gleichfalld vertrieben wurde. 

| So war nun, mit Ausnahme der Feftungen, ganz Teutſch⸗ 
land von den Franzoſen befreit. Das ephemere Königreich Weft» 
falen war fchon früher aufgelöst und der Kurfürft nach ſechs— 
jährigem Erit in feine Hauptſtadt Caſſel zurüfgefommen. 
Zwar behauptete der Fürft don Ekmuͤhl nod einiges Land 
vorwärts von Hamburg, aber bald murde er auf die Stadt 
allein und einige Elbe » nfeln in ihrer unmittelbaren Nähe 
beſchraͤnkt und die Dänen, die einzigen Verbündeten der Fran—⸗ 
zofen, von dem Kronprinzen von Schweden über die Eiber 
zuruͤkgeworfen und zum Frieden genoͤthigt, durch welchen ſie, 
14. Jaͤner 1814, Norwegen an Schweden abtreten mußten. 
General Buͤlow eroberte noch vor dem Ablaufe des Jahres 
1813 ganz Holland und fezte den Prinzen Wilhelm von 
Dranien , votmaligen Erbftatthalter, als unabhängigen Fürften 
der Niederlande ein. Gleichfalls no in demfelben Sahre fies 
Ien bie Seftungen Modlin, Zamosc, Danzig, (nad eis 
ner faft einjährigen Belagerung, von dem General Rapp muth» 
vol vertheidigt,) Dresden, in'welhem Gouvion St. Cyr 
mit 30,000 Franzoſen eingefehloffen war, Stettin, Tor» 
gau, Erfurt in die Hände der Alliirten, und diejenigen Fürs 
fien. des Nheinbundes, welche bis jezt noch dem Namen nad 
mit Frankreich verbündet waren, beeilten fih, Allianzverträge 
mit den Siegern zu ſchließen und ihre Truppen mit bdenfels 
ben zu vereinigen. In Italien hatte Hiller den Prinzen 
Vicekoͤnig bis hinter die Etſch zurlfgedrängt und nun fchloß fich 
auch der König von Neapel (Murat), obwohl Napoleons Ges 
fchöpf, feinen Feinden an, ließ feine Truppen nah Oberita> 
lien ziehen und ging, 11. Jaͤner 1814, mit Defterreich ein Buͤnd⸗ 
niß ein. 

Eine auffallende Erfheinung in einer Zeit, wo Baiern 
mit Dejterreih im Bunde jtand, bleibt unftreitig die erneuerte 
Inſurrection Tyrols. Schon vor dem Wieder Vertrage fanden 
dafelbft einzelne unruhige Bewegungen flatt, die fih im An 
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fange des Decembers weiter verbreiteten. Ani 11. Morgens 
drangen gegen 3000 Inſurgenten in Innsbruk ein, verjagten 
die wenigen dort befindlichen bairiſchen Truppen und nahmen 
die vorhandenen Militaͤr- Effecten weg. Ungeachtet ſelbſt eis 
ne Proclamation des öftetreichifchen Feldmarſchalls Grafen von 
Bellegarde fiezur Ordnung und Ruhe zurfzuführen ſuchte, 
wurde dennodj der bairifche Gerieralcommiffär Freiherr von Ler⸗ 
henfeld unter Wache geftellt und die Infurgenten waren 
fogar am Morgen des 13. im Begriffe, ihn zu deportiren, 
als ſeine Eräftige, mürdevolle Haltung und feine eindringende 
Beredſamkeit die Häupter der Infurgenten zur Unterwerfung 
beftimmte. Kluibenſch edl, der vorzüglich diefe Bewegungen 
leitete, entließ nun zwar feine Leute; allein ein gewiſſer Em⸗ 
pel, der zuerſt die Bewohnet der Umgegend von Hall in 
ſurgirt hatte, unternahm in der Nacht vom 14. auf den 15. 
* December neuerdings! einen Angriff auf die von bewaffneten 
Bürgern und einem öfterreichifchen Detafchement befezte Haupt: 
twache, wurde aber zurüfgefhlagen und felbft verwundet und 
gefangen. Gleichzeitig rottete ſich im Paffeier ein Haufen 
bemaffneter Aufrührer zufammen , verhaftete den dortigen Land» 
richter, 309 dann nad) Meran, Lana, Schlanders und 
Glurns, Überall das Volt zu den Waffen rufend und die 
bairifhen Beamten verhaftend, und bewegte ſich fodann uͤber 
Nauders nach Ried, wo. er jedoch von dem dortigen Lands 
volke zurüfgetrieben wurde und fih dann ndd und nad) aufs 
löste. Auch in Brixen, Klaufen und Bruneken fielen Unords 
nungen und Unruhen vor, doch blieben fie ohne meitere Fol 
gen und das Einruͤken öfterreihifher Zruppen, fo wie die Erz 
klaͤrungen ihrer Befehlshaber fellten in kurzer Zeit die Ruhe 
überall wieder her. Diefe Bewegungen waren, wie der blutige 
Aufftand vom Jahre 1809, nicht ſo fehr das Reſultat der 
Freiheitsliebe der Tyroler und ihrer Anhänglichkeit an Defterz 
reich, als vielmehr die Folge der fhonungslofen, oft ausge 
laffenen Willkuͤr, mit welcher einzelne bairifhe Beamte gehaust 
und die uralten Rechte, Gewohnheiten und en be Volkes 
mit Fuͤßen getreten hatten. 
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Noch ein Mal boten die Verbuͤndeten Napoleon einen 
Frieden an, ber unter biefen Umftänden keineswegs ſchmachvoll 
zu'nennen war, Allein nod ein Mal. verwarf er ihn, unges 
achtet fich fehon jezt einzelne muthige Stimmen gegen die Forts 
fezung eines zwekloſen Krieges erhoben, Jezt gingen die Defler- 
reicher und Baiern, 21. December, bei Bafel Über den Rhein. 
Das 5. Armeecorps, Über weldyes Graf von Wrede ben Ober» 
befehl führte, ſchloß fogleih die Fefte Hüningen ein und 
ſandte ftarke Streifparteien vorwätg gegen Kolmar und Bruntrut, 
Der Divifionsgeneral Graf von Rechberg ſchloß am 24. Bes 
fort ein, und am folgenden Zage nahm der Hauptmann Heiz 
degger das feſte Schlof Blamont durch einen plözlichen 
Wiberfall, während fih das Bergſchloß Landskrona mittels 
Kapitulation nah vorausgegangsner Befchiefung an den Ober— 
fien von Zreuberg ergab. Bald wurden Hüningen und Bes 
fort beſchoſſen; zahlreiche Gefechte mit einzelnen franzöfifhen 
Abtheilungen waren faft immer zum Ruhm der bairifhen Waf— 
fin; und ald nun am ı, und 2. Jaͤner 1814 aud die fehle- 
fifde Armee unter Blüher auf drei Punkten, bei Oppen= 
beim, Kaub und Ehrenbreitftein, und das Armeecorps bes Ges 
nerals Witgenftein bei Raſtadt und Fort Louis ber den 
Rhein ging, und Iezteres big unter die Kanonen von Straße 
burg und Schlettftadt ftreifte, übertrug Wrede die Belagerung 
von Befort dem Feldmarfchalllieutenant Bianchi und näherte 
fi) über Kolmar, das er am 3. Jaͤner befezte, diefer leztern 
Armee, um fi mit ihr in Verbindung zu fezen. Schon am 
5. wurde Schlettftadt von bairifchen Zruppen berennt und 
aud die Belagerungstruppen vor Breiſach wurden durch fie 
abgelöst. Nach dem glüklichen Gefechte bei St, Marguerite 
und St. Diez am 10, Jaͤner verlegte Wrede fein Hauptquar— 
tier nad St. Diez und Charmed und nahm am 19, eine 
Stellung zwifchen Chatenoy, Neufchatenu und St. Chriffoph 
ein, wodurd bie Verbindung feines Deerhaufens mit der ſchle— 
fifyen Armee bewirkt wurde. Der Kronprinz von Würtems 
berg, Befrhlöhaber des 4. Armeecorps, unternahm eine glän= 
zende Erpedition gegen Epinal und der Fürft von Schwar— 
zenber 9, Oberbefehlshaber der gefammten verbündeten Deere, 
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vertrieb nach einem hartnäkigen Gefechte den Herzog von Tre— 
viſo aus Langres. Bluͤcher befszte Nancy \und nahm 
Zoul, während auf dem äufferften linken Fluͤgel General Bubna 
welcher durch die Schweiz über Genf in das füdliche Frankreich 
eingefallen war, bereitd Lyon bedrohte, jedoh für diefes Mal 
noch vergeblich angriff. Alte Städte am Rhein, an der Maas 
und untern Mofel waren bereits in den Händen der Verbüne 
deten, nur bie Feftungen (Weſel, Juͤlich, Mainz, Kaffel, Straßz 
burg, und bie von den Baiern eingefchloffenen Teftungen am 
Oberrhein) vertheidigten fih noch mit Entfchloffenheit und an 
der Mordgränge bes franzöjifhen. Reichs fezte Antwerpen mit 
der Armee, die e8 enthielt, den. Fortfchritten der Preußen und 
Nuffen von diefer Seite ein Ziel, Schon war auch der Hera 
zog von Zrevifo aus feiner feften Stellung bei Bar fur Aube 
mit empfindlihem Werlufte von dem Kronprinzgen von Würs 
temberg verdrängt morden, als endlid Napoleon, 25. Jäner, 
von Paris zur Armee abreiste. Schlag auf Schlag folgten 
fih nun die Ergigniffe, die den legten Kampf des großen Del» 
den bezeichneten, Kaum von Paris abgereist fehlägt er den 
ruſſiſchen General Lanskoi bei St. Dizier und Feldmarſchall 
Blücher bei Brienne, 29. Jäner; allein der mörderifche 
Zag von la Rothiere, 1. Februar, wo er vergeblich, mit. den 
furchtbarſten Anſtrengungen und mit perſoͤnlicher Aufopferung 
gegen eine ſehr uͤberlegene Macht kaͤmpfte, zwang ihn hinter 
die Aube zuruͤkzugehen. Noch ein Mal ward am folgenden 
Zage bei Ronay blutig geſtritten: der Herzog. von Ragufa 
hatte bier zur Dekung des Nüfzugs eine faft unlberwindliche 
Stellung genommen: zwar wurde fie von den Baiern unter 
. Anführung des Prinzen Karl nad mehrern vergeblihen An« 
griffen dennoch erſtuͤrmt; aber Napoleon gewann dadurch Zeit, 
die Hauptarmee gegen Troyes zuruͤkzufuͤhren, wo er fih mit 
dem Herzog von Zrevifo vereinigte. 

Nach einiger Zögerung brachen die Verbuͤndeten zu feiner 
Berfolgung auf, Fürft Schwarzenberg über Vandoeuvre 
gegen Troyes, Blücher über Fere Champenoife gegen die Marne. 
Mit dem ihm eigenen Scharfblit erkannte Napoleon den Feh— 
ter, den ſie durch diefe Zrennung begingen, und mit Schnels 


663 


ligkeit und Erfolg bentizte er ihn. . Schon hatte General York 
nach hizigen Gefechten, 4. und 5. Februar, Vitry und Cha— 
long fur Marne befezt, ſchon flreiften die Kofafen bis 
Meaur und Sens, und Paris ftand in der größten Gefahr, als 
Napoleon, 7, Februar, von Troyes, welches fofort die Verbuͤn— 
beten befezten, nad) Mogent aufbrah. Am 9. Februar eilte 
er nach Sezanne und warf fih am darauffolgenden Zage mit 
ganzer Macht bei Champaubert auf den ruffifhen General 
Alfufiew, den er felbft gefangen nahm und feinen Heerhaus 
fen im eigentlihen Sinne des Wortes vernichtete, So war 
die Verbindung des zur fchlefifchen Armee gehörigen ruffifchen 
Corps unter Saken, der zu, Montmiraig, mit der Hauptarz 
mee, die unter Bluͤcher zu Vertus fand, unterbrochen; mit 
Blizesfchnelle feinen Sieg verfolgend, ſtuͤrzte fih Napoleon, 
am 11. Sebruar, bei Montmirail auf die Ruſſen, fehlug 
fie aufs Haupt und warf fie an diefem und dem folgenden Zage 
bis Chateau Thierry zuruk, von wo fie über die Marne in 
der Richtung gegen Rheims ſich zuruͤkzogen. Zwar gelang es Bluͤ—⸗ 
cher, den Herzog von Ragufa von Etoges Über Montmirail 
und Champaubertnah Vauchamp zurüfzumerfen, allein bier - 
wurde er wieder von Napoleon, der mit flürmender Haft von 
Chateau Thierry herbeieilte, am. 14, Februar angegriffen und 
nah einem blutigen Xreffen zurlkgedrängt, Sein Rüfzug 
Aber Etoges bis DBergeres war eine ununterbrochene hartnäkige 
Schlacht; erſt zu Chalons fur Marne konnte fich die preu— 
Bifch » ruflifche Armee wieder feſtſezen, Napoleon wurde durch 
höhere Rükfihten bewogen, von ihrer Verfolgung abzulaffen, 
Während nimlih Napoleon mit Blücher im Handgemenge 
war, hatte die Armee der Verbuͤndeten unter Schwarzenberg 
Paris von der Seite der Yonne und Seine neuerdings be= 
droht, Bereits flreiften die Kofaken bis Orleans, Courtenay 
und Montargis wurden von ihnen befezt und der Kronprinz 
von Würtemberg erftärmte Sens, 11 Februar, troz des hef» 
tigen Widerftandes, den ihm der General Alix entgegenfezte. 
Tags darauf wurde auh Nangis von den Defterreichern er» 
obert, Giulay beſezte Montereau, Wrede ging bei Brap, 
Witgenftein bei Pont fur Seine über die Seine, Provins und 
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Fontainebleau fielen in ihre Haͤnde. Jezt eilte Napoleon von 
Vauchamp uͤber Meaur nach Guignes, zog die auf dieſer Seite 
den Verbuͤndeten gegenuͤber geſtandenen Heerhaufen der Hera 
zoge von Reggio und Belluno an ſich, ſchlug Witgenſtein, 
17. Februar, bei Mormant und Nangis und warf ihn 
bis Montereau und Provins zuruͤk, während der Herzog von 
Belluno Wrede's Heechaufen bei Villeneuve le Comte 
zuruͤkdraͤngte. Nach einem wüthenden Kampfe wurde, 18. Ges 
bruar, auch der Kronprinz von Würtemberg genöthigt, 
Montereau zu räumen, Der Herzog von Reggio vertrieb 
die Ruffen und Defterreicher aus Provins und Nogent, Char— 
pentier und Alix aus Sontainebleau, und ohne Aufenthalt wid 
die große Armee der Verbündeten bis Troyes zurüf. 

Durch eine Reihe glängender Waffenthaten, die Napoleons 
Geldherengenie in einem größeren Lichte als alle feine fruͤhern 
Siege zeigten, hatte er nun mit wenigen Truppen bie furcht« 
barften Heere von der Hauptftadt feines Neiches entfernt. Die 
Lage diefer leztern ſchien um fo Exitifcher, als in ihrem Ruͤken 
bereit$ der Beine Krieg durch die infurgirten Franzoſen begon⸗ 
nen hatte und der Herzog von’ Caftiglione von Lyon aus 
wieder in Savoyen eingedrungen und bis Chamber und Genf 
vorgerlikt war. Dennoch kam ein Waffenſtillſtand, den beide 
Theile wünfchen mußten, nicht zu Stande, ba die von den 
Verbündeten geforderte Befezung von Paris bis zum Frieden 
Mapoleons Stolz empörte. Der Krieg Hatte demnach feinen 
Fortgang, Füurft von Schwarzenberg wich, nahdem Na= 
poleon, 24 Februar, auch Troyes mipder erobert, bis Bar 
fur Aube zuruͤk. Unterdeffen hatte jedoch die fhlefifhe Armee 
die Hesrhaufen der Herzoge von Raguſa und XZrevifo bis Meaur 
zurtfgedrängt , und Bülow und Winzingerode maren 
mit ihren Corps über Laon gegen Soiſſons herabgeruͤkt, um fid) 
mit ihr zu vereinigen. Jezt eilte Napoleon , die Beobachtung 
des Schmwarzenbergifchen. Heeres dem Herzog von Zarent Übers 
laffend, fchleunig über Bere Champenoife nah Sezarine und 
zwang, theils durch. gluͤkliche Gefechte, theild durch gefchikte 
Bewegungen, Blüdher zum eiligen Ruͤkzuge gegen Soiffons, 
wo er fih mit Bülow und Winzingerode . vereinigte, 
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die indeffen Soiffons, 3. März, durch Kapitulation genoms - 
men hatten, Die Niederlage, die er, 7. März, den Ruffen unter 
Saken bei Craon beibrachte, zwang dieſe zur Raͤumung von: 
Eoiffons; weniger gluͤklich ſiel indeß für ihn die zmweitägige- 
Schlacht von Coucy und Laon aus, 9. und 10. März 
nach vergeblichen gewaltigen Unftrengungen war er, mit bes 
träh:lichem Verluſte genöthigt, nah Soiſſons ſich zuruͤkzuzie— 
bin, Unter dieſen Umſtaͤnden konnte ſelbſt die Wiedererobes 
sung von Rheims, 15, März, die den Preußen und Ruf— 
fen großen Berluft beibradyte, um fo weniger mehr von we— 
ſentlichem Nuzen fuͤr ihn ſeyn, als unterdeſſen auf ſeinem rechten 
Fluͤgel alle Fruͤchte ſeiner Siege gegen. Schmarzenberg wuder 
verloren gegangen waren. 

Die Herzoge von Belluno und Reggio hatten zwar am 26. 
Februar Bar-fur Aube wieder erobert; allein am folgenden 
Tage erſtuͤrmte fie Wrede mit feinen tapfern Baiern neuers 
dings, die Franzofen zogen fih auf Vandoeuvre zurüf, Um— 
fonft war ihr tapferer Widerftand in mehrern ungluͤklichen Ge— 
fechten ; zu ungeheuer war bie Uibermacht, von ber fie erbrüft 
wurden. Der öfterreihifhe General Frimont, unter Wrede's 
Oberbefehl, verfolgte fie bis Wandoeuvre ; am 3, März von 

Wrede, Witgenftein und Pahlen bei Laubreffel gefchlagen, 
ſuchten fie fih in Zroyes zu halten; aber Wrede ließ diefe 
Stadt am a. beſchießen und zwang den General Gerard zus 
Räumung derfelben.. Generalmajor v. Diez verfolgte ihn mit 
ben bairifchen  Cheveaurlegers auf der Straffe nad) Mogent, 
Send wurde neuerdings von dem Kronprinzen von Würtem= 
berg befezt und Paris war von diefer Seite zum dritten Mal 
in Gefahr. Jezt ging Napoleon Über bie Aube, ſchlug den 
General Giulay bei Mery und nahm, 20. März, nach hizigem 
Kampfe Arcis ſur Aube. Allein Tags darauf zog er von 
Arcis nach Vitry, entſchloſſen, ſich in den Ruͤken der verbuͤnde⸗ 
ten Heere zu werfen, und die Bewohner von Lothringen und 
dem Elſaß zu inſurgiren. Dieſe Bewegung beſchleunigte ſeinen 
Untergang. Die Verbuͤndeten ſandten zu ſeiner Beobachtung 
einen Heerhaufen unter Winzingerode ab. Blüͤcher aber 
ging über die Aisne, und beſezte Rheims ohne Widerſtand. 


666; 


Den Bewegungen bes geflicchteten Napoleons folgend, befchlofe 
fen die Verbündeten. erft zu Vitry, auf Paris zu ziehen, und 
auch die fchlefifche Armee erhielt den Befehl, dahin aufzubrechen. 
Bei Fere CHampenoife wurden die Herzoge von Ragufa und 
Zrevifo, 25. März, geſchlagen und bis Sezanne verfolge, und 
eine abgefchnittene Colonne unter den Generalen Pactod und 
Amey, nad) einem Widerftand, der zur Bewunderung hinteift, 
bei Montmirail getödtet oder gefangen. Am folgenden Tage 
wurden die Herzoge von Ragufa, Zrevifo und Padua auf ihrem 
Ruͤkzuge nah Meaur bei Ja Ferté Gaucher ereilt und ge= 
fhlagen , und. nad mehrern fiegreihen Gefechten gingen die 
Verbündeten Über die Marne und. befezten Meaux. Als Na— 
poleon, der inzwifchen den General Winzingerode bei’ St, 
Dizier gefchlagen,, gleichzeitige Ausfälle aus allen ruͤkwaͤrts 
liegenden Feflungen angeordnet  und-den General Maifon 
aus Flandern herbeigerufen hatte, den Marfch der Verbündeten 
auf Paris erfuhr, zog er eiligft auf Troyes, gllein [don war 
die Hauptftade nicht mehr zu retten, Die verbündeten Heere 
waren unter ihren Mauern eingetroffen. Da mwagten die Ders 
zuge von Raguſa und Zrevifo, 30. März, die lezte Schlacht zu 
ihrer Rettung ; allein faum 30,000 Mann vermschten fie der un» 
geheuren Uibermacht entgegenzufezen. Ihres alten Ruhmes wuͤr— 
dig, kaͤmpften die uͤbermannten Krieger, die Nationalgarden 
von Paris fochten mit Heldenmuth; blutig ward bei Belleville, 
Pantin, Villette, Menilmontant und auf dem Montmartre 
geftritten; aber nach und nad) wurden alle Stellungen der Franz 
zofen von den fechsfach überlegenen Feinden erftürmt, und die 
franzöfifhen Befehlshaber fhloffen in der darauf folgenden 
Nacht eine Kapitulation ab, zufolge welcher fie am 31. März 
Paris räumten, wo noch an demfelben Zage der Kaifer von 
Rußland und der König von Preußen ihren Einzug hielten. 
An dieſer legten Schlaht hatte Wrede mit dem baiti= 
fhen Deere keinen Antheil genommen, er war, die Nachhut der 
großen Armee bildend,, bei Meaur flehen geblieben. Der Krieg 
war al$ beendigt zu betrachten; die Britten und Spanier wa= 
ren in das füdliche Frankreich eingedrungen und der lebhafte 
Widerſtand des Herzogs von Dalmatien vermochte nicht, ihren 
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Fortſchritten Einhalt zu thun; ber Herzog von Gafliglione hatte 
Lyon geräumt, eine brittifche Erpedition unter Bentink hatte 
bei Genua gelandet, und die öfterreichifhe Armee in Italien, 
verbunden mit dem Heere des Königs von Neapel, den Vice» 
koͤnig auf die Defenfive befchränft. Die verbündeten Monarchen 
in Paris erklärten, durch einige franzöfifche Große aufgemuns 
tert, die immer ihre Gefinnungen nah der Lage ber Umflände 
zu modificiren gewußt, den Fuͤrſten von Benevent (Talleyrand) 
an ihrer Spize, mit Napoleon nicht mehr unterhandein zu 
wollen, und fhon am 2. April fezte der franzöfifche Senat Nas 
poleon förmlicdy ab. Wenige Tage fpäter entwarf er eine neue 
Berfaffung und berief Ludwig Stanislas Xaver und mit ihm bie 
Dynaftie der Bourbonen wieder auf den erledigten Thron, zurüf. 
Napoleon Bonaparte entfagte der Regierung, und zog fich nach 
der Infel Elba zuruͤk, die er, mit voller Souveränität beſizen 
und einen Sahrgehalt von 2 Millionen Franken beziehen follte. 
Die Feftungen an der Oder, Elbe ( Glogau, Magdeburg, Ham- 
burg, felbft noch die Citadelle von Würzburg) und am Rhein, 
bie fid mit feltner Standhaftigkeit bis jezt vertheidiget hatten, 
öffneten nun ebenfals nah und nach ihre Thore und er— 
kannten die Herrfhaft Ludwigs XVIII. an. 

Als diefer feinen Einzug in Paris gehalten, mar es vor 
allem feine Sorge, duch einen förmlichen Frieden mit den ver= 
bündeten Mächten Frankreich von der Gegenwart ihrer Armeen 
zu befreien. Und am 1. Juni 1814 murbe zwifchen ihm und 
ben Monarchen von Defterreih, Rußland, Großbritannien 
und -Preußen der erfie Parifer Friede, aus vier befon= 
bern Verträgen beſtehend, abgefchloffen. Frankreich gab alle 
Eroberungen zuruͤk, die es feit dem Jaͤner 1792 gemacht, bes 
hielt jedoch einige Parcellen von den abgefretenen Departements 
Semappe , Sambre und Maas, Mofel, Saar, Donnersberg, 
mit der Feſtung Landau, Doubs, Leman und Montblanc, und 
mußte einige feiner Kolonien (Tabago, St. Lucie, Isle de 
Scance ſammt Zugehörungen) an Großbritannien abtreten. Lez⸗ 
teres erhielt auch die Infel Malta zum vollen Eigenthum, 

Durch diefen Frieden waren wohl die ſtaats- und völker« 
rechtlichen Verhältniffe gegen Frankreich feſtgeſtellt; allein noch 
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waren größere ragen: zu loͤſen, welche bie von bem napoleoni= 
ſchen Kaiferreiche abgetretenen Länder betrafen. Alles auf den 
Zuftand vor dem Ausbruche der franzöfifeheg Nevolution zuruͤk— 
zuführen, war unmöglich ; denn vielen neugebildeten oder ver=- 
groͤßerten Staaten war ihr Beſizſtand durch rechtsgiltige umd 
unumftößliche Verträge: gefichert. Um diefe zum Xheil fehr 
verwifelten und fchwierigen Verhaͤltniſſe feſtzuſtellen, wurde 
ein Kongreß aller betheiligten Mächte angeordnet , der am 
28. Dktober in Wien eröffnet wurde, und dem die meiften 
Monarchen perfönlich -beimohnten. 

Bereits der erfte Parifer Friede hatte die Unabhängigkeit 
und .die föderative: Verbindung der teutfchen Staaten ausge— 
fprochen. Nun waren auch die Zruppen der verfchiedenen teut— 
ſchen Fuͤrſten nad) und nah in ihr Vaterland zuruͤkgekehrt: 
vor allen andern die Baien, die an allen entfcheidenden Era 
eigniffen diefes denfwürdigen Feldzuges Antheil genommen, mit 
unfterblihem Ruhme bedeft. Ihr Anführer, Graf von Wrede, 
war zur Anerkenniniß feiner Verdienfte, ſchon während dem 
Kriege (20, März) zur Würde eines Feldmarſchalls erhoben wor— 
den, und erhielt nun auch, 9. Juni, den Fürftentitel. Noch 
vor Eröffnung des Wiener Kongreffes gab Baiern Tyrol und 
die vöraribergifchen Herrſchaften an Oeſterreich zuruͤk, und er= 
hielt zur Entfhädigung daflır das Großherzogthum Würzburg 
und das Fürftenthbum Afchaffenburg, zu deren Befizergrei= 
fung, 19. Juni, der Fürft von Wrede abgeordnet wurde. Und 
als der König von feiner gewöhnlichen Sommerreife nad) Baden 
zuruͤkkehrte, nahm er den Weg durch die neu erworbenen Linder, 
wo er durch feine 'herablaffende Güte die Herzen feiner neuen 
Unterthanen gewann. Bald darauf, und nachdem er die Bes 
fuche hoher Perfonen , des Kaifers von Oeſterreich, der auf feis 
ner Ruͤkkehr von Paris nah Wien duch Münden gieng, und. 
der Kaiferin von Rußland empfangen , reiste er ſelbſt am 24. 
September zum Kongreffe nad) Wien ab. Dort trafen auffer 
dem Kaifer von Rußland, den Königen von Preußen, Dänes 
mark und Würtemberg, den meiften Übrigen teutſchen Fuͤrſten, 
auch nod zahlreiche Gefandte von allen übrigen europäifchen 
Mächten ein.. Unter dem Pomp raufhender Feſte und glaͤn⸗ 
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gender Affembleen mar jedoch nur zu bald ber Geiſt der Zwie—⸗ 
tracht und miderftrebender Anfichten zu erkennen , der in: den 
geheimen Gonferenzen diefer Machthaber obmwaltete. Es erfore 
derte eine teifliche Umſicht, eine tiefe Uiberlegung, bie fich feind« 
lich gegenhberftehenden Intereſſen zu Vereinigen, die vielfältigen 
Zmeifel zu löfen, die ſich mit jeder Sizung erhoben. Was 
aber die teutfchen Völker von ihren Anftrengungen, die Selbfts 
ftändigkeit ihres gemeinfamen Vaterlandes wieder zu erfämpfen, 
erwarteten, war nicht undeutlich aus der Art und Weiſe zu 
erkennen, wie diberall , befonders im nörblihen Xeutfchland, 
ber 13. Dftober als Jahrestag der Voͤlkerſchlacht von kLeipzig 
gefeiert wurde. 

Noch waren die Vetwikelungen des Wiener Kongreſſes nicht 
gelöst, als ploͤzlich Die Kunde erfholl ; Napoleon fei von Elba 
entwichen und habe an der. Küfte der Provence gelandet. Die 
Verbündeten täufchten fih, als fie in ihrer unterm 15. März | 
. 1815 gegebenen Erklärung die Erwartung ausdrüften, ganz 
Frankreich werde fih um feinen legitimen Souverain verfammeln 
und diefen legten Verſuch feines verbrecherifchen und ohnmaͤchti— 
gen Wahnfinnes zuruͤkweiſen, gerade das Gegentheil von dem, 
was man hoffte, gefhah, und, von der Armee und dem 
Volke mit Jubel aufgenommen, hielt Napoleon ſchon am 20. 
März feinen Einzug in Paris, aus welchem ſich König Ludwig 
anfangs nad Lille und von dort nad Gent geflüchtet hatte, 
Die gemeinfchaftliche Gefahr vereinigte wieder, mas fich ent— 
zweien zu wollen ſchien, und unterm 25: März fchloffen die 
vier großen Mächte, Großbritannien, Rußland, Defterreich und 
Preußen, einen Allianztractat miteinander ab, worin fie fich 
gegenfeitig_ verpflichteten, die Waffen nicht cher niederzulegen, 
als bis Mapoleon Bonaparte auffer Stand geſezt würde, bie 
Ruhe von Europa ferner zu flören. Die teutfhen Fürften 
‚ traten gleichfalls "diefem Bündniffe bei, und fo kaͤmpfte ganz 
Europa zum zweiten Mal gegen Napoleon. 

Dieſer machte indeß, um das Gewitter. zu befchtwören, 
ungeheure Anſtrengungen; das Volk deſto mehr für ſich zu ges 
twinnen, bewilligte er demfelben fogar Gonceffionen, an bie 
fein zum Herrſchen geborner Geift vor einem Jahre noch kaum 
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gedacht Hätte. Zugleich gerieth aber auch ganz Frankreich in 
eine Gährung und nahm eine Haltung gegen uropa, jener 
ähnlich, welche die ſchteklichen Convulſionen der erſten Revolu— 
tionsjahre bezeichneten. Der Jakobinism zufte wieder auf, 
und die Vendee erhob ſich aus ihren Gräbern — bald waren 
dort 60,000 Streiter füt den König unter den Waffen, von 
ta Röhe Jacquelin, Sapineau, Dandignies und 
andern angeführt, beren Namen an die Ereigniffe des erfien 
Blrgerkrieges in den weſtlichen Departements erinnerten. In 
den größen Städten des Südens toyaliftifhe Bewegungen; 
durch Napoleon das ganze Volk unter die Waffen gerufen, 
Freicorps an den Gränzen orgänifirt und im Innern Födera- 
tionen — das alles tief das Jahre 1795 wieder in die Wirk 
lichkeit zurül, Eine Loire» Armee unter Lamarque murde 
gegen die Vendeer geſchikt und an den öftlichen und füdlidyen 
Gränzen bildeten fih 9 Beobadptungsheere, die Nordarmee mit 
dem. 14, 2. und 3. Corps unter dem. Grafen von Erlon 
und NReille, die Ardennen » Armee unter Bandamme, die 
Mofel = Armee untee Gerard, die Mhein = Armee unter 
Rapp, die Obfervations = Arinee bes Jura unter Lecourbe, 
die Alpen = Atmee unter Grouchy, die Var = Armee unter 
Brune, die Gironde =, nahmals Pyrenden > Armee unter 
Glauzel, bie Referve = Armee unter dem Grafen von Lobau 
zu Laon. 
| Schon war der König von Neapel (Murat), der unter 
bem Vorwande, daß ihm der bei dem allgemeinen Frieden zu= 
geficherte Laͤnderzuwachs noch nicht ausgemittelt worden, mit 
einem bedeutenden Deere bis an den Po vorgedrungen, um 
den im vorigen Fahre an Napoleon begangenen Verrath wies 
der gut zu machen, nad einem kurzen Feldzug, den vorzüg« 
lich die zmweitägige Schlacht bei Zolentino, 2. und 3. Mai, 
- entfchied, genörhiget worden, fi in Neapel felbft nah Franke 
reich einzufehiffen, als nun aud von allen Seiten Engländer, 
Miederländer, Preußen, Rufſen, Zeutfhe und Spanier an die 
frangöfifhen Graͤnzen ſiroͤmen, um Napoleons XZreulofigfeit 
zw beftrafen. Am Oberrhein fammelte fi die große öfler- 
reichiſch ⸗ bairifhe Armee unter dem Fuͤrſten von Schwars 


- 


oA 


zenberg. und v. Wrede, am Mittelrhein und ber Maas 
die preußifche Armee unter dem Feldmarfhal Bluͤchet, Füt- 
ften von Wahlſtadt, und in den Niederlanden bie niederländifch- 
beittifche Armee unter des Herzogs von Wellington Oberbes 
fehl, Zugleich zog der feit dem erfien Parifer Frieden wieder 
eingefezte König Ferdinand VII. von Spanien ein Heer an 
den Pprenden ‚zufammen und ein öfterreichifch = piemöntefifcher 
Heerhaufen unter Frimont brach durch Wallis und Savopen 
gegen die ſuͤdoͤſtlichen Gränzen Frankreihs vor. Sogar bie 
Schiveizer fezten fid) in Angriffsftand gegen Frankreich. 

Am ı2. Juni ging Napoleon von Paris an die Notd- 
graͤnze ab, vereinigte die drei Armeen des Nordens, der Mo— 
fel und der Ardennen und gab am 14. Juni Befehl zum 
Aufbruch. Mit feiner. ganzen Macht warf er fich auf die 
Preußen, die näher an Wellington’s Heer herangeruͤkt waren, 
eroberte Thum und Charleroi und warf den General Zie— 
then über die Sambre zuruͤk, welchen Fluß das fiegende 
Herr noh am nämlihen Tage, 15. uni, an mehrern 
Punkten uͤberſchtit.. Nach einem. mörderifehen Kampfe und 
ungeheurem Blutvergießen übermältigte er folgenden Tages bei 
Ligny die preußifche Hauptarmee unter Bluͤcher feibft und _ 
nöthigte fie mit großem Verluſte zum Nüfzuge auf Brie und 
Sombref; ein Angriff, den der Fürft von der Moskwa gleich- 
zeitig auf den Erbprinzen von Dranien bi Quatre Bras 
machte, gelang zmar anfänglich, doc wurde er noch vor dem 
Ende des Tages von dem Herzog von Braunfhmeig, der 
felbft in diefem Kampfe fiel, aus der eroberten Etellung vers 
drängt. ı So endigte der Zag von Ligny, es mar der lezte 
Gluͤksſtrahl in Napoleons Laufbahn. — Bluͤcher und Welling— 
ton bemwerfftelligten, von: den Siegern lebhaft verfolgt, am 17. 
Juni, ihren Rükzug auf Wavre und Mont St. Jean, mo 
fie zugleich ihre Vereinigung bewirkten. Mit einer Much 
ohne gleichen wurde Wellington’s Deer am 18. Juni von 
Napoleon bei Waterloo angegriffen, und nad vielen mördes 
riſchen Sturmanfällen gelang es ihm, das feindliche Heer zum 
Weichen zu bringen, Schon ſank der Zag und die Wag— 
fhaale des Siege noch ein Mat auf Napoleons Seite, als 
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plöztich in feinem Ruͤken bie erften Abtheilungen der Preußen 
erſchienen, die zu Wellington's Unterſtuͤzung herbeieilten. 
Nach einem Kampfe, der in der ganzen neuern Kriegsgeſchichte 
ohne Beiſpiel iſt, nach wiederholten Stürmen mit ſeiner 
Garde, die ſich mit einer heldenmuͤthigen Aufopferung dem 
Tode weihte *) ward Napoleon der ertungene Sieg wieder 
entriſſen, eine graͤnzenloſe Verwirrung riß in ſeinem Heere 
ein, über 300 Kanonen und 15,000 Gefangene fielen in die 
Hände der Alliierten und fo dübereilt und regellos war die 
Flucht des ſonſt fieggemohnten Heeres, daß basfelbe bis auf 
halben Weg nad Paris ficy faft gänzlich aufgelöst hatte. Nas 
poleon felbft kam, nad) adhttägiger Abrsefenheit, am 20. Juni 
swieder nach Paris zuruͤk. So ſchnell verfolgten die Verbuͤn⸗ 
deten ihren Sieg, daß ſie noch vor Ablauf des Monats unter 
den Mauern von Paris ſtanden, welches nach mehrern bluti— 
gen. Gefechten in feinen Umgebungen am 3; Juli vermöge eis 
‚ner Kapitulation von ben Franzofen, die ſich hinter die Koire 
zurüfzogen, geräumt und am 7. von den Britten und Preus 
Ben befezt wurde, worauf: au Ludwig XVII, wieder dar 
ſelbſt einzog. i | | 

Die bairifhe Armee, unterftüzt durch ein ruffifches Zrup= 
- pencorpd, marfhirte, nad zwei unbedentenden Gefechten, vor 
Landau und bei Dahn, gegen die Saar, beren Uibergang 
- fie am 23, Juni bei Saargmünd und Saarbrüfen for⸗— 
citte, und Fam ohne MWiderftand bis Nancy. Ohne fernere 
militärifche Ereigniffe als die Blokade einiger ruͤkwaͤrts liegen» 
den feſten Pläze (Landau, Bitfh, Pfalzburg, Saarlouis, 
Saarburg, Toul, Marfal) fezte fie ihre Bewegungen bis Meaux 
und Melun fort, wo. fie zmwifchen der Seine und Marne 
Kantonnirungen bezog. Ungleich lebhafter tar der Miderftand, 
ben der Kronprinz von Würtemberg unter den Mauern 
von Straßburg fand, in welche Feſtung Generat Rapp 
erft nad blutigen Gefechten bei Brümat, Hagenau und an 





*) Die Kalfergarbe ergibt ſich nicht, fie ſtirbt, ertönte es mie 
aus einerh Munde, als man die zerſchmetterten Trümmer bers 
felben zur Uibergabe aufforderte. 
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der Suffel ſich einſchloß. Eben fo hartnäfig "vertheidigte fich 
Lecourbe, bdeffen Name feit dem Feldzuge von 1800 vers 
fchollen war, gegen die Defterreicher unter Edlloredo Mans: 
feld; erſt nach den. großen Ereigniffen in Paris machte der 
Maffenftiliftand von Bavillers, 11. Juli, dem Blutvergießen 
in. dieſer Gegend ein ‚Ende. An demfelben Tage ſchloß auch 
der Herzog von Albufera, ber die Alpenarmee befehligte, 
Maffenftillftand mit dem General Bubna und räumte in 
Folge desfelben Lyon und auch zwifchen der Var = Armee uns 
ter Brune und dem piemontefifhen General Dfasco trat 
Waffenruhe ein, welchem Beifpiel am 23. Juli auch General 
Rapp folgte. 

Napoleon entſagte, durch die Niederlage von Mont St. 
Jean auſſer Faſſung geſezt, dem Throne zu Gunſten ſeines 
Sohnes und begab ſich nach Rochefort, um ſich dort nach 
Amerika einzuſchiffen. Allein da ein engliſches Linienſchiff, 
der Bellerophon, Kap. Maitland, ihm das Auslaufen vere 
wehrte, fo begab er fih an Bord deöfelben, um in England 
ein Aſyl zu fuhen. Dort wurde er aber nidt ans Land 
gelaffen, fondern als Gefangener an Bord des Northumber» 
land nach St Helena, einem einfamen Eilande im äthiopis . 
fhen Weitmeere, abgeführt, wo er, ftrenz bewacht, und nur | 
von wenigen Zreuen begleitet, nad einigen Jahren fein tha= 
tenreiches Leben befhloß. Eine Zrauermweide befchattet das 
Grab des Welterfchüttererd — unter allen Denfmälern ber 
Vergänglichkeit menſchlicher Groͤße das einfachſte und er— 
habenſte! 

Mit unedler Inconſequen raͤchten ſich an dem Gefallenen 
jene, welche vorhin ſeine groͤßten Lobredner geweſen, mancher 
aber, fruͤher ſein Feind, lernte erſt in dem Sturze des ſoge— 
nannten Uſurpators die groͤßten ſeiner Eigenſchaften kennen, 
die in dem blendenden Glanze ſeines Waffengluͤks nicht be— 
merkt worden waren. Gleichgroß im Kriege wie im Frieden 
hatte er die einft von Heinrich IV, aufgefaßte Idee einer Uni» 
verfalmonarchie ihrer Ausführung nahe gebraht und, fein 
Mittel verfhmähend, das ihn diefem feinem Ziele näher brachte, 
klar gezeigt, wie fich ſtrenge Moralität mit den Anforderungen 
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der Staatskunſt fchlechterdingd nicht vereinigen laffe. Alles 
duch ſich felbft und durch die unmiberftehlihe Kraft feines 
durchdringenden Geiftes und feines eifernen Willens , der felbft 
dem unerbittlichen Verhaͤngniſſe trozt, hatte er fih ein Reich 
gegründet, deſſen gemaltiger Einfluß did halbe Welt be= 
berefchte, hatte. er, eine Geifel Gottes, die Fürften gezüchti= 
get und fie zur Erkenntniß ihrer wahren Intereſſen und des 
Wohls ihrer Völker durch die Schule des Unglüfs geführt, 
als Held der franzöfifchen Revolution die ungeheuren Wirkuns 
gen vollendet, welche fie in der Geftalt der Welt hervorzubrins 
gen beftimmt war, mit unbefiegbarer Gewalt — ein hells 
leuchtendes Meteor am Himmel der Geſchichte — in weniger 
als zwei Decennien die Ereigniffe zweier Fahrhunderte herbei» 
geführt und, nachdem er von fchwindelnder Höhe nach riefen» 
haften Anftrengungen durch die vereinigten Kräfte der erzürn- 
ten Elemente und eines ganzen MWelttheild in den Abgrund 
geſtuͤrzt war, den herrlichften Beweis feiner Seelengroͤße das 
durch gegeben, daß er ſein nike mit der Ruhe eines Weis 
fen erfüllte. 

Ehe noch der feste Kampf gegen ben — Helden der 
neuern Zeit begonnen, hatte die Schlußacte des Wiener 
Congreſſes, 9. Juni 1815, die neue Geſtalt der. dem Thro— 
nenftürmer entriffenen roberungen feftgefezt. Das Herzogs 
thum Warfhau wurde. mit Rußland und ein Theil desſel— 
ben unter dem Namen Großherzogthum Pofen mit Preußen 
vereinigt, die im MWienerfrieden von 1809 an Rußland abge= 
tretenen Kreife Zloczow, Brzezan, Zarnopol und ZalesczyE mies 
der an Defterreich zurlfgegeben, Krakau aber mit einem klei— 
nen Gebiete als freie Stadt anerkannt. Die nördliche Hälfte 
des Königreihe Sach ſen wurde an Preußen überlaffen, der 
andere Theil verblieb dem wieder reftituirten Könige, Preußen 
erhielt Überdieß wieder zuruk die Stadt Danzig, den, Cot= 
buffer Kreis, die Altmark, Magdeburg, Halberftadt, Queblins 
burg, den preußifchen Antheil der Grafſchaften Mansfeld und 
Hohenftein, das Eichsfeld, die Städte Nordhaufen und? Mühl- 
haufen, den preußifchen Antheil von Treffurt, Erfurt, den 
preußifchen Antheil der Graffchaft Gleihen, die Herrſchaften 
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Kranichfeld und Blankenhäin, das Fuͤrſtenthum Paderborn, 
die Sraffhaft Mark, Effen und Werden, den dm rechten 
Rheinufer liegenden Theil von Cleve mit Weſel, das Fürftens 
thum Münfter, die Graffchaften Zeklenburg, Lingen und Ras 
vensberg, das Fuͤrſtenthum Minden, die fäcularifirten Klöfter 
und Propfteien Eliten, Gappenberg und Herford, das Fürften- 
tHum Neufchatel mit Valengin; es befam einen neuen Zuwachs 
durch einige Abtretungen von Hannover, einen Theil von Fulda, 
das Großherzogthum Berg mit den dazu gehörigen Diftrieten des 
ehemaligen Erzbisthums Köln, das Herzogthum Weftfalen, die 
Graffhaft Dortmund, das Fürftenthum Gorvep, einige media— 
tifirte Befizungen in Weſtfalen und Xheile des Naffauifchen 
am Niederrhein, endlich einen großen Zheil der auf dem linken 
Nheinufer eroberten Gebiete (Provinz Niederrhein). Der 
Kögig von England nahm als ehemaliger teutfcher Kurfürft den 
Titel eined Königs von Hannover an und erhielt auffer 
einigen weniger bebeutenden Befizungen auch noch die Fürften- 
thümer Hildesheim und Oſtfriesland, die niedere Grafſchaft 
Lingen und einen Theil von Muͤnſter. Die Herzoge von Ol⸗ 
denburg, Meklenburg Schwerin, Meklenburg Streliz und 
Sachſen Weimar nahmen den Zitel von Großherzogen an; 
das Großherzogthfum Würzburg und das Fürftenthum 
Aſchaffenburg wurden an Baiern abgetreten, Frankfurt am 
Main zu einer freien Stadt erhoben; fimmtliche teutfche Fürs 
fien und freie Städte follten eine gemeinfchaftlihe Verfaſſung 
unter dem Namen des teutfhen Bundes bilden. Die 
übrigen Theile der Eroberungen auf dem linken Rheinufer mit 
Ausnahme des Kuremburgifchen behielt Defterreih zu feiner 
Difpofition. Die ehemaligen vereinigten Niederlande und die 
beigifhen Provinzen wurden zu einem Königreich der Nieder- 
lande erhoben und biefem auch das neugefchaffene Großher- 
zogthbum Luremburg zugetheilt. Die Integrität der 19 
Schweizer Kantone wurde anerfammt und diefen drei neue 
Kantone, Genf, Wollis und Neufchatel, zugerheilt, 
das Bischum Bafel und: die Stadt Biel wieder mit dem Kan- 
ton Bern (einige Gemeinden des erflern jedoch mit dem Kan⸗ 
ton Baſel) vereinigt. Der duch die franzöfifche Revolution 
43 * 
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vom feften Lande ausgefchloffene König von Sardinien wurde ' 
in feine ehemaligen Staaten, wie fie am 1. Jaͤnner 1792 ges 
weſen, wieder eingefezgt und ihm auch die ehemalige Republik 
Genua unter dem Zitel eines Herzogthums, fo mie die ſoge— 
nannten Baiferlihen Lehen überlaffen. Oeſterreich nahm alfe 
durch die Friedensfhläffe von Gampoformio, Luneville, Preß— 
burg und Wien abgetretenen Länder, nämlid Iſtrien, Dals 
_ matien, die ehemaligen venetianifhen Inſeln des adriatiſchen 
Meeres, die Cattaro Mündungen, die, Stadt und die auf dem 
linken Ufer der Etſch liegenden Beflandtheile der ehemaligen 
Republik Venedig, die Herzogthlimer Mailand und Mantua, 
die Fuͤrſtenthuͤmer Briren und Trient, die Graffhaft Tyrol, 
Vorarlberg, das öfterreichifche und ehemals venetianifche Friauf, 
das Gebiet von Montefalcone, die Stadt und das Gebiet von 
Trieſt, Krain, Oberkärhthen, Groatien am rechten Ufer der 
Sau, Fiume und das ungarifche Kittorale und das Gebiet von 
Caſtua, dann überdieg noch, als neue Erwerbungen, die uͤbri— 
gen Beftandtheile der ehemaligen Republik Wenedig zwifchen 
der Etſch, dem Po und dem adriatifchen Meere, die Thäler 
Beltlin, Cleven und Worms und die Beftandiheile der ehema— 
ligen Republit Ragufa in Beſiz. Der Erzherzog Franz von 
Efte erhielt die Herzogthüumer Modena, Reggio und Mirandola, 
die Erzherzogin Maria Beatrir von Efte das Herzogthum Maffa, 
das FürftenthHum Garrara und die Eaiferlihen Lehen in der 
Lunigiana; die Kaiferin Maria Louife, Gemahlin Napoleons, 
die Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla, mit Aus— 
nahme der in den Öfterreichifchen Staaten auf dem linfen Pos 
Ufer liegenden Parcellen. - Der Erzherzog Ferdinand von Defter= 
reich wurde in den Beſiz des Grofherzogthums Toscana, wie 


er es vor dem Frieden von Luneville ingehabt hatte, wieder 


eingefezt, und erhielt noch uͤberdieß den Präfidienftaat, den 
ehemals neapolitanifchen Antheil der Inſel Elba, die Souve— 
tänerät über das Fuͤrſtenthum Piombino, und die Eaiferlichen 
Lehen Barnio, Montano und Monte Santa Maria. Lucca 
wurde für die Infantin Marie Louife und ihre männliden 
Defcendenten in gerader Linie zu einem Herzogthum erhoben, 
welches bei deren Ausſterben ober, im Falle diefelben einem 


m 
Zweige ihrer Dynaſtie fuceediren follten, an Toscana zurüfs 
fallen follte, welches fodann jedoch an den Herzog von Modena 
die toscanifhen Bezirke von Fivizzano, Pietra Santa und 
Barga, und die lucchefifchen Bezirke von Caſtiglione, Galli— 
cano, Minucciano und Monte Ignoſo abtreten mußte. Der 
Papſt wurde in feine Befizungen mit Einfluß de3 Herzogs 
thums Benevento und des Fürftentbumsd Pontecorvo, jedoch 
mit Ausfchluß. von Avignon und Venaiſſin und des auf dem 
linken Po-Ufer liegenden Theils der Legation Ferrara, wieder 
eingeſezt. Koͤnig Ferdinand 1V. von beiden Sicilien wurde 
reſtituirt; Olivenca und die uͤbrigen durch den Vertrag von 
Badajoz von 1801 an Spanien uͤbergegangenen Gebiete folls 
ten an Portugal zurüfgegeben werden, dieſes dagegen das 
franzöfifhe Guiana bis an den Fluß Oyapok wieder an Franke 
reich abtreten. Die Schiffahrt auf allen mebrern Mächten ge= 
‚ meinfhaftlihen Strömen follte bis an die Mündung frei ſeyn. 
Eine der Schlußacte einverleibte Erklärung der Mächte vom 
8. Februar 1815 fchaffte zugleich den Negerhandel ab. 

Der am 20. November 1815 zwifchen den großen Maͤch— 
ten abgefchloffene zweite Parifer Friede ließ es im Ganzen 
bei diefen Beſtimmungen; dod mußte Frankreich auffer einer 
Gontribution von 700 Millionen Franken und der Verbindliche 
keit, eine Dccupationsarmee von 150,000 Mann fünf Jahre 
lang zu unterhalten und zu verpflegen, nocd die Feſtungen 
Philippeville, Marienburg, Sarlouis und Landau nebſt einigen 
andern Bezirken an Zeutfchland, einen Theil der Landfhaft 
Ger an den Kanton Genf, und feine Rechte auf das Fürs 
ſtenthum Monaco abtreten, aud die Feſtung Hüningen, bie 
fi im dem lezten Feldzuge mit einer ſchwachen Befazung fo 
lange und muthig vertheidiget hatte, fehleifen. So blieb die= 
fer Macht von den unermefltchen Eroberungen, die fie feit 
dem Ausbruche der evolution gemacht‘ hatte, auſſer den in 
feinem Umfange zingefhloffenen Gebieten von Avignon und 
Mon:beillard, nicht nur nichts übrig, fondern fie mußte fi) 
fogar zu Abtretungen von feinem alten Areal verfichen. 

Baiern hatte ſchon nach dem erften Parifer Frieden Zyrol 
und Vorarlberg an Defterreidy zuruͤkgegeben und dafür Aſchaf⸗ 
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fenburg und Würzburg erhalten. Durch einen am 14. April 

1816 zu München von den baitifhen Bevollmaͤchtigten, dem 
Staats = und Gonferenzminifter Grafen von Montgelas, 
und dem geheimen Rath und Gefandten am Wiener Hofe, 
Alois Grafen von Rechberg, mit dem Faiferlihen Feldmar— 

fhal Lieutenant Freiheren von Vacquant Geozelles abge— 
fhloffenen Staatsvertrag trat es nun auch die durch den 
Miener Frieden von 1809 erworbenen Theile des Hausrufe 


viertels, das Innviertel, das tyroliſche Amt Vils und 
“das Herzogthum Salzburg mit Ausnahme der Landgerichte 


Waging, Zittmaning, Zeifendorf und Laufen, fo weit fie auf 
dem rechten Ufer der Salzah und Saale liegen, wieder an 
Defterreih ab. Dafle erhielt e8 auf dem linken Rheinufer 
von den von Frankreich abgetretenen Departements die Bes 
zirke Zweibrüfen, Kaiferslautern, Speier (mit Aus 
nahme der Kantone Worms und Pfebdersheim), die Kantone 
Kirchheim» Bolanden, Walbmohr, Blieskaftel, Kufa 


—ſel, Landau mit der Feftung gleihen Namens, Bergza- 


bern, Langenkandel und den am linken Ufer der Lauter 
gelegenen Theil des Niederrhein Departements; auf dem rech— 
ten Rheinufer die vormaligen Suldaifchen Aemter Hammel» 
burg mit Zulba und Salek, Brüfenau mit Motten, 
MWeihers mit Ausnahme der Dörfer Melters und Hatten= 
roth, und vom Amte Bieberflein die Drte Batten, Brand, 
Dietges, Findlos, Liebhard, Melperz, Oberbernhart mit Stein⸗ 
bach, Saiferz und Thaiden; das öfterreichifche Amt Redwiz, 
und, duch eine fpäter, am 30. Juni zu Frankfurt. mit dem 
Großherzog von Heffen, der dafür auf dem linken Nheinufer 
entfchädige wurde, abgefchloffene Wibereinkunft, das Amt Als 


zenau, die fürftlich Leiningifhen Aemter Amorbah und 


Miltenberg und das fürftlich -Kömwenftein » Wertheimifche 
Amt Heubadh. Für den Abftand von dem angenommenen . 
Grundfaze der ontiguität ward Baiern eine. Entfhidigung 
zugefichert, flatt welcher durch einen fpätern Vertrag eine jähr- 
lihe Summe von 100,000 Gulden feftgefezt wurde. Baiern 
erhielt ferner von der franzöfifchen Kriegscontribution eine 
Summe von 15 Millionen Franken und der Kaifer von Des 
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fterieich verpflichtete fich, dem Könige von Baiern eine Quans 
tität Salz, die 200,000 Gentner nicht überfteigen dürfe, um 
den Erzeugungspreis und zollfrei zu Uberlaffen, und bewilligte 
« dempiben noch mehrere andere Vortheile. 

In Folge dieſes Vertrags nahm bald darauf der geheime 
Rath v. Zwak die Acquifitionen auf dem linken Rheinufer, 
ber Hoflommiffär Freiherr v. Lerhenfeld die Fuldaifchen 
Aemteı, der General = Kommifiir des Mainkreifes, Freiherr 
v. Welden, das Amt Redwiz für Baiern förmlich in Befiz. 
Nach Enverleibung diefer neuen, Erwerbungen erhielt das Koͤ—⸗ 
nigreih, 20. Februar 1817, die gegenwärtige Gebiets » Eins 
theilung ia 8 Kreife, im deren jeden eine aus zwei Kammern, 
des Innern und der Finanzen, beſtehende Negierung und ein 
Appellationsgericht die Verwaltung und die Gerechtigkeitspflege 
beforgen j 

Der Münchener Staatsvertrag ſchwaͤchte Baieen, zwar 
nicht an Oberfläche feines Areals und an Zahl feiner Bewoh— 
ner, doch an gebiegener Kraft, indem er demfelben den inhern 
Zufammenhang und die fehöne Abrundung raubte, welche zu 
ben erften Bedingungen nationeller Kraft und politifcher Selbft- 
ftändigkeit gehören. Eine Annäherung an Defterreich war durch 
die Gewalt der Umftände allerdings geboten, fie wurde aber 
noch inniger durch die perfönliche Hochachtung, die ſich König 
Marimilian Joſeph bei feinem Aufenthalte in Wien in den 
Jahren 1814 und 1815 und bei-einer im Jahre 1816 aber= 
mals dahin gemachten Reiſe erwarb, und durch Familienbande, 
als der Kaifer von Defterreih am 28: Dftober 1816 durch 
den Fürften von Schwarzenberg um die Hand ber bairie 
Then Prinzeffin Caroline Augufte, warb und ihre Ver» 
mählung in Wien am 10. November feierlich vollzogen wurde, 

Durch diefe Ehe Enüpfte Marimilian Joſeph ein feftes 
Band der Einigkeit und des Friedens und der erhabenen Koͤ— 
nigstochter warb durch diefelbe glänzender Kohn für ihre erha= 
benen Zugenden und veichlicher Erſaz für ein früheres unver- 
dientes Loos, Ihre erlauchte Schweiter aber, die Vicekönigin 
von Ftalien, vergaß an der Seite ihrer hohen Aeltern und im 
Kreife einer liebenswürdigen Familie leicht den Prunk eines 
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Thrones, deffen Schimmer für ihre edle Seele nur untergeads 
neten Werth hatte. 

Der zwifchen den Beherrfchern der großen Monarchien ab» 
gefchloffene heilige Bund, gegruͤndet auf die _ göttlihen 
Ideen der Einigkeit und der Liebe, ficherte die Ruhe von 
Europa auf eine lange Reihe von Jahren, und die teu—ſche 
Bundes» AUcte vom 8. Juni 1815 fezte die innern und 
augen Verhäftniffe der teutſchen Fürften und Staaten feit. 
Die Grundgefeze des Bundes und feine organifhe Einrchtung 
in Beziehung auf feine auswärtigen, militärifhen und innern 
Berhältniffe aber blieben dem Bundestage felbft vorbehaten, der, 
nach mehrern Präliminarverhandlungen, am 5. November 1816 
feine Sizungen in ber Bundesftadt, Frankfurt cm Main, 
unter dem Vorſize des Eaiferlicy öfterreichifhen Bwollmaͤchtig— 
ten, Grafen von Buol Schauenftein, feierlich eröffnete. 
Baiern durch den Bundestagsgefandten Freiheren von Aretin 
berireten, nahm in dem erhabenen Areopag ber wieder herge— 
ftellten teutfchen Nation die dritte Stelle ein. In den Ver— 
bandlungen des Bundes aber zeigte fich gleich anfänglich die 
ſchleppende Langſamkeit und die diplomatiſche Etiquette des at= 
ten teutfchen Reichstags und mit zögernder Formalität traten 

die Befchlüffe hervor, die Teutſchlands endlihe Geftaltung de= 
finitiv beflimmten. u 

Während man ſich nad) zwei und zmwanzigjährigen Stürs 
men bes Kriegs ber füßen Hoffnung einer beffern Zukunft uns 
ter dem Schatten des Friedens überließ, kam eine neue Drang= 

ſal über Teutſchland. Kalte unfruchtbare Regenfchauer und 
. gewaltige Hagelfchläge, bie fi im Sommer des Jahres 1816 
über ganze ‚Provinzen erftreften, veranlaßten einen Mißwachs 
und durch denſelben in kurzer Zeit eine Theurung des Ge— 
traides und aller Lebensbeduͤrfniſſe, dergleichen man ſeit Men— 
ſchengedenken nicht erlebt hatte. Der Hungertod drohte ber 
aͤrmern Volksklaſſe; bleihe Geftalten wandelten halblebend um— 
her, ein allgemeiner Jammer herrſchte, groͤßer war in vielen 
Gegenden das allgemeine Elend, als ſelbſt in den Zeiten der ver— 
heerendſten Kriege. Nur gefuͤhlloſe Wucherer und gewinnſuͤch⸗ 
tige Speculanten, die durch Aufkaͤufe und Zuruͤkhaltung ihrer 
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Getreidvorräthe die Preife mit jedem Tage mehr in bie. Höhe - 
trieben, jubelten ob des ſchaͤndlichen Gewinnes, den ſie mit den 
Thraͤnen ihrer hungernden Bruͤder erkauften. Das Elend hatte 
den hoͤchſten Grad erreicht, uͤber hundert Gulden war in mans 
chen Gegenden Baierns das Schaͤffel Waizen geſtiegen, als die 
von der Regierung im Auslande erkauften Getreidvorraͤthe, wo— 
zu die Staatsſchuldentilgungs-Commiſſion ein Anlehn von drei 
Millionen Gulden aufnahm, auf die Schrannen geführt wur— 
den, und bie Preife wieder herabdrüften. Und als nun vollends 
die gefegnete Erndte des darauffolgenden Jahres die Hoffnungen 
der Armen und Leidenden wekte, deren fo viele Opfer des bite 
terften Mangels geworden, ba erkannte man den Finger der 
Borfehung in der überfiandenen Zrübfal, und aller Orten wurde 
der erfte Erndtewagen,, wie zum Zriumphzuge fefllich geſchmuͤkt, 
unter jubelndem Frohloken des dem Allerbarmer dankenden Bols 
kes nach Hauſe geleitet. | | 

Mit feltener Aufopferung und mit der ihm eigenen Men— 
ſchenfreundlichkeit hatte König Marimilian Zofeph in diefer Zeit 
ber North und des Mangel Arme und Hilfsbebhrftige unter⸗ 
ſtuͤzt, mit. Kraft und Erfolg durch wirkſame Maafregeln dem 
allgemeinen Elende gefteuert, ohne die höhere ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Ruͤkſicht der Freiheit des Getreidehandels unter zwekmaͤßi⸗ 
‚gen Beſchraͤnkungen aus den Augen zu verlieren, Mit gleicher 
Uneigenntizigkeit waren auch der Prinz Eugen von feinem fönig- 
lihen Schwiegervater zum Herzog von Leuchtenberg und 
fpäter, 15. November-1817, zum Fuͤrſten von Eihfläbdt erho= 
ben, und feine Gemahlin, ein erhabenes Vorbild weiblicher Tugend, 
dem Beifpiele ihres erlauchten Waters gefolgt, taufend Thränen 
wurden, unbemerkt und unbekannt, durch ihre Wohithätigkeit 
getrofnet. So fand König Marimilian Joſeph, gleichgroß als 
König wie ald Menſch, angebetet von feinem Wolfe und in 
feinem Palafte ein guter Vater und Gatte, im Kreife trefflicher 
Söhne und Töchter, des: bairifchen Landes Hoffnung und 
Bierde. ; SE 
Große Veränderungen gingen dem Zeitpunfte voran, in 
welchem er, einer der erſten unter Teutſchlands Fürften, ben 
15. Artikel der teutfchen Bundesacte : „In allen Bundesflaaten 
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wird eine Iandftändifche Verfaffung ſtattfinden“, ‚erfüllte. Un— 
term 2. Februar 1817 erhielt Graf von Montgelas, unfkreitig 
einer der ausgezeichnetften Diplomaten der neuern Zeit, dem Baiern 
unter den ſchwietigſten Berhältniffen die Behauptung feiner 
Selbſtſtaͤndigkeit und politifhen Würde verdankte, feine Ents 
laffung, und zugleich erhielten bie oberften Stellen des Staats 
eine neue Bildung und Einrichtung. An die Spize der fünf 
Minifterien. famen Alois Graf von Rechberg für das Haus 
und. das Aeuffere, Graf von Reigersberg für die Juſtiz, 
Graf von Ehücheim . für das Innere, für die Finanzen 
Freiherr von Lerchenfeld, für die Armee Graf von Triva. 
Der Umfang und MWirkungsfreis der. Minifterien wurde durch 
eine fpätere Verordnung, vom 16. April: 1817 , und die Orga— 
nifation des Staatsraths, der nah den Minifterien in. fünf 
Sectionen abgetheilt ſeyn, in den ihm zugewiefenen gemifchten 
Nechtsgegenftänden erkennen, am Anfange des Verwaltungs— 
jahres den General Finanz-Etat, am. Ende desfelben die Re— 
chenfchaft der Minifter empfangen follte, unterm 3. Mai des⸗ 
felben Jabres vollendet. Hiemit ftand die bereits erwähnte neue 
Gebietseintheilung des Königreichs in acht Kreife und die Wie» 
derherftellung der Magiftrate in den Städten und greößern 
Märkten, denen auch das Communal» und Stiftungsvermögen 
wieder ertradiet und. zur Verwaltung überoeben mwurde, in 
Verbindung. Das am 5. Juni mit. dem päpftlichen Hofe abge» 
fehloffene Goncordat gab den kirchlichen Verhaͤltniſſen eine. fefte 
Geftaltung — lauter wichtige vorbereitende Schritte zur befini= 
tiven Einführung einer bleibenden Organifation, wie fie dem 
Bedürfniffen der Zeit und des Volkes entfprady. | 
Bei dieſen großen und mefentlichen Reformen wurde das 
Gemeinnügige nicht vergeffen und der König errichtete feinem 
Andenken in vielen trefflichen Anftalten und Unternehmungen 
bleibende Monumente zum Segen der Nachmelt, Die Enta 
fiehung eines polytechnifchen Vereins zur Beförderung und Aus 
bildung der Künfte und Gemerbe, die Errichtung eines Obers 
medicinalcolfegiums, die neue von Reichenbach angelegte 
Solenleitung, um..ben Salzbergbau von Berchtesgaden mit der 
Saline Reichenhall zu verbinden, welche am 21. December 1817 
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in Gegenwart bes Königs feierlich eröffnet wurde, fallen im 
diefe Epoche. Eine Röhrenleitung von 101,706 Fuß, movon 
5740 Fuß aus Gußeifen bejtehen, leitet, durch drei Mafchinen 
mit einer gemeinfchaftlichen Hubhöhe von 1579 Fuß, das ge= 
fättigte Salzwaffer über einen hohen Gebirgszug nad Reichen— 
ball — ein fühnes und fhmwieriges Unternehmen. Der Bau 
eines neuen Theaters in der Nefidenzftadt ging raſch vorwärts, 
und am 12. Dftober 1818 wurde diefer herrliche Tempel der 
.Kunft feierlich eröffnet ; ein von einem vaterländifhen Dichter 
entworfenes Stuͤk aus der vaterfändifchen Gefhichte, Heimeran, 
gab dem prachtvollen Gebäude eine hiftorifhe Weihe. Dagegen 
gelang es bis zur Stunde noch nit, die am 13. September 
1813 an einem ſchwuͤlen Sommerabend,, mit einer großen Ans 
zahl Menſchen, welche die Neugierde bei dem damaligen Hoch— 
waſſer hingeführt hatte, eingeftürzte Brüße Über den Kleinen Arm 
ber Iſar, wieder herzuftellen, — Mit Vorliebe und mit Fönige 
licher Pradt und Eleganz wurde das an einem lieblichen Land 
fee zwifchen mahlerifchen Gebirgen im Oberlande Baieins gele— 
gene Luftfchlog Zegernfee ausgeftattet, der Sommeraufenthalt 
der Eöniglichen Familie, in deffen Mähe das romantifhe Wild- 
bad Kreuth ſich ebenfalls der Königlichen Pflege und Unter- 
ftüzung erfreute, und Hunderten duch die unbefchränfte Munis 
ficenz des Herrſchers Gefundheit und Leben wieder gab oder 
wenigſtens verlängerte und ſtaͤrkte. — Wohlthätig und Eräftig 
wirkten für die öffentliche Sicherheit die im Jahre 1816 ge= 
Hebenen Verordnungen über das Armenweſen, die Bettler 
und Vaganten, und die Errihtung der Zwangsarbeitshaͤu— 
fer zur Befchäftigung und VBefferung müffigee und luͤderlicher 
Menfchen, 

Waͤhrend fo in Baiern tiefe Ruhe herrſchte und das 
Volt mit Vertrauen und Zuverfiht an feinen König ſich 
anſchloß, traten in den übrigen Ländern Europens und jen= 
feit6 des Weltmeeres Erfcheinungen hervor, bie bei dem 
tiefen Friedenszuftande ,„ den der Abfchluß des heiligen 
Bundes herbeiführen zu müffen ſchien, ‚allerdings befremden muß⸗ 
ten. Suͤdamerika eilte , noch von einem verheerenden 
Buͤrgerkriege zerfleifht und in unreife. Freiſtaaten aufgelöst, 
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feiner neuen Stellung entgegen, bie es in dem Spfleme ber 
welthiftorifhen Politit einzunehmen beftimmt iſt. Spanien, 
durch die heroifchen Anftrengungen feiner Bewohner dem recht» 
mifigen Könige wieder zurlifgegeben, wurde von bdiefem mit 
dem Geſchenke der Inquifition und der Willkuͤr des Deſpotis— 
mus belohnt:, einzelne verunglüfte Aufftände, des Mina, 
Porlier, Lascyh, beutetin ſchon jest die ihm bevorftchende 
Kataftrophe an. In Frankreich zuften nad Napoleons Ent— 
fernung die fieberhaften Gräuel der erſten Revolutionsjahre 
wieder auf, im Süden imordeten die Banden eines Treſtail— 
lon und anderer aͤhnlicher Wuͤtheriche ungeftraft Proteftanten. 
und ‚Katholiken, die für Anhinger Bonaparte's galten, und 
- ber Mord des Herzogs von Berry war nur eine ifolirte Eruption 
bes ungeheuren Vulkans, auf dem ber Zhron der Bourbone 
ftand. Die Anweſenheit der Dceupationsarmee allein hielt 
den Ausbruch eines furchtbaren Bürgerfrieges zurüf. In Ita— 
lien glimmte das Feuer der Revolution in den verfteften Bes 
wegungen des Garbonarismus fort. Nur in jenen Kindern, deren 
Bölkern ihre Fuͤrſten zeitgemäße Vorrechte in anpaffenden Verfaſ⸗ 
ſungen gegeben hatten, wie in den Niederlanden, in mehrern teut— 
ſchen Staaten undin Polen, deuteten feine aufruͤhreriſche oder ver⸗ 
borgen Umtriebe die hexrſchende Unzufriedenheit an. Hingegen war 
auch in Teuſchland manchfaltige Gaͤhrung. Im Angefichte der Welt 
hatte man in den Augenblifen der allgemeinen Gefahr den 
Völkern die heilige Werficherung ertheilt, daß. man ihnen nad) 
wiederhergeftelltem Frieden landſtaͤndiſche Berfaffungen geben 
wolle, um auch ihre Rechte gegen Willkür und Eigenmacht 
zu f[hüzen. Die meiften kleinern Stoaten lösten ihr gegebes 
nes Wort, nicht fo Preußen und Defterreich. Freilich. hatte 
man die Erfüllung des Verſprechens an Feine Zeit gebunden, 
auch dasfelbe in unbeflimmten Ausdrüfen gegeben , die wohl aud) 
bie Interpretation geftatteten, daß die lächerliche Form eines ephes 
meren Poflulaten-Landtages oder eines Landtages im Zufchnitte des 
Mittelalters auch eine landfländifche Verfaffung fei. Daher jene 
allgemeine Unzufriedenheit, die den demagogifchen Umtrieben 
das Entſtehen gab, zu deren Unterfuhung eine eigne Centrals 
kommiſſion in Mainz niedergefezt und von allen Staaten des 
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teutfchen Bundes (von Baiern durch den Minifterialrath 
Herrmann) befchift wurde. Wohl entflanden in der anges 
regten Einbildungskraft der Köpfe der großen Studenten» Vers 
fhwörung, deren Epriftenz zuerft die MWartburgfeier am 18. 
Oktober 1817 verriethb, auch die unausführbaren Phantome 
einer allgemeinen teutfhen Republik und fo weit gieng der 
politifche Fanatismus einzelner Glieder des geheimen Bundes, 
daß fogar meuchelmörberifche Anfälle auf Männer gefchahen , 
die dem Bunde für Feinde des gemeinfamen Vaterlandes gals 
ten. Aber es liegt im der pfychologifhen Natur des menfc= 
fihen Geiftes, daß er, wenn ihm billige Anforderungen vers 
weigert werben, mehr ald das Billige fordert und, mas ihm 
vorenthalten wird, gewaltfam zu erringen fireb. Denn uns 
aufhaltfam ift fein Gang, wie die Zeit, in der er fich fort= 
bewegt. \ | 

Mit diefen politifchen Erfcheinungen fanden bie religiöfen 
Dhänomene diefer Zeit nur in fofern in Beziehung, ale auch 
fie das Refultat einer ſturmbewegten, alles Beſtehende verkeh— 
renden Epoche waren. Uber fie unterfchieden fih von ihnen 
wefentlich in ihren Zweken. Biele fahen ein, daß die Ver— 
kehrtheit der Moralität der neueften Zeit, dag die Aufklärung, 
welche nicht bloß auf die Reinigung, fondern, mißverftanden, 
aud) auf die gänzlihe Vernichtung der Religion hinarbeitete, 
vielen Antheil an den Griueln hatten, melde die Gährung 
ber Völker begleiteten. Der nie ganz erlofhene Mpfticismus 
_ fand in den Ereigniffen der Zeitgefhichte reichlihe Nahrung 
und bie Epoche fehien eingetreten zu feyn, wo der Widerchriſt 
. (für diefen wurde Napoleon von vielen im Ernſte gehalten) 
der Herrfchaft des Guten Plaz gemadıt, wo die Menfchheit, 
gleich einem Hirten und einem Schafftalle, jenen Zielpunft 
erreicht habe, den eine willkuͤrliche Auslegung der Apokalypſe 
als das herannahende- Ende der Melt bezeichnete. Einzelne 
Männer, angeblid vom göttlichen Geifte infpirirt, traten nun 
auf, predigten, wie fie angaben, ein neues Chriftentbum und 
fuchten die Menſchen auf das Ende ber Dinge vorzubereiten. 
Es gelang aud) den einen mehr, den andern weniger, Anhänz= 
ger zu finden und diefelben bis auf einen Grad zu fanatifiren, 
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baß einzelne fogar den fchreffichften und grauſamſten Tod freis 
willig ertrugen , um, wie fie glaubten , die Krone der ewigen 
Herrlichkeit zu erlangen. Solche Gräuel waren wenigftens im 
Gefolge der gefährlichften Gährung , welche durch den Fana— 
tismus des Pfarrers Poͤſchl in der Gegend von Voͤklabruk 
veranlaßt wurde und dergeftalt Fiber Hand nahm, daß die er= 
bizten Anhänger, diefer Secte durch militärifche Gewalt zu Paa— 
ten getrieben werden mußten. Wenn nicht mit demſelben 
Erfotge, doch in demfelben Geifte trieben die Frau von Krüs 
dener in dee Schweiz, Lind! in Baiern, Molitor in 
MWeftphalen, Kloos in Sachſen ihr Unmefen , bis polizeiliche 
Maafregein demfelben ſteuerten. Demungeachtet arbeitete ber 
Mpiticismus im Stillen fort und menn die Beffern eine Vers 
einigung der. .hriftlihen Gonfeffionen zu erzielen firebten, ers 
eiterten die Anhänger der ultramontanifhen Grundfäze die 
zwifchen ihnen geöffnete Kluft und fuchten das gepriefene Mits 
telalter. wieder aus der Dämmerung ber vergangenen Sahrhuns 
derte heraufzubannen. Lebhafter als je wurde ber Kampf zwi—⸗ 
fhen den Anhängern bes Aberglaubens und der Aufklärung , 
ber Finſterniß und des Lichts in polemifhen Schriften geführt 
und während politifhe Schwärmer, wie Görres und Arndt, 
im Auslande ein Aſyl ſuchen mußten, luden helle Denker 
und aͤchte Philoſophen den Haß und die Verfolgung der Ko— 
ryphaen der guten alten Zeit auf ſich. *) 

Unter folhen Aufpicien und während die Völker im tiefffen 
Frieden in größerer Bewegung waren, als felbft in den Zei— 
ten des Kriegs, erfhien auh in Baiern , nad) dem Beifpiele 
anderer Staaten, die ihm von feinem Könige gegebene Ver— 
faffung. Am 26. Mai 1818 proclamirte fie det Reichsherold 
in feierlihem Zuge unter Glofengeläute und SKanonendonner 
auf den öffentlichen Pläzen der Hauptftadt. Der Eingang 
berfelben ſprach ihre Grundzlige aus: „Freiheit der Gemiffen 





*) Wer erinnert ſich nicht, um nur ein Beifpiel anzuführen, ber 
bittern Snvectiven , welche ber felige Weiller von den neubes 
Eehrten Wortführern der römifchen Curie erduiden mußte, 
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„and gewiffenhafte Scheidung und Schuͤzung beffen, mas de3 
„Staates und der Kirche ift. Wreiheit der Meinungen, mit 
„gefezlichen Befchränkungen gegen den Mißbrauch; gleiches Recht 
„der Eingebornen zu allen Graden des Staatsdienftes "und zu 
„allen Bezeihnungen des Verbdienfles; gleiche Berufung zur 
„Pflicht und zur Ehre der Waffen; Gleichheit der Geſeze und 
„vor dem Geſeze; Unparteilichkeit und Unaufhaltbarkeit der 
„Rechtspflege; Gleichheit der Belegung und der Pflichtigkeit 
„ihrer Leiſtung, Ordnung durch alle Theile des Staatshaus— 
„haltes, rechtlicher Schuz des Staatskredits und geſicherte 
„Verwendung der dafuͤr beſtimmten Mittel; Wiederbelebung 
„der Gemeindekoͤrper durch die Wiedergabe der Verwaltung det 
„ihr Wohl zunaͤchſt beruͤhrenden Angelegenheiten; Eine Stand— 
„ſchaft — hervorgeheud aus allen Klaſſen der im Staate an— 
„ſaͤßigen Staatsbürger mit den Rechten des Beiraths, der Zus 
„fimmung, der Willtgung, dee Wünfde und der Beſchwer— 
„beführung wegen verlezter verfaffungsmäßiger Rechte, — bes 
‚rufen, um in Öffentlihen Verſammlungen die Weisheit der 
„Berathung zu verftärken, ohne die Kraft der Negierung zu 
„ſchwaͤchen; endlid eine Gewähr der WVerfaffung, fichernd ge= 
„gen willkuͤrlichen Wechfel, aber nicht hindernd das Fortfchreis 
„ten zum Beffern nad) geprüften Erfahrungen.” Am daraufs 
folgenden Zage, dem Geburtstage des Königs, wurde die neue 
Verfaffung von den Prinzen des koͤniglichen Haufes und den 
hoͤchſten Staatsbeamten in ber Eöniglihen Reſidenz beſchwo⸗ 
ren; glänzende Fefte und eine Beleuchtung der Stadt feierten 
das erfreuliche Ereigniß. Die Beeidigungen der übrigen Staats— 
biener folgten aller Drten. Die: Gemeindewahlordbnung vom 
5. Auguft rief den Geift der Communitäten wieder ins Leben, 
und fchon unterm 30. November wurde die Wahl der Abges 
ordneten zur erften Ständeverfammlung verfügt, Die Zahl 
ber fämmtlichen Abgeordneten wurde auf 115 feftgefezt , wovon 
bie abelichen Gutsbefizer mit Gerichtsbarkeit 14, die Geiſtli⸗ 
hen 14, die Städte und Märkte 28, die übrigen Landeigenthuͤ— 
mer 56, die Univerfitäten 3 zu wählen hatten. 
Am erften Tage des Jahres 1819 berief ber König bie 
beiden Kammern der Landftände auf den 23. Jaͤner ein, und 
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nachdem ſich dieſelben in der Hauptſtadt verfammelt hatten, 
erfolgte die feierliche Eröffnung der Kammern der Reichöräthe 
und der Deputirten am 4. Februar. In einem eben fo feier- 
lihen als prachtvollen Zuge begab ſich der König, von den 
Snfignien feiner Würde umftrahlt, durch die Hauptftraffen der 
Stadt in das Ständehaus, zu welchem ber ehemalige Balls 
faal die geeigneten Einrihtungen erhalten hatte. Der allges 
meine Subelruf, der ihn auf demfelben begleitete, bewies, wie 


fein Volk das koͤnigliche Geſchenk der Verfaſſung aufgenom⸗ 


men, und d heitere Zufriedenheit, die feine Geſichtszuͤge ath— 
meten, ſprachen die Uiberzeugungen aus, daß auch er ſich gluͤk— 
lich. fühle in der Frteude feines Volks. Mit ſichtbarer Ruͤh—⸗ 
rung und mit der ihm eigenthuͤmlichen majeftätifchen Haltung 
eröffnete er mit einer Eraftvollen Rede‘ Baierns erjten Land— 
tag. „Was die Bundesacte den Zeutfchen verkündet, habe 
„er ſchon früher vorbereitet und dieſes fei nunmehr durch die 
„Berfaffungsurfunde vom 26. Mai 1818- ausgeführt. Er has 
„be die feinem Herzen theure Wiberzeugung erhalten, daß bier 
„ſes Wert von dem Waterlande mit Segnungen des Danfes 
„aufgenommen worden fei: Er genieße heute den erhebenden 


„Moment, in der Mitte von Ständen zu fepn, melde das _ 


„freie Wort feines feften Entfchluffes hervorgerufen und eine 
„‚pertrauenvolle Ernennung und Wahl um feinen Thron ges 
„ſtellt: — Männer von edlen Stämmen, von Verdienften im 
„Geſchaͤfte, von klarer Einſicht, mit befonnener Freimüthig» 
„keit, — gleich wachſam für die Heiligkeit des Thrones, wie für 


„die Sicherheit der Hütte; — vertraut mit den Wünfchen und 


„Beduͤrfniſſen ihres Bezirkes und ihres‘ Standes — aber frei 
„von jenem verberblihen Geifte, welcher fi von dem Intes 
Arteſſe en losſage; — durchdrungen von dem hohen 
„Berufe, den wichtigſten Angelegenheiten des Vaterlandes 
„redliche und unbefangene Gehilfen der Regierung zu ſeyn; 
„and endlich gemwiffenhaft ehrend die durch die Verfaffung be= 
„zeichneten Gränzen ihres Wirken. Nach diefem Bilde babe 
„ee in einer Verſammlung der Stände eine Stüze des Thro= 
„mes und eine Wohlthat der Nation erfannt, — — Er habe 
„feinen Miniftern den Befehl ertheilt, die Lage des Innern 
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„feines Reichs, den Zuftand des Staatshaushaltes und einige 
“ „Entwürfe über dringende Gegenftände aus dem Gebiete der 
„Gefezgebung vorzulegen, — — Nirgends werde den Ständen 
„ein gerechter Grund der Beforgniß, ein feindticher Stoff des 
„Mißtrauens begegnen.“ Mach der Eröffnungsrede wurde die 
Eidesleiftung vollzogen, und hierauf begab ſich der glänzende 
Zug unter denfelben Freudenrufe des Volks wieder in die fie 
nigliche Reſidenz zuruͤk. 

Was der König zwei Tage früher ber Deputation ber 
zweiten Kammer, welche ihm anzeigte, daß die Kammer der 
Deputirten ſich conftituirt habe, gefagt hatte, „der Tag, an 
„welchem er die Ständeverfammlung eröffne, fei der fchönfte ſei— 
‚mes Lebens. Wenn das große Werk vollendet fei, dann möge 
„Bott Über ihn gebieten,‘ war ber Achte Ausdruk feiner. vaͤ— 
terlihen Gefinnungen, eines Königs würdig, der den Namen 
eines Vaters feines Volks wie wenige verdiente. Die Kama 
mer ber Landftände entfpradh feinen Wuͤnſchen und den ge= 
rechten Hoffnungen des Volks. Konnte fie auch nicht allen 
Uibeln auf ein Mal abhelfen, fo zeigte fie doch ‚einen Präftie 
gen Willen, eine freie, edle Haltung, und jene von Falter 
Gleichgiltigkeit und dbereilender Heftigkeit gleichweit entfernte 
feierliche Ruhe, welche die ficherfte Buͤrgſchaft gefunder und 
reiflicher Berathung und Wiberlegung if, Mangelte es der 
zweiten Kammer, die fehon in ihrer erſten Sizung am 5. Febr, 
' die amtlihe Bekanntmachung ihrer Verhandlungen befchloß, an 
feurigen und hinreißenden Rednern, deren Bildung nur das 
Werk eines in die Natur eines Volks Übergegangenen Öffentlis 
en Lebens feyn kann, fo fehlte es doch nicht an tiefdenkens 
den, geiftreichen Männern, die mit Würde und Gediegenheit 
der Wahrheit nach ihrer Wiberzeugung das en. Die 
Namen eines Behr, v. Seuffert, Häf Köfter, v. 
Hornthal und fo mancher anderen durch vaterländifche Ge—⸗ 
finnungen und tiefe Gelehrfamkeit ausgezeichneten Männer wer— 
den ſtets rühmliche Erinnerungen weken. Die allgemeine Dar— 
flellung des Zuftandes des Königreichs Baiern, befonders in 
Beziehung auf feine innern Verhältniffe, welche der Finanzmi= 
nifter am 6. Sebruar der Kammer vorlegte, gewährte zwar nicht 
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ganz das lebendige Bild, einer ungetrübten Gluͤkſeligkeit; doch 
war aus berfelben, wie fehr auch manches der Verbefjerung 
und Nachhilfe bedurfte, Elar und deutlich zu erkennen, was 
unter Marimilian Joſephs Regierung für das Wohl des Lanz 
des gefchehen. In einer kurzen, aber Eräftigen Rede ermahnte 
Behr in der nämlihen Sizung feine Gollegen, jedem Privat 
und Standes » Egoismus y jedem Provincialgeifte zu entfagen und 
fih zu jenem Gemeingeifte zu erheben , mit welchem ihre Vor— 
fahren fo vieles Gute und Große vollbracht hätten. — Von 
verfchiedener Tendenz maren die Danfaddreffen der beiden Kam— 
mern. Während in der zweiten Kammer ruhige Achtung der 
Rechte des Throns und des Volkes ausgefprochen mar, gab die 
der Reichsraͤthe nicht undeutliche Belorgniffe zu verſtehen, als 
ob die neue WVerfaffung dem Throne gefährlich werden fönnte. 
„Wenn die Maffe der ihätigen Menſchen im Staate nad) den 
„Geſezen der ewigen Bewegung im Drange nach Veraͤnderung 
„und Verbeſſerungen unwiderſtehlich zu neuen Strebungen fort— 
„geriſſen werde, und dieſelbe Regſamkeit, welche man als die 
„belebende Kraft der menſchlichen Geſellſchaft betrachten koͤnne, 
„ſich als leitendes Princip in den aus dem Vertrauen des Vol— 
„kes duch freie Wahl hervorgegangenen Berfammlungen äuffere, 
„fo müffe es dagegen jederzeit das Ziel ihres Wirkens feyn, 
„diefem mächtigen Anmwogen einen Damm, dem Wanvelba= 
„een Seftigkeit, der Beweglichkeit Staͤtigkeit entgegenzufezen , . 
„damit der Monarch auf der erhabenften Stuffe bleibe, uner= 
„reichbar und unverlezlich“ — ſolche Aeuſſerungen, welche 
felbft in ber zweiten Kammer zu heftigen Debatten Veranlafs 
fung gaben, zeigten nicht undeutlich, welche Stellung die Kamz _ 
mer der Neichsräthe gegen die der " Deputirten zu behaupten 
gedenke. Aus derfelben Quelle floffen mwahrfcheinlid die zahl⸗ 
reichen Abdreffen der bairifchen Truppencorps gegen die Eides— 
leiftung auf die Verfaffung, als diefe in: der zweiten Kammer 
zur Anregung gebraht wurde Man hätte aus dem Tone 
derfelben. fließen follen,, das Heer fei feines Eides gegen den 
König entbunden,, wenn es den Eid auf die Verfaffung ab— 
lege, der doch „Treue dem Könige” als erſte Bedingung ent» 
hätt. Klar zeigte ſich im diefen Addreſſen die Tendenz, einen 
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maͤchtigen Damm gegen das Anmwogen jener Megfamkeit 
aufzuführen, wozu wohl der Präfident der Kammer der Reichs⸗ 
raͤthe, die einen ſolchen Grundſaz ausgeſprochen hatte, vermoͤge 
ſeines Amts ſich veranlaßt fuͤhlen mochte. | | 
Nach faft fechsmonatlichen Berathungen und Debatten, 
fhlos der Herzog Wilhelm von Baiern in Abwefenheit des 
Konigs am 25. Juliden Landtag. Wenn auch manches Gute, 
3. B. die Abfchaffung der fo verderblichen Lotterie , nicht durch» 
gegangen war, fo war doch manches andere längft Gewuͤnſchte 
ins Leben getreten. Der Landtagsabfihied aber enthielt die Miß- 
billigung einzelner Befchläffe der zweiten Kammer , durch welche 
fie ihren verfaffungsmäßigen Wirkungskreis überfchritten, und 
gegen das Betragen jener Abgeordneten, „die fih im Zabel 
der Regierung zu gefallen fchienen.” Das Gefez über eini— 
ge Verbefferungen der Gerichtsordnung vereinfachte und ver— 
fürzte weſentlich den fchleppenden Gang der Rechtsſtrei— 
te und wurde ungeachtet einzelner Gebrechen, die in dem» 
felben noch ſtehen blieben oder neu eingeführt wurden, für 
diejenigen , welche" Rechte zu verfolgen geswungen waren, eine 
wahre Wohlthat. Die Umlagen für Gemeindebedürfniffe, das 
Zollwefen, das. Staatsfchuldenwefen, die Schulden der ehema— 

ligen Reichsſtadt Nuͤrnberg und die Peraͤquation-der Kriegs⸗ 
laſten waren es hauptſaͤchlich, welche von dem erſten Landtage 
geprüft, unterſucht und geregelt wurden, und endlich erhielt 
die Nation eine Elare Einfiht in den Betrag und vie Ver— 
wendung ber von ihr geforderten Laſten.“ Das Finanzgefez 
für die Periode von 1819 bis 1925 bemilligte dem Finanz» 
minifter zur Dekung des Deficit$ von 1818 auf 1819 eis 

nen Gredit von drei Millionen ; die jährlihen Ausgaben wur= 
den auf 31,017,5096 Gulden (mworunter 7,366,987 Gulden zur 
Dekung ber Schuldentilgungsfaffen, 2,745,000 für den Etat 
des Eöniglihen Hauſes und des Hofes — Civilliſte, 1,195,000 
für den Gultus, 6,700,000 für die Armee) , die Einnahmen 
auf 31,126,811 Gulden (morunter 8,853,250 Gulden aus 
directen, 0,016,489 aus indirecten Staatsauftagen, 1,811,000 
aus den Salinen und Bergwerken, eine Million aus dem Lotto ) 
feftgefezt und, wenn ſich ein UWiberfchuß in den Staatsein- 
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nahmen: ergeben follte, ber verbältmißmißigen Verwendung ded= 
felben zur Unterflüzung der Wittwen und Waifen proteflan» 
tifcher Geiftlihen, der Volksſchulen, der Univerfitäten und des 
Landgeſtuͤtweſens zugeſichert. | 

° Mit Begierde waren auswärtige Regierungen und Völker 
dem Gange der bairifchen Randtagsverhandlungen gefolgt, die 
gleichzeitig mit den wuͤrtembergiſchen und badifchen zufammen= 
trafen. Doch kaum waren die jungen Schöpfungen ins Leben 
getreten, als bereitd die Gefahr der Vernichtung fie bedrohte. 
Um diefelbe Zeit hatte nämlich ein eraltirter Jüngling, Sand, 
den unerfhöpflihen Schriftſteller Kozebue, den eine gemiffe 
Partei als ruffifchen Spion bezeichnete, meuchelmörderifh um— 
gebracht, und diefe That, fo wie mehrere ähnliche Erfcheinuns 
gen eines politifchen Fanatismus, führten auf die Entdefung 
einer meit verzmeiaten demagogifchen Secte im Herzen Teutſch— 
lands, zu deren Unterfuchung die bereits oben erwähnte Gens 
tralcommiffion in Mainz, aus ‘Abgeordneten aller Staaten 
bes teutfchen Bundes beſtehend, niedergefezt wurde. Diefe 
Entdefung fhien die Ängfilihe Sorgfalt, womit insbefondere 
Deflerreih und Rußland feit dem Abfchluffe des. heiligen Bun— 
des den Gang der fo verfchrienen liberalen Ideen verfolgten, 
zu rechtfertigen und allgemein befürchtete man, der überwies 
gende Einfluß diefer Mächte werde die Landftändifhen Ders 
faffungen,, die man. wohl au als die Schulen und Zummel» 
pläze der liberalen und demagogifchen Umtriebe — und bald 
dehnte man bdiefen Namen auf jede freimüthige Aeufferung 
aus — betrachtete, wo nicht gänzlich vernichten, doch ſuſpen⸗ 
diren. Ein Minifterialcongreß , der in Karlsbad begonnen und 
in’ Wien fortgefezt wurde, trat über diefe Fragen und über 
die. gegen die drohende Gefahr giner Staatsummiälzung zu 
ergreifenden Maaßregeln in Berathung. Dunkle Gerüchte ver= 
beeiteten ſich, das öfterreichifche Kabinet , weiches ohnehin einen 
moralifc) = polizeilichen Gordon gegen die Einſchwaͤtzung liberaler 
Ideen um feine fdlichen und meftlihen Graͤnzen gezogen und 
den Grundfaz der abfoluten Stabilität als Bedingung ohne die 
nicht des allein ſeligmachenden politifchen Glaubens aufzuftels 
n angefangen hatte, habe an Baiern das Anfinnen, geitelt, 


% 


| 695 


ed ſolle feine Verfaſſung fufpendiren oder wenigſtens die Defe 
fentlichkeit der Verhandlungen aufheben, Doch das Vertrauen, 
welches die bairifhe Mation auf das Fönigliche Wort ihres 
Beherifchers und auf die Fejtigkeit fezte, mit welcher ihr Stelle 
vertreter bei dem Minifterialcongreffe, Freibere von Zentner, 
alle dergleichen Zumuthungen abgelehnt haben follte, uͤberwog 
die Beforgniffe, die man hegte, und die Erwartung Mar ge— 
rechtfertigt, als der König nah Umfluß von drei Jahren una 

term 1. Jaͤner 1822 die zweite Ständeverfammlung einberief. 

Sie wurde am: 26. Jaͤner mit bderfelben Feierlichkeit und 
aus den naͤmlichen Elementen , wie die erfte, zufammengefezt, 
eröffnet und fihloß ihre Sizungen am 2, Juni; Der Thron» 
folger hielt die Schlußreve. Auffer einem neuen Hypotheken— 
gefege mit einer neuen Prioritätsordnung, und der Aufhebung 
der dem Landvolfe und. der Kultur gleich nachtheiligen Zugvieh— 
fteuer betrafen ihre Gefeze größtentheild fpecielle VBeftimmungen ' 
in den neuermworbenen Gebietätheilen,, ohne allgemeines In— 
tereffe, 3.9. die Forftftrafen und Vollziehung der Forftftrafs 
urtheile und das Verfahren bei Jmangsveräufferungen von Im— 
mobilien im Nheinkreife u. d. gl. *) Wie bei der erſten Ständes 
verfammlung nahm auch diefes Mal das Volk wieder den leb— 
baftejten Antheil an den Verhandlungen und Debatten feiner 
Stellvertreter ; bei jeder öffentlichen Gizung waren die Galles 
‚rien des Ständehaufes mit zahlreichen Zuhörern aus allen Staͤn⸗ 
ben angefüllt. .Der Druk und bie allgemeine Verbreitung der 
Berhandlungen erregte hintwieder die Theilnahme an dem öffent= 
lichen Leben unter denjenigen, die nicht in Perfon den Sizuna 
gen beimohnen Eonnten. 

Waren gleich die Hinde ber Regierung in ben Zwiſchen⸗ 
raͤumen von einer Ständeverfammlung zur andern binfihtlih 
der Gefezgebung gebunden, fo zeigte fich dennoch Thätigkeit in jenen 
Bunctionen, melche ihre als vollziehender und adminiſtrativer 





*) Das Wefentliche der durch die Randftände ins Reben getretenen 
Geſeze wird in dem ftatiftifchen Theile meines Werkes unter den 
Rubriken s Verfaffung, Verwaltung des Königreichs , vorkom⸗ 
men, fann alfo hier füglich übergangen werden. 
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Gewalt zuftanden, In Gefolge bes von ben Ständen des Reichs 
angenommenen Zollgefezes erhielt die General-Zolladminiftration 
eine erneuerte Einrichtung ; es wurden Ober- und Beizollämter, 
Graͤnz-Zollſtationen, Hallimter und MWeggeldftationen errichtet, 
die Gensd’armerie erhielt in Beziehung auf das Zollwefen eine 
neue Snfteuction : der Zoll auf augländifhe Waaren wurde zur 
Beförderung des inlindifchen Verkehrs erhöht ; die feit der großen 
Theurung beftandenen Beſchraͤnkungen des Getreidehandels mies 
der aufgehoben. Die von den Landftänden übernommene Ga» 
rantie der Staatsfhulden wirkte mohlthätig auf den Staats 
credit; bald fahen fidy die Specialkaffen der Schuldentilgungss 
anftalt (die Schuldenliquidationg» Scmmiffion war ſchon früher- 
aufgelöst worden) in Stand gefezt, nun mehr Anlehen zu 4 vom 
Hundert aufzunehmen ; die auf beflimmte Namen lautenden 
Obligationen der Epecialfhuldentilgungsfaffen wurden in Ob— 
ligationen auf den Inhaber (au porteur) 'mit Zinscoupons ums 
gewandelt: mehrere Staatsanlehen Eonnten zurüfbezahlt werden 
und während in benachbarten Staaten die Staatspapiere bes 
deutend ſanken, erhichten fie fi in Baiern auf ihrem vollen 
Nennwerthe oder überfliegen denfelben. Die Generalbergwerfss 
und Generalfalinen = Adminiftration wurde nebft der unmittels 
baren Münzcommiffion wieder in. eine Gentralftelle, als Generals 
Bergwerks>, Salinen= und Münz-Adminiftration vereinigt, 
das Forſtweſen neu ‚organifirt , die Bergreviere neu eingetheilt. 
Auch das Armeeminifterium erhielt eine neue Organifation und 
einen neuen Minifter in der Perfon des Generald Maillot 
de la Zreille. Die Einrihtung dee Schulinfpectionen, bie 
Einführung der protejtantifchen Generalfpnode zu Ansbach und 
Baireuth, und die Realifirung des Concordates mit dem Papfte 
durch Feftfezung der erzbifhöflichen und bifhöflichen Sprengel - 
. wirkten förderlich auf Erziehung und Cultus. Um die Lage bes 
Landvolkes zu erleichtern, wurden ſaͤmmtliche Kreisregierungen 
angewieſen, durch angemeffene Einſchreitungen die übermäßigen 
Ehehaltens und Zaglöhnungen und die Forderungen ber Hands 
werfer mit den Aufferft geringen Preifen der nothivendigften 
Lebensmittei in billiges Verhältniß zu fegen, — eine Verords 
nung, die ihre mohlthätige Abfiht nur zum Theil erreichte, 
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Neue gemeinnuͤzige Anſtalten, beren Errichtung in dieſe Zeit 
faͤllt, ſind die Invalidenanſtalt im. Kloſter Fuͤrſtenfeld, die land» 
wirthſchaftliche Schule in Schleisheim, die polytechnifche Samm⸗ 
lung in Muͤnchen, die Sparkaſſen in Augsburg und Nuͤrnberg, 
die Verwandlung der landaͤrztlichen Schulen zu München und 
Bamberg in chirurgifche Schulen, Und felbft in flaatsrechtlicher 
Beziehung erlitt .Baiern eine vortheilhafte Veränderung durch 
den am 10. Juli 1819 mit Baden abgefchloffenen Vertrag, der 
ihm einen Theil des Amtes Wertheim und eine Heerftraffe 
von Würzburg nach Rheinbaiern durd) das an Gebiet 
verfchaffte. , 
Eine Reihe freudiger Begebenheiten —— den Zwi⸗ 
ſchenraum von der zweiten bis zur dritten Staͤndeverſammlung. 
Am 1. November 1822, nachdem der König unmittelbar vor= 
ber von den Kaifern von Defterreih und Rußland: in Zegernfee 
befucht worden war, warb der Eöniglich ſaͤchſiſche Gefandte Graf 
von Einfiedel, um die Hand der Prinzeffin Amalie Augufte, 
für den Prinzen Johann von Sachſen. Einige Tage darauf 
wurde die Vermählung durch Procuration in Münden und am 
21. November in Dresden vollzogen. Faſt gleichzeitig wurde 
„bes Königs Enkelin, die Prinzeffin Sofephine von Leuchtenberg« 
Eichftädt dem Kronprinzen von Schweden, Oscar, ber eine Reife 
nad Zeutfchland und Stalten gemacht, angetraut und ins 
darauf folgenden Jahre die Vermählung wirklich vollzogen. Am 
2. Sept. 1823 warb aud) der Eöniglich preußifche aufferorbent= 
liche Geſandte und bevollmaͤchtigte Minifter, Generallieutenant 
von Zaftrom, für den Kronprinzen von Preußen um die Prin« 
zeffin Eliſabetha Louiſe und die feierlihe Vermaͤhlung 
wurde am 29. November in Berlin unter ungeheurem 
Volksjubel bewerkſtelligt. So waren zwei bairifche Königstöch« 
ter, angethan mit dem Guͤrtel der Grazien, aber durch den 
Abglanz ihres engelgleichen innern Werthes jeden aͤuſſern Reiz 
uͤberſtrahlend, beſtimmt, Nordteutſchland durch Familienbande 
mit Baiern zu verſchmelzen, waͤhrend eine dritte bereits fruͤher 
den kaiſerlichen Thron Oeſterreichs beſtiegen hatte und ſpaͤter 
bie Prinzeſſin Friederike Sophie, 4. November 1824, dem 
Erzherzege Franz Karl von Defterreih in Wien vermählt 
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wurde. Wie aber die menfhlichen Freuden ſtets mit Leiden 
vermifcht find, fo trübten auch Unglüfsfälle die reine. Heiter- 
keit des Eöniglichen Greifes unter den glänzenden Feſten, im 
welchen das biedere Volk der Baiern den Zugenden der koͤnige 
lihen Familie hulbigte. In einem kurzen Zwifchenraume ent— 
ruͤkte der Tod die Prinzeffin Amalie von Baden, Schweſter 
der Königin, und die Herzogin Maria Anna, Schwefter 
des Königs, der. irdifhen Well. Schon früher, 14. Jänner 
1823, hatte ein in dem neuen Xheater bei firenger Winters 
kaͤlte während einer Vorſtellung ausgefommener Brand diefes 
herelihe Gebäude bis auf die Mauern in Afche gelegt und 
durch furchtbares Umfichgreifen felbft einen Theil der Eöniglichen 
Reſidenz bedroht. Und mährend das ganze Land, 16. Februar 
1824, bie fünf und zmanzigjährige Regierung ded Königs 
durch raufchende Feſte aller Art, Beleuchtungen und mr’ Ithä= 
tige Stiftungen feierte, das ganze Volk in ungetheiltem Jubel 
frohlofte, ein Bruderfeſt die Liebe der Nation zu ihrem an= 
gebeteten Könige auf die fehönfte und ruͤhrendſte Weife beur= 
fundete, lag der Herzog von Leuchtenberg, der durch ftilles 
Wohlthun der Water der Armen und wegen feiner vorzügli= 
hen geiftigen und fittlihen igenfchaften der Liebling des Vol— 
kes geworden, auf dem Öterbebette. Seine tugendhafte Ges 
mahlin und feine liebenswärdigen Kinder flehten vergeblich die 
Hilfe des Himmels an; umfonft war das heiße. Gebet, das 
taufend Hilfsbedürftige, denen er Vater und Retter gemwefen, 
zu dem Allerbarmer emporfchikten; am 20, Februar entfloh die 
Seele de3 Helden — fein Tod wurde beweint, als wenn jedem 
fein Vater oder ein geliehter Freund entriffen worden wire. - 

Im füdlichen Guropa waren unterdeffen Ereigniffe einge— 
treten, welche neue Gefahren für den allgemeinen Frieden be= 
fürchten ließen, Zuerft hatte in Spanien die bewaffnete Macht 
das Joch eines verhaßten Defpotismus abgefhüttelt und die 
Derfaffung von 1314 mieder geltend gemacht, Bald. folgten 
Portugal, Neapel und Piemont diefem Beifpiele. In der Züra 
kei erhoben fich die Griehen im Süden, die Hetäriften im 
Morden, miıde der graufamen Sflaverei, in der fie feit Jahı= 
hunderten gefeufzt. Die großen Müchte des heiligen Bundes 
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hielten Kongreſſe uͤber Kongreſſe, um das Gewittet zu beſchwoͤ— 
ten, das ſich ‚neuerdings über Europa zuſammenzog. Schon 
früher waren fie in Karlsbad, Aachen und Wien in Bera— 
thung getreten; jezt kamen fie in Zroppau, Laibadh und Ve— 
rona zuſammen. Zuerſt bezwang Oeſterreich durch bewaffnete 
Einfchreitung die Nevolutionen in Neapel und Piemont, in 
der. Folge übernahm Frankreih die undankbaͤre Mühe, das 
fpanifche Volk wieder unter den Schirm der unbedingten Als 
leinherrfihaft zurüfzuführen. Die Leichtigkeit, mit welcher diefe 
Feldzuͤge zum beabfichteten Erfolge führten, bewieſen freilich, 
daß die neuen Berfaffungen dem Geiſte und den Bebürfniffen 
ber Völker nicht anpaßten, denen man biefelben anpaffen mwollte; 


zugleich gaben aber auch diefe, völkerrechtlich betrachtet gewiß 


unbefugten, Einfchreitungen bie Ueberzeugung, daß nicht eine 
verfaſſungsmaͤßige Freiheit der Voͤlker, fondern die Aufrechthale _ 
tung des abfolut monachifhen Prinzips der Hauptzwek des 
heiligen Bundes fei, 

Unter: diefen Umftinden * die Beſorgniß nicht ganz 
grundlos effcheinen, die man auch in Baiern wegen gaͤnzlicher 
Unterdrükung der Verfaſſung hegte. Viele bdeuteten die Anz 
weſenheit des Eaiferlichen Staatskanzlers, Fürften von Metters 
nid, in Münden, vor feiner Abreife nad) Verona, darauf 


and die Umffände, welche die. Einberufung bes dritten Lands 


tages, im Jahre 1806, begleiteten, fchienen dieſe Beſorgniß 
wenigftens zum Theil zu rechtfertigen. Nach vollzogener Wahl 
wurde nimlid vielen Gemählten, deren minifterielle Gefinnun= 
gen zweifelhaft waren oder deren Dppofitionsgeijt zugleich mit 
überwiegenden Talenten verbunden ivar, ber Urlaub verweigert 
und fhon vorher hatten Emiffire dee Regierung die Wahlen 
in minifteriellem Sinne zu bearbeiten und zu leiten geſucht. 
Billig gerieth man in Zteifel, ob die Negierung zu diefen 
Auffehen und Mißbilligung erregenden Maafregeln durch aus— 
wärtigen Einfluß beſtimmt worden, oder ob es ihr, im gerech— 
ter Furcht vor verdientem Zabel, bloß darum zu thun fei, 
in den Bolksvertretern bloße Maſchinen minifterieller Willkuͤr 
zu fehen, Das Intereffe der Nation verlor fih an einem In— 
fitute, deſſen Freiheit man auf ſolche Weife befhränfte und 
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manche Fonhten bie Frage aufwerfen, warum benn die Regie» 
rung die Verfaffung nicht lieber ganz aufhebe, wenn ihr vor 
den Aeufferungen jeder vernünftigen Freiheit bange: 

Das Finanzgefez, welchem die dritte Ständeverfammlung 
ihre Zuftimmung ertheilte, mochte wohl zum Theil an dieſem 
Verfahren Schuld tragen. Zwar wurden die Ausgaben für 
die neu beginnende Finanzperiode von 1825 bis 1851 nicht 
höher ald auf 29,126,600 und die Einnahmen auf 29,152,260 
Bulden feſtgeſezt; allein diefer Minderbetrag gegen die abgelau— 
fene Periode war nur illuforifh, denn es wurde dem Finanz» 
minifferium für den Ausfall, der ſich zu Erfüllung des Dien— 
fies der erften Finanzperiode ergab, bei der Schuldentilgungs— 
Baffe ein Kredit von 6,400,000 Gulden eröffnet, oder, mit 
andern Worten, basfelbe hatte den Etat der ihm bemilligten 
Ausgaben innerhalb der verfloffenen Jahre um diefe Summe 
überfchritten. Meben der Staatsfhuldentilgungsfaffe wurde eine 
Penfions.» Amortifationskaffe errichtet, auf welche fämmtliche 
Penfionen zur Zahlung Übergingen, wogegen ihr zur Dotation 
1,800,000 Gulden aus den Bollgefällen, ber Wiberfluß. der 
Stempelgefälle nach dem erhöhten Stempel mit 162,000 Gul— 
ben und ein weiterer Beitrag aus den Ötaatsgefällen durch 
die Centralftaatstaffe von 708,000 Gulden zugewieſen wurden, 
Die Ausgangszölle verfchiedener landwirthfchaftlicher Erzeugniffe, 
Sabrit = und Manufacturwaaren wurden aufgehoben oder herz 
abgeſezt. Durch befondere Gefeze erhielten die. Heimathöver. 
bältniffe, die Anſaͤßigmachungen und Verehelihungen, dad Ge— 
werbsweſen und die Behandlung ber Diftrictsumlagen eine 
fefte Geftaltung und beftimmte Normen, längft ald dringendes 
Beduͤrfniß gefühlt. Das Wechſelrecht und die Wechfelgerichts= 
ordnung wurden in den damit noch nicht verfehenen Theilen 
des Königreichs eingeführe, in weiteres Gefez ermaͤchtigte die 
bairifchen Gutöbefizer, ſich nach vorher erhaltener allerhoͤchſter 
Beſtaͤtigung in Greditvereine zu fammeln, melde befugt feyn 
folten, auf jeden Inhaber lautende Schuldobligationen F Pfand 
briefe) auszuftelen und in Umlauf zu ſezen. Das Ebdict über 
die Familien = Fideicommiffe erhielt Hinfichtlidy feiner Anwen— 
dung und Vollziehung einige Erläuterungen; bie Übrigen yon 
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dem dritten Landtage gegebenen Geſeze find bloß von lofalem 
oder fpeciellem Intereſſe. 

Schon feit einiger Zeit hatten die Kräfte des geliebten 
Monarchen fichtbar abgenommen, nicht fo feine Heiterkeit und 
feine ungezwungene Freundlichkeit. Alljaͤhtlich hatte er Stäte- 
fung in den Heilquellen von Baden gefuht und gefunden, 
dort hatte ihm ſchon einige Jahre früher ein Anfall von Schlag⸗ 
fluß betroffen. Am 27. Mai 1756 geboren hatte er nun das 
neun und ſechzigſte Jahr zuruͤkgelegt, doch ahnete man noch 
nicht ſeinen Tod. Als am Morgen des 12. Weinmonats 1825 
Kanonendonner die Feier ſeines Namenstages begruͤßte, und 
der König mit gewohnter Freundlichkeit die Gluͤkwuͤnſche ſei— 
ner treuen Diener. empfing, dachte wohl Niemand, daß diefes 
ber legte Zag feines Lebens feyn würde. Noch beſuchte er Abends 
ben von dem ruffifhen Gefandten, Grafen von Woronzow, 
gegebenen fefllihen Ball, von dem er um 9 Uhr Abends nad 
feinee Sommer > Nefidenz Nymphenburg zurüffehrte,. . Keine 
Klage über Wibelbefinden verrieth fein ſchnelles Ende; er hatte 
feinen Dienern befohlen, ihn morgen um eine Biertelftunde 
länger fchlafen zu laffen. Als er um bie gewöhnliche Stun» 
de noch kein Zeichen feines Erwachens gab, verfügten ſich feine 
Diener, von ängftlicher Unruhe getrieben, in fein Schlafgemach —, 
der erlauchte Greis ruhte bereits in den Armen des ewigen 
Schlafes. 

Anfangs in der Hauptſtadt und in wenigen Tagen durch 
das ganze Land verbreitete ſich die traurige Kunde. Der alle 
gemeine Schmerz, der alle Gemüther ergriff und die Xhränen, 
die aus den Augen jedes Gefühlvollen für den Verblichenen 
floffen, waren der herrlihfte Beweis, was Marimilian os 
feph feinem Volke gemwefen, Die Eöniglihe Familie, für alle 
ein Mufter häuslicher Tugend, und Gtlüffeligkeit, vor allen 
die erhabene Eönigliche Frau, ein leuchtendes Vorbild weiblicher 
Würde und Sitte, von unausſprechlichem Jammer niederges 
drüikt, das ganze Volk der Baiern in Thränen zerfließend, das 
Ausland über der Kunde von feinem Tode dem Verſtorbenen 
gerechte ‚Anerkennung und Bewunderung zollend — das alles 
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bezeichnete Marimilian Joſeph als einen trefflihen Negenten, 
als einen ber edelften und liebenswuͤrdigſten Menfchen. 

Die Meltgefhichte hat manchen Eroberer, der mit dem 
Slanze feiner Siege und mit dem Geräufche feiner Maffen 
die Welt erfüllte, mit dem Beinamen des Großen bezeichnet; 
aber derjenige hat auf dieſes Prädicat gerechteren Anſpruch, 
ber feine Völker mit Weisheit und Gerechtigkeit Iritet, ohne 
Aufopferung ihrer Selbftjtändigkeit auf den trügerifchen Glanz 
der MWaffenthaten verzichtend fie doch auf einen vorher nie er= 
reichten Grad von politifcher Höhe erhebt, feinem Namen in 
einem ganzen Welttheile Achtung verfchafft, und feinen Untere 
thanen die beften und herrlichften Geſchenke, Freiheit und. 

Civilifation , ſpendet, der endlih, wie Marimilian Joſeph im 
vollften Sinne des Wortes es that, unter den fchmwierigiten 
Beitverhältniffen feinen Staat von feinen erfien Grundlagen 
an .neu fehafft und geflaltet, Was Baiern jezt ift, iſt es 
duch ihn, mächtig genug, "um nicht leichte Beute eines Er— 
obererd zu werden, und zu ſchwach, um bie Eiferfucht großer 
Mächte zu erregen, — ſtark und Eräftig in feinem Innern, 
und durch die moralifche Feftigkeit und den Bildungsgrad feis 
ner Bewohner Achtung gebietend gegen auffen. Gein Name 
gehört der Gefchichte an, fein Bild aber ift unauslöfchlich ein« 
geprägt in den Herzen feiner dankbaren Zeitgenoffen. Ein lies 
bevoller, huldreicher Negent, ohne Stolz und Anmafung, uns 
gezwungen und leutfelig mit ben geringften feiner Unterthas 
nen, ein Water der Armen und Hilfsbedhrftigen, ein trefflis 
her Satte und ald Haupt feiner Familie das Vorbild alles 
Edlen und Großen, — mird die fpäte Nachwelt feinen Nas 
men fegnen und ihn benen eines Mark Aurel, Antonin und 
Zrajan beigefellen, Und fein einziger Fehler, zu große Freis 
gebigkeit und Nachſicht, von vielen unmlrdig mißbraucht, war 
ja aud nur die Folge einer größern Zugend, feiner graͤnzen⸗ 
lofen Herzensgüte und feiner einzigen Leidenfchaft,, eigenes Gluͤk 
in dem Gluͤke anderer zu finden. | 

Am 15. Oktober wurde die Leiche des Unvergeflichen von 
Nymphenburg nah Münden gebraht und am 18. in ber 
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Hofkirche zum heiligen Kajetan feierlich in die Gruft geſenkt. 
Am naͤmlichen Abend kam Koͤnig Ludwig J. von Bruͤkenau 
in die Reſidenzſtadt zuruͤk und beſtieg den Thron feiner Vaͤ⸗— 
ter — eine neue Regierung begann. 

Das iſt die Geſchichte des bairiſchen Volks * ſeiner 
Regenten. Unter allen Stürmen des Schikſals und allen Wech— 
felfällen des Gluͤks hat jenes nie aufgehört, feine Liebe zu den 
angebornen Fürften und zum vaterländifhen Boden treu zu 
bewahren ; unter biefen aber waren ber Bortrefflihen viele, 
feiner, ber den Namen des Büfen mit Recht verdient hätte, 
Ewig ſtill liegt die Gefchichte der vergangenen Sahrhunderte 
hintere uns, reih an großen Erinnerungen, an Muftern ber 
Nahahmung, wie an marnenden Zeichen, bie und auf bie 
ervige Wahrheit hindeuten, daß Zugend und Gerechtigkeit die 
Grundlagen find des Schikfals der Einzelnen, mie der Gluͤk⸗ 
feligkeit der Voͤlker und Staaten. So blühe nun dein Gluͤk, 
geliebtes Land unferer Väter, ungetruͤbt durch kommende Jahr— 
hunderte fort, und herrlicher, als bie fchönften Lichtpunkte dei— 
ner vergangenen Geſchichte, daͤmmere deine Zukunft herauf und 
geleite das Volk der Baiern bis an das Ende ber Zeiten, 
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